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An der Schwelle des neuen Jahres ſenden wir allen verehrten 
Gönnern unſeres Blattes herzlichen Gruß, verbunden mit unſerem 
beften Danke für alle uns gefpendete Güte und Treue! 

Auf dem gewohnten Wege fortſchreitend, erbitten wir uns die 


Fortdauer des bisher genoſſenen Wohlwollens. 
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I. Der Tachsſchutz in Galizien. 


Von Dr. Selige in Danzig. 


Das diesjährige Novemberheft der „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Fiſcherei— 
Vereins“ enthält einen Auszug aus dem Landesfiſchereigeſetz für Galizien vom 31. Oktober 
1887 ſowie aus der dazu erlaſſenen Durchführungsverordnung und der Verordnung betreffend 
die Fiſchereirevierbildung vom 21. Auguſt 1890. Die neuen Verordnungen enthalten 
manches Vortreffliche, namentlich was die Ordnung der Berechtigungsverhältniſſe betrifft. 
Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß die Beſtimmungen der neuen Ausführungsverordnung 
bezüglich eines ſo wichtigen Punktes, wie es der Lachsſchutz iſt, einen Rückſchritt zeigen und 
dieſer auch international bedeutſamen Seite des Fiſchſchutzes nicht genügend Rechnung tragen. 

Während in der Ausführungsverordnung zum Galiziſchen Fiſchereigeſetze von 1882 
für den Lachs eine Schonzeit vom 1. September bis 15. Januar und ein Mindeſtmaß von 
50 em eingeführt war, iſt in der neuen Ausführungsverordnung die Schonzeit auf die Zeit 
vom 16. September bis 15. Dezember beſchränkt und das Mindeſtmaß auf 40 cm herab— 
geſetzt. Auf eine Unterſuchung darüber, ob die Schonzeit in der jetzigen Beſchränkung genügt, 
muß hier beim Mangel an Beobachtungsdaten über die Laichzeit des Lachſes in Galizien 
verzichtet werden, und dies um ſo mehr, als im unteren preußiſchen Weichſelgebiete eine 
Schonzeit für den nach Galizien zur Laiche ziehenden Lachs nicht beſteht und nach Lage der 
Geſetzgebung nicht beſtehen kann. Dagegen kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
ein Mindeſtmaß von 40 em für den Lachs ganz unzureichend iſt. 

Nach S 64 des Geſetzes iſt das Mindeſtmaß „zum Zwecke der Erhaltung eines ange— 
meſſenen Fiſchbeſtandes“ anzuordnen. Was hierunter zu verſtehen iſt, dürfte aus $ 62 
hervorgehen, in welchem „eine erhebliche Schädigung des Fiſchbeſtandes“ mit den Worten 
näher beſtimmt wird: „daß dem Fiſchwaſſer auch ſolche werthvollere Fiſche, welche 
der Fortpflanzung noch nicht gedient und die für den Marktverkehr geeignete Größe 
noch nicht erlangt haben, oder ſolche Fiſche, welche den werthvolleren zur Nahrung dienen, 
in Menge entnommen werden“. 

Was die für den Marktverkehr geeignete Größe betrifft, ſo hat Profeſſor v. Nowicki 
auf der Wiener internationalen Fiſchereikonferenz von 1884 ausdrücklich erklärt, daß in dem 
Landesfiſchereigeſetz von 1882 bezw. der bezüglichen Ausführungsverordnung, welche das 
Mindeſtmaß des Lachſes auf 50 cm feſtſetzte, den der Schonung unterworfenen Fiſchen 
„dasjenige Maß gegeben ſei, welches der Markt fordert“.“) Andererſeits kann es nicht 
zweifelhaft ſein, daß Lachſe zwiſchen 40 und 50 em Länge, welche ſich im Sommer in den 
galiziſchen Gewäſſern aufhalten, „noch nicht zur Fortpflanzung gedient haben“. 

Vergegenwärtigen wir uns kurz das Wenige, was wir über den Aufenthalt des Lachſes 
in der Weichſel Gewiſſes wiſſen. 

Nach den Angaben des vor Kurzem leider verſtorbenen Profeſſors v. Nowicki, eines 
gründlichen Kenners der galiziſchen Fiſchereiverhältniſſe, wird der Lachs im Dunajec, dem 
Hauptlaichgebiete, das ganze Jahr hindurch gefangen, dagegen in der Weichſel bei Krakau, 
wo er wohl nur durchzieht, nur vom Frühjahr bis zum Herbſt““k.) Es ſtimmt dieß ziemlich 
gut mit den Beobachtungen in der Unterweichſel überein, nach welchen der Aufſtieg aus der See 
in die Weichſel, hauptſächlich im Spätherbſt und Winter, viel ſpärlicher im Frühjahr und Sommer 
erfolgt.) Die Größe der in der Unterweichſel beobachteten Lachſe ſchwankte in den Jahren 
1886-1889 zwiſchen 30 und 125 em. Die Zahl der Fiſche unter 50 em iſt groß; 
maßgebende Zählungen konnten nicht erfolgen, da der Fang der Lachſe unter 40 em, ſeit 
1887 auch der unter 50 cm, verboten iſt. Die Lebensverhältniſſe des Weichſellachſes find 


*) Protokoll über die ee u. ſ. w. „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Fiſcherei— 
Vereins“ Nr. 16, 1885, S. 13. 

0 No wicki, Das V eichſelgebiet und der Lachs. „Mittheilungen des Oeſterreich. Fiſcherei— 
Vereins“ Nr. 5, 1882, S. 48 u. f. ſpeziell S. 48 und 52. 

*) Näheres in dem „Bericht 155 die Wahr tliche Thätigkeit u. ſ. w.“, Schriften der 
Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig VII. Bd., 3. Heft, S. XXI, ſowie Beilage zu Nr. 1, 
Bd. III der „Mittheilungen des weſtpr. Fiſcherei— Vereins“. 
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im Uebrigen unbekannt. Profeſſor v. Nowicki verweiſt bezüglich derſelben auf die Dar— 
ſtellungen des Profeſſor Friéè über den Elblachs, und es ift in der That wohl anzunehmen, 
daß die für den Elblachs und den Rheinlachs beobachteten Verhältniſſe im Allgemeinen auch 
für den Weichſellachs zutreffen werden. In Rückſicht auf dieſe bekannten Beobachtungen 
erſcheint es unzweifelhaft, daß die Lachſe von 30—50 em Länge und 1—3 k Gewicht (an 
der Oſtſeeküſte Speitzgen, an der Unterweichſel Melnitze genannt) ſolche ſind, welche zum 
erſten Male nach Galizien kommen, um dort zu laichen, welche alſo „der Fortpflanzung 
noch nicht gedient haben“. Dieſe Lachſe halten ſich im Sommer vor ihrer erſten Laich— 
ablage in den galiziſchen Weichſelgewäſſern auf, laichen im Spätherbſt dort ab und ziehen 
gegen das Frühjahr, vielleicht auch ſchon im Winter, in die See zurück. Gerade die 
größeren unter dieſen Fiſchen nun (von welchen man kräftigere Nachkommen würde erwarten 
dürfen, als von den geſchonten kleineren) find nach der Beſtimmung der neuen Ausführungs— 
verordnung dem Fange freigegegeben, gegen die deutliche Abſicht des Geſetzes. 

Mit dieſer Auslegung des galiziſchen Fiſchereigeſetzes ſtimmt überein, was in Hin— 
ſicht des Mindeſtmaßes des Lachſes in den Staaten des deutſchen Reiches und in mehreren 
Ländern der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, in welchen der Lachs vorkommt, nämlich in 
Ungarn, Mähren und Oeſterreich-Schleſien, ausdrückliche Vorſchrift iſt und auch in Galizien 
bis zum Erlaß der neuen Ausführungsverordnung Vorſchrift war, daß nämlich das Mindeſt— 
maß des Lachſes 50 cm zu betragen hat. Für Galizien wie für die anderen öſterreichiſchen 
Staaten kommt aber noch ein Umſtand in Betracht, der ganz beſonders dazu mahnt, das 
Mindeſtmaß nicht zu klein zu wählen. Während nämlich in den übrigen angeführten 
Staaten, auch in Ungarn, die Vorſchrift des Mindeſtmaßes ſich auch auf den Fang erſtreckt, 
— indem hier überall ebenſo der Fang wie das Feilbieten bzw. Verkaufen von Lachſen 
unter 50 em Länge unterſagt iſt, — beſchränkt ſich in den öſterreichiſchen Staaten, in Schleſien, 
Mähren und Galizien, das Verbot auf das Feilbieten untermaßiger Fiſche. Man kann 
vielleicht darüber ſtreiten, ob es zweckmäßig iſt, den Fang untermaßiger Fiſche, der bei manchen 
an ſich durchaus ſtatthaften Fangmethoden unvermeidbar und nicht rückgängig zu machen 
iſt, zu verbieten. Wenn man aber auch annimmt, daß der Fiſcher die überlegte Abſicht 
hat, in der Regel nur verkaufsfähige Fiſche zu fangen, und daß er danach ſeine Fang— 
methode einrichten kann, ſo muß man doch für die Praxis darauf rechnen, daß er auch 
eine erhebliche Anzahl untermaßiger Fiſche in ſeinem Fange findet. Unter Berückſichtigung 
dieſes Umſtandes muß man annehmen, daß in Galizien eine Menge Lachſe auch unter 40 em 
gefangen werden, die nicht in das Waſſer zurückgeſetzt werden müſſen, ſo daß von den zur 
Laichablage hinaufgezogenen Lachſen nur die wenigſten, und unter dieſen meiſt ſchwächliche, 
kleine, dem Fange entgehen. Will man daher den Grundſatz, die noch nie abgelaichten 
Lachſe zu ſchonen, überhaupt aufrecht erhalten, ſo darf man mit dem auf das Verkaufsverbot 
beſchränkten Minimalmaß eher das auch den Fang betreffende überſchreiten, als es gegen 
dieſes ſo erheblich, wie in der galiziſchen Verordnung geſchehen, herabſetzen. 

Wenn auf der letzten Fiſchereikonferenz in Danzig Seitens eines ungariſchen Vertreters 
auf den Speitzgenfang in der Oſtſee hingewieſen und deſſen Abſtellung mit allen möglichen 
Mitteln verlangt iſt, ſo liegt nun aller Anlaß dazu vor, daß man in Ungarn zunächſt den 
Fortfang der Speitzgen auf deren Zuge durch Galizien fordert, denn andernfalls kann die 
weiteſtgehende Schonung der Lachſe in der Oſtſee und Unterweichſel den ungariſchen 
Intereſſenten abſolut nichts helfen. 

In Preußen, ſpeziell in Weſtpreußen, dem Gebiete der Unterweichſel, iſt man bisher 
eifrig bemüht geweſen, dem Lachſe im Sinne der Beſchlüſſe der Dresdener Fiſchzüchter— 
konferenz Schonung angedeihen zu laſſen. Zu dieſem Zweck iſt das Mindeſtmaß des Lachſes 
auf 50 em feſtgeſetzt und dieſes Mindeſtmaß gilt nicht nur für den Handel mit Lachſen, 
ſondern auch für den Fang, auf den Haupffiſchplätzen der Oſtſee ſowohl wie in der Weichſel 
ſelbſt. Um die Unterſchiebung untermaßiger Lachſe unter dem Namen der dem Lachs ſehr 
ähnlichen Meerforelle zu verhindern, iſt auch das Mindeſtmaß der Meerforelle, das früher 
28 em betrug, auf 50 em erhöht. Der Fang mindermaßiger Fiſche wird durch ſtaatlich 
angeſtellte Fiſchmeiſter verhindert, von welchen einer die Hauptfangplätze in der Oſtſee, ein 
anderer den Fang in der ſtark befiſchten Weichſelmündung beaufſichtigt. 
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Weitergehende Maßnahmen zum Schutze des Lachſes laſſen ſich in Weſtpreußen nach 
Lage der Geſetzgebung kaum noch einführen, auch würde eine einſeitige weitere Beſchränkung 
des Lachsfanges ungerechtfertigt erſcheinen. Man würde hier wohl dazu geneigt ſein, die 
Initiative zur Anbahnung einer internationalen Regelung des Lachsſchutzes im Weichſelgebiete 
zu ergreifen. Allein die neuen galiziſchen Beſtimmungen über den Lachsſchutz laſſen, nament— 
lich im Vergleich mit den früher giltigen, ſo wenig ein Entgegenkommen in Bezug auf die 
bisher vereinbarten, auch auf der internationalen Fiſchereikonferenz in Wien 1884 aner— 
kannten, Grundſätze einer internationalen Weichſellachskonvention erkennen, daß es nicht gerade 
verlockend erſcheint, dem undankbaren Geſchäft der Vermittelung zwiſchen den ſehr entgegen— 
geſetzten Intereſſen der weſtpreußiſchen Oſtſeefiſcher und der Binnenfiſcher näher zu treten. 

Indeſſen glauben wir hoffen zu dürfen, daß man auch in Galizien in maßgebenden 
Intereſſentenkreiſen den hier ausgeführten Gründen zur Herſtellung des früher giltigen 
Mindeſtmaßes für den Lachs ſich nicht verſchließen wird. Mögen dieſe Zeilen daher dazu 
beitragen, eine Ausgleichung der galiziſchen Beſtimmungen mit den in Ungarn und an der 
Unterweichſel giltigen herbeizuführen, zum Nutzen der galiziſchen wie der geſammten 
Weichſel-Fiſcherei! 


II. Meine Neiſe nach Galizien, Oeſterreich-Schleſien und Böhmen. 


Von Freiherr Wilhelm von Gaertner zu Thereſienhütte bei Tillowitz O / S., Schriftführer des ſchleſiſchen 
Fiſcherei-Vereins. 


1. Victor Burda-Bieliß. 


In unſerer erſten Sitzung am 27. März cr. wurde beſchloſſen, Se. Exc. Miniſter 
von Lucius zu erſuchen, unſerem Verein die Mittel zu gewähren, einen Delegirten nach 
Galizien, Oeſterr-Schleſien und Böhmen entſenden zu können, um an Ort und Stelle die 
weitberühmten Teichwirthſchaften des Baron von Goſtkowski auf Tomice bei Wadowice, Sr. 
k. k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht, Herrſchaft Teſchen, Oeſterr.-Schleſien, und Sr. Durchl. 
des Fürſten Schwarzenberg auf Schloß Wittingau in Böhmen kennen zu lernen und zu 
ſtudiren. In ausreichender Weiſe ſind uns die Mittel hoherſeits bewilligt worden. Mir 
fiel die Aufgabe zu, einen fachlich gut vorgebildeten und gewandten Berichterſtatter zu finden. 
Trotz allen Annoncirens gelang mir dies nicht in der erhofften Weiſe, ich entſchloß mich 
kurz und ſtellte mich zur Verfügung, wurde gern acceptirt und trat am 6. Mai in Be— 
gleitung des Delegirten des deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herrn Fiſchereidirektor Strauß aus 
Cöslin, die Reiſe an. 

Früh 8 Uhr 16 Min. traf ich in Oppeln mit meinem Reiſegefährten zuſammen. 
Wir nahmen unſeren Weg über Kattowitz, Pleß, Dzieditz, Bielitz, Biala. Dort hatten 
wir mehrſtündigen Aufenthalt und die Freude, durch das bewährte Mitglied unſeres Vereins, 
Herrn Victor Burda, in Empfang genommen zu werden. Herr Burda, ein in Petri Kreiſen 
viel genannter und bekannter Herr, er verwaltet in unſerer Provinz die Teiche der Herrſchaft 
Trachenberg, Wirſchkowitz, Bruſtawe, Craſchnitz und Falkenberg O/ S., führte uns in feine 
Wohnung, gab uns intereſſante Belehrungen über das Erkennen des Alters der Karpfen an 
deren Schuppen und zeigte uns ſeine Präparate. Bald erkannte ich mit bloßen Augen die 
Alterskriterien; ich darf annehmen, daß dieſe Sache auch weitere Kreiſe intereſſirt, und will 
beſchreiben, was mich Herr Burda gelehrt hat. Man nimmt Seitenſchuppen der Karpfen 
reinigt dieſelben in Alkohol und hält dieſe Präparate nun mittelſt einer kleinen Pinzette an 
das Tageslicht. Bei der Schuppe eines einſömmerigen Karpfen bemerkt man in der Mitte 
einen hellen Punkt, die Schuppe des zweiſömmerigen Karpfen zeigt um dieſen hellen Punkt 
einen Ring, die des dreiſömmerigen Karpfen hat zwei, die des vierſömmerigen Karpfen drei 
und die des fünfſömmerigen Karpfen vier ſolcher Ringe. Schuppen älterer Karpfen konnten 
mir leider nicht gezeigt werden, doch meint der Herr, daß ſich mit jedem weiteren Sommer 
auch die Zahl der Ringe vermehrt. Vielleicht regt dieſe kurze Darlegung zu weiteren Prüf— 
ungen an; ich werde ſolche im Herbſt auch vornehmen, und meine, es iſt wichtig, um endlich 
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ein ſicheres Kriterium zu finden, an welchem man das Alter der Karpfen erkennen kann. 
Burda hatte die weitere Liebenswürdigkeit, uns einen Einblick in ſeine ſehr exakte Buch- 
führung zu geſtatten und hat mir verſprochen, einige Tabellen unſerem Vereine zu ſchenken. 
Bin ich in dem Beſitz derſelben, ſo ſtelle ich ſie zur Verfügung der Mitglieder. Hoch— 
intereſſant waren feine Mittheilungen bezüglich der Behandlung ſeiner Teiche, Aufzucht, Be— 
ſetzung und Fütterung ſeiner Fiſche. Er hat auch in Rußland große Teichflächen gepachtet. 
Allem voran ſtellt er den Satz: „Laſſe deine Teichfiſche nie hungern. Gib ihnen ſo viel, 
daß ſie ſich nicht nur erhalten, ſondern daß ſie auch angemeſſen wachſen und Fleiſch pro— 
duziren können. Deine Fiſche werden aber dieſes nicht erreichen, wenn du deine Teiche 
entweder 1. zu ſtark beſetzeſt, 2. nicht gehörig präparirſt, 3. oder wenn du nicht für die 
gehörige Nahrung ſorgſt.“ Burda iſt kein großer Freund der direkten Fiſchfütterung. Er 
führt ſeinen Teichen Stickſtoff und phosphorſauren Kalk in leicht löslicher Form zu, damit 
die niedere Teichfauna zu ihrer ſchnellen Maſſenvermehrung die beſten Bedingungen vorfindet. 
Dies führt Herr Burda einmal dadurch aus, daß er ſeine Teiche mit Knochenmehl und 
phosphorſaurem Kalk düngt, mit Lupinen ꝛc. beſäet, oder auch dadurch, daß er dieſe Mittel 
direkt in die bereits beſpannten Teiche wirft. Bei den überaus großen Teichflächen, welche 
er bewirthſchaftet, kann derſelbe ſich nicht durchgehend an ein Syſtem halten, er muß der 
Individualität ſeiner Teiche, der Geſchmacksrichtung des kaufenden Publikums, den Waſſer⸗ 
berechtigungen und Waſſerverhältniſſen u. ſ. w. weitgehend Rechnung tragen; aber wo nur 
immer möglich, läßt er ſeine Teiche über Winter trocken liegen, und wenn thunlich, ackert 
und beſäet er dieſelben. Er rechnet ein Drittel der im Teiche enthaltenen Koſt als Unter- 
haltungsfutter ſeines Beſatzes und zwei Drittel als Produktionsfutter. Er iſt generell kein 
Verehrer von übermäßigem Abwachſen des einſömmerigen Striches, nnd führt aus: „Der 
ſoeben aus dem Ei geſchlüpfte Karpfen, deſſen Gewicht kaum zu ermitteln iſt, und der unter 
günſtigen Verhältniſſen ſich ſtark entwickeln kann, iſt in den erſten Wochen ſeines Daſeins 
nicht in der Lage, alle Kreaturen der niederen Teichfauna auszunutzen, dennoch muß man, 
will man, nach Verfahren Dubiſch, ihm die Bedingungen ſeines möglichſt ſtarken Abwachſens 
bieten, große Teichflächen hierzu beſpannen, opfern, da er von Tag zu Tag mehr in die 
Lage kommt, alle Teichnahrung zu nehmen, und dieſe reichlich und übermäßig vorfinden 
muß“. Um 200 Stück einſömmerigen Strich à 0,5 Pfd. = 1 Zentner zu produziren, 
braucht Burda zweimal mehr Fläche, als er nöthig hat, um 400 Stück Karpfenſtrich 
a 0,25 Pfund — 1 Zentner zu bekommen. Alſo erſtens aus Sparſamkeitsrückſichten be— 
züglich ſeiner Teichflächen iſt er gegen das zu ſchnelle Treiben des einſömmerigen Striches. 
Aber noch einen anderen Grund führt Herr Burda dagegen an. Er ſagt, es iſt ſehr leicht, 
eine kleine Anzahl von Karpfenſtrich durch Verſchwendung von Nahrung reſp. von Teichfläche 
zu einer unnatürlich ſtarken Entwickelung zu bringen; ſehr ſchwer aber iſt es, dieſen mit 
Prätenſionen auferzogenen Thieren, im zweiten Sommer, in den großen Streckteichen, die— 
jenige Nahrung zu bieten, welche der ſo getriebene Fiſch im erſten Jahre gehabt hat, und 
nun im zweiten Jahre haben will. Er hat die Erfahrung gemacht, daß ſo ſtark getriebene 
Karpfen, wenn ſie in minderwerthige Teiche verſetzt wurden, häufig gar nicht, häufig wenig 
abwuchſen, ja häufig kaum ihr Erhaltungsfutter fanden, und daher abmagerten und im 
Gewicht zurückgingen. 

Burda führt einen ſehr treffenden Vergleich an. Er ſagt: „Um ein Kalb als Maſtkalb nach 
Wien oder Berlin ꝛc. verkaufen zu können, muß ich es ungeheuer intenfiv füttern, ein ſolches 
Kalb kann ich leicht, ſechs Wochen alt, zu einem Gewicht von 100 kg bringen. Wollte 
ich aber das Kalb ein oder zwei Jahre ſo füttern, ſo würde ich mich bald davon überzeugen, 
daß die Futterkoſten in keinem Verhältniſſe zur Werthvergrößerung ſtünden, und daß das 
Wachsthum und die Gewichtszunahme im zweiten Jahre unbedeutend größer iſt, als bei einem 
jungen Rind, welches, weil zur Aufzucht beſtimmt, gut, aber nicht intenſiv, gefüttert wurde“. 
Das intenſive und koſtſpielige Treiben des Striches im erſten Jahre kann er nur in einem Falle 
für richtig halten, und zwar bei demjenigen Strich, welcher ſpäter zur Zucht Verwendung 
finden ſoll. Burda legt das größte Gewicht darauf, daß der Keim zur Schnellwüchſigkeit, 
von ſeinen ſorgſamſt gezüchteten und ausgewählten Streichern ausgehend, der jungen Karpfen⸗ 
brut vererbt wird. 
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Das Schwierigſte bei der ganzen Produktionsfrage beſteht nach ſeiner Darlegung darin, 
die Produktivität der einzelnen Teiche zu kennen, um danach den Beſatz zu regeln. Großes 
Gewicht legt er auch darauf, daß der beſetzte Teich ruhiges, nicht abfließendes Waſſer hat, 
da durch eine Strömung im Teiche die Waſſerfauna verhindert wird, ſich jo zu vermehren, 
wie dies wünſchenswerth iſt. Er ſetzt ſeine ſorglich aufgezogenen und ausgeſuchten Streicher, 
auf einen weiblichen Karpfen zwei männliche gerechnet, in kleine Brutteiche, und zwar erſt 
dann, wenn das Waſſer ſich auf 14— 15“ R erwärmt hat, und läßt das Abſtreichen ſehr 
genau beobachten; nachdem dies geſchehen, 8— 10 Tage verfloſſen ſind, konſtatirt er das 
erfolgreiche Laichen dadurch, daß er in das Waſſer des Brutteiches einen weißen Porzellan— 
teller ſchräg halten läßt. Durch den Reflex des Tellers erkennt er genau die kleinen Lebe— 
weſen, die kleinen Karpfen; ſein Auge iſt auch ſo geſchult, daß er bald weiß, wie viel Strich 
ungefähr vorhanden iſt. 

Durch Winde, durch Kälte und durch andere Einflüſſe kommt es häufig vor, daß 
trotz guten Laichens und Ausſchlüpfens der Brut dieſelbe einmal, auch zweimal eingeht. 
Für ſolche Fälle hat er ſtets Laicher in Reſerve. Der Teich wird alsdann gänzlich abgelaſſen, 
nochmals beſpannt und neu beſetzt. — Nachdem die Thierchen den Dotterſack verloren haben, 
verſetzt Herr Burda die Brut. Dies geſchieht entweder dadurch, daß die Brut herausgefiſcht 
und überſetzt wird, oder aber dadurch, daß bei günſtig gelegenen Teichen man dieſelben in 
den Vorſtreckteich ſchwimmen läßt. Das Abfiſchen des Teiches geſchieht mittelſt tleiner 
(70 X 40 em) Holzrahmen, welche mit Gaze beſpannt find. Großes Gewicht legt er 
darauf, daß die Brut- und Vorſtreckteiche bis zum Moment ihres Beſetzens ganz trocken 
liegen, damit keine Fauna ſich bilden kann, welche dem Laiche und ſpäter dem winzigen 
Lebeweſen ſchädlich ſein kann. In den Vorſtreckteichen läßt er ſeinen Strich gewöhnlich den 
ganzen Sommer. Nur in einzelnen Fällen verſetzt er denſelben noch einmal. Das zweite 
Jahr kömmt der Strich, nunmehr als zweiſömmerig angeſprochen, in die großen Streckteiche. 
Dieſe Teiche ſind gut präparirt und werden durch Hineinwerfen von phosphorſaurem Kalk ıc. 
fähig gemacht, recht viel Teichfauna zu erzeugen; denn ſchon im zweiten Jahre legt Burda 
großes Gewicht darauf, daß der Keim der Schnellwüchſigkeit zur Hebung kommt. Im dritten 
Jahre kommen die Fiſche in die Abwachsteiche und von dort, als 1⅛⁰ bis 2½¼ kg ſchwere 
Karpfen zum Verkauf. Ueberall, wo er dies irgend möglich machen kann, hält er darauf, 
daß ſeine ein- und zweiſömmerigen Fiſche in guten Hältern überwintern, und daß letztere 
nie zu ſtark beſetzt werden. Das Ueberwintern des Beſatzes in Hältern muß ſchon deswegen 
geſchehen, damit die Streck- und Abwachsteiche bis zum Moment des Beſetzens trocken liegen 
können. Er ſetzt, wenn irgend möglich, in die Streck- und Abwachsteiche noch eine Parthie 
eine und zweiſömmerigen Striches, von der Anſicht ausgehend, daß in dieſen Teichen zu 
den ſeichten Stellen und Ufern nur kleine Fiſche gelangen, und nur dieſe daher die Teich— 
nahrung dort gut ausnützen können. Er geht in dieſer Theorie ſo weit, daß er als Beiſatz 
in die genannten Teiche auch Karauſchen, dieſes ſchreckliche Unkraut unſerer Teiche, ſetzt. 
In die Streckteiche ſetzt Herr Burda einſömmerige und in die Abwachsteiche zweiſömmerige 
Karauſchen. In feine Abwachsteiche ſetzt er auch ſtets eine Anzahl von Raubfiſchen, welchen 
die Aufgabe zufällt, den etwaigen Karauſchen- und Karpfenſtrich zu vernichten. Burda 
behauptet, aus ſeiner reichen Erfahrung heraus, durch einen Beiſatz von Karauſchen durchaus 
keine Einbuße am Wachsthum ſeiner Karpfen zu haben, die Karauſche ernähre ſich von 
dem, was die Karpfen nicht mögen. — 


Nun, wohlan! Herr Burda! Allen Reſpekt vor Ihren vielen Erfahrungen, aber hier 
gehen unſere Anſichten auseinander! und ich freue mich ſehr darüber, daß ſich meine dies— 
bezüglichen Anſichten ganz mit den Anſchauungen unſeres hochverehrten Suſta in Wittingau 
decken! Doch darüber ſpäter. Herr Burda hat die Idee in das Auge gefaßt, eine alma 
mater für Fiſchzucht in Schleſien zu gründen; dieſe Idee halte ich für eine vorzügliche. 

Nun war die Zeit von Nachmittags 4 bis Abends 7 Uhr um, mein verehrter Reiſe— 
gefährte und ich mußten von dem liebenswürdigen Herrn Burda und von ſeiner hochverehrten 
Frau Gemahlin Abſchied nehmen, um nach Tomice bei Wadowice zu Herrn Goſtkowski zu 
fahren. — Wahrlich, in wenigen Stunden habe ich viel gelernt! 
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2. Baron Goſtkowski⸗Tomice bei Wadowice. — Profeſſor Dr. Nowicki⸗Krakau. 


Wir langten Abends um 9 Uhr in Wadowice an, und hatte der liebenswürdige Baron 
Goſtkowski die Güte, uns vom Bahnhof abzuholen. Tomice liegt 6 km von Wadowice 
entfernt; dieſe Stadt iſt eine Bezirksſtadt und liegt an der Bahnſtrecke Bielitz Krakau. Tomice 
liegt, zum Theil, langgezogen in einem Keſſel am ſüdlichen Abhange der Karpathen. Der 
Boden des Gutes beſteht aus einem mehr oder weniger fruchtbaren Thon, welcher oft ſtark 
mit Eiſenerzen durchſetzt iſt. Das Gelände hat ſein Gefälle von Süden nach Norden, wird 
in ſeiner ganzen Länge durch den Skawa-Fluß öſtlich begrenzt und iſt vom jetzigen 
Beſitzer in ſtaunenswerther Weiſe zu einer Teichfläche verwandelt, welche bezüglich ihrer Anlage 
und ihrer intenſiven Bewirthſchaftung kaum ihres Gleichen finden dürfte. Die ganze Teich— 
fläche des Baron von Goſtkowski beträgt 148 ha, und iſt dieſelbe in 91 Teiche und Teichel 
eingetheilt, welche zum größten Theile durch einen Mühlbach geſpeiſt werden; ſämmtliche 
Teiche haben ihren Abfluß direkt oder indirekt nach dem Skawa-Fluß. Die Teiche, mit 
Ausnahme der Winterteiche, find 0,80 — 1 m tief. 

Dieſe 91 Teiche theilt Herr Baron Goſtkowski in zwei Hauptgruppen ein: I. in 
65 Sommerteiche 146 ha 84 a, II. in 26 Winterteiche (Hälter) 1 ha 18 a, Summa 
148 ha. Die Sommerteiche wiederum theilt er ein: I. in 4 Streichteiche 60 a, II. in 
4 Vorſtreckteiche 3 ha 16 a, III. in 57 Streck- und Abwachsteiche 143 ha 8 a, Summa 
146 ha 84 a. Die eine Hälfte der Streck- und Abwachsteiche iſt 3 Sommer hinter— 
einander beſpannt, die andere Hälfte dieſer Teiche liegt drei Jahre hintereinander trocken und 
wird beackert, reſp. zur Graswerbung benützt. Die Teiche werden im erſten Jahre ihrer 
landwirthſchaftlichen Bebauung im Herbſt mit Kolterpflügen geackert, im Frühjahr darauf 
werden die Teiche mit Lupinen bebaut, welche abgeerntet werden, darauf wieder geackert und 
bekommen jetzt 60 — 80 Zentner Kalk und 500 — 700 Zentner beſten Kompoſt oder Stall— 
dünger und 4— 8 Zentner gedämpftes Knochenmehl pro ha, tragen im zweiten Jahre Hafer 
und Pferdebohnen, werden ſtark mit paſſenden Gräſereien abgeſäet und im dritten Jahre 
als Wieſe und Weide genützt. Im dritten Jahre, und zwar im Monat Auguſt, wird ein 
Theil dieſer Teiche wieder beſpannt und als Streckteiche benützt. Der Ertrag der äußerſt 
koſtſpieligen Beſtellung rentirt landwirthſchaftlich gut. Baron Goſtkowski beſpannt ſeine 
Teiche, wenn ſie noch in vollſter Dungkraft ſind; ſie haben ja nur eine Gemengfruchternte 
und 2— 3 Grasſchnitte gegeben. So kräftig niedergelegt, haben die Teiche die Fähigkeit 
zur Maſſenerzeugung der niederen Teichfauna. Trotzdem füttert von Goſtkowski die Beſtände 
ſeiner Streck- und Abwachsteiche noch mit ungeheuren Mengen von eingepökeltem Pferdefleiſch. 
In dieſem Jahre verzehren die Tomicer Fiſche 1800, ſchreibe „achtzehnhundert“ Pferdeleichen. 
12—15 Pfund Pferdefleiſch ſollen ein Pfund Fiſchfleiſch erzeugen. In den Monaten Mai, 
Juni und Juli nehmen nach Herrn Baron von Goſtkowski's Beobachtungen, und dieſe ſind 
ſehr gründliche, alle Fiſche am meiſten zu. Vom Monat April ab wird der Beſatz der 
Stred- und Abwachsteiche mit zerkleinertem Pferdefleiſch gefüttert, und zwar pro ha und 
Tag im Anfang mit 10 kg, vom 1. Mai ab mit 20 kg und von Anfang Juni bis 
Ende Juli mit 40 kg pro Tag. In den Monaten Auguſt und September nehmen und 
erhalten die Fiſche weniger Futter. Im Monat Mai oder Juni, nachdem das Waſſer 
14—15 R. erreicht hat, werden die Beſatzkarpfen, von 4 Pfund aufwärts, zwei männliche 
auf einen weiblichen Fiſch gerechnet, 9— 12 Stück je in einen Streichteich geſetzt. 

Nachdem die Fiſche das Laichgeſchäft erledigt haben und die junge Brut ausgeſchlüpft 
iſt, bleiben die Thiere ſo lange im Streichteich, bis die Brut den Dotterſack aufgezehrt hat, 
dies geſchieht gewöhnlich innerhalb von 8 bis 10 Tagen; alsdann werden die Streich— 
karpfen mit in die Abwachsteiche und die Brut in die Vorſtreckteiche geſetzt. Baron Goſt— 
kowski bedient ſich hiezu derſelben Gazerahmen, wie dieſe auch Burda hat, und rechnet beim 
Ueberſetzen inel. 30 Prozent Verluſt 9— 12 000 Stück pro Hektar. In dieſen Vorſtreck— 
teichen bleiben die Fiſche während der Monate Juni und Juli und werden in dieſer Zeit 
30 —40 gr ſchwer. Anfangs Auguſt kommen die Thierchen in die Streckteiche, fie werden 
gut gezählt und wird der Hektar mit 525 Stück beſetzt. Im Spätherbſt werden die Teiche 
abgefiſcht. Der Beſatz kommt in die Winterteiche, er wiegt durchſchnittlich 275 g pro Stück. 
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Im Frühjahr kommen die Fiſche in Streckteiche und zwar pro Hektar 350 Stück; im Monat 
Auguſt erhalten dieſe Teiche, um ſie reichlich auszunützen, pro Hektar einen Beiſatz aus den 
Vorſtreckteichen von 175 Stück einſömmerigen Karpfen, 2 — 300 Stück Schleienſtrich; auch 
werden noch einige Streichſchleien und Streichkarauſchen und zum ſpäteren Zanderfutter 
Streichweißfiſche geſetzt. Beim Abfiſchen im Spätherbſt haben die zweiſömmerigen Karpfen 
ein Gewicht von 900 g, und kommt ein Theil dieſer Thiere ſchon auf den Markt. Die 
175 Stück einſömmerigen Karpfen erlangen ein Gewicht von nur 150 gr, und dieſen Strich 
verkauft Herr Baron Goſtkowski gewöhnlich. Sämmtliche Fiſche kommen nun wieder getrennt 
in die Hälter, um im dritten Frühjahre in die Abwachsteiche geſetzt zu werden. Dieſe 
Teiche werden pro Hektar mit 175 Stück zweiſömmerigen und 175 Stück einſömmerigen 
Karpfen, 250 Stück einjährigem Schleieſtrich und 175 Stück einjährigen Karauſchen beſetzt. 
(Fortſetzung folgt.) 


III. Sifhverfandt. 


Von der ſtändigen Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen unter Mitwirkung des 
Ausſchuſſes der Verkehrsintereſſenten ſind folgende den Fiſchverſandt betreffende Vorſchriften 
beſchloſſen worden: 

I. Die Zuſatzbeſtimmung IIId zum $ 47 des Betriebs-Reglements, welche gegen— 
wärtig lautet: „Friſche Fiſche in Eis werden nur in ſolcher Verpackung zur Beförderung 
angenommen, welche nach dem Ermeſſen der Güterexpedition andere in denſelben Wagen mit 
verladene Waaren gegen Beſchädigung durch Näſſe ſicherſtellt“, erhält folgende Faſſung: 
„Die zur Aufnahme von friſchen Fiſchen in Eisverpackung dienenden Körbe und ſonſtigen 
Verpackungsmittel ſind zum Schutze der mit verladenen Güter innen (an Böden und Seiten— 
wänden) durch Stroh, Sägemehl, Torfmoos oder dergleichen zu dichten“. 

II. Die Tarifvorſchriften des Deutſchen Eiſenbahn-Gütertarifs Theil I erhalten unter 
BI 4h folgende Faſſung: 

Lebende Fiſche in Kübeln und Fäſſern, kleine Fluß- und Seethiere, welche für Aquarien 
beſtimmt ſind, und Fiſchbrut, ſowie friſche Fiſche werden bei Aufgabe von weißem Fracht— 
briefe zu den einfachen Stückgutſätzen, bezw. bei Wagenladungen zu den einfachen Sätzen 
der allgemeinen Wagenladungsklaſſen mit den zu dieſem Zweck von der Verwaltung beſtimmten 
und bekannt gemachten Perſonenzügen oder Eilgüterzügen befördert. Bei Aufgabe mit 
rothem Frachtbriefe findet die Beförderung mit Schnellzügen zu den einfachen Frachtſätzen 
für Eilgut ſtatt, ſoweit nicht etwa die Benutzung dieſer Züge aus Betriebsrückſichten von 
den Verwaltungen ausgeſchloſſen wird. 

Die Gewährung dieſer Vergünſtigungen iſt bei lebenden Fiſchen von der Erfüllung 
folgender Bedingungen abhängig: 

a) Die Fiſche müſſen in geaichten oder aichamtlich geſtempelten Gefäßen verladen ſein. 
Der durch den Aichſtempel nachgewieſene Raumgehalt des Gefäßes wird der Fracht— 
berechnung derart zu Grunde gelegt, daß für jedes empfangene Liter dieſes Faſſungs— 
gehaltes, gleichviel ob der betreffende Raum ausgenutzt iſt oder nicht, 1 kg in die 
Rechnung zu ziehen iſt. Ausnahmsweiſe werden jedoch auch Fiſche in nicht geaichten 
oder aichamtlich geſtempelten Blechgefäßen zum Transport unter Berechnung der 
Fracht nach dem wirklichen Bruttogewicht zugelaſſen, ſofern das letztere für jedes 
Gefäß nicht mehr als 25 kg beträgt. 

Bei mit weißem Frachtbriefe aufgegebenen Sendungen darf der Raumgehalt der 
einzelnen Kübel und Fäſſer nicht mehr als 350 1, bei mit rothem Frachtbriefe 
aufgegebenen Sendungen nicht mehr als 1501 betragen; im letzteren Falle müſſen 
die Faßböden mit umlegbaren Handhaben verſehen ſein. 

Die Kübel oder Fäſſer müſſen behufs thunlichſter Verhütung des Ausſpritzens von 
Waſſer einen paſſenden, durch Schloß oder Plombe gegen unbefugtes Oeffnen ge— 
ſicherten Verſchluß beſitzen. Letzterer iſt entweder durch einen durchlochten Deckel, 
oder durch einen in das Füllloch eingeſetzten und im mittleren Theile mit einem 
durchlochten Deckel verſehenen Trichter herzuſtellen. 
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d) Auf Frachtbriefſendungen im Gewicht von mindeſtens 1500 kg oder bei Fracht 
zahlung für dieſes Gewicht finden die Beſchränkungen unter b und c feine Anwendung. 
Dieſe Beſchlüſſe der ſtändigen Tarifkommiſſion ſind in der abgehaltenen General— 
konferenz der deutſchen Eiſenbahnen angenommen worden und werden bindend, wenn nicht 
binnen vier Wochen von einer Anzahl von Verwaltungen widerſprochen wird, welche zuſammen 
mehr als ein Fünftel ſämmtlicher Stimmen führen. 
Die neuen Vorſchriften werden, dafern ſie, was zu erhoffen, zur Durchführung 
gelangen, weſentliche Erleichterungen für Fiſchſendungen gewähren. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Nachrichten über den Bachſaibling.“) Aus Sulzbach wurde im Laufe des 
Sommers geſchrieben: „Es werden ſchöne Bachſaiblinge zu ½ — 0/4 Pfund, die zur Fort: 
zucht Verwendung finden ſollen, beobachtet; von Sulzbach abwärts iſt der Roſenbach mehr 
bevölkert als früher;“ und am 3. September 1890: „In 6 Waſſerſtrecken von der Stadt— 
mühle Sulzbach bis Hammerphilippsburg wurden heuer zum erſtenmal etwa 20 Stück Bach— 
ſaiblinge in der Größe zu 3/4—1½ Pfund gefangen und mit Ausnahme von 5 Stück, 
welche der Fiſcher Prottengeier nach Hartmannshof zur künſtlichen Fiſchzucht mitgenommen 
hat, wieder eingeſetzt. In der Fiſchwaſſerſtrecke von der Stadtmühle Sulzbach bis Graf— 
mühle wurde während der Frühjahrslaichzeit beobachtet, daß ein Bachſaibling mit Forellen 
gemeinſam gelaicht hat; und es ſind zur Zeit in dieſem Gewäſſer unterhalb des Laichplatzes 
heurige Saiblinge zu ſehen“. Die in einen Teich bei Mintraching im Vorjahre eingeſetzte 
Bachſaiblingsbrut hat ſich ſehr gut entwickelt. — Aus Riedenburg am 24. Mai 1890: 
„Dem Bachſaiblinge ſind die Waſſerverhältniſſe günſtig; es iſt außer jedem Zweifel und 
wird von ſämmtlichen Fiſchwaſſerpächtern beſtätigt, daß ſeit Einſetzung von Fiſchbrut der 
Fang von Speiſefiſchen zugenommen hat und ſich eine Verbeſſerung der Fiſcherei nament— 
lich im Schambache zeigt“. Auch die in den Traunſelderbach im Vorjahre eingeſetzten 
Jungfiſche haben ſich ausgezeichnet entwickelt und eine Länge von 10 bis 12 em. — 
Unterm 4. Juli 1890 läßt Herr Lehrer Hölldorfer in Pilſach vernehmen: „Der Bach— 
ſaibling gedeiht in dem früher ganz fiſchloſen Wienerbache vorzüglich; einzelne Exemplare 
finden ſich auch in dem oberen, mittleren und unteren Theile des Pilſacherbaches, einige im 
Leitgraben, dorthin durch Hochwaſſer geführt, vor. Die ausgebrüteten Fiſchchen waren in 
dieſem Jahre ungemein kräftig und werden ausſchließlich zur Fortzucht verwendet“. — 
In dem Breitenbrunnerbache wurden Bachſaiblinge von 15 —18 em Länge und im Gewichte 
von 1/2 Pfund und darüber gefangen und wieder eingeſetzt. — Aus Hohenfels haben wir 
Nachricht vom 14. Oktober 1889, daß in dem dortigen Bache die Bachſaiblinge beſonders 
gut gedeihen und Anfangs Juli 1889 ein Bachſaibling gefangen worden iſt, welcher nach 
Umlauf von 2 Jahren genau 2 Pfund gewogen hat. — Der fürſtliche Gutspächter Renner 
in Neuhaus des Bezirkes Cham hat am 11. Juli 1890 das Fortkommen von Bach— 
ſaiblingen in dem Neuhauſerbache beſtätigt und große Freude darüber geäußert, weil er 
dieſen Fiſch von Amerika her, woſelbſt ꝛc. Renner in großen Bräuereien gedient hatte, 
kennt. Der Bachſaibling iſt ja amerikaniſchen Urſprungs und erſt ſeit Jahren aus Amerika 
nach Europa übergeführt. In ſeinem letzten Briefe vom 16. Oktober 1890 bemerkt noch 
Herr Gmeiner, daß der Bachſaibling noch weit unterhalb ſeines Fiſchwaſſers gefangen, jedoch 
meiſtens nicht gekannt und für eine Forelle gehalten wird. Im vorigen Jahre beſuchte ein 
Mann aus Eſchenbach ſeine Bruthütte und theilte ihm nach Vorzeigung großer Bachſaib— 
linge mit, daß er bei Eſchenbach auch ſchon ſolche Fiſche gefangen hat, ohne dieſelben zu 
kennen. Bachſaiblinge befinden ſich nun in allen ſeinen Bächen, gedeihen ſehr gut und 
ſteigen in die kleinſten Quellengerinne auf. 

Nachrichten über die Regenbogenforelle.“) Aus Breitenbrunn erfahren wir, daß der 
Fang von Speiſefiſchen bereits merklich größer wird; es ſind ſchon Regenbogenforellen zu 
300 gr gefangen worden; ſpäterhin ſind im Breitenbrunnerbache noch größere Exemplare 
wahrgenommen worden, ſo daß man ſich der Hoffnung hingibt, die nöthigen Eier im 


*) ef. Jahres-Vericht des oberpfälziſchen Kreisfiſcherei- Vereins für 1889/90. 
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nächſten Jahre von dieſen Fiſchen gewinnen zu können. — Herr Pfarrer Hackl ſchreibt aus 
Hohenfels und zwar am 14. Oktober 1889: „Im Hohenfelſer-Bache entwickeln ſich die 
Regenbogenforellen ſehr gut, anfangs Juli 1889 ſchon bis zu 2 Pfund“, ſodann am 
26. Mai 1890: „Einige von den vor zwei Jahren ausgeſetzten Regenbogenforellen haben 
bereits ein Gewicht von über 1 Pfund“. Fünf ſolche Exemplare hat Herr Pfarrer Hackl 
in einem Netze zum Ausſtreifen gefangen und hierauf wieder eingeſetzt. Derſelbe ſchließt 
mit den Worten: „Eine Verbeſſerung der Fiſcherei kann mit gutem Gewiſſen konſtatirt 
werden“. Unter den in der Brutſtation zu Karthaus-Prüll und in dem nahe liegenden 
Schafweiher herangezogenen Regenbogenforellen haben ſich nur zwei Rogner vorgefunden, 
von welchen am 4. und 24. April 1890 ungefähr 1600 Eier gewonnen worden 
ſind. — Aus Vohenſtrauß wurde unterm 14. Juni 1890 geſchrieben, daß die 
von Karthaus ab durch Herrn Hammer bis Weiden ohne Verluſt transportirte und 
daſelbſt den zwei Abgeordneten überwieſene Regenbogenforellenbrut vortrefflich friſch ange— 
kommen iſt und beim Einſetzen in 4 geeignete Weiher ſofort flottes Leben gezeigt hat. — 
Aus Neumarkt berichtet Herr Premierlieutenant Hafner a. D, daß in der im Juli ausge— 
fiſchten Strecke des ſogenannten Leitgrabens, deſſen Waſſer der Vornahme größerer Repa— 
raturen halber abgelaſſen werden mußte, außerordentlich ſchöne Exemplare von Regenbogen— 
forellen vorgefunden worden ſind. Die in einem Weiher eingeſetzte Brut von Regenbogen— 
forellen erreichte ſchon nach Verlauf eines Jahres ein Gewicht von 1 Pfund, und ſogar 
darüber. Ferner gibt Herr Graf von Walderdorff aus Hauzenſtein mit Brief am 
27. Oktober 1890 bekannt, daß er aus feinen Weihern ebenfalls 3 Stück 1½ pfündige 
Regenbogenforellen gefangen hat, und kann den Vorzug dieſer importirten Forellenſorte für 
Karpfenteiche nicht genug rühmen. — Aus Pilſach wird geſchrieben am 4. Juli 1890, daß 
die Regenbogenforelle ſich in den Gewäſſern bei Pilſach bereits eingebürgert hat. Dieſelbe 
gedeiht ſehr gut nicht blos in den Weihern, ſondern auch im Bache; ſehr ſchöne Exemplare 
haben ſich bereits bemerklich gemacht; doch werden Wolkenbrüche den neuen Einſätzen 
geſchadet haben. Laut Riedenburger Nachricht eignet ſich die Regenbogenforelle beſonders 
für die dortigen Bäche; von der heurigen Brut wurden probeweiſe 4 Stück im Troge 
zurückgelaſſen, welche bis 20. Juli die reſpektable Länge von 8 em erreicht haben. — Herr 
Gutsbeſitzer Renz in Schrammelhof hat auf ſeine Koſten im Jahre 1889 1000 Stück Eier 
kommen laſſen und mit nur geringem Verluſte ausgebrütet. An den Einſetzſtellen in der 
Laaber konnten die Jungfiſche lange Zeit wahrgenommen werden. Auch Herr Gmeiner in 
Bärnau verfügt über ſchöne Exemplare von Regenbogenforellen und hat bereits einige Zucht— 
fiſche, ſo daß er glaubt, im kommenden Frühjahre davon Eier gewinnen zu können. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zeutralmarkkthalle.) 
Marktlage am 24. Dezember. Zufuhr reichlich, Geſchäft lebhaft. Preiſe für Schollen, Kabliau, 
Flundeen ſchlecht, für andere Fiſche beſſer als geſtern 

Hamburg, 22. Dez. (Marktbericht be zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der Ham— 
burger Fiſchhändler). Steinbutt 1% — 1 10 f. do. kleine —. Seezungen 1M 30 4 --1M50,J. 
do. kleine 90 4. Kleiſſe 15 — 40 . Rothzungen 30 J. Karpfen, leb. 80 J. Zander 50 — 55 J. 
Elbzander —. Schollen, gr. 6 — 154. Schellfiſche 15 — 17 J. Silberlachs —. Lachsforelle —. 
Hechte 45 — 55. Elbhechte —. Kabliau 8 — 10 . Hummer, leb. 14 90 J. Häringe friſche per 
Kiſte —. Rochen —. Tendenz: feſt. 

Geeſtemünde, 15. — 21. Dezember. (Bericht von D. E. Müller, beeidigter Auktionator der 
Geeſtemünder Fiſchhallen.) Preiſe: Steinbutt groß und mittel 87 1 — 1 &, klein 44 — 55 
Tarbutt groß 51 — 59 J, mittel —, klein 12 — 25 J. Schellfiſch, groß 10 — 24 4, mittel ns 
19 4, klein 7 bis 16 J. Zungen, groß 1 4 2243 — 1 , 35 J, mittel 60 — 96 4, klein 25 — 
36 J. Eis ſchollen⸗ groß u. mittel 15 — 19 4, klein 8 bis 10 22 Kabljau 5 — 9 . Seehecht 
8 — 112. Lengfiſch 10 4. 46.0 13 — 15 . Knurrhahn —. Heilbutt —. Rothzungen —. 
Hummer —. Auſtern —. Stör 40 — 55 

Oſtende, 20. Dezember. Wahrend verlaufener Da hatten hier gute all ea 10 
Seefiſchen. Notirungen: Bu groß 24 35 J — 2M654J, mittel 24 5 J bis 2 4.2 
Steinbutt, groß 2 M 10 J bis 3 l, mittel 1% 80 4 — 2% Butt 1&4 60 1 — 1 , 80 Er 
Kabljau 55 — 65 4. Schellfiſch 50 — 55 J. Weißlinge 30 — 35 J. Schollen, gr. —. Rochen, gr. 
55 — 70 . Makrelen —. Murcheln —. 
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Stettin, 20. Dezember. Heringe. Von Schottland trafen dieſe Woche neue Zufuhren nicht 
ein, mithin beträgt die Totalzufuhr davon bis heute 341,794 t gegen 322,233 ½½ t in 1889, 265.207 ½½ 
in 1888 zur gleichen Zeit. Die Verladungen nach dem Auslande nahmen wäbrend der letzten Woche 
einen befriedigenden Fortgang; das Platzgeſchäft wurde dagegen durch die Nähe der Feiertage ſchon 
ſehr beeinflußt, wenn gleich kleine Umſätze täglich zu verzeichnen waren. Preiſe für ſchottiſche Heringe 
find unverändert. Von Norwegen trafen 1982 t ein. — Schwediſche Heringe wurden neu zugeführt 
2742 To. Preiſe: Fulls 26—28 &, Matties und Medium Fulls 21—23 M, Ihlen 15—17 & un⸗ 
verſteuert. Notirungen: Crown Large Fulls 32 33 M, Crown Fulls 30½ —32 M, ungeſtempelte 
Vollheringe 29 —30 &, Crownmatfulls 25½ 26 ;, Mixed und Ihlen 22—23 K*, ungeſtempelte 
Matjes 22—14 M, Tornbellies 17—19 & unverſteuert. 

Norwegiſche: KKKK 31-32 M, KKK 30-324, KK 30-32 4, K 24—26 M 
KM 18—21 & unverzollt. 

Sardellen 1887er 86 M per Anker gef. 1888er 85 / per Anker bez. und gef., 1890er 
34 M per Anker gef. b 3 

An das Kraling'ſche Veer find am 30. Dezember angeführt 3 Winterſalme, welche zum Preiſe 
von 3 fl. bis 3 fl. 40 per ½ kg verkauft wurden, am 19. Dezember brachten 8 Winterſalme 
2 fl. 90 bis 3 fl. 40 per / kg. 

Amſterdam, 24. Dezember. (Mitgetheilt von Keill & Richarz, Zentralmarkthalle.) Sardellen: 
1885er Original 61 &,, Aufpack 76 &, 1887er 85 &, 1888er 78 &, 1890er 33 ½ M. 


Zur gefälligen Motiz! 

Einfendungen an die Redaktion der „Allgemeinen Filcherei— 
Zeitung“ beliebe man nunmehr an die Adreffe: Dr. Bruno Bofer, 
München, zoologiſches Inſtitut, richten zu wollen. 

Inserate. 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alllſſqggomygmgaaae l AM 10.— 
7 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen alt... 5 M 30.— 
0 „ „ RMegenbogenforellen, 5-6 Wochen allt 5 4 30.— 
ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück.. V 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/1. 


Fürſtl. Töwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 

Poſt⸗ u. Telegraphenſtat. Neuſtadt a M., Eiſenbahn— Narpfen⸗ 
ſtat. Hafenlohra|M. offerirt f. Saiſon 1890/91: 5 N 
a) embrhonirte Forellen-Eier tr. fario 4% Brut und Setzlinge, auch 


ee e a 0.0. % Me 4,50 
5 n e 15 5000, das Tauſend „ az Zuchtkrebſe 
ru r 30 NZ 2 en e : em 
2 3 ere liefert H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt (Bayern). 


eſchen-ECier th mallus vul aris rt H 0 J Ba! 
N . 8 = 4.50 Preisliſten franko. Beſtellungen für Frühjah 


Das Dalſed 8 * 
deer ; 2 
Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem lieferung baldigſt erbeten. [2/x 


Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden . 
am Fangplatze gewonnen. Das Brut⸗Bachwaſſer Ein tüchtiger, durchaus ſolider 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. +2 — 30 R. Forellenfiſcher 
wird für Thüringen zum baldigen Antritt bei 


Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen hohem Gehalt geſucht. Anerbietungen unter H. 1000 


an die Expedition dieſer Zeitung zur Weiterbe— 


2 
S 
7 — 


Liſcherei⸗Zeitung“ And nachzubeziehen. förderung erbeten. 22 
Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in Tharandt 
offerirt 


angebrütete Barhforelleneier, lieferbar Januar bis März, das Tauſend & 4.—, 
ausſetzungsfähige Bachforellenbrut, lieferbar April / Mai, das Tauſend & 10.—. 
Aeberall größere Polen (von 10,000 aufwärts) welentlich billiger. 
S Garantie für Kerngefunde Produkte und gute Ankunft derſelben. — 4 


Von letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei— 


mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. 
Vereins, 
wird billigſt eigens berechnet. 
des Beſtellers. 
geleiſtet werden. 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwaltung der Fiſchzuchtanſtall des Vaueriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Leopoldſtraße 4at. 
NN 


ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
Die Eier werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit 
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| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Odhexiſchen Tandes-Fiſcherei-Vereing 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender HSalmonidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
Heeſaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 


Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 
und Coregonus Fera) 2 M. 


| 
... ͤ ͤ b 


. 


offerirt für die kommende Brut— 


Packung 


aller Gattungen, auch 
A fi: 0 Reuſen und Flügel⸗ 

Reuſen, — ſämmtl. 

— Netze für künſtliche 
Fischzucht, — — alles mit mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 38 


Fiſchfutter aus Garneelen,?“ 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 
e 4.2 


Kaliforniſche Brut⸗Apparate reſp. Räſten 
empfiehlt die Spänglerei von Ph. Schiebelhut, 
Poppenhausen (Bez. Caſſel) Rhön. Probeſtücke 
franko 8 AM. Beſtellungen nimmt auch die Fiſch— 
züchterei von Ph. Krönung daſelbſt entgegen. 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 


Poſt u. Telegraph: Hüttenbach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver⸗ 
ſandtzeit Dezember), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor- 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel: 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 12ʃ7 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut- 
periode 1890/91: ca. 1'000,000 angebrütete Bach⸗ 
forelleneier à 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 
größere Poſten billiger; Forellenbrut & 1000 St. 7 M. 


Die Forellenzudt-Anfalt von Ph. 5 
Hunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 807 


Siſchzucht⸗Anſtalt Wiesbaden liefert 
Bachforellen⸗ Eier nach Entnahme v. 4.50 b. 
AM 5.— Brut 4 10.—, Regenbogenforellen⸗ 
Eier A 12. —, Brut , 30.— pro 2 
Größere Partien billiger. 2/2 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hoferi in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 15. Januar 1891. 
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Fiſcherei-Zeitung. 


— — 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


ne In ſerate die zweiſpaltigepetitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. [ SIE BERGEN . ! ze 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und (e ue ? O 9 e 75 F e baeile 3 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ alteleademie nenden ur 


zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 
Bäͤneriſchen Fiſcherei-Teitung. 
Organ für dieBelammtinterelfen der Filherei, lowie für die eſtrebungen der Ciſckerei- Vereine; 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Veſldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fachmännern deutſchlands, eſterreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Fifderei-Derein. 


Nr. 2. München, 15. Januar 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. 


Inhalt: Fiſchereigeſetzliches aus Oeſterreich. — II. Meine Reiſe nach Galizien, Oeſterreich Schleſien 
und Böhmen. — III. Verbildung von Eierſtöcken bei Karpfen. — IV. Vereinsnach— 
richten. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Fiſchereigeſetzliches aus Oeſterreich. 


(Das Landes⸗Fiſchereigeſetz im Kärntner-Landtage; eine Regierungs-Enunciation in der 
Ablöſungsfrage.) 

Ihre Leſer wurden in der am 16. November v. J. erſchienenen Nummer 25 dieſer 
Blätter von jenen Anträgen unterrichtet, welche der „Landes-Ausſchuß“ für Kärnten in 
Betreff des Landes-Fiſchereigeſetzes an den dortigen Landtag ſtellte. 

Dieſe Angelegenheit hat ſeither eine unerwartete und eigenthümliche Wendung 
genommen. 

Es liegt nunmehr das ſtenographiſche Protokoll über die am 24. November v. J. 
ſtattgefundene 24. Sitzung des Kärntner-Landtages vor, in welcher über einen unter 
Beilage XXII zu dieſem Protokolle enthaltenen Bericht des „volkswirthſchaftlichen Landtags— 
Ausſchuſſes“ verhandelt wurde, womit dem Landtage ein neuer, wohl auf Grund der 
bekannten Regierungs⸗Vorlage ruhender, aber mit dem Prinzipe der fakultativen General— 
Ablöſung aller Fiſchereirechte durch die Ufergemeinden vermengter Geſetzentwurf vor= 
gelegt wurde. 
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Wie ſich der Herr Berichterſtatter des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, Abgeordneter 
Dr. Steinwender (Protok. Seite 558) ſelbſt ausſpricht, weiſt dieſer Entwurf das — Charak— 
teriſtiſche auf, daß er die beiden Grundſätze der „Revierbildung“ und der „Ablöſung“ in 
ſich aufnimmt — die Durchführung der Ablöſung aber ſo konſtruirt, daß die Revier— 
bildung und alle anderen die Hebung der Fiſcherei bezweckenden Maßregeln eintreten können, 
ohne daß erſt auf die Durchführung der Ablöſung gewartet werden müßte. 

Damit ſchien das „Ei des Columbus“ wirklich einmal auf den Tiſch des hohen 
Landtages geſtellt, welcher ſich heuer bereits das vierte Mal ergebnißlos mit dieſem Geſetze 
beſchäftigte. 

Wenn nun pflichtſchuldig berichtet werden muß, daß trotz wärmſter Vertretung des 
Entwurfes durch den Berichterſtatter Dr. Steinwender und trotz der entſchiedenen, ſtellen— 
weiſe draſtiſchen Aufforderung Sr. Exzellenz des Herrn k. k. Landespräſidenten Freiherrn 
von Schmidt-Zabierow — mindeſtens in die „Spezial-Debatte“ einzugehen, dennoch (Protok. 
Seite 572) der einfache Beſchluß gefaßt wurde: „der Landes-Ausſchuß wird angewieſen, 
den vorliegenden Geſetzentwurf im nächſten Landtage in Wiedervorlage zu bringen“, ſo 
könnte mit dieſer kurzen, aus öſterreichiſchen Landen längſt gewohnten Notiz, dieſer Gegen— 
ſtand für heuer füglich als — abgethan betrachtet werden. 

Der Entwurf an und für ſich, ſowie die im Laufe der Verhandlung abgegebene ſen— 
ſationelle Erklärung des Herrn Regierungs-Vertreters ſind aber für Alle, die ſich mit der 
Fiſchereigeſetzgebung in Deutſchland und Oeſterreich beſchäftigen, viel zu intereſſant, um 
nicht ſchon jetzt allgemein bekannt zu werden. 

Der ſich im Großen und Ganzen an die bekannte Regierungs-Vorlage ſchmiegende 
Entwurf weiſt die aufzuhebenden „freien Fiſchereien“ in natürlichen Wäſſern den Ufer— 
gemeinden zu (alſo weder dem „Lande“ noch den Uferanrainern). Vor Allem ſollen die 
fließenden Gewäſſer von der politiſchen Landesbehörde, jedoch — (neuer Antrag) unter 
thunlichſter Berückſichtigung der Ortsgemeindegrenzen, nach Einholung von Gutachten der 
Ufergemeinden, der Landwirthſchaftsgeſellſchaft und des Landes-Ausſchuſſes, — nach dem 
Prinzipe der Eignung der Waſſerſtrecken zur ordentlichen Hege und Bewirthſchaftung, in 
„Reviere“ eingetheilt werden. 

So lange die in Abſicht genommene Ablöſung aller Fiſchereirechte durch die Ufergemeinden 
nicht durchgeführt iſt, verbleiben aber jene Reviere, hinſichtlich deren nur ein Fiſchereirecht 
beſteht, im Beſitze und freien Betriebe der bisher Fiſchereiberechtigten (Eigenreviere); — 
fallen in das neu gebildete Revier mehrere Fiſchereirechte, ſo tritt, ohne räumliche oder 
ſonſtige Untertheilung derſelben, deren öffentliche Verſteigerung durch die politiſche Behörde 
ein (Pachtreviere). Gemeinden und Ortſchaſten find zu den Pachtungen nicht zuzulaſſen. 

Alle (alſo auch die eventuell Eigenreviere betreffenden) Pachtverträge, ſind mindeſtens 
auf zehn Jahre abzuſchließen, müſſen allen Bedingungen ordentlicher Hege und Wirthſchaft 
entſprechen und von der politiſchen Behörde genehmigt werden. 

Im Uebrigen treten bezüglich der Feſtſtellung der Vertheilung, eventuell der richter— 
lichen Bemeſſung der Pachtſchillingsquoten in zuſammengelegten Pachtrevieren die bezüglichen 
bekannten Beſtimmungen der Regierungsvorlage ein. 

Das Fiſchereirecht jedes Reviers (alſo auch des Eigenrevieres), kann, jedoch nur 
binnen zehn Jahren, von den Ufergemeinden (alſo nicht den „Anrainern“ wie in Schleſien 
beantragt wurde), abgelöſt werden. 

Fällt ein ganzes Revier in das Gebiet einer einzigen Ufergemeinde, ſteht nur dieſer 
das Ablöſungsrecht zu; umfaßt das Revier aber mehrere Gemeindegebiete, ſo geht im Falle 
der Ablöſung das Fiſchereirecht des ganzen Revieres in das (unveräußerliche) Eigenthum 
der an der Ablöſung partizipirenden Ufergemeinden über. Der Antheil am Erträgniſſe richtet 
ſich nach dem Verhältniſſe des Antheiles der partizipirenden Gemeinden an der Ablöſungs— 
ſumme. 

Die Ablöſung wird von Amtswegen durchgeführt, wenn ſie wenigſtens von der Hälfte 
der Ufergemeinden begehrt wird, deren Vertretung der Landesausſchuß übernimmt. 

Die Ablöſungsſumme ſoll im 20 fachen Reinertrag beſtehen, kann ſofort oder in zehn 
Jahresraten, dann mit 4% Verzinſung beglichen werden. 
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Die Ufergemeinden treten nach Schluß des Ablöſungsverfahrens ſofort in das Eigen— 
thum der jedoch unbedingt zu verpachtenden Revierfiſchereirechte. Bis zur vollen Abſtattung 
der Ablöſungsſumme werden die Pachtbeträge an das „Land“ abgeführt, welches Ablöſung und 
Zinſen an die bisherigen Fiſchereiberechtigten anweiſt und Fehlbeträge vorſchußweiſe leiſtet. 

In Betreff der weitern Modalitäten der Ablöſungsdurchführung ſchließt ſich der Ent— 
wurf im Weſentlichen an die in „Schleſien“ beantragten, den Leſern aus Nummer 3 der 
„Allgemeinen Fiſchereizeitung“ vom 20. Januar 1889 (Seite 30 — 34) bekannten Bes 
ſtimmungen an. 

Die Hauptſtücke VI, VII, VIII der Regierungsvorlage erfahren keine nennenswerthen 
Abänderungen. Selbſtverſtändlich nimmt aber der Entwurf im X. Hauptſtück die im 8 8 
des Reichsfiſchereigeſetzes vom 25. April 1885 gewährten Stempel- und Gebührenfreiheiten 
auch für alle ſonſt abgabenpflichtigen Akte im General-Ablöſungsverfahren in Anſpruch. 

An motivirten Anfechtungen dieſes Entwurfes hat es im Landtage nicht gefehlt, doch 
ſoll hierauf heute nicht näher eingegangen werden, weil die Angelegenheit in nächſter Seſſion 
doch wieder beſprochen werden muß, ferner der freien Urtheilsbildung der Leſer voller Spiel— 
raum bleiben möge, und auch der Verfaſſer dieſer Zeilen ſich jeder kritiſchen Meinungs— 
äußerung aus guten Gründen enthält. Von höchſtem Intereſſe iſt es, daß Se. Exzellenz 
der Herr Landespräſident, welcher zweimal für das Eingehen in die Spezialdebatte plädirte, 
damit „dieſe ſeit fünf Jahren hin- und hergeſchobene Angelegenheit“ mindeſtens in ein 
Stadium der „höheren Reife“ gelange, ſich im Laufe der Debatte (Protokoll S. 567) wört— 
lich, wie folgt, vernehmen ließ: 

„Heute und namentlich in meiner Stellung als Regierungsvertreter 
bin ich in Kenntniß der Anſchauung des hohen Miniſteriums bezüglich 
der Ablöſungsfrage, und auf Grund dieſer Kenntniß erkläre ich, daß 
das Miniſterium der Ablöſungsfrage, vorbehaltlich der immer eintre— 
tenden, eingehenden und kritiſchen Prüfung im Schooße der hohen 
Miniſterien — nicht entgegentritt.“ 

Es bedarf wohl kaum des Beifügens, daß in dieſer hochbedeutſamen Erklärung auch 
nicht das leiſeſte Zugeſtändniß in Abſicht auf die Gutheißung oder die Geneigtheit zur 
Sanktionserwirkung für die mit dem vorangeſchickten Entwurfe aufgeſtellten oder anderwärts 
bisher beabſichtigten Ablöſungsprinzipien und Modalitäten ausgeſprochen wurde. Dennoch 
wird dieſe Enunciation für alle Leſer der in den Nummern 5, 6 und 7 der „Allgemeinen 
Fiſchereizeitung“ vom 1. und 16. März und vom 1. April 1890 unter dem Titel: „Die 
ſchleſiſchen Geſetzentwürfe und die Frage der allgemeinen Ablöſung von 
Fiſchereirechten in Oeſterre ich überhaupt“ erſchienenen Artikelſerie von Intereſſe ſein. 

Es wird damit die aus dem Wortlaute und Geiſte des Reichs -Fiſchereigeſetzes vom 
25. April 1885 und deſſen Motivenberichtes gefolgerte, auf S. 78 ausgeſprochene Anſicht 
und Vorausſicht vollſtändig gerechtfertigt, welche lautete: 

er. So viel ſteht doch fest, daß ſich die hohe Regierung nicht 
überall und unter allen Verhältniſſen und Bedin gungen gegenüber 
jeder Regelung der Binn enfiſcherei durch Ablöſungsſyſteme ablehnend 
verhalten könne und werde.“ *) 

Gmunden. Victor Maria von Milborn. 


II. Meine Reiſe nach Galizien, Oeſterreich-Schleſten und Böhmen. 
Von Freiherr Wilhelm von Gaertner zu Thereſienhütte bei Tillowitz O / S., Schriftführer des ſchleſiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins. 

(Fortſetzung.) 

Im Spätherbſt werden die nun dreiſömmerigen Karpfen 1500 bis 2500 f ſchwer und 
kommen zum Verkauf, reſp. aus einem kleinen Theile werden die zukünftigen Streicher 
rekrutirt. Die zweijährigen Schleien werden als Beſatz verkauft und die zweiſömmerigen 


*) Der Verfaſſer ſelbſt identifizirt ſeine perſönliche Anſchauung weder mit dem Kärntner⸗, 
noch mit dem ſchleſiſchen Entwurfe in allen Punkten. Anm. des Verfaſſers. 
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Karauſchen und Karpfen finden ihren Markt in Galizien. Letztere haben ein Gewicht bis 
zu 1200 g. Im erſten Jahre der Beſpannung ergeben die Teiche pro Hektar einen Zuwachs 
von 7 Ztr., im zweiten Jahre der Beſpannung einen ſolchen von 5 Ztr. 80 Pfd. und 
im dritten Jahre nur noch einen ſolchen von 4 Ztr. 60 Pfd. Jährlich produzirt Hr. Baron 
von Goſtkowski 320 Ztr. Verkaufskarpfen von 1,25 — 2,5 kg pro Stück, 80 Ztr. zwei⸗ 
ſömmerigen Strich, 30 Ztr. Schleien, 25 Ztr. Karauſchen, 15 Ztr. Weißfiſche, 10 Ztr. 
Zander, zuſammen 480 Ztr. Er hat vor Anwendung des Futters nur 280 Ztr. Fiſch— 
fleiſch produzirt; er verwerthet den Ztr. Fiſche mit 50 l, hat alſo 10000 M. Brutto- 
Einnahme durch ſein intenſives Füttern. 

Das Fleiſch eines Pferdes, nach Abzug des Werthes für die Knochen, zur Fütterung 
präparirt, incl. der Fütterungskoſten ſtellt ſich auf 3,5 &., alſo das Fleiſch pon 1800 
Pferden = 6300 M, dies ergiebt einen jährlichen direkten Nutzen von 3700 M Außer⸗ 
dem aber erhält von Goſtkowski durch die Eingeweide, welche in mächtig großen, mit Kalk 
durchſetzten Kampoſthaufen verarbeitet werden, noch ſehr viel und werthvollen Dünger. Man 
muß die dortigen Verhältniſſe, wenn auch nur oberflächlich, kennen gelernt haben, um dieſe 
Manipulationen für ausführbar zu halten. 

Große Sorgfalt hat von Goſtkowski auf die Anlage ſeiner 3,5 m tiefen Winterteiche 
(Hälter) verwendet, dieſelben haben, wenn ſie beſetzt find, ſteten Zu- und Abfluß. Intereſſant 
iſt es auch zu erfahren, in welcher Weiſe und wie ſtark dieſe Hälter, nur die Rinnen und 
Mönche ſind von Holz, beſetzt werden. Die zu Streichzwecken beſtimmten Fiſche kommen, 
nach Geſchlechtern getrennt, in die Winterteiche, und werden letztere mit 20 kg per Quadrat— 
meter Grundfläche beſetzt. Ebenſo ſtark werden die Hälter mit Verkaufskarpfen beſetzt, wäh— 
rend nur 10 kg zweiſömmerige und 7 kg einſömmerige Karpfen pro Quadratmeter Grund— 
fläche überwintert werden. Den Gewichtsverluſt auf den Winterteichen hat von Goſtkowski 
bei Verkaufskarpfen, vom 1. Oktober bis 15. März, mit 6 Prozent, bei zweiſömmerigen 
Karpfen in derſelben Zeit mit 8 Prozent und bei einſömmerigem Strich mit 12 Prozent 
feſtgeſtellt. Bis zum Moment des Beſetzens liegen alle Sommerteiche trocken. Er züchtet 
in neuerer Zeit auch Zander; ſie werden in der Tomic'er Anſtalt gewonnen, ausgebrütet 
und immer nur in diejenigen Abwachsteiche geſetzt, welche das zweite und dritte Jahr 
beſpannt ſind. In die Abwachsteiche eine bemeſſene Anzahl von Raubfiſchen zu ſetzen, hält 
Baron von Goſtkowski für ſehr wichtig. Die einſömmerigen Zander erreichen eine Länge 
von 16 cm, find aber häufig nur 8 cm lang; — zweiſömmerig werden fie bis 26 cm 
lang und erreichen ein Gewicht von 250 g. 

Im dritten Sommer werden die Zander bis 1 kg ſchwer und kommen nunmehr zum 
größten Theile zum Verkauf, weil ihre ſpätere Unterhaltung, in Folge ihrer großen Gefräßig— 
keit, zu koſtſpielig wird. Die Zander müſſen auch in den Winterteichen gefüttert werden. 
Auch die Maräne zieht Baron von Goſtkowski. Am 8. Mai hatte, uns zu Ehren, der 
liebenswürdige Baron eine größere Geſellſchaft geladen; — unter Anderen war auch der 
um den Fiſchbeſtand unſerer Weichſel ſo hochverdiente Univerſitäts-Profeſſor Dr. Max Nowicki 
aus Krakau anweſend. Herr Profeſſor Nowicki, ein in unſeren Fachkreiſen mit großer 
Achtung genannter Herr, iſt ein hervorragender Zoolog; es war mir ſehr intereſſant, 
bezüglich der Karauſchenfrage das Urtheil des Herrn zu hören. Ich ſtellte die Behauptung 
auf, daß, da die Karauſche ſich mit dem Karpfen paare, ſie auch unbedingt dasſelbe zu 
ihrer Ernährung gebrauche, wie der Karpfe. Herr Profeſſor Nowicki widerſprach dieſer An— 
ſchauung nicht, meinte aber, es ſei durch Burda und Goſtkowski in der Praxis feſtgeſtellt, 
daß die Karauſche, ohne dem Wachsthum des Karpfen zu ſchaden, nebenbei gezogen werden 
könne, und aus dieſem Grunde heraus halte er es für wirthſchaftlich richtig, der Karauſche 
in der Teichwirthſchaft einen Platz einzuräumen. (Ich räume lieber der Schleie dieſen Platz 
ein!) Hochintereſſant war es ferner, in Modellen die Fiſcherei-Geräthſchaften von Tomice 
zu ſehen. Dieſe Modelle gingen am nächſten Tage zur Ausſtellung nach Wien. 

Freitag am 9. Mai verließen wir das gaſtliche Haus des Herrn Barons. Früh um 
7 Uhr fuhren wir mit Herrn Profeſſor Nowicki und deſſen Fräulein Tochter, ſeiner tüchtigen 
Mitarbeiterin, von Wadowice nach Krakau. Baron von Goſtkowski und Herr Burda 
hatten die große Güte, uns zwei Drittel der Bahnſtrecke zu begleiten. Namens unſeres 
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Vereins und in meinem eigenen Namen ſei es mir vergönnt, hier öffentlich nochmals meinen 
herzlichſten und aufrichtigſten Dank dem liebenswürdigen Baron für alle Güte und Belehrung 
auszuſprechen. Herr Prof. Nowicki zeigte uns in Krakau die reichen Schätze der Univerfität, 
er gab uns Belehrung über die Aufzucht der Lachſe, über Lebensweiſe und Bedürfniſſe vieler 
Fiſcharten, über die Fiſcherei-Verhältniſſe Galiziens, und ſchenkte mir für unſeren Verein 
einen von ihm herausgegebenen, ſehr werthvollen Fiſchatlas; auch eine von ihm entworfene 
Karte von Galizien, in welcher, in Reviere eingetheilt, die Regionen aller vorkommenden Fiſch— 
arten genau verzeichnet ſind. Herr Profeſſor Dr. Nowicki iſt ein warmer und hervorragender 
Freund des deutſchen Fiſcherei-Vereins; viele Millionen von Fiſchen in unſeren deutſchen 
Gewäſſern ſind ſeit einer langen Reihe von Jahren aus den Brutanſtalten des Herrn 
Profeſſors hervorgegangen. — Hauptſächlich verdanken wir Deutſchen aber der Thätigkeit 
des Herrn Profeſſors, daß unſere Weichſel mit vielen und ſchönen Lachſen wieder bevölkert 
iſt. Hut ab, Ihr deutſchen Fachgenoſſen, Fiſcher und Fiſchfreunde, vor dem Herrn Univer— 
ſitäts-Profeſſor Dr. Max Nowicki in Krakau! 


3. Herrſchaft Teſchen. Gutsauszügler Kohot⸗Skalitz. Rieſen⸗Forelle „Petulka“. 
Fiſchzüchter Paul Morcinek⸗Teſchen. 


Am 10. Mai Früh 7 Uhr verließen wir Krakau, um uns nach Skotſchau und die 
Beſitzungen Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht von Oeſterreich in Oeſterreich-Schleſien 
zu begeben. Nach manchen Widerwärtigkeiten gelangten wir über Chybi in Skotſchau an. 
Hier hat der ſchlichte, aber tüchtige Dubiſch gewirkt, hier hat der Verſtorbene ſein Ver— 
fahren der Zucht und Ueberſetzung mit großem Erfolge und zum größten Nutzen der 
geſammten Teichwirthſchaften gefunden und angewendet. Er war erzherzoglicher Fiſchmeiſter. 
Der Zufall ließ ihn ſeine Verfahren finden. Seit ſeiner Penſionirung iſt die Stellung 
eingegangen. Heute bewirthſchaften die einzelnen Herren Oekonomieverwalter die Teiche, 
welche in ihren Departements liegen. Wir trafen noch am ſelben Abend über Skotſchau 
in Teſchen ein. Am anderen Morgen ſtellte ich mich dem erzherzoglichen Kameral-Direktor 
Herrn Walcher, Ritter von Uydiftal, dem erzherzoglichen Oberforſtmeiſter Herrn Strzemcha, 
dem erzherzoglichen Oekonomie-Inſpektor Mayer, Dirigent ſämmtlicher Teichwirthſchaften der 
Herrſchaft Teſchen und dem erzherzoglichen Oberförſter Herrn Karbaſch vor. In allen dieſen 
Herren lernte ich nicht nur äußerſt liebenswürdige Herren, ſondern auch eifrige und ſehr 
wohl unterrichtete Fachgenoſſen kennen; ich erhoffe aus dem perſönlichen Bekanntwerden 
große Vortheile für unſeren Verein. 

Durch die gütige Vermittlung des Herrn Oberforſtmeiſters lernte ich Herrn Fiſcherei— 
beſitzer und Fiſchzüchter Paul Morcinek aus Teſchen kennen. Welch' tüchtiger, welch' 
intereſſanter Mann! Nachdem wir mit einigen anderen Fiſchfreunden vorzüglich gemäſtete 
Forellen und Maränen bei Herrn Morcinek geſehen und auch gegeſſen hatten, benützten wir 
unter Führung des Herrn Oberförſter Karbaſch und des Herrn Morcinek den Nachmittag 
zu einem Ausfluge nach Skalitz bei Dobrau, um uns die hochintelligent geleitete Forellen— 
maſtung des Herrn Gutsauszüglers Kohot anzuſehen. Skalitz liegt an der Marawska in 
einem Thale der Beskiden in der Richtung von Teſchen nach Friedek. Herr Kohot iſt ein 
ſchlichter Landwirth, welcher ſich zur Ruhe geſetzt hat und ſeine müßige Zeit in intenſiver 
Weiſe ausnützt, um Forellen, auch nebenbei Karpfen, zu mäſten Seine vier Teichel ſind 
je 1/a Morgen groß, liegen dicht zuſammen und werden durch einen Mühlgraben geſpeiſt. 
Das ſchöne kalte, aber unfruchtbare Waſſer dieſes Grabens verſiegt nie und liefert ſtets 
einen reichlichen Zufluß. Die Gebirgsflüſſe und Bäche liefern Herrn Kohot den Forellen— 
beſatz, derſelbe wird in den Teichen mit Fröſchen und deren Brut alſo mit Kaulquappen 
gefüttert. 

Jeder ſolcher Teich erhält jährlich 6 Ztr. Fröſche und produzirt an Zuwachs 2 Ztr. 
Forellen. Zu den Forellen ſetzt Herr Kohot noch eine große Anzahl Karpfen, dieſelben 
füttert und mäſtet er mit Bohnen, und zwar ſo intenſiv, daß die jährliche Zunahme pro 
Teich (½ Morgen) 3 Ztr. beträgt. Herr Morcinek, welcher gut befreundet mit Herrn 
Kohot iſt, beſtätigte die Angaben des Herrn. Originell und intereſſant iſt die Art und 
Weiſe, in welcher Herr Kohot feine Fröſche bezieht, erhält, laichen läßt, füttert und für den 
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Winter konſervirt. Schulfnaben und Mädchen fangen in Fängen oder an Angeln die Fröſche 
und zahlt Herr Kohot für 6 Stück einen Kreuzer; dieſe Fröſche werden nun in große Käſten 
geſetzt, welche im Mühlbache ſtehen, und wird den Fröſchen alles mögliche Luder zur Ernährung 
geboten, aber nicht in zu reichem Maße, da ſie ſonſt bei ihrer großen Gefräßigkeit abſtehen würden. 
Die zum Laichen beſtimmten Fröſche werden in große, hohe, viereckige Flechtkörbe, welche 
ebenfalls in dem Mühlgraben ſtehen, geſetzt und beſorgen dort das Laichgeſchäft, wie ich 
mich überzeugen konnte, ganz vorzüglich. Die Brut bleibt in dieſen Körben ſtehen und wird 
ebenfalls mit Luder gefüttert. Täglich dreimal, zu ganz beſtimmter Stunde, findet die 
Fütterung der Forellen und Karpfen ſtatt. Für ſeine großen Forellen, dies ſind Fiſche über 
2 Pfd., füttert Herr Kohot die Fröſche derart, daß er ſie durch Aufſchlagen auf einen Stein 
tödtet und ſie wie ſie ſind in die Teiche wirft, für die kleineren Forellen werden die Fröſche 
ein- bis viermal getheilt, und feine kleinſten Forellen erhalten die Froſchbrut. Um aber auch 
für den Winter dies von Forellen ſo gern genommene Futter ſtets zu haben, pökelt Herr 
Kohot auch viele Fäſſer voll Fröſche ein. Herr Kohot beſitzt wohl die ſchwerſte Bachforelle 
Europas, dieſes Exemplar wiegt 17 Pfd., iſt weiblichen Geſchlechts, heißt „Petulka“ und 
wird von ihrem Herrn, welcher ſie ſchon acht Jahre beſitzt und mäſtet, auf zehnjährig 
angeſprochen. Der alte Herr hängt mit großer Liebe an ſeiner allerdings prächtigen und 
ſehr zahmen „Petulka“. Möge Letzterer die Reiſe nach Wien, ſie ſoll dort im Monat 
Juni ausgeſtellt werden, gut bekommen. Ich erwähnte bereits, daß das Waſſer der 
Kohot'ſchen Teiche ein unfruchtbares iſt, mithin wenig niedere Teichfauna erzeugt, und daß 
es Herrn Kohot dennoch gelingt, durch reichliche Bohnenfütterung, bei reichlichem Forellen— 
beſatz, 3 Ztr. Karpfenfleiſch pro 12,5 a zu erzeugen. Man könnte meinen, hierdurch ſei 
der beſte Beweis dafür geführt, daß gegebenen Falls der Karpfen auch ausſchließlich nur 
von vegetabiliſcher Koſt ſich ernähren und auch vorzüglich abwachſen kann. Ich aber meine, 
er findet durch die Excremente der gemäſteten Forellen eine ihm ſehr zuſagende animaliſche 
Beikoſt. Auch Herr Kohot ließ es ſich nicht nehmen, uns vorzügliche Forellen vorzuſetzen, 
wir aßen eine ſolche, welche 8 Pfund ſchwer war, doch die nur 1½ Pfund ſchweren Forellen 
ſchmeckten mir viel beſſer. Die erzherzoglichen Equipagen führten uns wieder nach Dobrau. 
Den Abend verlebten wir mit den liebenswürdigen oben namhaft gemachten Herren und mit 
Herrn Morcinek in Teſchen. 


4. Wer iſt Paul Morcinek? was kann er? was will er? wie behandelt er ſeine 
Teiche? 


Wenige Kilometer von der Grenze unſerer Provinz, in der freundlichen Olſa-Stadt 
Teſchen, lebt und wirkt ein ſchlichter, einfacher, ſcharf denkender und beobachtender, ſehr 
thätiger Fachgenoſſe, Herr Fiſchzüchter und Teichbeſitzer Paul Morcinek. — Alles, was ich 
bin, was ich kann und was ich habe, danke ich, nächſt Gott, mir! — dies kann Morcinek 
mit Recht von ſich behaupten. Als ein Sohn armer Tagearbeiter, welcher keine große 
Schulbildung genoſſen hat, hat ſich Herr Morcinek eine bedeutende univerſale Bildung ange— 
eignet, hat er ſich zu einem wohlhabenden Mann herangearbeitet. Von früheſter Jugend 
dem Waſſer und ſeinen Bewohnern mit großer Liebe zugethan, hat er verſtanden, zu beob— 
achten und ſeine Beobachtungen zu verwerthen, in klingende Münze umzuſetzen. Letztere hat 
er benutzt um ſich theoretiſch auszubilden — es gibt keine deutſche und ſlaviſche Fachliteratur, 
welche Herrn Morcinek nicht geläufig wäre — und um von Jahr zu Jahr ſeine Teich— 
objekte durch Ankauf oder Pachtung zu vergrößern. Es vereint Herr Morcinek in ſich alle 
Eigenſchaften eines tüchtigen Praktikers und eines tüchtigen Theoretikers. Herr Morcinek hat 
einen offenen, mittheilſamen Charakter und das wärmſte Herz für unſere ſchleſiſchen Teich— 
wirthſchaften. Schmerzlich wird es von ihm empfunden, daß die Teichfiſcherei im Großen 
und Ganzen noch auf einer ſo niederen Stufe ſteht, noch nicht zur Wiſſenſchaft ſich ausge— 
bildet hat; daß die reichen Erfahrungen noch nicht Gemeingut geworden find. 

In richtiger Erkenntniß der Verhältniſſe geht ſein Sinnen und Trachten dahin, uns 
tüchtige, praktiſche Fiſcher und Teichwärter zu erziehen. Er kennt die Teichwirthſchaften 
unſerer Provinz ziemlich genau; — er kennt ihre häufig ſchlechte Bewirthſchaftung, er kennt 
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unſer Teichwärterperſonal! Er hat nur aus fachmänniſchem Intereſſe heraus die Abſicht, 
unſerer Teichwirthſchaft zu helfen, er will keine alma mater, wie Burda, er will eine Lehr— 
ſtätte für Teichwärterperſonal gründen. Er will bei ſich praktiſch und theoretiſch Teichwärter 
ausbilden. Gleich iſt es ihm, ob es Preußen oder Oeſterreicher ſind, welche er erzieht. 
Er hat mich gebeten, dieſe ſeine Idee, welche auch in Wittingau durch Suſta warme 
Befürwortung fand, durch Mittel des Vereins zu unterſtützen. 

In unſerer nächſten Generalverſammlung werde ich verſuchen, dieſe vorzüglichen Vor— 
ſchlge des Herrn Morcinek zur Abſtimmung zu bringen, auch Herrn Morcineks tüchtige 
Kraft unſeren Zwecken in anderer Weiſe nutzbar zu machen. Herr Morcinek zieht ſeine 
Karpfen theils nach dem Verfahren, welches Dubiſch angewendet hat, theils nach dem Ver— 
fahren, welches Burda anwendet. Nach und nach gleichen Schritt haltend mit dem Wachs— 
thum der Fiſche, beſpannt er mehr und mehr ſeine Teiche. Seine Streck- und Abwachs— 
fiſche fängt er bereits bei 10 Gr. R. Waſſerwärme an zu füttern, aber im Anfang nur 
mit vegetabiliſchen Stoffen. Erſt mit gekochten und gegquetſchten Kartoffeln, dann mit 
gekochten Bohnen und Lupinen, erſt ſpäter gibt er einen Beiſatz von animaliſcher Koſt und 
geht ſo nach und nach, wenn ſich das Waſſer auf 16 Grad R. und höher erwärmt hat, 
ganz zu dieſer Fütterung über. 

Große Sorgfalt verwendet Herr Morcinek auf die Behandlung und Beſtellung ſeiner 
Teiche. Dieſelben bleiben nach der Abfiſchung bis zwei Tage vor der Beſetzung trocken 
liegen. Ein großer Theil, und zwar wo und wann nur irgend möglich, wird gedüngt, 
geackert, beſäet, nicht abgeerntet, ſondern im Monat Juni beſpannt und zu Streckteichen 
verwendet. Sein Dichten und Trachten iſt darauf gerichtet, die Vermehrung der niedrigen 
Teichfauna zu unterſtützen. Für dos beſte Mittel zum Zweck hält er den Gänſedünger; 
daher zieht er jährlich eine große Menge Gänſe auf, welche, 7 Wochen alt, zu Hunderten 
auf ſeine Abwachsteiche gebracht und dort den Sommer über ihrem Schickſale überlaſſen 
werden. Im Herbſt, einen Tag vor der Abfiſchung, werden die ſehr verwilderten Thiere 
eingefangen, dies geſchieht mit Stellnetzen, berupft und zur Maſt verkauft. 

Morcinek verdient an den Gänſen nicht unbedeutend, findet ſeinen großen Vortheil aber 
darin, daß durch die reichliche Menge Gänſeexcremente ſich unendlich viel Fauna bildet, welche 
ſeinen Fiſchen zu Gute kommt. Gleich Suſta und mir hält er es für ſehr gut, wenn ſich 
Möven auf den Teichen einfinden. — Auch auf künſtlichem Wege unterſtützt Herr Morcinek 
das Gedeihen der niederen Fauna. Er nimmt große Bottiche humoſer Erde, ſchwängert 
dieſelbe mit Blut, Tauben- und Hühnerdünger, gibt allerlei nützliche Elternthierchen hinzu, 
er kennt genau ſeine Freunde aus der Inſektenwelt, und ihre ungeheuer ſchnelle Vermehrung 
und bald wimmelt und krabbelt der ganze Bottich von thieriſchem Leben. Dieſe ſo erzeugten 
Geſchöpfe werden in die Teiche gethan, zum Theil von den Fiſchen gefreſſen, aber ihren 
Hauptzweck ſollen ſie durch ihre unbegrenzt raſche Vermehrung erfüllen. Auf dieſe Art will 
Herr Morcinek Teiche mit verſchiedener Fauna reich bevölkert haben, welche vordem nicht in 
den Teichen heimiſch war. Die künſtliche Aufzucht von Kruſtraceen und Maden wird auch, 
wie ich höre, mit Erfolg von einem Fiſchmäſter Namens Racuß, in der Nähe von 
Teſchen, betrieben. Herr Oberförſter Karbaſch will die Güte haben, mir eventuell ſeiner 
Zeit, nachdem die Methode des Herrn Racuß geprüft und für praktiſch befunden worden 
iſt, nähere Mittheilungen hierüber werden zu laſſen. Meiner Anſchauung nach muß unſer 
Beſtreben immer mehr und mehr dahin gerichtet ſein, die Eiſentheile bei unſeren Fiſcherei— 
geräthſchaften durch Holz zu erſetzen, von dieſer Idee ausgehend, beſuchte ich am 12. Mai 
die große Fabrik für gebogene Meubel des Herrn Cohn in Teſchen und ventilirte dieſe 
Frage mit dem Direktor der Fabrik; derſelbe meint, man könne die nöthigen Bügel ꝛc. 
von dort mit Nutzen verwenden, wenn man durch Anſtrich und Verfeſtigung dem 
gebogenen Holze die Neigung benimmt, ſich wieder ſtrecken zu wollen. Vielleicht geben 
dieſe Andeutungen Veranlaſſung dazu, eine Reform bezüglich der jetzigen Marterwerkzeuge 
herbeizuführen. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich auch unſeren jetzigen Teichnetzen einige Worte widmen. 
Das Geflecht unſerer Teichnetze beſteht aus Rauten, dieſe haben die Eigenthümlichkeit, ſich 
beim Gebrauch zuſammen zu ziehen, eine Menge kleiner Fiſche zu drücken, zu verletzen, zu 
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tödten, und dem Schlamme nicht freien Abzug zu geben, in Folge deſſen ſetzen ſich die 
Kiemen größerer Fiſche voll Schmutz, und hierdurch geſchieht es, daß eine größere Anzahl 
dieſer jo behandelten Thiere bald ſtirbt, reſp. in den Hältern während des Winters ein— 
geht. Die Netzfabrik von Hoffmann in Auerbach / V. ſoll neuerer Zeit Netze, deren Maſchen 
rechtwinkelig geknüpft ſind, liefern und bei dieſen Netzen ſollen die beregten Uebelſtände ver— 
mieden werden. — Nach dieſer kurzen Abſchweifung komme ich auf meine Reiſe und deren 
weitere Erlebniſſe zurück. (Schluß folgt.) 


III. Verbildung von Eierſtöcken bei Karpfen.) 


Von Dr. Beligo. 


Zu denjenigen Krankheiten der Fiſche, welche in der Regel nicht auf Schmarotzer 
zurückzuführen ſind, gehören die Erkrankungen des Eierſtocks. Man ſchreibt die Urſache 
dieſer nicht ſelten beobachteten Erkrankungen in der Regel dem abnormen Zurückbleiben der 
Eier, des Rogens, im Ovar über die Laichperiode hinaus zu und vermuthet, daß ſolche 
Krankheiten dann entſtehen, wenn die Eiermaſſe nicht regelmäßig reſorbirt werden kann. 
Barfurth hat durch eingehende Unterſuchung nachgewieſen, daß die Forelleneier, welche wegen 
Mangels der Laichbedingungen (Männchen, ſtrömendes Waſſer, zum Neſtbau geeigneter Unter— 
grund) nicht abgelegt werden können, oft 2 Jahre brauchen, ehe ſie ganz vom Körper wieder 
aufgenommen werden können, und daß es wahrſcheinlich iſt, daß die Reſorbtion bei reichlichem 
Futter langſam, bei wenig Futter raſch erfolgt. Auch beim Karpfen kommt es nicht ſelten 
vor, daß er ſeinen Laich nicht ablegen kann. Wird dieſer dann nicht reſorbirt, ſo kann 
eine Erkrankung und Verbildung des Eierſtocks eintreten. Benecke hat eine Karauſche von 
27 cm Länge und 1 kg Gewicht beſchrieben (Ber. d. Fr. d. Oft und Weſtpreußen, 
1883/84, Nr. 3 S. 35), deren Eierſtock ſtark ausgedehnt und mit einer röthlichen klaren 
Flüſſigkeit von 1 Pfd. Gewicht, alſo ½ Liter gefüllt war. 

Einen ganz ähnlichen Befund, wie Benecke von dieſer Karauſche beſchrieben hat, 
zeigte ein Karpfen, der mir vor kurzem aus einer Karpfenzuchtanſtalt zuging, nur war die 
Abweichung der Körperform eine ganz enorme. Der Karpfen hatte bei 37 em Länge einen 
Umfang von 40,7 em, ein Gewicht von 2 Kilo. Der Bauch war enorm aufgetrieben, 
ſo daß After und Afterfloſſe nach hinten ſtatt nach unten gerichtet waren. Der Leib war 
ſehr in die Breite gedrückt, die Rippen noch an dem ausgenommenen Thier faſt ſenkrecht 
von der Wirbelſäule abſtehend. Schwanzfloſſe und Bauchfloſſe waren lädirt, die übrigen 
Floſſen intakt. Die Schuppen zeigten eine auch von Benecke erwähnte Veränderung, indem 
ſie in dem aufgetriebenen Theil ſehr in die Breite gezogen und ganz dünn waren. Bis 
auf einige Schuppendefekte war das Schuppenkleid aber geſchloſſen und jede Schuppe deckte die 
nächſten. Der Leib machte den Eindruck einer mit Flüſſigkeit gefüllten Blaſe. Bei der 
Sektion ergab ſich die Bauchmuskulatur als faſt ganz geſchwunden. Die Ovarien waren 
verwachſen und ſtellten eine rieſige gelbliche, mit Flüſſigkeit gefüllte Blaſe dar. Die Ovarial- 
wände waren mit der Bauchwand an der Unterſeite verwachſen. Nach Entfernung der 
Ovarien ſah man die ſtark nach oben gedrückten Eingeweide. Die Leber war theilweiſe ſehr 
reduzirt, grünlich verfärbt. Auffallend weit war der Gallenmündungsgang. Im Uebrigen 
waren die Eingeweide normal, theilweiſe mit ſchwarzem Koth gefüllt. Bei der Sektion 
hatten ji) allmählich gegen 500 ebem Flüſſigkeit, die aus dem Ovar ſtammten, angeſammelt. 
Beim Aufſchneiden des Ovars wurden aus dieſem noch 800 cbem entleert, jo daß der 
Geſammtinhalt des Ovarialſacks mindeſtens 1300 ebem betrug. Im Innern der Blaſe 
fanden ſich mehrere unregelmäßig gelegene derbe Scheidewände und die Reſte von in binde— 
gewebiger Entartung begriffenen Follikeln. Paraſiten kamen weder im Darm, noch in der 
Leibeshöhle, noch ſonſt in dem Karpfen vor. 

Ein zweiter Karpfen aus demſelben Teich, von 35 em Länge, 21 em Umfang und 
625 gr Gewicht, zeigte zwiſchen After- und Bauchfloſſe ebenfalls Auftreibungen, welche aber 
kleiner waren und ſich hart anfühlten. Bei der Sektion ergab ſich auch bei dieſem Karpfen 
als Urſache der abweichenden Körperform eine Mißbildung des Ovars. Die Ovarien beider 


*) Aus den „Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins“ November 1890. 
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Seiten waren hier nur im hinteren Theile mit einander verwachſen und zwar hier zu einer 
Gänſeei großen, feſten, weißlichen Bindegewebemaſſe entartet. Die vorderen Theile waren 
von normaler Geſammtform, aber mit grünlicher Flüſſigkeit gefüllte, dünnwandige Blajen. 
Beim Zerſchneiden des harten Theils der Mißbildung kamen einige kleine, unregelmäßig 
gelegene Hohlräume zum Vorſchein, welche ebenfalls mit Flüſſigkeit gefüllt waren. Die Ein— 
geweide, auch die Leber, waren hier ganz normal. 

Da der Teich, aus dem die Karpfen ſtammten, zur Laichablage gar nicht geeignet iſt, 
ſo iſt es in dieſem Falle nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer Umſtand eine Schuld an der 
Erkrankung trägt. 

Wahrſcheinlich kommen ſolche Ovarverbildungen öfters vor, es wäre wünſchenswerth, 
daß man ſich durch Verſuche von ihrer Urſache überzeugt. 


IV. Vereinsnachrichten. 


1. Auszug aus dem IX. Jahresbericht des oberpfälziſchen Kreis⸗ 
Fiſcherei⸗Vereins für 1889/90. 


Die Bewegung der Mitglieder war in dem abgelaufenen Verwaltungsjahre ſtark. 

Der unerbittliche Tod hat dem Kreisvereine viele angeſehene Mitglieder, meiſtens noch Mit— 
begründer desſelben, im Ganzen 9, entriſſen. 

Von den Orts-⸗Fiſcherei⸗Vereinen haben ſich aufgelöſt die Vereine Eslarn, Regenſtauf und Winzer. 

Durch Verſetzung und Ueberſiedlung in andere bayeriſche Kreiſe haben wir 10 Mitglieder, 
darunter mehrere kgl. Bezirksamtmänner und Aſſeſſoren, lauter tüchtige Stützen und Förderer der 
guten Sache, verloren; 4 Herren ſind ausgetreten, 12 zugegangen, ſo daß der Kreisverein zur Zeit 
immer noch 331 Mitglieder zählt. 

Tieſelben theilen ſich in zwei Gruppen, deren 

I. diejenigen Mitglieder umfaßt, welche als praktiſche Fachleute gelten und die Flußfiſcherei 
oder die Teichwirthſchaft theils im Großen, theils im Kleinen ausüben; und deren 

II. aus denjenigen Mitgliedern beſteht, welche mehr oder minder Sachkenntniß haben und 
aus Vorliebe den Vereinszweck nach Kräften zu unterſtützen und zu erfüllen beſtrebt ſind. 

Zur I. Gruppe gehören 24 Fiſcherei-Vereine, 16 Fiſchermeiſter, 42 Großgrund- und Guts⸗ 
beſitzer, 15 Landwirthe, 14 Mühlanweſenbeſitzer, 55 Gewerbetreibende und 16 Gemeinden, zuſammen 182; 

zur II. Gruppe ſind zu rechnen 19 Geiſtliche, 10 Lehrer, 8 Thierärzte und 112 Beamte 
verſchiedener Kategorien, Offiziere, Bürgermeiſter, Güterdirektoren und Verwalter ꝛc. ꝛc., zuſammen 
149 Mitglieder. 

Hieraus ergibt ſich, daß die faktiſch die Fiſcherei treibenden Mitglieder vorherrſchend ſind, 
und das Vereinsleben als thatkräſtig zu bezeichnen iſt. 

Die Geſchäftsleitung iſt aus den 2 Vereinsvorſtänden, aus 1 Regierungsreferenten, 2 Vereins— 
ſekretären und 1 Leiter der Fiſchzuchtanſtalt in Karthaus-Prüll zuſammengeſetzt. 

Der Einlauf beſtand in 758 verſchiedenen Geſchäftsgegenſtänden, der Auslauf in 1451 Expe⸗ 
ditionen. Es wurden 10 Gutachten abgegeben, 2 Ausſchußſitzungen, 9 Konferenzen und 1 General- 
verſammlung abgehalten. 

Von den Gutachten heben wir das in der Ausſchußſitzung vom 1. April 1890 beſprochene 
und am 4. desſelben Monats abgefaßte hervor, welches die wiederholte Eingabe der Fiſcher in 
Regensburg und Stadtamhof um Vermittelung der Bewilligung zum Verkaufe der Karpfen während 
der Monate Mai und Juni veranlaßt hat. 

Dieſes Gutachten, welches zur Vermeidung teichwirthſchaftlicher und finanzieller Nachtheile 
auf die Aufhebung der Schonzeit und des Marktverbotes für den Karpfen abzielt, wurde den 
ſämmtlichen Fiſchereivereinen zur Aeußerung eröffnet und, von dieſen in der Mehrheit ohne Bedenken 
gutgeheißen, mit befürwortendem Berichte vom 1. Mai 1890 Nro. 420 hoher Kreisſtelle dahier zur 
Würdigung und Entſcheidung vorgelegt. 

Ueber dieſen Antrag hat ſich die kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer 
des Innern, Vortrag erſtatten laſſen und nach kollegialer Berathung auf Grund des Art. 126 Ziff. 1 
des Polizeiſtrafgeſetzbuches für Bayern vom 26. Dezember 1871 und zum Vollzuge der Landes- 
fiſchereiordnung vom 4. Oktober 1884 unterm 10. Mai 1890 Nro. 7476 beſchloſſen, was folgt: 

I. Die in den oberpfälziſchen Provinzialvorſchriften vom 9. April 1885 zur Landesfiſcherei— 
ordnung vom 4. Oktober 1884 feſtgeſetzte Schonzeit für Karpfen ſei ferner nicht mehr 
einzuhalten, und demnach die Beſtimmung in Ziff. IL a dieſer Provinzialvorſchriften außer 
Wirkſamkeit zu ſetzen. 

II. Die Ziffer II der oberpfälziſchen Provinzialvorſchriften vom 9. April 1885 — Kreis— 
amtsblatt 1885 Nro. 13 S. 47 — habe hiernach folgende Faſſuag zu erhalten: 

II. Zu § 1 Abſ. 4 der Landesfiſchereiordnung. Vorbehaltlich der Beſtimmungen des 

§ 4, Abſ. 2, 3 u. 4 der Landesfiſchereiordnung wird noch folgende Schonzeit feſtgeſetzt: 

9 1 1 in der oberpfälziſchen Flußſtrecke der Altmühl vom 1. März bis 
April. 
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III. Die Beſtimmung in Ziff. III der bezeichneten Provinzialvorſchriften bezüglich des Mindeſt— 
maßes (Brittelmaßes) von 30 em für Karpfen bleibt aufrecht erhalten und hat demgemäß 
dieſe Ziff. III unverändert fortzubeſtehen. f i 

IV. en Beſtimmungen treten mit ihrer Publikation im Kreisamtsblatte in Wirk— 

amkeit. 

Siehe des Näheren in Nr. 17 desſelben für 1890. 

Auf der V. internationalen Fiſchereiconferenz und an dem III. Deutſchen Fiſchereitage in 
Danzig wurde der Verein durch ſein bewährtes Ausſchußmitglied, Herrn Friedrich Freiherrn von Frays, 
kgl. bayer. Kämmerer und Major a. D., Rittergutsbeſitzer in Erneſt- und Ottengrün vertreten. 
Derſelbe erſtattete alsbald ausführlichen Bericht, unter Anderem, daß in unſeren Kreis zur raſcheren 
Bevölkerung des Naabfluſſes Zander-Eier geliefert werden ſollen, und auch mit der Zuwendung 
von Aalbrut fortgefahren werde. 

Die Generalverſammlung für das Betriebs- und Verwaltungsjahr 1889/90 hat in Cham am 
Sonntag den 26. Oktober d. Is. getagt. 

Zunächſt wurde die von dem Fiſcherei-Vereine Cham arrrangirte Fiſcherei-Ausſtellung eröffnet. 

In einer langen Reihe vieler hölzerner, von aus dem Regenfluſſe mittels einer Dampf— 
maſchine aufwärts geſördertem reinem Waſſer raſch durchſpülter Tröge wurden gezeigt ausgeſuchte 
Exemplare von Schlagkarpfen einheimischer, bömiſcher und eingezüchteter Lübbinchener Race (5⸗ bis 
6 pfündige), Speiſekarpfen, Karpfenbrut, ferner Aale, Barſche, Hechte, von denen einer 15—16 Pfund 
ſchwer war, Orfen, Rutten, Schleien, Waller und Weißfiſche verſchiedener Art (Brachſen, Barben, 
Naſen ꝛc.) Dieſe Vorführung hat in ihrer einfachen, ſo recht natürlich und praktiſch angelegten Weiſe 
allgemeine Anerkennung gefunden, ſo daß ſie als ein nachahmenswerthes Muſter gelten kann. Die— 
ſelbe hat den Zweck, die Fiſche des Chamauer Bezirkes zu zeigen, vollkommen erreicht. N 

Als Ausſteller ſind zu erwähnen: der Fiſcherei-Verein Cham und die Herren: Gutsbeſitzer 
Bu von ee Oekonom Wankerl von Brunſthof, Fabrikant Haimerl in Cham und Oekonom 

ucher von Au. 5 

Noch war zu ſehen ein Otterhund, einige Brutapparate und das Präparat einer mißwachſenen 
Bachforelle. Leider konnten aus embryonirten Eiern gezüchtete Edelfiſche nicht vorgezeigt werden, 
weil dieſelben durch die Hochwäſſer von ihren gewohnten Standplätzen fortgetrieben waren, ſo daß 
man derſelben nicht habhaft werden konnte. 185 

Dagegen hat der Kreisverein eine Kollektion ſolcher Fiſche, als: einjährige Bachſaiblinge, 
dreijährige Lochleven- (ſchottiſche) und Regenbogen-Forellen zur Anſchau in einem mit neu conſtruirtem 
0 verſehenen Transportfaſſe mitgebracht und den dortigen Intereſſenten zur Fortzüchtung 
überlaſſen. 

Nachdem der I. Kreisvereinsvorſtand Excellenz Herr Dr. von Ziegler ausführlich über die 
Lage und Thätigkeit des Vereines geſprochen, folgten programmmäßig die Vorträge der Herren: 

fürſtl. Oberreviſor Seitz über die Rechnung für 1889/90 mit kurzem Rechenſchaſtsberichte, 

fgl. 1 5 Hoermann über die Erlegung von Fiſchottern, Fiſchraubvögeln und Vertheilung 
von Fangeiſen, a 

kgl. Regierungs- und Kreis-Bau-Rath Schüler über das Verfahren zur Schonung der Fiſche 
bei Entnahme von Eis, 

kgl. Regierungs⸗Aſſeſſor Huebſcher über die V. internationale Fiſcherei-Konferenz und den 

III. Deutſchen Fiſcherei Tag in Danzig nach dem ſchon erwähnten Berichte des Herrn 
Baron von Frays und 
fürſtl. Oberreviſor Seitz über Bachſaiblinge, Regenbogenforellen, Karpfen und Krebſe. 
Die Einnahmen des Vereins beliefen ih auf ... 5338 K 69 4 
Die Ausgaben al veale LiEee mare 00 

Darunter befindet ſich aber ein Reſervefond von 3023 M 44, jo daß die finanzielle Lage 
des Vereins eine günſtige genannt werden kann. : 

52 5 fenen für Anzeigen von Fiſchfreveln, Fiſchdiebſtählen ꝛe. wurden vertheilt 534 K an 
2 Perſonen. 

Es waren 124 Anzeigen zu berückſichtigen, auf Grund welcher 146 verſchiedener Reate 
Beſchuldigte verurtheilt und beſtraft worden find; gegen das Vorjahr um 38 Anzeigen und 
12 Frevler mehr. Auch die Prämien haben den vorjährigen Betrag um 93 & übertroffen. 5 

Von den k. Gerichten wurde im Ganzen erkannt auf 1 Jahr 2 Monate 26 Tage Gefängniß, 
auf 5 Monate 4 Tage Haft, auf 369 & Strafe in Geld und auf 3 ſchriftliche Verweiſe. 

Auf die Perſon treffen 56 Tage Gefängniß (im Vorjahre 4 Tage), 3½ Tage Halt (im Vor⸗ 
jahre 3 Tage), 4 20 J (im Vorjahre 5 M 30 3) und 1 ſchriftlicher Verweis (im Vorjahre —). 

Seit dem Wirken des Kreis-Fiſcherei-Vereins ſind nunmehr im Ganzen 1510 Anzeigen mit 
5837 M. prämiirt worden. 1 

Die Fiſchereipflege wird weiters geſchützt durch die Vertilgung der Fiſchottern und zwar 
durch a) Vertheilung von Fangeiſen; b) Verfolgung mit Otterhunden; e) Erlegung von Fiſchottern, 
von welchen für 67 Stück an 49 Bewerber 402 M bezahlt wurden. ; 

Es find bis nun 1230 Stück Fiſchottern zur Strecke gebracht und hiefür à 6 M im Ganzen 
7380 M Prämien zur Vertheilung gelangt. 

Von Fiſchraubvögeln wurden 110 Stück erlegt und dafür 211 M Prämien erlegt. 

Seit Einführung der Schußgeldprämien find 586 M für 311 Stück erlegter Fiſchraubvögel 
zur Auszahlung gelangt. f 
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Zur Herſtellung eines Fiſchpaſſes in dem großen Mühlwehre des Naabfluſſes bei Kallmünz. 
wurden vom k. Staatsminiſterium des Innern 500 & angewieſen und vom Fiſcherei-Verein 
1170 4 69 3 zu den Koſten desſelben vorſchußweiſe geleiftet. 


An Edelfiſcheiern wurden beſchafft und unentgeltlich vertheilt à conto des deutſchen und 
Kreis⸗⸗Fiſcherei⸗Vereins: 


Aeſchen⸗ Eier 20,000 Stück, 
Bachſaiblings-Eier .. 44,000 „ 10,000 Stück, 
e 7 2.0.2225. 2% 0, 100.000 „ 


wozu noch 7,000 „ Herr Lieferant Kunkel in Marktheidenfeld 
umſonſt überlaſſen hat, 
Lochlevenforellen⸗ Eier 12000 „ und 
Regenbogenforellen-Eier 13,000 Stück 


Zuſammen 77,000 Stück u. 129,000 Stück, für welche 529 & 60 bezahlt worden find. 
— — — : — 


206,000 Stück. 


Die Erbrütungs⸗Reſultate ſind in jeder Beziehung zufriedenſtellend ausgefallen. 

Die Aeſche gedeiht in der Lauterach des Bezirkes Kaſtl, in der Aſchach des Bezirkes Neun— 
burg vor dem Walde und in den Unterläufen der Forellenbäche an den ſüdlichen Berghängen der 
Donau zu in dem Landbezirke Regensburg; auch in dem Regenfluſſe wurden nahe der Einlauffſtellen 
von Bächen bereits Aeſchen gefangen. In dem Roſenbach wurden ſogar 4—5 Pfund ſchwere Exemplare 
gefangen. Auch die Wondreb hat ſtellenweiſe viele Aeſchen. 


So erfreulich dieſe Nachrichten ſind, ſo unerfreulich ſind die aus der nördlichen Oberpfalz, 
woſelbſt die Aeſche in Gewäſſern, in welchen dieſelbe ſonſt heimiſch war, immer ſeltener fich zeigt, 
und wegen Schädlichkeit der Fabrikwäſſer auch die eingeſetzte Brut ſich nicht fortzuerhalten vermag. 

Die erfreulichen Nachrichten über das Gedeihen des Bachſaiblings und der Regenbogenforelle 
haben wir bereits in Nro. 1 der „Allg. Fiſcherei⸗Ztg.“ 1891 berichtet. 8 

Auch Bachforellen und Lochlevenforellen werden mit gutem Erfolge cultivirt. 

Auf Hebung der Karpfenzucht ſind 191 M 55 4 an Geldbeiträgen, Kaufgeldern, und 
Transportauslagen verausgabt und damit zumeiſt günſtige Reſultate erzielt worden. f i 

Insbeſondere iſt die erfolgreiche Züchterei des Schloßgutsbeſitzers Herrn Ernſt in Thierlſtein 
hervorzuheben, welcher eine edle, ſchnellwüchſige Race hält, gewiſſermaßen ſchon das Dubis'ſche 
Syſtem anwendet und Erfolge erzielt, wie fie dem Vereine, welcher ſich in feinen kleinen Teichen die 
eutſprechenden Vor- und Einrichtungen nicht verſchaffen kann, nicht ermöglicht iſt. 5 f 

Die Preiſe haben ſich per Ztr. zwiſchen 52—54 M bewegt, und es ſchlagen die Fiſche zumeift 
den Handelsweg nach Sachſen ein; ſie werden jedoch gewöhnlich nicht ſchon im Herbſte dorthin 
verbracht, ſondern verbleiben zumeiſt in ihren gewohnten guten Winterungen und werden erſt gegen 
das Frühjahr hin weiter geſchafft. f 

Durch den deutſchen Fiſcherei-Verein wurden dem Verein 62,000 Aalbrut übergeben und in 
die Donau reſp. deren Nebenflüſſe ausgeſetzt. 5 

Die Krebsſeuche, ſog. Krebspeſt, iſt überall erloſchen und ſteckt nur mehr in einem kleinen 
Winkel vom untern Floßbache des Neuſtadter Bezirkes aus, die kleineren Einlaufbäche ergreifend. 

In Folge deſſen haben ſich im Kainsbache und Wuſtenbaunbache wieder Krebſe gezeigt; auch 
in = 77 oberhalb Bamberg und bei Rieden wurden im vorigen Herbſte kleinere Krebſe vereinzelt 
vorgefunden. 

Im Burglengenfelder Bezirke ſind vor zwei Jahren Verſuche, den übeln Folgen der nun 
erloſchenen Krebspeſt durch neuen Einſatz zu ſteuern, angeſtellt worden und nicht ohne Erſolg 
geblieben; ebenſo im Riedenburger Vereinsbezirke. Der Fiſchereiverein Cham hat die durch die 
Krebs peſt verödeten Waſſerläufe allmählig mit bei Frühjahrsfiſcherei der Vereinsteiche geſammelten 
und aus den ſeuchefrei gebliebenen Bächen: Katzbach, Pentinger- und Büchſenmühlerbach geholten 
Krebſe jeder Größe wieder beſetzt und ſolches Material auch der früher krebsreichen Regenflußſtrecke 
zwiſchen Chammünſter und Chamerau zugeführt. 


2. Unterfränkiſcher Kreis⸗Fiſcherei⸗Verein. 


Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung des unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins fand am 
Montag den 29. Dezember 1890 in den Zentralſälen ſtatt. Aus dem ein erfreuliches Bild der 
Vereinsthätigkeit gewährenden Berichte der Vorſtandſchaft, insbeſondere dem Berichte des I. Vor— 
ſtandes, Herrn k. Amtsrichters Scherpf, heben wir hervor: 

Wie in den Vorjahren, ſo wurden auch im verfloſſenen Jahre wiederum 100,000 Forellen— 
Eier in den Vereinsbrutanſtalten Würzburg, Bad Kiſſingen, Oberbach und Obernburg ausgebrütet 
und die daraus gewonnenen Bruten an Mitglieder im Kreiſe vertheilt. Vom deutſchen Fiſcherei— 
Vereine geſchenkte 50,000 Aalbrut wurden in den Main ausgeſetzt und zwar 10,000 Stück 
bei Schweinfurt, 5000 bei Karlſtadt, 10,000 bei Würzburg, 5000 bei Marktheidenfeld, 10,000 
bei Haßfurt und 10,000 bei Lohr. Von 100,000 embryonirten Zandereiern, gleichfalls Geſchenk 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, gingen 50,000, aus Wittingau ſtammend, auf dem Transport zu 
Grunde, die andere aus Hüningen bezogene Hälfte kam gut auf Seewieſe an und wurde daſelbſt 
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in einem von den Beſitzern des Fiſchguts, den Herren k. Oberſtlieutenant a. D. v. Derſchau und 
G. Schellhorn-Wallbillich bereitwilligſt zur Verfügung geſtellten Teiche ausgebrütet. Bei der 
Abfiſchung dieſes Teiches am 20. September l. J. wurden gefangen 34 Stück Zander 14—20 cm 
groß, 356 Stück 7—14 em groß. Die ganze Beute, eine neue Schöne Errungenſchaft für das Main⸗ 
gebiet, wurde in die Saale geſetzt. Hier, wie erfahrungsgemäß ſchon im Maine, wird der Zander 
hoffentlich gut gedeihen. 

An Prämien für erlegte Ottern wurden bezahlt 61, für Reiher 82. Bei Zugang von 43, 
Abgang von 15 beträgt derzeit die Zahl der Mitglieder 404. 

Der alte Ausſchuß wurde wiederum, an Stelle des verſtorbenen Herrn Ingenieurs Menz 
Herr Hauptmann Keßler des k. 2. Feld-⸗Art.⸗Reg., außerdem Herr Oberſtlieutenant v. Derſchau— 
Seewieſe neue in den Ausſchuß gewählt. 


Beſchlüſſe wurden u. A. dahin gefaßt: es ſeien im kommenden Jahre 80,000 embryonirte 
Forelleneier vom Vereine anzukaufen und für die Mitglieder auszubrüten, 50,000 Aalbrut und 
100,000 Zandereier auch für kommendes Jahr vom Deutſchen Fiſcherei-Vereine wieder zu erbitten 
und vom Vereine an paſſender Stelle auszuſetzen und bezw. auszubrüten. Die 100,000 zu erhoffen⸗ 
den ene in pflegliche Behandlung zu nehmen, hat ſich das Fiſchgut Seewieſe bereits gütigſt 

ereit erklärt. 


Der Ehrenpräſident des Vereins, Herr k. Stabsauditeur Zenk, ſtellt den von der Verſammlung 
ſofort angenommenen Antrag, der Vereinsvorſtandſchaft wärmſten Dank auszuſprechen für deren 
erſprießliche und aufopferungsvolle Thätigkeit und hielt ſodann folgende Anſprache: 


„Außer von der Süßwaſſerfiſcherei, insbeſondere deren einem wichtigen Zweig, der künſtlichen 
Fiſchzucht, habe die Fiſcherei-Ausſtellung des unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins vom Jahre 1880, 
welche noch in unſer Aller guter Erinnerung ſei, auch ein reiches, anſchauliches Bild gegeben von 
dem Seefiſchweſen. 


Wie Redner damals und ſeitdem wiederholt, ſo namentlich in unſerem jüngſten Vereins— 
berichte hervorzuheben die Ehre gehabt, verhielten ſich Süßwaſſerfiſcherei und Seefiſcherei, Süßwaſſer⸗ 
fiſchhandel und Seefiſchhandel nicht etwa feindlich gegen einander, ſondern ſie befänden ſich in 
nothwendiger, ſtetiger, gegenſeitige Ergänzung erheiſchender Wechſelbeziehung. Dieſe letztere belebe 
ſich mehr und mehr, ſeit unſere größeren Flüſſe, der Main voran, in ihrem Fiſchſtande, namentlich 
im Stande der edleren Fiſche, zurückgingen, während gleichzeitig verſchiedene Umſtände, wachſende 
Neigung unſerer Binnenbevölkerung für den Genuß des Seefiſches, reichere Zufuhr desſelben zu 
uns, außerordentlich hohe Fleiſchpreiſe u. A. die Aufnahme des Seefiſches als eines Nahrungs— 
mittels unſerer Bevölkerung begünſtigten. 

Daß ſeit 1880, dem Jahre unſerer Fiſcherei-Ausſtellung, ſich der Genuß des Seefiſches ge— 
waltig bei uns geſteigert habe, ſei bekannt; anzuſtreben werde ſein, daß der Soeefiſch, insbeſondere 
der friſche Seefiſch und davon wiederum namentlich der unſerer Nordſee, ſich noch viel mehr wie 
jetzt, als geſundes, kräftiges, wohlfeiles reichliches Nahrungsmittel, auch bei unſeren breiteren minder 
bemittelten Volksſchichten einführe. Der in Maſſen vorkommende billige Seefiſch, wie Schellfiſch, 
Kabljau, Sprott, Häring u dgl., in friſchem Zuſtande, möge die hauptſächliche ſtark zu vermehrende 
Fiſchnahrung unſerer Bevölkerung bilden, der geringwerthigere Weißfiſch unſerer Süßwaſſer diene 
im ausgedehnteren Maße als Nahrung unſeren werthvolleren Flußraubfiſchen, den Hechten, Zandern, 
Aalen, Forellenarten, welche durch Einſatz in den freien Gewäſſern zu vermehren wären, gleichwie 
der zum Theil an Stelle der Weißfiſche tretende Karpfe und Schlei. 


Leider befänden ſich unſere Seefiſcherei, unſer Seefiſchhandel, unſer Seefiſchtransport, wenn 
ſich dieſelben in den letzten Jahren, namentlich Dank der Beſtrebungen des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins, Sektion für Kuͤſten- und Hochſeefiſcherei, auch ſehr gehoben haben, immer noch in einem 
Entwickelungsſtadium und ſeien noch vielfacher Verbeſſerungen dringend bedürftig. 

Neue Wege hierin zeige eine, wenn auch zunächſt für engliſche Verhältniſſe geſchriebene, ſo 
doch auch vielfach für uns werthvolle Fingerzeige enthaltende Schrift „Report upon the fish markets, 
fish trade abusses, — ferner upon necessary practical reforms in the fish supply of the United 
Kingdom, London 1890“ eines auf dem Gebiete der Nahrungsmittellehre, der Ernährung der 
Bevölkerung durch Fiſche, insbeſondere rühmlich bekannten Mannes, des Dr. med. J. Lawrence 
Hamilton zu Brighton. Der Herr Ehrenpräſident legt dieſe Schrift als Geſchenk des Verfaſſers 
auf den Tiſch der Verſammlung und behält ſich vor, auf Behandlung der Sache in einem Vortrage 
in einer der nächſten Vereinsverſammlungen zurückzukommen, welches Anerbieten dankbarſt ange— 
nommen wird. f 

Die Vorſtandſchaft des Vereins wird z. Z. gebildet von den Herren: Scherpf, k. Amtsrichter, 
I. Vorſtand; Karl Baron v. Hutten, k. Rittmeiſter à la suite, II. Vorſtand; Stürtz, k. Univerſitäts⸗ 
Buchdruckereibeſitzer, Kaſſier; Sammereyer, Rentier und Magiſtratsrath, Schriftführer. Dem 
Ausſchuſſe gehören an die Herren: v. Derſchau, k. preuß. Oberſtlieutenant a. D., Seewieſe; Doll⸗ 
mann, k Regimentsauditeur; Dreß, Mühlbeſitzer, Tückelhauſen; v. Gähler, k. Rentbeamte, Hammel⸗ 
burg; Keßler, k. Hauptmann; Kunkel, Kaufmann, Marktheidenfeld; Leußer, k. Landgerichtsrath; 
Ed. Rexroth, Hammerwerksbeſitzer, Lohr; Schanz, Gutsbeſitzer und Landrath, Gerolzhofen; Ad. 
Scherpf, Brivatier; Joſ. Scherpf, k. Oberbaurath a. D., v. Schultes, rechtsk. Bürgermeiſter, Schwein— 
furt; k. Univerſitätsprofeſſor Dr. Semper und k. Polizeikommiſſär Wilhelm, hier. 


25 


K 


3. Weſtdeutſcher Fiſcherei⸗Verband. 


Der Verbandsvorſitzende, Herr Amtsgerichtsrath Adickes zu Neuhaus a. Oſte, hat am 1. Januar 
1891 an die Verbandsgenoſſen folgende Vereins- und Verbandsſchriften verſandt: 
„Jahresbericht des Kreis-Fiſcherei-Vereins Brilon für 1889/90, 
„Jahresbericht des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins für 1889/0, 
. Nr. 13 der Mittheilungen des Fiſcherei-Vereins für den Regierungsbezirk Wiesbaden, 
Rundſchreiben Nr. 8 des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins, 
. 13. Jahresbericht des Central-Fiſcherei-Vereins für Schleswig-Holſtein, 
Vermehrung der Wander-Fiſche in unſeren Strömen, 2 Broſchüren: 
a) Verhandlungen der am 2. Auguſt 1889 zu Kaſſel abgehalten Konferenz und 
b) Auszug aus dem Protokoll der am 3. Auguſt 1889 zu Kaſſel ſtattgehabten 
Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes, 
7. Rechtſprechung in Fiſchereiſachen, Sonder-Abdruck aus Nr. 14 der „Allgemeinen 
Fiſcherei⸗Zeitung“ in München, von dieſer Zeitung uns zur Verfügung geſtellt. 
Zugleich theilt derſelbe mit, daß der Verbandsbericht für 1889 ſich ſeit längerer Zeit im 
Drucke befindet und in dieſem Monat, der von 1890 vor dem 1. April 1891 den Verbandsmit— 
gliedern überſandt werden wird. 


OD e 


V. Vermiſchte Wittheilungen. 


Aus einem Artikel der „Berl. Markth.-Ztg.“: „Der Nahrungsmittelhandel im 
Jahre 1890“ entnehmen wir nachſtehende Mittheilungen: Der Fiſchhandel hat Dank den 
allſeitigen Bemühungen, welche auf deſſen Hebung ſowohl Seitens der Regierung, als auch 
ſeitens der betheiligten Intereſſenkreiſe gerichtet wurden, weſentliche Fortſchritte aufzuweiſen 
und dürfte ſich für die Zukunft um ſo ſchneller entwickeln, als, wie wir erſt jüngſt berichten 
konnten, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Verfügung getroffen hat, daß lebende und 
friſche Fiſche in den für die Beförderung ſolcher Sendungen geeignetſten (Perſonen- reſp. 
Eilgüter-) Zügen expedirt, ſowie daß auf den Anſchluß- und den Uebergangs-Stationen für 
eine ungehinderte Durchführung und auf den Beſtimmungsſtationen für die ſchleunigſte Aus— 
fertigung der Sendungen Einrichtungen getroffen werden ſollen. Ein weſentlicher Erfolg, der 
auch bereits früher immerhin ſchnellen Beförderung der Fiſche auf den deutſchen Bahnen iſt 
die von Jahr zu Jahr ſteigende Einfuhr friſcher Fiſche aus Deutſchland nach der Schweiz. 
Die betreffenden Händler erhalten ihre Sendungen aus Altona, Hamburg ꝛc., wenn keine 
Verzögerung an der ſchweizeriſchen Grenze entſteht, bereits am vierten Tage nach der Be— 
ſtellung. Die Fiſche aus dem Norden werden zudem denen des Mittelmeeres vorgezogen, 
weil jene beſſer und billiger ſind und ihre Verpackung eine ſehr gute iſt. Jedenfalls iſt es 
nur durch prompteſte Beförderung der Fiſchſendungen in der Hauptſache möglich, dem großen 
Publikum den Genuß friſcher Fiſche zu ermöglichen und denſelben zur Gewohnheit werden 
zu laſſen. — Mit beſonderer Genugthuung iſt es auch zu begrüßen, daß Seefiſche zur 
Speiſung von Gefangenen ſeitens der Gefängnißverwaltungen immer mehr verwandt werden. 
Daß Fiſchnahrung auch auf den Speiſezetteln der Militärmenagen nicht mehr zu den Selten— 
heiten gehören und daß man namentlich hier in Berlin die Schwierigkeiten der Zubereitung 
und Vertheilung des Fiſchgerichts von Anfang an zu meiden gewußt hat, ſo daß nament— 
lich Kabljau und Schellfiſch jetzt zu den „eiſernen Beſtänden“ des Küchenzettels gehören, — 
konnten wir bereits im Vorjahre berichten. Es werden dabei etwa 250 Gramm Seefiſche 
auf den Kopf gerechnet. Gegenüber London ſpielt in Berlin trotz aller jener begünſtigenden 
Beſtrebungen der Fiſch als Nahrungsmittel noch eine höchſt untergeordnete Rolle und ſelbſt 
die Markthallen machen in ihren Fiſchabtheilungen noch einen ſehr dürftigen Eindruck. 
Durch einfache Heranſchaffung großer Maſſen von Fiſchen aus der Nord- und Oſtſee mit 
beſonderen Nachtzügen — wie die „National-Zeitung“ jüngſt vorſchlug — iſt für den 
Abſatz der Waare an den Konſumenten noch nichts gethan, mag der Preis derſelben auch 
ſo gering ſein, daß derſelbe kaum die Frachtkoſten deckt; dem erſten Verſuch eines Kopen— 
hagener Fiſchimporthauſes, welches die Fiſche in einem beſonderen Transportwagen nach hier 
ſandte, iſt kein zweiter Verſuch derſelben Art gefolgt, und auch die Norderneyer Fiſcherei— 
Genoſſenſchaft, welche hier vor Kurzem den Boden ſondirte, ſcheint nur wenig Ermuthigung 
hier am Platze gefunden zu haben. Was hier zunächſt noth thut, um den Fiſchkonſum zum 
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Allgemeingut zu machen, würde eine ſtetige Belehrung des kaufenden Publikums über die 
Vortheile des Fiſchkonſums, über den Nährwerth der Schätze unſerer Meere und Flüſſe durch 
die hauptſtädtiſche Preſſe ſein, während an anderen Orten (wie in Leipzig, Dresden) auch 
durch Arrangirung beſonderer Fiſcheſſen Mancher an den Fiſchkonſum gewöhnt wird. 

Auf dem Gebiete der Heringsfiſcherei ſind die beſten Erfolge im letzten Jahre zu ver— 
zeichnen und ſcheinen namentlich Schotten, deren Verpackung immer ſchlechter wird, allmählich 
vom deutſchen Markte zu verſchwinden. 

In Württemberg wurden folgende Prämien für erlegte Fiſchfeinde bezahlt: 

im Jahre 1888 für 171 Fiſchotter und 267 Reiher 

„ „% I er „ 223 „ 

„ LEN e „ 
Da die Prämie für einen erlegten Fiſchotter 5 M und für einen erlegten Fiſchreiher 
1 50 JS beträgt, wurden aus Staatsmitteln für dieſen Zweck aufgewendet: 1,205 M 
50 J reſp. 1,074 A4 50 8 und 1,170 M, alſo in drei Jahren 3,450 , Außerdem 
gewähren einzelne Fiſcherei-Vereine noch Extraprämien für die in ihrem Gebiet getödteten 
Fiſchfeinde. 

Lebensdauer des Genfer Sees. Profeſſor Forel, der ſich ſeit einer Reihe von 
Jahren durch die eingehende Erforſchung des Genfer Sees um die Seenkunde hochverdient 
gemacht hat, beſchäftigt ſich in einem neueren Aufſatze mit der Frage, wie lange der See 
noch exiſtiren kann, bevor er durch die eingeſchwemmten Schlammmaſſen ausgefüllt iſt. Der 
See hat eine Oberfläche von 578 qkm und eine größte Tiefe von 300 m. Sein Inhalt 
beträgt etwa 90 ebkm. Die mittlere Zuflußmenge der Rhone beträgt ungefähr 200 ebm 
in der Sekunde. Danach würde, wenn der See leer wäre, ſeine Ausfüllung durch das 
Waſſer der Rhone 15 bis 16 Jahre dauern. Das Rhonewaſſer führt in der erſten Hälfte 
des Jahres 0,24 gr, in der zweiten Hälfte 0,19 gr gelöſte Stoffe in jedem Liter in den 
See. Das Seewaſſer enthält aber im Jahresdurchſchnitt nur 0,16 gr gelöſten Stoff im 
Liter Waſſer. Es muß alſo ein erheblicher Theil der gelöſten Stoffe im Waſſer nieder— 
geſchlagen werden und als Schlamm zu Boden ſinken. Viel erheblicher ſind die Mengen 
der von der Rhone in den See geſchwemmten ſchwebenden Schlammtheilchen. Im März 
ſind deren im Liter nur 0,04 gr, im Juli aber 2,25 gr vorhanden. Im Jahresdurch— 
ſchnitt wird an Schlamm in jeder Sekunde 168 kg, im ganzen Jahre 9257 Millionen kg 
am Seeboden abgelagert. Da nun das ſpezifiſche Gewicht des Thones am Grunde 2,6 be— 
trägt, jo läßt ſich berechnen, daß jährlich 2,038,000 ebm Schlamm auf den Seeboden 
kommen. Dabei iſt der mit hineingeführte Sand und Kies nicht in Rechnung gezogen. 
Die Fläche des Grundes wird auf dieſe Weiſe jährlich um 1 em erhöht, und die Ausfüllung 
des Beckens wird in etwa 45,000 Jahren erfolgt ſein. 


VI. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Vericht der lädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Jenkralmarkthalle.) 
Marktlage am 7. Januar. Zufuhr ſehr gering, Seefiſche fehlen. Geſchäſt lebhaft. Preiſe gut. 

Hamburg, 2. Jan. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der Ham- 
burger Fiſchhändler). Steinbutt 1,55 —1,60 4, do. kleine —. Seezungen 1,60 —1,70 , do. kleine 
— J. Kleiſſe 30 — 50 J. Rothzungen 25 — 30 J. Karpfen, leb. 80 J. Zander 50 — 55 4. 
Schollen, gr. 25 J. Schellfiſche 22 . Silberlachs 2,30 &. Lachsforelle —. Hechte 45 J. Elb⸗ 
hechte —. Kabliau 15 J. Hummer, leb. 2,30 „ Rochen —. Tendenz: feſt. 

Eckernförde, 3. Januar. Der Ertrag der Fiſcherei iſt hier in letzter Zeit ſo wenig lohnend 
geweſen, wie kaum jemals zuvor, und wenn auch für die gefangene Waare ein guter Preis bezahlt 
wurde, ſo war doch die Ausbeute eine zu geringe, als daß durch den höheren Preis ein Ausgleich 
hätte herbeigeführt werden können. Mit Erfolg ſind in den letzten Wochen Breitling-Stellnetze auf 
der Tiefe benutzt und in Folge deſſen zahlreich angeſchafft worden. Der Fang für den verfloſſenen 
Dezembermonat wurde veranſchlagt auf 28,000 Wall Sprotten, 10,000 Wall Häringe, 11,000 Pfund 
Dorſch und 800 Stieg Butt. Die geſammte Ausbeute des vergangenen Jahres iſt auf etwa 80,000 Pfd. 
Dorſch, 121,000 Stieg Butt, 1,100 Pfund Aal, 80,000 Wall Häringe, 227,000 Wall Sprotten, 
250 Stieg Makrelen, 1,600 Pfund Lachs und 100 Liter Krabben angegeben worden. Zum Ver⸗ 
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gleich möge noch angeführt werden, daß im Jahre 1889 an Sprotten 424,000 Wall und 1887 
ſogar 725,000 Wall gefangen wurden, und die Zahl der gefangenen Häringe ſich im vorigen Jahre 
auf 150,500 Wall belief. 

Stettin, 3. Januar. Häringe. Nach der nunmehr erfolgten Aufnahme der hieſigen Beſtände 
lagerten hier am 1. Januar d. J. 30,379 t ſchottiſche, 28,936 t norwegiſche, 7,090 t ſchwediſche, 
1,931 t holländiſche, 49 t Bornholmer Häringe, zuſammen 68,385 t gegen 95,055 t im vorigen 
Jahre. Seit 1877 ſind die Läger beim Beginne des Jahres nicht mehr ſo klein geweſen wie jetzt, 
dazu kommt, daß die Vorräthe in Schottland ſo gut wie geräumt, in Norwegen gegen andere Jahre 
klein ſind. In Schweden iſt der Fang bisher wenig ergiebig und ſoweit Vollhäringe in Betracht 
kommen, unergiebig geweſen; der eingetretene ſtrenge Froſt hat die Fiſcherei gegenwärtig ganz 
unterbrochen. Alle Anzeichen deuten ſomit darauf hin, daß die für alle Sorten herrſchende Stimmung 
andauern und in einer mehr oder weniger ſchnellen Steigerung der Preiſe ihren Ausdruck finden 
wird. Inhaber von ſchottiſchen Häringen zeigen große Zurückhaltung und die Forderung iſt durch 
weg höher. — Preiſe für norwegiſche Fettheringe ſind einſtweilen noch unverändert. Schwediſche 
Fulls 26—28 &, Matties und Medium Fulls 21 —23 &, Ihlen 15—17 & unverſteuert. 


Inserate. 


Tiſ cherei-Verpachtung. 


Montag, den 19. Januar 1891, Vormittags 10 Uhr, werden in dem ſtädtiſchen Verſteigerungs— 
Saale zu Speier nachbenannte Fiſchereien auf 9 Jahre verpachtet, als: 
1 x 15 und kleine Fiſcherei im hohen Rhein von dem Speierbach bis an den Ketſcher 
ur 5 
2. die Fiſcherei in dem Angelhofer- und Otterſtadter-Altrhein. 
Kiünigliches Rentnnmt Speier. 
Eichholz, kgl. Rentbeamte. * 


Fürſtl. Löwenſtein'ſche Liſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 
Poſt⸗ u. Telegraphenſtat. Neuſtadt a M., Eifenbahn- 
ftat.Hafenlohra|M. offerirt f. Saiſon 1890/91: 
a) embryonirte Forellen-Eier tr. fario [d/x 
Das auiend st au ka» . M. 4.50 
Bei Abnahme von 5000, das Tauſend „ 
b) Brut der Forelle Mi 5 „ 10. 
c) Jeſchen-Eier thymallus vulgaris 
nn EAMEND d „ 4.50 
Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 
am Fangplatze gewonnen. Das Brut-Bachwaſſer 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. +2 — 30 R. 


Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 
Liſcherei⸗Ztitung“ find nachzubeziehen. 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdort, 
Poſt u. Telegraph: Hüttenbach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver⸗ 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel: 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15/8 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt 
offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut- 
periode 1890/91: ca. 1000,000 angebrütete Bach- 
forelleneier & 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 
größere Poſten billiger; Forellenbrut à 1000 St. 7K 


Die Torellenzucht-Anſtalt von Ph. Rrönung, 
Funmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 908 


Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in Tharandt 


offerirt 
angebrütete Vachforelleneier, lieferbar Januar bis März, das Tauſend & 4.—, 
ausſetzungsfühige Bachforellenbrut, lieferbar April Mai, das Tauſend & 10.—. 
Meberall größere Posten (von 10,000 aufwärts) welentlich billiger. 
— Garantie für kerngeſunde Produlte und gute Ankunft derſelben. — 5 


Die ergebenſt 115 150 81 Tiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 


während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen allt i 1 10.— 
5 „ „ amerif. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen allt : 4 30.— 
5 „ „ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen alt. 5 1 30.— 
ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück M 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/ II. 
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| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Bayeriihien {umdes-Stfeperet-Nereing 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, 


periode 1890% angebrüteke Eier folgender Balmunidengaftungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 

Heeſaiblings-Eier (Salmo Salvelinus) 6 M, 

Renken-Eier (Blaufelchen und Weißfelchen, Coregonus Wartmanni 

und Coregonus Fera) 2 M. 

Don letzterer Gattung werden Eier in der Regel nur in Poſten von 
Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei— 
ſowie auswärtige Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten 
Für glücklichen Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr 
Die Eier werden aber nur in beſter Befchaffenheit und mit 


mindeſtens 10,000 Stück abgegeben. 
Vereins, 
wird billigſt eigens berechnet. 
des Beſtellers. 
geleiſtet werden. 
erprobter Verpackungsart abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwalkung der Fiſchzuchlanſtalk des Bayerifchen Sandes-Fifcherei-Dereing 
München, Teopoldſtraße 4at. 
NN 


offerirt für die kommende Brut- 


Packung 


aller Gattungen, auch 
1 b b Reuſen und Flügel⸗ | 
Reuſen, — ſämmtl. 


— Netze für käufliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 39 


Fiſchfutter aus Garneelen, ?! 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Karpfen- 


Brut und Setzlinge, auch 


Zuchtkrebſe 


liefert H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt Bayern). 
Preisliſten franko. Beſtellungen für Frühjahrs— 
lieferung baldigſt erbeten. [3/x 


Achtung!! 


Ein Fiſcherei-Beſitzer (Deutſcher), der am 
Schwarzen Meer Eiskellerei, verbunden mit 
ie in größerem Maßſtabe, ſowie aus⸗ 
ſchließliches Fiſchrecht auf 10 Jahre beſitzt, ſucht 
zu ſelbſtändiger Leitung ſeiner Anlagen — event. 
als Aſſocié mit einer Kapitaleinlage von 3000 bis 
5000 Rubel — einen in der Fiſchbranche durchaus 
erfahrenen gewiflenhıften Fachmann (Chriſt). 
Ergebniſſe des Fiſchfangs, hauptſächlich Makrelen 
(in dieſem Jahre 7 Millionen), Sterlet u. Hauſen⸗ 
fiſch. Bevorzugt ſolche Reflettanten, die ſpezielle 
Kenntniß in Bereitung von Fiſchkonſerben be⸗ 
ſitzen. Gute Empfehlung unbedingt nothwendig. 

Zugleich zum 1. April d. J. ein ee 
Liſchräucherer geſucht. 61 

Off. sub. K. W. 3278 an Rudolf Mosse, 
Berlin C. 


Vorzüglich gearbeitete 


Kaliforniſche Hrut⸗Apparate reſp. Süßen 
empfiehlt die Spänglerei von Ph. Schiebelhut, 
Poppenhausen (Bez. Caſſel) Rhön. Probeſtücke 
franko 8 M. Beſtellungen nimmt auch die Fiſch— 
züchterei von Ph. Krönung daſelbſt entgegen. 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Februar 1891. 
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7 mſerate die zweiſpaltigepetitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. 0 2 8 
B ſtellbar bei allen Poſtanſtalten und (e ue 0 9 E 5 Fin 5 390 a Inf 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ d alte Academie. SAdminiſtratie nsadr 
zutendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. er München, Sendlingerſtraße 48/1 


Bäneriſchen Fildjerei Zeitung. 
Degan für die Heſamminkereſſen der Filherei, fomwie für die Beſtrebungen der Fischerei- Vereine. 


in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachlen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Perbindung mit Tachmännern Deutſchlands, bellerreich-Augarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Fifherei-Verein 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift ee aq 


Inhalt: I. Ueber die niedere . in Funieten Süßwäſſern ꝛc. — MD Meine Reiſe nach Se 
Oeſterreich Schleſien und Böhmen. — III. Schonzeit des Huchen. — IV. Aufruf an 
die Fiſchereiintereſſen im Donaugebiete. — V. Vereinsnachrichten. — VI. Vermiſchte 
Mittheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Aeber die niedere Thierwelt in unſeren Hüßwäſſern, ſpeziell im 
Bodenſee zur Winterszeit. 
Von Dr. Bruno Hofer, Privatdozent an der Univerſität München. 


Es iſt eine charakteriſtiſche Erſcheinung für das Thierleben in gemäßigten Zonen, 
daß dasſelbe Hand in Hand mit dem Wechſel der Jahreszeiten einer beſtimmten Periodizität 
unterliegt, während dagegen z. B. die tropiſche Fauna in Folge der geringen Temperatur— 
ſchwankungen faſt das ganze Jahr hindurch dasſelbe gleichförmige Ausſehen beſitzt. Unter 
unſern Breitegraden mit ihrem exzeſſiven Klima ſteht das thieriſche Leben ſowohl auf dem 
Lande als auch im Waſſer zur Sommerszeit auf dem Höhepunkte ſeiner Entwicklung, während 
dagegen der Winter zum großen Theil Erſtarrung und Stillſtand im Thierleben bedingt. Die 
Urſachen für dieſe Erſcheinungen liegen, wie ja allgemein bekannt, einmal in dem Umſtand, daß 
alles thieriſche Leben nur innerhalb gewiſſer Temperaturgrenzen zu exiſtiren vermag, unter 
0° Eelf. jedenfalls theils ſiſtirt, theils vernichtet wird; andererſeits aber auch in dem Mangel 
an pflanzlicher Nahrung, dem Urquell alles thieriſchen Daſeins. Von dieſen beiden Faktoren 
wird das Thierleben im Waſſer in ſehr viel ſtärkerem Grade beeinflußt als die Landfauna. 


Denn einmal beſitzen die Landthiere, jo die Säugethiere und Vögel, in ihren äußeren Bedeck— 
ungen Schutzvorrichtungen gegen exzeſſive Temperaturſchwankungen, andererſeits macht ſie ihre 
leichtere Lokomotionsfähigkeit auch unabhängiger vom Nahrungsmangel an beſtimmten Orten. 
Die Waſſerthiere dagegen erfreuen ſich keiner Einrichtungen zum Wärmeſchutz und ſind auch 
im ſüßen Waſſer wenigſtens ſchon durch die Natur ihres Aufenthalts an feſte Standorte 
gebunden. Die Folge davon iſt, daß unſere ſüßen Gewäſſer im Winter ein eintönig ödes 
Bild thieriſchen Lebens darbieten, und daß von der reichen Fauna des Sommers kaum 
etwas anderes, als unſere Fiſche übrig bleibt. Wo iſt denn aber jene üppige, an Arten und 
Individuen ſo reiche Thierwelt geblieben? Sie kann wohl nicht geſtorben ſein, denn ſie 
erſcheint im nächſten Jahre in gleicher Stärke und Ueppigkeit. Wie entzieht ſie ſich denn 
aber dem Auge des Beobachters? Auf mannigfaltigem Wege, und zahlreiche Mittel kommen 
dabei zur Anwendung, welche alle den Zweck haben, den Winter überdauern zu können. 

Ein großer Theil unſerer Thierwelt, die formenreiche Gruppe der Einzelligen (Protozoen), 
zu welchen alle Infuſorien, die Geiſſelthiere, Wurzelfüßler u. A. m. gehören, überwintert 
in verhältnißmäßig nur ganz ſpärlichen Individuen, welche noch dazu ihr aktives Leben ein— 
geſtellt und ſich mit einer feſten, harten Membran, einer ſogen. Cyſte, umgeben haben. In 
dieſer Cyſtenhülle leben dieſe Thiere, ohne ſich zu bewegen oder irgend welche Nahrung auf— 
zunehmen, und ſind im Stande ſelbſt im ausgetrockneten und hart gefrorenen Boden den 
Winter zu überdauern, um dann im nächſten Frühjahr bei Eintritt wärmeren Wetters die 
Cyſte zu ſprengen und zu neuem thätigen Leben zu erwachen. Dann beginnt die Fort— 
pflanzung, d. h. eine einfache Quer- oder Längstheilung in ſo rapidem Tempo, daß von 
einer Cyſte nach einigen Wochen ſchon Milliarden Individuen herrühren können. Eine andere 
für unſere Süßwaſſerfauna ſehr charakteriſtiſche Gruppe ſind die ſogen. Räderthierchen, welche, 
obwohl mikroſkopiſch klein, dennoch oft durch ihre ungeheure Maſſe eine große Rolle im 
thieriſchen Haushalt ſpielen. Dieſelben überdauern den Winter als ausgewachſene fertige 
Individuen überhaupt nicht, ſondern die ganze Generation eines Jahres ſtirbt mit Eintritt 
größerer Kälte zu Anfang des Winters ab. Zuvor aber haben die Thiere eine beſondere Art 
von Eiern, die ſogen. Winter- oder Dauereier, abgelegt, welche bis zum Frühjahre liegen 
bleiben um dann bei Eintritt warmen Wetters in ihrer Entwicklung zu beginnen und die 
erſte Sommergeneration zu erzeugen, welche nur aus Weibchen beſteht und ſich ungeſchlechtlich, 
aber in raſcher Progreſſion, vermehrt. 

Sehr ähnlich verhält ſich unter den Krebsthieren die niedere Gruppe der Flohkrebſe 
oder der Daphniden im Winter. Während dieſe meiſt mikroſkopiſch kleinen Thierchen im Laufe 
des Sommers, wo die ganze Generation nur aus Weibchen beſteht, ſich durch unbefruchtete 
Eier zu ſo koloſſaler Maſſe vermehren, daß ſie oft ganzen Seen eine beſtimmte Färbung ver— 
leihen, ſterben dieſelben zur Winterszeit vollſtändig aus, nachdem ſie aber vorher ſogen. Dauer— 
oder Wintereier abgelegt haben. Dieſelben müſſen zu ihrer Entwicklung vorher befruchtet 
ſein, und dieſe Befruchtung wird im Herbſt durch die dann erſcheinenden Männchen vollzogen. 

Nicht genügend aufgeklärt iſt bisher die Art und Weiſe, wie eine weitere Abtheilung 
der Krebſe, die ſogen. Spaltfüßler oder Copepoden, überwintern. Unter dieſer Gruppe 
ſpielen die ſogen. Hüpferlinge oder Cyclopiden als Fiſchnahrung in unſern Süßwaſſerſeen 
eine außerordentlich wichtige Rolle, da beiſpielsweiſe im Bodenſee die Nahrung der Blau— 
felchen faſt ausſchließlich aus dieſen kleinen Thierchen beſteht. In den Flachlandſeen und 
kleineren Tümpeln ꝛc der norddeutſchen Tiefebene kommen die Hüpferlinge im Sommer in 
ungeheuren Schwärmen vor, zur Winterszeit verſchwinden dieſelben aber theils vollſtändig, theils 
ſind ſie auf nur ganz ſpärlich vorkommende Individuen reduzirt. Ihre Fortpflanzung 
vollzieht ſich auf geſchlechtlichem Wege, indem die Weibchen befruchtete Eier ablegen, welche 
eine Zeit lang in Geſtalt kleiner Säckchen am Schwanzende des Thieres herumgetragen 
werden. Je nach der Temperatur entwickeln ſich aus dieſen Eiern bei großer Wärme 
ſchon in 8 — 14 Tagen geſchlechtsreife Thiere und Jurine hat berechnet, daß die Nachkommenſchaft 
eines Weibchens im Laufe eines Jahres die ungeheuere Zahl von ca. 4 442 Millionen 
betragen würde, wenn alle Individuen am Leben blieben. Während des Winters muß 
aber die Entwicklung dieſer Thiere eine ſehr ſtark verlangſamte ſein, ſodaß in flachen, 
Seen namentlich die Eier vielleicht den ganzen Winter über ein Ruheſtadium durchmachen 


31 


und erſt im Frühjahr zur Entwicklung ſchreiten. Auf dieſe Weiſe erklärt ſich jedenfalls am 
einfachſten die feſtſtehende Thatſache, daß unſere Flachlandswäſſer im Winter ſo überaus arm 
an Copepoden ſind. 

Die bisher geſchilderten Thierformen, die Einzelligen, die Räderthiere, die Daphniden 
und Copepoden repräſentiren in unſern Gewäſſern die charakteriſtiſchen Mitglieder der niederen 
Fauna, obgleich der Reichthum derſelben damit noch lange nicht erſchöpft iſt. Namentlich ſind es 
unter den Weichthieren zahlreiche Muſcheln und Schnecken, unter den Würmern viele Platt— 
Rund⸗ und Gliederwürmer, unter den Gliederthieren beſonders die Larven von Mücken u. A. m., 
welche alle als Fiſchnahrung von großem Werth ſind. Auch dieſe Formen treten im Winter 
in ihrer Häufigkeit ſtark zurück, da ihre Fortpflanzung bei der niederen Temperatur ſiſtirt 
iſt, und eigentlich nur zur Sommerszeit ſtattfindet. Dieſe Thiere überwintern daher, meiſt 
tief im Schlamm verſteckt, in einem lethargiſchen Zuſtand, dem ſogen. Winterſchlaf, in welchem 
auch viele zu Grunde gehen. Aus dieſen Gründen erklärt ſich die ſtarke Reduktion ihrer 
Zahl während der Wintermonate. 

So ſehen wir denn, daß ſämmtliche Thiere unſerer niederen Süßwaſſerfaung Ein— 
richtungen und Fähigkeiten beſitzen, um den Winter mit ſeiner intenſiven Temperaturerniedrigung 
und ſeinem Nahrungsmangel überdauern zu können. 

Die vorſtehende Schilderung des Thierlebens zur Winterszeit, welche unſern bisherigen 
Erfahrungen namentlich über die ſeichten Flachlandswäſſer der gemäßigten Zone entnommen 
iſt, trifft jedoch nicht auf ſämmtliche unſerer Gewäſſer unbedingt zu, wie ſich der Verfaſſer 
dieſer kleinen Skizze gelegentlich einer im Januar er. im Auftrage der Kommiſſion zur 
Herſtellung einer Bodenſeekarte ausgeführten biologiſchen Unterſuchung des Bodenſees über— 
zeugen konnte. 

Dieſe Unterſuchung, welche wenige Tage vor dem nach längerer Zeit wieder einmal 
eingetretenen Zufrieren des Bodenſees bei einer Waſſertemperatur des Sees von durchweg 
40 0 unternommen wurde, ergab nämlich nicht, wie nach den Erfahrungen aus anderen Seen 
zu erwarten ſtand, einen völligen Mangel oder doch eine ſtarke Reduktion der niederen 
Thierwelt, ſondern vielmehr einen ganz erſtaunlichen Reichthum an Individuen ſowohl an 
der Oberfläche als auch bis in ſo bedeutende Tiefen von 100 m hinab. 

Hauptſächlich waren es zwei Arten von Hüpferlingen, welche in einer derartigen Maſſe 
das Waſſer erfüllten, daß dieſelbe der quantitativen Verbreitung dieſer Thiere zur Sommerszeit 
nur wenig nachgab. Die Thierchen befanden ſich dabei in einem ausgezeichneten Zuſtand der 
Ernährung und waren ſo reich mit Fett erfüllt, daß die Oberfläche eines ſchmalen Cylinder— 
glaſes, in welchem ein während einer halben Stunde andauernder Fang entleert wurde, ganz 
mit feinen gelbrothen Fetttröpfchen bedeckt war. Dementſprechend ſtand auch die Fortpflanzung 
dieſer Thiere auf dem Höhepunkt der Entwicklung und es wurden nur relativ wenige 
erwachſene Weibchen angetroffen, welche nicht an ihrem Schwanz die charakteriſtiſchen Eier— 
ſäckchen gezeigt hätten. 

Neben dieſen beiden Spezies von Hüpferlingen fanden ſich aber noch ſehr zahlreiche 
Daphniden, Räderthierchen, Glockenthierchen frei im Waſſer in den verſchiedenſten Tiefen 
umherſchwimmend, vor und am Boden Weichthiere, Plattwürmer, Inſektenlarven ꝛc. 

Andere Formen freilich, namentlich Daphniden, welche im Sommer zur Beobachtung 
gekommen und in dieſer Zeit in bedeutender Maſſe entwickelt waren, fehlten vollſtändig, die 
vorhandenen Spezies jedoch waren genau dieſelben wie zur Sommerszeit. 

Dieſe merkwürdige Erſcheinung, welche ſo weſentlich von den bisher bekannten 
Erfahrungen aus unſern andern Flachlandſeen der norddeutſchen Tiefebene abweicht, findet, 
wie ich glaube, ihre Erklärung in der bedeutenden Tiefe und den dadurch bedingten eigen— 
thümlichen Temperaturverhältniſſen des Bodenſees. 

Bekanntlich folgt der Bodenſee in ſeinen größeren Tiefen nicht mehr den Schwankungen 
der Lufttemperatur in den einzelnen Jahreszeiten, wie dies bei allen flacheren Gewäſſern 
der Fall iſt, ſondern es herrſcht in dieſen tiefen Regionen, in welche auch kein Lichtſtrahl 
mehr hinabdringt, das ganze Jahr über eine gleichmäßige Wärme von 40 C. Dementſprechend 
ſind auch die Schwankungen in der Temperatur des Waſſers oberhalb jener Tiefen nicht 
ſo ſtarke wie das in gleichen Tiefen bei flacheren Seen der Fall iſt. Die Folge davon iſt, 
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daß bei dem Mangel eines exzeſſiven Klima's im Bodenſee die Einrichtungen, welche die 
Thiere ſonſt zur Ueberwinterung beſitzen, nicht oder nur theilweiſe in Erſcheinung treten und 
daß wir daher auch im Winter eine reich entwickelte Fauna vorfinden. Die an ſich zwar 
niedere Temperatur von 4 iſt dabei der quantitativen Entwicklung der Thiere ſehr viel 
weniger hinderlich als es große, ausgiebige Schwankungen ſein würden. Die Thierwelt des 
Bodenſees hat ſich eben bereits derartig an die dort herrſchende gleichmäßige Temperatur 
angepaßt, daß der Wechſel der Jahreszeiten an ihnen zum Theil ſpurlos vorübergeht; für ſie 
iſt Sommer und Winter, ſo weit die Temperatur dabei in Betracht kommt, ohne Unterſchied. 
Wenn indeſſen andererſeits dennoch einige Thierſpezies, wie die zarten, glashellen Leptodoren 
oder die barocken Bythothrephes im Winter verſchwinden, d. h. nach Ablegen von Dauereiern 
abſterben, ſo dürfen wir nicht vergeſſen, daß für den periodiſchen Wechſel von Winter- und 
Sommereiern bei den Daphniden noch eine Reihe ganz anderer Faktoren als die Temperatur— 
verhältniſſe allein mitſpielt. Es ſind dies innere, in dem Geſchlechtsleben dieſer Thiere 
begründete Urſachen, auf welche wir ſpäter an einer andern Stelle zurückkehren werden. 


II. Meine Reiſe nach Galizien, Oeſterreich-Schleſten und Böhmen. 
Von Freiherrn Wilhelm von Gaertner zu Thereſienhütte bei Tillowitz O / S., Schriftführer des ſchleſiſchen 
Fiſcherei-Vereins. 

(Schluß.) 

5. Generaldirektor Joſef Suſta⸗Wittingau. 


Montag, am 12. Mai, Mittags verließen wir das freundliche Teſchen und ſeine liebens— 
würdigen Herren, um via Zollna-Wien am 13. Mittags in Wittingau einzutreffen. Vier— 
mal verſpäteten ſich die verſchiedenen Züge, welche wir benützen mußten. Wir wurden am 
Bahnhöfe vom Fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Generaldirektor, Herrn Joſef Suſta — welcher 
Fachgenoſſe kennt ihn nicht? — in Empfang genommen und fanden durch die große 
Liebenswürdigkeit Sr. Durchlaucht des Fürſten vorzügliches Unterkommen im Schloß Wittingau. 
Welch' ein großartiger Beſitz!! Welche großartigen Verhältniſſe!! Wittingau liegt im ſüd— 
lichen Böhmen, und iſt Bahnſtation der Strecke Gmünd-Prag. Bis nach Bayern hinein 
erſtreckt ſich der großartige Beſitz des Fürſten, welcher in viele Verwaltungen getheilt iſt. 
Die Verwaltung von Wittingau hat 6292 ha Teichflächen! — Unſer Suſta — dieſer her— 
vorragende Mann gehört den Fachgenoſſen der ganzen Welt, und wird es ſich gefallen 
laſſen, daß ich ihn mit „unſer“ anſpreche — findet trotz der ungeheuer großen Menge 
ſeiner übrigen Arbeiten nicht nur die Zeit, ſpeziell zu dirigiren, was ſeine Teiche anbetrifft, 
nein, er vergrößert auch von Jahr zu Jahr die Teichflächen der Herrſchaft; er iſt nicht in 
der Lage, ſo intenſiv zu wirthſchaften, wie z. B. v. Goſtkowski und Morcinek. Bei ſeinen 
großen Flächen muß er extenſiv arbeiten. Aber wie geſchieht es? In der rationellſten Weiſe, 
welche denkbar! In der Hauptſache hat er ſehr große Teiche zu bewirthſchaften, ich nenne 
den Roſenberg, gegen 3000 Morgen, den Svet, über 2000 Morgen. Herr Suſta beherrſcht 
den Wiener Markt. Aus nahe liegenden geſchäftlichen Rückſichten ſucht er ſich auch Händler 
aus allen übrigen großen Städten Oeſterreichs, ſowie aus Berlin, München, Dresden, 
Hamburg ꝛc. Seine großartigen Abſchlüſſe macht Suſta lange vor ſeiner Abfiſchung. Er 
weiß genau ſchon vorher, jo viel 0,75 bis 7 kg ſchwere Karpfen, jo viel 6—19 em langen 
Strich mußt du haben, um deine Kunden zu befriedigen; aber er verſteht es auch, genau 
nach Bedarf und Abſchluß zu produziren. Der dort gezogene Karpfe gehört nicht der ſog. 
galiziſchen Sorte an, er iſt lang geſtreckt und hat einen breiten Rücken, iſt aber durch gute 
Aufzucht zu einer großen Schnellwüchſigkeit gelangt. Suſta züchtet ſowohl Leder-, Spiegel-, 
als auch Schuppenkarpfen. Er muß ſeine Produktion ganz den Bedürfniſſen ſeiner Abnehmer 
anpaſſen. Ich habe immer daran gezweifelt, daß der Spiegel- und Lederkarpfe beſondere 
Arten bilden, welche ſich konſtant vererben; beſtärkt wurde ich in meinen Zweifeln durch die 
Thatſache, daß ich, trotzdem ich immer nur Spiegel- und Lederkarpfen der galiziſchen Sorte 
zu Laichzwecken ausgeſetzt habe, alljährlich eine große Menge Schuppenſtrich bekommen habe. 
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Herr Suſta jagt mir aber, daß feine Leder- und Spiegelkarpfen ſich ſtets konſtant vererben 
und er ſich meine Erfahrungen nur dadurch erklären könne, daß die Voreltern, ſie ſtammen 
aus Galizien, mit Schuppenkarpfen gekreuzt worden ſind. Die Frage, ob Spiegel- und 
Lederkarpfen konſtante Racen bilden, iſt ſo oft aufgeworfen und verſchieden beantwortet 
worden, daß ich mich veranlaßt ſehe, hier die Anſchauungen „unſeres“ Suſta zu veröffentlichen. 

Wodurch wird es Suſta möglich, genau die Ergebniſſe ſeiner Fiſchereien nach Zentner 
und Stückzahl im Voraus beſtimmen zu können? 1. durch ſeine Kenntniß der Produktions— 
tüchtigkeit ſeiner Teiche; 2. dadurch, daß er hiernach ſeinen Beſatz einrichtet; 3. dadurch, 
daß er ein- bis zweimal im Jahre Probekarpfen abfiſcht und nach dem Wachsthums— 
Ergebniß ſeine Fütterung einrichtet; 4. dadurch, daß er ſeinen Teichen, welche er genöthigt 
iſt, zum Theil zwei Jahre und darüber beſpannt zu halten, im zweiten reſp. dritten Jahre 
noch Beſatz hinzugibt, wenn die einzelnen Fiſche ein zu ſtarkes Wachsthum zeigen. Er 
füttert zur direkten Nahrung der Karpfen vegetabiliſche Stoffe, Lupinen in der Hauptſache, 
zur indirekten Nahrung, das iſt zur Maſſenerzeugung der niederen Teichfauna, animaliſche 
Koſt. Sein Hauptlehrſatz bezüglich Behandlung der Teiche lautet: „Sömmern, wo nur 
immer möglich, zu ſömmern!“ „Sömmern, düngen und ackern, wo es angängig!“ Leider 
kann er, aus verſchiedenen Gründen, nicht überall dieſen Lehrſatz zur Anwendung bringen. 
Er hilft ſich in dieſem Falle dadurch, daß er täglich, vom Monat Mai bis Ende 
Juli den nicht geſömmerten und beackerten Teichen, mittelſt Kähnen, Compoſt gibt, welcher 
reich mit gut eingelöſchtem Kalk geſchwängert iſt. Dieſe Art indirekte Fütterung bereichert 
das eine Mal den Teichboden und befördert zum anderen die Maſſenvermehrung der niederen 
Fauna. Durch dieſe Methode glaubt er genau und ſehr leicht dasſelbe zu erzielen, was der 
ſehr verſchwiegene, patentirte Franzoſe, ſein Name iſt mir entfallen, geheimnißvoll als ſeine 
Erfindung bezeichnet. Suſta hat mir folgenden Verſuch an die Hand gegeben: Man nehme 
ein Gefäß mit deſtillirtem Waſſer, überzeuge ſich vorher, durch Lupe oder Mikroſkop, davon, 
daß das Waſſer rein iſt, träufle in dieſes Gefäß einige Tropfen Jauche oder gewöhnliches 
Teichwaſſer, gebe etwas humusreiche Erde hinzu und laſſe dieſes Gefäß im Freien ſtehen. 
Nach einigen Tagen — die kürzere oder längere Zeit iſt von der Witterung abhängig — 
wird man ſchon mit bloßen Augen eine große Menge der niederen Fauna in dieſer Flüſſig— 
keit wahrnehmen. Einige Präparate dieſer Flüſſigkeit unter das Mikroſkop gebracht, werden 
zeigen, welche erſtaunliche Maſſe von niederen Lebeweſen auf dieſe Art zu erzeugen iſt. Auch 
Suſta iſt, gleich Burda, kein Verehrer des übermäßigen Treibens, des zu ſchnellen Abwachſens 
des Strichs. Auch er führte mir den Vergleich des Maſt- und Aufzuchtkalbes an. Werth 
legt Herr Suſta darauf, daß ſeine Streicher zeitig laichen, da er, gleich mir, die Erfahrung 
gemacht hat, daß der Strich, je älter je beſſer überwintert. Großen Werth, bei ſorglicher 
Auswahl ſeiner Laicher, legt er auf Körperformen derſelben, und lehrt: nie darf der Strich 
Noth leiden, er muß immer, ohne zu ſchlämmen, ſeine reichliche Nahrung finden. 

In ſeinen Streckteichen, auch theilweiſe in ſeinen Abwachsteichen, füttert Suſta Fleiſchmehl. 
Gleich Burda legt er großen Werth auf die Abſtammung ſeiner Streicher, darauf, daß ſie den 
Keim der Schnellwüchſigkeit in ſich tragen, und daß ihre gute Entwickelung im zweiten Sommer 
und in der darauf folgenden Zeit erfolgt. Er züchtet Strich in drei verſchiedenen Größen: 
1. Strich nach dem ſogenannten Verfahren Dubiſch, 2. Strich von mittlerer Größe, wie 
Burda ſolchen in der Hauptſache zieht, 3. kleinen. Aus dem zuerſt genannten Strich erzieht 
er ſich ſeine Streicher, den Ueberſchuß verkauft er. Aus Strich zu 2 entnimmt er ſeinen 
ſämmtlichen Streckbeſaz. Den Strich zu 3 verkauft er nach Sachſen, Bayern und nach 
Steiermarck. Seine Abnehmer dort wollen nur ſolchen haben. 

Erſt kurz vor dem Ueberſetzen des Striches in die Streckteiche werden dieſelben theil— 
weiſe, nach und nach, Schritt haltend mit dem Wachsthum der Fiſche, mehr und mehr 
beſpannt. Der Hälterverluſt beträgt in Wittingau ca. 6 Prozent. Suſta iſt enſchieden 
gegen einen Beiſatz von Karauſchen, er meint gleich mir, daß die Karauſche ſich unbedingt 
auf Koſten des Karpfens ernähren müſſe. Er kann der Karauſche nur als Nahrungs— 
lieferantin für edle Raubfiſche einen Platz in der Teichwirthſchaft einräumen. Alle ſeine 
Abwachsteiche werden mit Raubfiſchen beſetzt, dieſe haben in erſter Linie polizeiliche Aufgaben 
zu erfüllen, nämlich den etwaigen, nicht gewünſchten Strich zu beſeitigen, in zweiter Linie 
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aber geben dieſe Fiſche, Zander und Maränen, beſonders erſtere, einen ſchönen Ertrag, ohne 
den Karpfen in nennenswerther Weiſe ihre Koſt zu ſchmälern. Bei der Beſetzung ſeiner Teiche 
hält er, gleich Burda und Goſtkowski, darauf, daß immer Beſatz verſchiedener Größen in die 
Teiche kommt, auch er meint, nur ſo ſei eine rationelle Ausnutzung der Teichnahrung zu erzielen. 

Eine der Hauptaufgaben, welche uns vereinsſeitlich geſtellt wurden, war die, zu 
erlernen, in welcher Weiſe es gelingt, Zander und Maränen dort durch natürliche Laichung 
zu erzielen. Leider haben wir beide in dieſer Beziehung wenig lernen können. Wittingau 
iſt, ſoweit ich Kenntniß habe, die einzige Teichwirthſchaft in Deutſchland und Oeſterreich— 
Ungarn, welcher es gelingt, Maränen und Zander zur natürlichen Befruchtung zu bringen. 
Suſta ſagte uns, er wende gar keine Hilfsmittel hierzu an. Bei ihm gedeihen beide Fiſcharten 
ſo vorzüglich, daß ſie laichen müſſen, und zwar laichen die Maränen hauptſächlich in den 
großen Abwachsteichen, die Zander hauptſächlich in den Hältern. Herr Suſta führte uns 
auf die großartig angelegten Hälter. Wir ſahen dort eine Menge Zanderlaich, und auch 
in welcher Weiſe ſich der Zander ſeine Laichſtätte zurecht macht. Es geſchieht dadurch, daß 
das Weibchen durch Peitſchen, mittelſt ſeines Schwanzes, ſich eine ſchlammfreie, ovale oder 
runde Verſenkung ſchafft, in welche es ſeine Eier legt und durch das Männchen befruchten 
läßt. Um dieſe Eier verſenden, reſp. in ſeine ſehr ſchönen Brutanſtalten gut überführen 
zu können, läßt er, nachdem beobachtet worden iſt, daß die Legegrube ſchlammfrei, den 
Hälter völlig ab, nimmt auf Stunden die allein ſtehenden Weibchen heraus, bringt und 
befeſtigt in die Legegruben, Moos, Wachholdergeſträuch ꝛc.; beſpannt die Hälter nicht zu hoch, 
ſetzt Weibchen und Männchen nun zuſammen hinein, welche unmittelbar darauf, eifrigſt das 
Laichgeſchäft betreiben. Ein bis zwei Tage darauf werden die befruchteten Eier heraus— 
genommen, verſendet, in die Fiſchbrutanſtalt gebracht, oder aber, in Käſten gut verwahrt, 
in die Teiche gebracht. Letzteres geſchieht wie folgt: Der ſoeben ausgeſchlüpfte Zander iſt 
ein winziges Geſchöpf, weißlich grau, ganz durchſichtig und ſehr zart, der leichteſte Waſſer— 
druck iſt im Stande, das kleine Thierchen zu vernichten, unzählige Feinde warten ſeiner. 
Man nimmt eine Kiſte, welche bis ¼ ebm groß iſt, die Decke und eine Seite beipannt 
man mit feiner Drahtgaze, deren Oeffnungen ſo groß wie ein Stecknadelkopf ſind; legt die 
Eier ſehr behutſam hinein, verſchließt die Kiſte ſorgfältig, verſenkt und befeſtigt ſie in einem 
Teiche, welcher gute Nahrung aber keine Raubfiſche enthält, derart, daß die mit Drahtgaze 
bezogene Seite nach dem Ufer gekehrt ſteht, damit der Wellenſchlag keinen Schaden anrichten 
kann (alſo möglichſt nahe an die geſchützteſte Uferfeite), und überläßt das Weitere der Natur. 
Sehr hüte man ſich aus Neugierde oder aus anderen Beweggründen dieſen Kaſten zu heben, 
es iſt gleichbedeutend mit Vernichtung der jungen Brut. Bei ruhigem Wetter geht dieſelbe 
ihrer Ernährung in der Nähe des Kaſtens nach, bei ſtürmiſchem Wetter, oder wenn ſich 
ihre Feinde nahen, ſchlüpft ſie durch die Drahtgaze in den Kaſten zurück. Man ſenke den 
Kaſten nur ſo tief, daß der Deckel ein bis zwei Zoll unter Waſſer zu ſtehen kommt. Vom 
dritten, reſp. vierten Sommer ab laicht der Zander. 

Die Maräne iſt ein ungeheuer ſcheuer, lebhafter Fiſch, er braucht zu ſeinem Gedeihen 
große Gewäſſer, da er immer hin und her ſchießt. Nur in ſeine größten Teiche läßt Suſta 
dieſe Thiere ſetzen. Daß ſie in Wittingau gut wachſen und auch laichen, ſchreibt er einzig 
der Größe ſeiner Teiche zu. Der Zander iſt auf unſerem Markte ein geſuchter Fiſch; ſeine 
Aufzucht in unſeren Teichen dürfte eventuell anzuſtreben ſein. Die Maxäne preiswerth zu 
verkaufen, fällt bis heute ſelbſt Suſta ſehr ſchwer. Man kennt das ſchmackhafte Fleiſch 
des Fiſches bei uns noch zu wenig. Auch glaube ich, es iſt beſſer die Aufzucht dieſes 
gefräßigen, wilden und ſehr empfindlichen Fiſches den Beſitzern großer Seen zu überlaſſen. 
Die Maräne überwintert ſchlecht. In Folge ihrer Wildheit zieht ſie ji) ſehr leicht Ver— 
letzungen zu, und ganz geringe Verletzungen genügen, um ihrem Daſein ein Ende zu bringen. 
Auch der Zander iſt ein ſehr empfindlicher Fiſch, er verträgt durchaus nicht, daß man ihn 
nur kurze Zeit außer Waſſer läßt. Ob es, ſo lange Rußland unſeren Markt ſo reichlich, 
wie bisher, mit in Eis verpackten Zandern verſorgt — das Kilogramm wird mit 1 Al 
und darunter verkauft — lukrativ iſt, dieſen ſehr empfindlichen und nicht ſehr ſchnellwüchſigen 
Fiſch zu ziehen, entzieht ſich meiner Beurtheilung. Von ſehr maßgebender Seite, von 
Herrn von Behr-Schmoldow, iſt nun einmal dem Hecht in unſeren Karpfenteichen das 
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Todesurtheil geſprochen, und die Einführung der Maräne und die des Zanders warm 
befürwortet. Ich will mich nicht erkühnen, gegen dieſe Anſchauungen zu ſprechen; meine 
nur nebenbei, das Fleiſch eines jungen Hechtes ſchmeckt nicht übel, und ſeiner Pflicht als 
Poliziſt liegt er gut ob; ſein übermäßig ſtarkes Auftreten muß man zu verhindern ſuchen. 
„Verſuch macht klug!“ Mit Suſta beſprach ich die von Morcinek angeregte Frage der 
Gründung einer Fiſcherſchule. Die Idee hat ganz und voll ſeinen Beifall, er meint aber, 
wir Deutſche, ſpeziell wir Schleſier, müßten anſtreben, daß in unſeren landwirthſchaftlichen 
Schulen die zukünftigen Beſitzer und Beamten durch tüchtige Lehrkräfte in der Teichwirth— 
ſchaft und in der Fiſcherei unterrichtet würden; bis jetzt habe dieſe wichtige Disziplin, welche 
jedenfalls dieſelbe wirthſchaftliche Bedeutung für uns habe, wie z. B. Obſtzucht, ſo gut wie 
gar keine Berückſichtigung gefunden. Es ſei ſchwer, die geeigneten Lehrkräfte zu finden, 
meint er, für unmöglich hält er es aber nicht. Behülflich zu ſein, dieſen Suſta'ſchen 
Gedanken zu verwirklichen, erſcheint mir als eine ſchöne Aufgabe unſeres Vereins. Der 
Verein iſt Mitglied des landwirthſchaftlichen Zentralvereins für Schleſien; bei dieſem können 
wir diesbezügliche Anträge, welche jedenfalls Berückſichtigung finden werden, ſtellen. 

Hat meine Reiſe, haben meine Mittheilungen dazu beigetragen, der ſchleſiſchen Teich— 
wirthſchaft und Fiſcherei zu nützen, jo ſind die uns bewilligten Mittel, jo iſt das Opfer 
an Zeit und Arbeit, welches ich gebracht, gut angewendet worden. 

Der hochverehrte Vorſitzende des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herr Kammerherr 
Dr. von Behr auf Schmoldow, hat die Anregung zur Reiſe gegeben. Mit dem Wunſche, 
daß unſer junger Verein immer größer werde und gedeihe, rufe ich allen Gönnern und 
Freunden desſelben ein biederes „Petris Heil“ zu. 


III. Die Schonzeit der Huchen. 


Von Seiten der Fiſchereivereine ſind ſeit einigen Jahren Verſuche gemacht worden, 
den Huchenbeſtand im Donaugebiete durch künſtliche Fiſchzucht zu vermehren. 

Wenn auch bis heute keine glänzenden Reſultate zu verzeichnen ſind, ſo iſt doch zu 
hoffen, daß bei ſtetigem Fortſetzen dieſer Verſuche, erfreuliche Erfolge nicht ausbleiben werden. 

Da aber die künſtliche Fiſchzucht kein Erſatz der natürlichen Vermehrung der Fiſche 
ſein kann, ſo iſt es nöthig, daß letztere beſchützt und nach Möglich'eit befördert wird. 

Nun iſt in 8 1 der Bayeriſchen Landes-Fiſchereiordnung für den Huchen wohl eine 
Schonzeit feſtgeſetzt, in $ 3 dieſer Verordnung jedoch beſtimmt, daß dieſe Schonzeit außer 
Anwendung bleibe für Fiſche, welche im ausgeweideten Zuſtande wenigſtens ſieben Kilo— 
gramm wiegen. 

Der Einſender dieſes kann ſich der Anſicht nicht verwehren, daß dieſe Ausnahme— 
beſtimmung geeignet iſt, die in 8 1 enthaltenen Schonvorſchriften illuſoriſch zu machen. Es 
iſt unzweifelhaft und bei der durch den Ulmer Fiſcherei-Verein betriebenen Huchenzucht 
genügend bewieſen worden, daß Huchen mit ſieben Kilogramm und darüber gerade die 
beſten Laichen ſind. Warum ſollen nun dieſe gefangen werden dürfen zu einer Zeit, wo 
die Natur ſie beſtimmt, für ihre Vermehrung zu ſorgen! 

Ein weiterer Schaden entſteht aber auch dadurch, daß durch den erlaubten Fang der 
Zug der Fiſche zu ihren Laichplätzen gehemmt und die Ruhe der letzteren geſtört iſt. 

Wehe den Laichfiſchen, wenn ihnen nun gar ein Hinderniß beim Auſſtiege ſich ent— 
gegenſtellt, wenn ein Wehr ihrem Zuge Halt gebietet. 

Es beginnt dann ein wahrer Vernichtungskrieg gegen den König der Donaufiſche, 
der einen ſchauerlichen Kontraſt zu den Beſtrebungen der Fiſcherei-Vereine bildet. 

Wenn man Ausnahmebeſtimmungen für Forellen und Hechte trifft, ſo iſt das ganz 
was Anderes. Dieſe Fiſche ſind Standfiſche, die ihren Aufeuthalt nur wenig wechſeln. 
Bei dieſen hat es in der Regel nur der betreffende Fiſchwaſſerbeſitzer ſelbſt zu büßen, wenn 
er von den Ausnahmebeſtimmungen Gebrauch macht. Der Huchen aber iſt durch ſeine 
Wanderzüge ein Gemeingut Aller geworden — der ſchonungsloſe Fang durch Einzelne 
rächt ſich für Alle. 
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Der Einſender kommt zu dem Schluſſe, daß die künſtliche Huchenzucht erſt dann 
wahre Früchte trägt, wenn dem Huchen unbedingte und ungeſchmälerte Schonung während 
der Laichzeit — wie es in Württemberg der Fall iſt — zu Theil wird, und nur noch ein 
ganz beſchränkter Fang zu Zwecken der künſtlichen Zucht vom Geſetze erlaubt wird. 

Rathſchreiber Käßbohrer in Ulm. 


Nachſchrift der Redaktion! 


Obwohl es gewiß keinem Zweifel unterliegen kann, daß eine unbedingte Schonung 
der Huchen zur Laichzeit für die Fortpflanzung dieſes werthvollen Fiſches förderlicher ſein 
muß, als die zur Zeit beſtehenden bedingten Schonungsvorſchriften, ſo erſcheint uns dennoch 
die Durchführung der Vorſchläge des Herrn Einſenders nicht genügend motivirt, um 
begründete Ausſicht auf Erfolg zu verſprechen. 

Was zunächſt die Grundlage für die obigen Propoſitionen betrifft, die Behauptung, daß 
Huchen über ſieben Kiligramm die beſten Laicher ſeien, ſo können wir derſelben auf Grund der 
uns vorliegenden Erfahrungen nicht zuſtimmen. Die von dem Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Verein 
veranlaßte Huchenſtreife vom 4. bis 11. April 1889 ergab z. B. folgende Reſultate: 


Huchen Kilogramm | Anzahl der Eier 
1 15 6,000 


1 
1 
1 5,000 | 
1 9575 5,000 
1 17½ 10,000 | 


Aus der vorſtehenden Tabelle, welche wir noch durch ein umfangreicheres Material im 
gleichen Sinne erweitern könnten, ergiebt ſich das Reſultat, daß die Quantität der Eier 
nicht gleichſinnig mit der Größe der Huchen zunimmt, d. h. mit anderen Worten, daß 
Huchen über ſieben Kilogramm nicht gerade die beſten Laicher ſind. 

Halten wir aber dem gegenüber den unverhältnißmäßig höheren Schaden, welchen 
gerade die ſchweren Huchen in Folge ihrer enormen Gefräßigkeit namentlich beim Abſtieg 
vom Laichgeſchäft in den kleineren Flüſſen verurſachen, ſo erſcheint uns derſelbe größer, als 
der Vortheil, welchen die allerdings abſolut höhere Anzahl der Eier im beſten Falle ver— 
ſprechen kann. 

Außer dieſem Hauptgrund, welcher auch bei der Abfaſſung des § 3 der Landes— 
Fiſchereiordnung maßgebend war, ließen ſich aber gegen die Vorſchläge des Herrn Einſenders 
noch eine Reihe anderweitiger Geſichtspunkte geltend machen. Vom Standpunkte des Gewerbs— 
fiſchers müſſen wir gewiß den Grundſatz vertreten, daß ein Fiſch nicht zu lange dem Markt 
entzogen werden darf, wenn anders die Fiſcherei überhaupt lukrativ bleiben ſoll. Ueberdies 
wäre auch die Vorſchrift einer abſoluten Schonzeit für Huchen eine harte Pönitenz für die 
Gewerbfiſcher, inſofern als es denſelben doch nur aus ganz zwingenden Gründen zugemuthet 
werden dürfte, einen Fiſch von ſo bedeutendem Werth, wie ihn ein ſchwerer Huchen reprä— 
ſentirt, wenn derſelbe zufällig gefangen wird, wieder zurückzuſetzen. 

Aus dieſen und ähnlichen Motiven erſcheint uns daher eine Aenderung der beſtehenden 
Vorſchriften für die Schonung der Huchen jedenfalls ſo lange noch nicht geboten, als für 
dieſelbe keine zwingenderen Gründe vorliegen, um ſo weniger, als ſich die Sachlage ſeit 
Abfaſſung der Fiſchereiordnung bisher nicht geändert hat. 


IV. Aufruf an die Jiſchereiintereſſenten im Donaugebiet. 


Seit einer Reihe von Jahren wird bekanntlich durch den Deutſchen Fiſchereiverein 
der Verſuch gemacht, den Aal dem Donaugebiet einzuverleiben. Bei der großen volkswirth— 
ſchaftlichen Bedeutung dieſes Experimentes wäre es von beſonders hohem Intereſſe, um den 
momentanen Stand der ganzen Aalfrage beurtheilen zu können, ob die in der Monte mit— 
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ausgeſetzten Männchen der Aale in den Gewäſſern der Donau ebenſo gut gedeihen, wie dies 
bereits an vielen Orten von den Weibchen konſtatirt worden iſt. 

Zu dieſem Zwecke erlaubt ſich der Unterzeichnete, an alle Fiſchereibeſitzer im Donau— 
gebiet die ergebene Aufforderung zu richten, demſelben Aale bis zu 42 em Länge, entweder 
lebend oder in Spiritus konſervirt, an das zoologiſche Inſtitut der Univerſität München 
überſenden zu wollen, woſelbſt dieſelben auf ihr Geſchlecht hin unterſucht werden ſollen. 
Die Reſultate dieſer Unterſuchung ſollen dann ſeiner Zeit in der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ 
bekannt gegeben werden. Dr. Bruno Hofer. 


V. Vereinsnachrichten. 


1. Sächſiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Anſchließend an ein Feſteſſen ſoll am 6. Februar 1891, Nachmittags 3½ Uhr die 
Generalberſammlung des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins in Dresden, Marienſtraße 22, ab— 
gehalten werden. 

Tages⸗Ordnung: 
1. Vortrag der Vereinsrechnung von 1890 und Vorlage des Geſchäftsberichtes. (Hauptmann Aſter.) 
2. Richtigſprechung der 1889 er Vereinsrechnung und Wahl einer Rechnungsprüfungsabordnung. 
(Wirkl. geh. Rath Schmaltz.) 
3. Mittheilung über verwendete und zu verwendende Mittel aus der Vereinskaſſe: 
a) Für das von Oſtern 1891 ab ſtändig nach der Wienerſtraße Nr. 7 zu verlegende 
Kanzleilokal. (Hauptmann Aſter.) 

b) Für die Bereiſung und Bearbeitung des Elbhauptſtromes, ſowie für die Zuſammen— 

ſtellung der ſämmtlichen nunmehr bereiſten Fiſchwäſſer als Ganzes. (Prof. Dr. Nitſche.) 

c) Zu fernerweiter Unterſtützung freiwilliger Fiſchereigenoſſenſchaften durch Gewährung von 

Beiträgen für Beaufſichtigung der Fiſchereireviere. (Hauptmann Aſter.) 
d) Zu der ferneren Bereiſung geeigneter Fiſche eibezirke durch Wanderlehrer. (Hauptmann Alter.) 
4. Vortrag des Herrn Fiſchereidirektor Richard Strauß, Köslin, über: „Hausteichwirth— 

ſchaft, deren Einrichtung, Betrieb und Rentabilität beſonders für den Kleinbeſitz“. 
5. Mittheilungen des Herrn Direktor Endler, Meißen, über „die Fiſchwaſſerverhältniſſe in den 

öſtlichen Landestheilen. 
6. Anträge aus der Mitte der Verſammlung. 

Dresden, im Januar 1891. 
Der Dorkand des Bächſiſchen Tiſcherei-Pereins. 
Graf v. Könneritz-Loſſa. Aſter. 


2. Weſtdeutſcher Fiſcherei⸗Verband. 


Der Vorſitzende des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes verſandte in dieſen Tagen an die 
Verbandsmitglieder den gedruckten vollſtändigen Bericht über die am 3. Auguſt 1889 zu Kaſſel 
ſtattgehabte ſünſte Generalverſammlung des Verbandes, nachdem ſchon früher ein Auszug daraus 
— Vermehrung der Wanderfiſche in unſeren Strömen — vertheilt wurde. Wir haben bereits 
früher über die Verhandlungen jener Verſammlung einen Bericht gebracht und kommen vielleicht 


ſpäter darauf zurück. 
3. Deutſcher Fiſcherei-Verein. 


In dem Jahre 188900 wurden von dem Deutſchen Fiſcherei-Verein folgende Eier reſp. 
Jungbrut angekauft und zur Vertheilung gebracht: 


CCC e eee leſche 194,000 Stück 
Meerforelle ee Bachforelle a 47,000 „ 
C ae ae N 24,000 „ o usa ar >77.960.0007 =, 
Nordſee⸗Schnäpel . . . 1,010,000 „ e,, ie 
Oſtſee⸗Schnäpel . . 32000 „ Binnenlach er 8 40,021 „ 
a 614,000 „ Bashaiblinae en 2 104452 „ 
eee i 81,500 „ Regenbogenforelle. . .. 46,546 „ 
ing 5 20,000 „ Forellenbarſch h. i 200 „ 


Im Ganzen 7˙900,573 Stück. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Ueber das Wachsthum von Fiſchbrut in Teichen macht Herr Oberingenieur Oeſten 
in Berlin Mittheilungen. Die Brut entſtammt den vom Deutſchen Fiſcherei-Vereine ver— 
abfolgten Eiern, beziehungsweiſe iſt es Karpfenſatz aus Berneuchen. Die Fiſchchen wurden 


ee 


auf dem ſtädtiſchen Rieſelgute Malchow in Teiche geſetzt, welche durch das filtrirte Waſſer 
von den Rieſelfeldern geſpeiſt werden. Bei einem Probefiſchen am 17. Juli v. J. ergaben 
die gefangenen Exemplare folgende Längen: 


Bahfordle . .. 13 Wochen alt, 70 — 80 Millimeter 
Regenbogenforelle . 7 „ 5 55 75 
Felchen¶ggg RE, 1 125 

Banden er 0 # 1 95 110 10 
Karpfen 5 40— 60 


Aus Oberöſterreich. Da in © lezten Jahren mehrfache Anträge auf Aenderung 
der Stadthaltereiordnung vom 19. April 1881 (Geſ.- und Verordnungsblatt Nr. 5) zur 
Durchführung des Geſetzes vom 7. November 1880 betreffend einige proviſoriſche Maßregeln 
zur Hebung der Fiſcherei in Binnengewäſſern eingebracht wurden, jo hat die k. k. ober 
öſterreichiſche Statthalterei im Einvernehmen mit dem oberſſterreichiſchen Landesausſchuſſe 
beſchloſſen, zun Berathung über dieſe und allenfalls aufgeworfene andere Fragen demnächſt 
eine „fachmänniſche Enquete“ einzuberufen. Die dießfälligen Einleitungen ſind mit dem 
Erlaſſe der k. k. oberöſterreichiſchen Statthalterei vom 27. Dezember v. J. Ziff. 13.941 
getroffen worden, welcher vorläufig IX Berathungspunkte eröffnet, deren Inhalt wieder— 
zugeben wir uns aus Gründen der Opportunität und Diskretion verſagen. — So dringlich 
ſich die Abänderung mancher Punkte der Eingangs bezogenen Verordnung darſtellt, laſſen 
ſich aus dieſen, neue „proviſoriſche Verfügungen“ abzweckenden Amtshandlungen doch nur 
Beſorgniſſe für gute Ausſichten auf das baldige Zuſtandekommen des definitiven „Landes— 
Fiſchereigeſetzes“ in Oberöſterreich ableiten. Hoffentlich werden ſich die zu faſſenden Beſchlüſſe 
mindeſtens in die in der bekannten Regierungsvorlage für ein künftiges definitives Fiſcherei⸗ 
geſetz aufgeſtellten Grundſätze anſchließe n n. 

Hochſeefiſcherei. Vor etwa 15 Jahren fing man an, die Fiſcherei in der Nordſee, 
die bis dahin ausſchließlich durch Segelſchiffe geſchah, durch eigens dazu gebaute Dampfer 
zu betreiben, deren Auslaufhäfen Bremerhaven und Geeſtemünde waren. In Folge deſſen 
hat ſich die Hochſeefiſcherei von der deutſchen Küſte aus allmählich gehoben, namentlich aber 
nahm dieſelbe in den letzten paar Jahren einen ganz bedeutenden Aufſchwung. Hierzu trug 
in erſter Linie die Vermehrung der Fiſchdampferflotte bei, welche noch vor gar nicht langer 
Zeit aus kaum 20 Fahrzeugen beſtand. Schon im Vorjahre begann man auf den Werften 
von Bremerhaven und Geeſtemünde mit dem Bau einer großen Anzahl Fiſchdampfer neueſter 
Konſtruktion, die ihrer Vollendung in dieſem Jahre entgegengehen, und man hofft bis Ende 
des Jahres die Zahl der Dampfer auf 30 zu bringen; allerdings müſſen die in England 
für Geeſtemünder, theils Bremiſche Rechnung gebauten Fahrzeuge hinzugerechnet werden. Ein 
weiteres günſtiges Zeichen für das Aufblühen der Nordſeefiſcherei iſt die Errichtung eines 
großen Fiſcherei- und Fiſchverſandtgeſchäftes in Bremerhaven (Droſte, Gehrels & Co.), ſowie 
die Herſtellung neuer großer Eishäuſer in Bremerhaven und Geeſtemünde. Für letzteren Ort 
plant die preußiſche Regierung die Anlage eines eigenen Fiſchereihafens, auch ſoll daſelbſt im Laufe 
des nächſten Sommers eine zweite umfangreichere Fiſchverſteigerungshalle erbaut werden. Das 
in dem Dampfbetrieb angelegte Kapital verzinſt ſich recht gut, und bei dem ſtetigen Steigen 
des Verbrauchs von friſchen Seefiſchen im Binnenlande eröffnen ſich auch für die Zukunft die 
günſtigſten Ausſichten. Neuerdings haben ſich die Dampfſchifferei-Rheder der Unterweſer zu einem 
Verein zuſammen gethan, der für die Hebung und Förderung dieſes Betriebes energiſch eintritt, und 
der auch eine Vertretung zu ſchaffen gedenkt, welche die Intereſſen der Dampffiſcherei durch 
einſchlägige Verhandlungen mit Behörden und Korporationen wirkſamſt fördern ſoll. 

Verden, 13. Januar. Daß auch der Iltis ein gefährlicher Fiſchjäger 
iſt, beweiſt die Entdeckung, welche Gaſtwirth Claus Böſch in Brunshauſen vor einigen 
Tagen machte. Derſelbe ſchoß in der Nähe der Praijeſchen Ziegelei einen Iltis, welcher 
eben im Begriff war, in einen Reethhaufen hineinzukriechen. Das in dem Haufen befind— 
liche Lager des Raubwildes wurde nachgeſehen und es ſanden ſich in demſelben mehrere 
todte Ratten und Fröſche, ſowie neun Aale. Ein ähnlicher Fall wird aus Verden gemeldet. 
Nach der „Hann. Volksztg.“ fand ein Jäger in Torsholt in der Vorrathskammer eines 
Iltis 1 Quappe, 4 Fröſche und 24 Hechte, von denen die kleinſten einige Zoll und die 
größten 1 1 Fuß Länge hatten. 
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VII. Fiſcherei⸗ und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zentralmarkthalle.) 
Marktlage am 24. Sauter Zufuhr beſſerer Fiſchſorten knapp. Geſchäft lebhaft. Preiſe befriedigend. 


Hamburg, 19. Sn (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Commiſſion der 
Hamburger Fischhändler.) Steinbutt 1,20 1,30 &, do. kleine —. —. Seezungen 1,05—1,25 M., 
do. kleine — — J. Kleiſſe — — J. Rothzungen — — 4. Karpfen, leb. 80 J. Zander 45—50 = 


Schollen, gr. 30 J. Schellfiſche 25—28 J. Silberlachs 2,70 M Lachsforelle —. Hechte 45—50 . 
Cabliau — — 3. Hummer, leb. 2,50 K. Häringe, friſche, per Kiſte 16,-- M Tendenz feſt. 
Stettin, 17. Januar. Häringe. Erreichten die Umſätze in ſchottiſchen Häringen während 
der letzten acht Tage auch nicht dieſelbe Ausdehnung wie in der vorigen Woche, ſo war doch immer 
ein gleichmäßiges ‚gutes Geſchäft zu verzeichnen, welches auch ein weiteres Anziehen der Preiſe zur 
Folge hatte. — In norwegiſchen Fetthäringen kamen täglich einige Umſätze zu voll behaupteten, 
theilweiſe ſegar etwas höheren Prei ſen zu Stande. Die Stimmung bleibt ausgeprägt feſt, die 
Tendenz ſteigend. Für Sloehäringe wurden 22 — 23 M bezahlt. — Zufuhren von ſchwediſchen 
Samedi ſind ferner ausgeblieben, die hiefigen Vorräthe ſind bereits ſtark zuſammengeſchmolzen. 
Schwediſche Fulls 26—28 M, Matties⸗ und Medium⸗ Fulls 21—23 &, Ihlen 15—17 A unverſteuert. 


An das Kralingſche Beer find am 20. Sanuar angeführt 5 
5 welche zum Preiſe von fl. 2,25 por ½ Kilogramm ver— 
Die Märkte finden wegen des Eiſes und der geringen Zufuhr nur unregel— 


ländiſcher Salm war nicht zugeführt —, 
kauft wurden. 
mäßig ſtatt. 


Salme aus Frankreich — hol— 


Inserate. 


Fürſtl. Löwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 
Poſt⸗ u. Telegraphenſtat. Neuſtadt a M., Eiſenbahn— 
ſtat. Hafenlohral M. offerirt f. Saiſon 1890/91: 
a) embryonirte Forellen-Eier tr. fario [6/x 


das Touſend 
Bei Abnahme von 5000, das Tauſend 5 4.25 


9 rut der Forelle 5 
eſchen-Eier thymallus vulgaris 
DES uaujends >, ae, 50 


Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 
am Fangplatze gewonnen. Das Brut- See 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. +2 — 


| off rirt die Graf 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepolisdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hütten ba ch, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 M), amerik. Bachſaibling (Ver— 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preifen; ebenſo Brut von vor— 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 1509 


Angebrütete amerikaniſche 
Regenbogen=Forellen- Bier 


(Salmo irideus) _ 
Sofer Pälffyſſche Fiſchzucht. 


Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzuchtanſtalt Anfalt Deite, Preßburger Comitat in Angarn, 


offerirt und empfiehlt billigſt während der Brut- und zwar: N TA 
periode 1890/91: ca. 1000,000 angebrütete Bach- 9000 Se 8 15 
forelleneier & 1000 Stück in kleinen Poſten 4 M, 10,00 F ! 
2 BR 4 ss. 130 fl. 
größere Bolten billiger; Forellenbrut à 1000 St. 74 Bee 300 fl. 
Die n e e von Ph. e ooo 2 es» 500 fl 
Hunmühle b. Poppenhauſen a. d. Röhn. 909 ab Poſtſtation Dejte. 31 


Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke in Tharandt 


offeri irt 
angebrütete Barhforelleneier, lieferbar Januar bis März, das Tauſend M 4.— 
ausſetzungs fähige Bachforellenbrut, lieferbar April / Mai, das Tauſend M 10 
Aeberall grötzere Poſten (von 10,000 aufwärts) welentlich billiger. 
— Garantie für kerngeſunde Produßife und gute Ankunft derſelben. — 6 


Die ergebenſt 5 189051 et offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91 


beſte Brut von Basfsreilen, eee e 0 
5 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5 6 Wochen allt 44 30.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt 4 30.— 
ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück M 15. — 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpatkung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
F. Aleiter, München, Mariahilfplatz 3/11 
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| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Haperiſchen Lamdes-Filherei-Nereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, 
periode 189% angebrütete Eier folgender Halmonidengaktungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
5 Brut 10 l, 


Buchen-Gier 6 M, 


Berforellen-Bruf 12 Al, 
Neſchen-Eier 4 M 50 J. 

Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. 
Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. 
werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Verpackungsart 


abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 

Die Verwallung der Fiſchzuchtanſtall des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Leopoldſtraße 4at. 

Ki Aether Achtung!? 


n, 


offerirt für die kommende Brut— 


Packung wird billigſt eigens berechnet. 
Für glücklichen 
Die Eier 


2 


aller Gattungen, auch 
all P b Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 


Netze für künſtliche 
Fischzucht — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 40 


Fiſchfutter aus Garneelen,?“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar— 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


e Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Narpfen⸗ 


Brut und A auch 


Zuchtkrebſe 


liefert H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt Bayern). 
Preisliſten franko. Beſtellungen für Frühjahrs— 
lieferung baldigſt erbeten. [4/x 
31 DE Einen guten eres wofür 
Garantie geleiſtet, wird ſofort gekauft. Offerten 
erbittet Julius Kurtz, Bez 


Rippberg (Bader. 


Achtung!! 


Ein Fiſcherei-Beſitzer (Deutſcher), der am 
Schwarzen Meer Eiskellerei, verbunden mit 
Fiſchräucherei in größerem Maßſtabe, ſowie aus⸗ 
ſchließliches Fiſchrecht auf 10 Jahre beſitzt, ſucht 
zu ſelbſtändiger Leitung ſeiner Anlagen — ebent. 
als Aſſocié mit einer 10 8 von 3000 bis 
5000 Rubel — einen in der Fiſchbranche durchaus 
erfahrenen gewiffenhaften Fachmann (Chriſt). 
Ergebniſſe des Fiſchfangs, hauptſächlich Makrelen 
(in dieſem Jahre 7 Millionen), Sterlet u. Hauſen⸗ 
fiſch. Bevorzugt ſolche Reflektanten, die ſpezielle 
Kenntniß in Bereitung von Fiſchkonſerven be⸗ 
ſitzen. Gute ae unbedingt nothwendig. 

Zugleich zum 1. April d. J. ein ee 


Fiſchr äucherer geſucht. 


Off. sub. K. W. 
Berlin C. 


3278 an Rudolf Mosse, 


Vorzüglich gearbeitete 44 


Kaliforniſche Brut⸗Apparate reſp. Käſten 
empfiehlt die Spänglerei von Ph. Schiebelhut, 
Poppenhausen (Bez. Caſſel) Rhön. Probeſtücke 
franko 8 A. Beſtellungen nimmt auch die Fiſch— 
züchterei von Ph. Krönung daſelbſt entgegen. 


aan: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 


für die Redaktion verantwortlich: 


Dr. Bruno Hofer in München, zoologilches Inſtitut. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchfle Nummer erſcheint am 15. Februar 1891. 
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Allgemeine 


Jiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. — 1 Ine rate die zweiſpaltigepetitzeile 
B ſtellbar bei allen Poſtanſtalten und eue O ge 5 Pfennige — Redaktionsadreſſo: 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ = München Zoologiſches Inſtitut, 
zutendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der £ alte Academie. —Adminiſtratioasadr: 


München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 
rn 2 75 7 8 5 7 S 2 
Baneriſchen Fiſcherei-Seitung. 

Hegan für lie Heſammintereſſen der Fischerei, ſowie für die Beſtrebungen der Filherei-Bereine: 
in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


Zn Verbindung mit Tachmännern Deutschlands, Hellerreich-Augarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei-Werein. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Frankreichs Fiſchereiweſen um die Mitte des VIII. Jahrhunderts. — II. Ueber Unterſchiede 
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J. Frankreichs Jiſchereiweſen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts. 
Von Dr. G. Eberti. 

Seitdem Appian die Fiſcherei in ſeinem bekannten und im Alterthum ſehr hochge— 
ſchätzten Gedichte, für welches ihn der Kaiſer Severus mit einem Goldſtück pro Vers gelohnt 
haben ſoll, behandelt hat, iſt bis in die Neuzeit hinein noch kein Mangel an Autoren 
geweſen, welche ſowohl die Fiſcherei überhaupt als auch einzelne Theile derſelben bearbeitet 
haben. Ich betrachte es daher gewiſſermaßen als ein Wagniß, wenn ich es im Nachſtehenden 
unternehme, eine längere Abhandlung über Frankreichs Fiſchereiweſen um die Mitte des 
XVIII. Jahrhunderts den geehrten Leſern dieſer Vereinszeitſchrift zu unterbreiten. 

Der erfreuliche Umſtand, daß in früheren Jahrhunderten bereits der Fiſchfang einer 
großen Anzahl ſtarker und dem Staate nützlicher Individuen Beſchäftigung und Unterhalt 
bot, hat in Frankreich nachweisbar ſchon früh dazu Anlaß gegeben, daß man beinahe an 
allen Küſtenplätzen des Landes eine Art Konſular-Gerichtsbarkeit einrichtete, welche gänzlich 
aus Fiſchern beſtand. Mit einem gewiſſen Stolze rühmen die franzöſiſchen Geſchichtsſchreiber 
des XVIII. Jahrhunderts dieſen Richtern, welche in ihrer Heimath den Titel „Prudhommes““ 
(d. i. erfahrene Männer, Aelteſte oder geſchworene Fiſcher) führten, nach, daß ſie nicht allein 
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in ihrer Hantirung äußerſt erfahren, ſondern auch allezeit in ihren Sitten und ihrem 
moraliſchen Benehmen untadelhaft geweſen ſind. 

Daß man zu Mitgliedern jener Konſular-Gerichtsbarkeiten an den franzöſiſchen Küſten— 
plätzen lediglich nur Fiſcher erwählte, mag ſeinen Grund darin gehabt haben, daß Ent— 
ſcheidungen, welche das Fiſchereiweſen betrafen, in der Regel von unendlich vielen Umſtänden 
abzuhängen pflegten und dieſe letzteren — wie man ganz richtig annahm — nur denen 
von Grund aus bekannt ſein konnten, welche ſelbſt Jahre hindurch alle verſchiedenen Arten 
von Fiſchfang getrieben hatten. 

Dafür erfreuten ſich dieſe Fiſcherei-Gerichte — um mich dieſes geläufigeren Ausdruckes 
zu bedienen — auch des königlichen Schutzes, welcher ſie mit den ausgedehnteſten Privilegien 
verſtattete. Die Fiſcherälteſten konnten im XVIII. Jahrhundert in Frankreich auf eigene 
Fauſt Polizei-Verordnungen in Sachen des Fiſchfanges erlaſſen, ſie waren ferner befugt, in 
allen Streitigkeiten, welche unter den Fiſchern in Ausübung deren Hantirung vorfielen, das 
Endurtheil zu fällen, gegen welches keine Berufung mehr eingelegt werden konnte. Die 
Geſetze der franzöſiſchen Fiſchereigerichte des vorigen Jahrhunderts oder — um richtiger zu 
ſchreiben — ihre Gebräuche mußten auf das Gewiſſenhafteſte beobachtet werden und ihre 
gerichtlichen Verfahren waren außerordentlich einfach. 

Glaubte z. B. ein Fiſcher Urſache zu haben, ſich über einen andern Fiſcher beſchweren 
zu müſſen, jo gab er zu dem ſog. „Lichte des heil. Peters“ zwei Sols (etiwa vier Mark) 
in die Büchſe und erklärte, daß er hierdurch Dieſen oder Jenen vor Gericht fordere. Der 
alſo Geladene mußte alsdann vor dem Fiſcherei-Gericht erſcheinen, welchem Kläger wie 
Beklagter ſeine Sache vortrug. Hierauf wurden die Zeugen vernommen und nach deren 
Ausſage ſofort das Urtheil gefällt und vollſtreckt. Weigerte ſich der Verurtheilte, dem 
Urtheilstenor Folge zu leiſten, ſo legte man kurzweg auf ſein Fahrzeug Beſchlag und er 
konnte nicht eher wieder auf den Fiſchfang ausgehen, als bis er der ihm im Erkenntniß 
aufgelegten Buße gerecht geworden war. 

Man ſieht, daß im Großen und Ganzen das geſchilderte Rechtsverfahren ſich mit 
unſerm heutigen deckt, abzuſehen von den Gerichtskoſten, welche ſich lediglich auf die obener— 
wähnten zwei Sols bezifferten. 

Doch nicht blos durchwegs richterliche Behörden wollten jene Fiſcher bilden, ſie wollten 
auch zur Hebung ihres ganzen Standes beitragen. Man weiß, daß dies in Frankreich von 
jener Seite aus in ſehr vielen Fällen früher der Fall geweſen iſt, ſei es nun, daß man 
dafür ſorgte, den Fiſchfang möglichſt beträchtlich für den Einzelnen zu geſtalten, ſei es nun, 
daß man auf die Erhaltung namentlich der jungen Fiſche peinlichſt bedacht blieb. So erließ 
z. B. das Fiſcherei-Gericht zu Marſeille im Jahre 1748 eine Verordnung, derzufolge es 
ſtreng verboten wurde, ſich in gewiſſen Fällen beim Fiſchfang allzukleiner Angeln zu bedienen, 
um zu verhindern, daß die kleineren Fiſche ſich an letzteren fingen. 

In dieſer Abſicht theilten die Marſeiller Fiſcherälteſten alle Angehaken in verſchiedene 
Nummern ſo ein, daß jede Nummer die Stärke, die Höhe und die Oeffnung der Haken, 
welche man zu dieſem oder jenem Fange brauchen wollte, genau beſtimmte. Das obige 
Geſetz wurde auch genau beobachtet, bis Katalonier in die Gewäſſer Marſeilles kamen und 
dort mit gar zu kleinen Haken fiſchten. Als die Marſeiller Fiſcherälteſten den Schaden, 
welchen dieſe Uebertretung der Regel in Bezug auf den Ueberfluß an Fiſchen verurſachte, 
gewahr wurden, ſo erneuerten ſie das frühere Verbot und nöthigten nunmehr auch ſämmtliche 
fremde Fiſcher, ſich darnach zu richten. 

Ich habe oben geſagt, daß im XVIII. Jahrhundert in Frankreich der Fiſchfang einer 
größeren Anzahl ſtarker und dem Staate nützlicher Individuen Beſchäftigung und Unterhalt 
gegeben hat. Man könnte nun leicht die Frage aufwerfen: Wieſo gerade einer Anzahl dem 
Staate nützlicher Perſonen? Nun, weil zu jener Zeit in Frankreich der Fiſchfang auf dem 
Meere dem Staate faktiſch gute Matroſen und vorzügliche Küſtenpiloten verſchaffte. 

Doch auch mit einem andern Vortheil war der Fiſchfang verknüpft, ſofern man in 
Erwägung zieht, daß er die Zahl der menſchlichen Nahrungsmittel vermehrt. Karpfen, Hechte, 
Barſche, Forellen, Rothbärte, Schleyen, Aalraupen, Aale u. ſ. w. wurden in Frankreich viel 
in den Teichen und Flüſſen gezogen. Viele andere vortreffliche Fiſche kamen aus dem Salz- 
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waſſer in die Flüſſe hinauf und lieferten in ſolcher Weiſe den Feſtlandbewohnern einen 
Theil ihrer Seeprodukte. Die Störe, Lachſe, Elſen, Platteiſſen, Stinte und andere kamen 
oft ſehr weit vom Meere herauf. 

Man theilte in jenen fernen Zeiten die Produkte der Fiſcherei ein, erſtlich in die 
friſchen Fiſche, wie ſie aus dem Waſſer kamen und zweitens in die geſalzenen, marinirten 
und getrockneten Fiſche, welche man lange Zeit aufbewahren konnte, ohne daß ſie im Punkte 
des Geſchmackes Schaden erlitten. 

Unter den friſchen Fiſchen befanden ſich einige, welche ſehr ſchmackhaft waren, aber 
einen weiten Transport vom Meere weg nicht ertrugen und darum hauptſächlich in die 
franzöſiſchen Seeprovinzen gingen. Andere Fiſche, deren Fleiſch nicht ſo leicht verdarb, 
wurden im Gegenſatz zu den vorigen von ſogen. „Fiſchführern“ in Käſten weit in und 
außer dem Lande herumgeführt. Einige der in Frankreich gefangenen Fiſche kamen ob ihrer 
Schmackhaftigkeit nur auf die Tafeln beſonders reicher Leute; die franzöſiſchen Fiſcher bezeich— 
neten dieſe Sorte von Fiſchen mit dem Namen „große Seefiſche“. 

Die franzöſiſchen Fiſcher des XVIII. Jahrhunderts theilten die Fiſche, welche ſie dem 
Meere verdankten ab, in runde, glatte und ſchaalige Fiſche. Dieſe Eintheilung wird Jeder— 
mann ſehr ſeltſam vorkommen, mir für mein Theil fällt da kein paſſenderer Vergleich momentan 
ein, als wenn ſeltſamer Weiſe ein Naturforſcher die Vögel in kurzſchwänzige, langſchwänzige 
Vögel und Fledermäuſe eintheilte! 

Unter die runden Fiſche zählten u. A.: Der Petersfiſch, die Goldforelle, der See— 
drache, der Seehecht, die Rothfeder, der Schellfiſch, der Seeaal, die Seebarbe, die Sardelle, 
die Makrele, der Hornfiſch, die Pelamide, der Thunfiſch, die Bonite u. A. m. 

Unter die glatten Fiſche rechnete man: Die Rochen der verſchiedenſten Art, die Scholle, 
die Limande, die Limandelle, die Meerbutte, die Meerhenne, den Buttfiſch, die Platteiſſe u. A. 

Die ſchaaligen Fiſche endlich gliederte man überdies in zwei Arten: die weich- und 
die hartſchaaligen. Zu den Erſteren gehörten die Flußkrebſe, die Meerkrabben, die Hummer, 
die Seeheuſchrecken, die Garneelen u. A. Die hartſchaaligen Fiſche anlangend, ſo brachte 
man nicht leicht andere als Auſtern und Muſcheln in die großen Städte. Wohl aber 
konnte man am Meeresufer eine Reihe anderer hartſchaaliger Fiſche finden, die meiſt armen 
Leuten das tägliche Brod erſetzten. 

Dieſe nur kurze Vorſtellung von den franzöſiſchen Haupt-Seeprodukten im XVIII. Jahr⸗ 
hundert enthielt für die Fiſcher indirekt eine Anweiſung zur reichen Ernte. Allerdings 
mußten ſie wiſſen, wo ſie ſolche zu ſuchen hatten; denn jede Art von Fiſch ſuchte ſich ſchon 
anno dazumal den Ort zum Aufenthalt aus, der ſich am beſten für ſie ſchickte. 

Eine höchſt ſonderbare Erſcheinung in dieſer Hinſicht für die Zeitperiode, die unſer 
Artikel behandelt, gewahrte man an den Zugfiſchen, welche — zur geſetzten Zeit ankommend 
— einen bei weitem reicheren Fang verſtatteten als die einigermaßen einheimiſchen. Welche 
Reichthümer haben nicht Frankreich bereits die Makrelen, die Heringe, die Sardellen, der 
Kabeljau, die Lachſe, der Thunfiſch und noch manche andere Fiſche verſchafft! Obgleich 
dieſe Fiſche — wie mir Jedermann zugeben wird — vortrefflich ſchmecken, ſofern ſie friſch 
gegeſſen werden, ſo ſind ſie doch von jeher zu den Zeiten, wo ſie an gewiſſe Küſten kommen, 
derart im Ueberfluß, daß der größte Theil verderben würde, wußte man ſie nicht zum 
Zwecke der Aufbewahrung und des Exportes auf mannigfache Art zuzubereiten. 

Selbſtredend war es von jeher von ſehr großem Einfluſſe auf den Ertrag des Fiſch— 
fanges, daß der Fiſcher ſich genaueſt davon unterrichtet zeigte, zu welcher Jahreszeit und an 
welchem Orte er den oder jenen Fiſch zu ſuchen habe, weiter, unter welchen Umſtänden er 
ihm mit Vortheil beikommen könne und welche Art des Fiſchfanges er zu wählen habe, um 
ſich dieſer oder jener Fiſchgattung zu bemächtigen. 

Merkwürdig erſcheint hierbei, daß der Menſch, welcher — vom berufsmäßigen Taucher 
abgeſehen — höchſtens einige Augenblicke im Waſſer bleiben kann, durch eine unendliche 
Anzahl ſinnreicher Mittel es im Laufe der Zeiten ſo weit gebracht hat, die Fiſche, welche 
ein Element bewohnen, das ſeiner Natur ſo entgegen iſt, in ſeine Gewalt zu bekommen. 
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Das Wild ſucht fi) dem Auge des Jägers, welcher es verfolgt, zu entziehen; ſein Haupt⸗ 
hilfsmittel iſt, vor dem Feinde zu entfliehen. Während es nun ſcheint, als ob die Fiſche 
von dem Fiſcher durch einen unüberſteiglichen Schlagbaum abgeſondert und auf dem Grunde 
der Gewäſſer gegen jeden Anfall in Sicherheit wären, wird die Folge demungeachtet zeigen, 
daß der Menſch im Laufe der Zeiten eine unzählige Menge von Mitteln erdacht hat, mittelſt 
deren er faſt jede Schwierigkeit beim Fiſchfang zu überwinden vermag. 

Ich habe vorſtehend geſagt: „im Laufe der Zeiten“. Wohl nicht mit Unrecht; denn 
es iſt eine nur zu bekannte phyſiologiſche Thatſache, daß die einfachſten Dinge, welche ſich 
im Anfang dem raſtloſen Menſchengeiſte zeigten, bald denſelben zu ſchweren Unternehmungen 
und endlich zu neuen Entdeckungen anſpornten. 

Zuerſt haben ohne Zweifel Diejenigen, welche die Ufer des Ozeans bewohnten, die 
Fiſche, welche nach der Fluth auf dem Lande zurückgeblieben waren, aufgeleſen. Berichten 
uns doch gleichſam im Einklang hiermit alte Reiſeſchriftſteller, daß man in ſolchen Gegenden, 
die wenig nur bewohnt waren und wo der Fiſch ſehr häufig war, ihn leicht und beinahe 
mit der Hand zu fangen pflegte. Nicht alle Küſten aber waren ſo fiſchreich, daß man von 
dieſer Art des Fiſchfanges hätte Gebrauch machen können. Indeſſen bediente man ſich 
erwieſenermaßen derſelben wirklich früher in gewiſſen Keſſeln zwiſchen den Klippen, wo bei 
der Ebbe nur wenig Waſſer übrig blieb. 

Bald indeß nahm der findige Menſchengeiſt wahr, daß bei ſolcher Art des Fiſchfanges 
viele Arten von Fiſchen in den Sand ſchlüpften, um ſich den Augen der Fiſcher zu entziehen 
und man wird dann wohl ſchnell ein Mittel ausfindig gemacht haben, der Fiſche auch im 
Sande habhaft werden zu können. An andern Stellen mochte man es als bequemer erachtet 
haben, die Fiſche — anſtatt ſie mit der Hand zu fangen — mit dem Wurfſpieße zu ſtechen, 
was man „ZFiſchſtechen“ oder „Harpunage“ nannte oder aber man bemühte ſich, die Fiſche 
in einem kleinen zwiſchen den Armen einer Gabel befeſtigten Garnſack zu fangen. Galt es 
eine große Menge Fiſche zu fangen, wenn ſolche haufenweiſe zu gewiſſen Zeiten in die Flüſſe 
gingen, ſo bediente man ſich zuweilen auch einer Art von Netzen, welche „Hamen“ hießen. 

Als erſt die Uferbewohner merkten, daß mit der Fluth viele Fiſche heraufkämen und 
ebenſoviele wieder zurückgiugen mit der Ebbe haben ſich Erſte zweifelsohne beeilt, Mittel in 
unzähliger Menge ausfindig zu machen, die Fiſche bei ihrer Rückkehr möglichſt aufzuhalten. 
Derartige Mittel aber waren: mit Ködern verſehene Angeln, Säcke oder Schläuche, vertikale 
Netze oder in die Breite geſtellte Netze u. dgl. mehr. 


Nach und nach ſind dann wohl die Fiſcher immer kühner und ſinnreicher geworden. 
Sie haben es gewagt, ſich weiter und immer weiter von den Ufern des Meeres zu entfernen. 
Sie haben ſich endlich Schiffen anvertraut, welche ihnen die gewünſchte Gelegenheit boten, 
ſich unbegrenzt weit auf's hohe Meer hinaus zu begeben und hierbei ſind ſie jedenfalls 
darauf gekommen, den Fiſch in großer Tiefe unter dem Waſſer auch bald mit Wurfgarnen, 
welche den Meeresgrund umwühlten, bald mit Netzen aufzuſuchen, welch letztere von ungeheurer 
Größe ſein mußten, um die in der Tiefe des Waſſers ſich tummelnden Fiſche aufhalten 
zu können. 

Selbſtredend beruht die im Vorſtehenden gegebene Vorſtellung von dem Urſprung des 
Fiſchfanges und deſſen Fortentwickelung nur auf Muthmaßungen. Hat Gott dem Menſchen 
die Herrſchaft über die Fiſche einſt verliehen, ſo hat er ihm ſicher auch den Verſtand 
verliehen, ſolche zu fangen. Gedenkt doch ſchon die Bibel in den allerälteſten Zeiten des 
„Angelns“ (Hiob XL, 21) und des „Hamens“ (Ecel. IX, 12)! — 

Logiſcher erſcheint es, die Fortentwicklung des Fiſchfanges von einem andern Geſichts— 
punkte aus zu betrachten. Die Fiſche ſind bekanntlich von Natur ſehr freßgierig. Sie 
fallen darum Dasjenige, was man ihnen darbietet, ſehr begierig an und ſo iſt es wohl 
am wahrſcheinlichſten anzunehmen, daß eben jene Freßbegierde den Fiſchern einſt diverſe 
Mittel an die Hand gegeben haben dürfte, die Fiſche zu fangen, indem ſie ſolche entweder 
durch entſprechende Köder in Netze oder in Fiſchreuſen oder auch in Einzelfällen mit Feuer 
anlockten. (Fortſetzung folgt.) 
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II. Ueber Alnterſchiede bei den Eiern der Coregonenarten, deren 
Bedeutung für Theorie und Praxis, insbeſondere in Beziehung auf 
Blaufelchen und Gangſiſch. 

Von Prof. Nüßlin — Karlsruhe. 


Schon mehrere Jahre gelegentlich mit vorſtehendem Thema beſchäftigt, war ich zunächſt 
in der Beſchränkung desſelben auf Blaufelchen und Gangfiſch zu einem befriedigenden Ab— 
ſchluß gelangt, hatte jedoch gehofft, die Unterſuchungen und Erörterungen baldigſt auf ein 
weiteres Gebiet und zwar vor Allem auf die Coregonenarten der Schweiz ausdehnen zu 
können. Allein die Ungunſt der Verhältniſſe, welche in dieſem Winter beim Felchenlaich 
gewaltet hat und die Erkenntniß, daß eine erfolgreiche Forſchung wohl nur 
an Ort und Stelle und zur richtigen Zeit der laichenden Coregonen durch— 
führbar ſein möchte, veranlaſſen mich heute, zunächſt nur meine Reſultate für die obigen 
beiden Arten des Bodenſee's in dieſem Blatte zu beſprechen und mich am Schluſſe dieſer 
Mittheilung auf einige Geſichtspunkte allgemeiner Natur zu beſchränken. 
So ähnlich auch die Eier der ſo zahlreichen Coregonenarten auf den erſten Blick und 
vor Allem in Größe und Färbung erſcheinen, ſo tritt uns doch bei genauerer Prüfung 
wie wir im Folgenden erfahren werden, hier der höchſt lehrreiche Fall entgegen, daß 
gerade die Eier der beiden Coregonen (des Blaufelchen und 
Gangfiſches), die noch Siebold mit der größten Entſchiedenheit 
für Angehörige einer und derſelben Art gehalten hatte, ſolche 
Verſchiedenheiten kundgeben, daß wahrlich die Artdiagnoſe 
iidie Eier leichter zu ſtellen und ſicherer zu erkennen iſt, als 
für die entwickelten Fiſche ſelbſt. 
Schon für das unbewaffnete Auge treten mehrweniger deutlich nachfolgende Unter— 
ſchiede hervor: 
I. Das Gangfiſchei iſt größer!) als das des Blaufelchen, 
im angebrüteten Zuſtande etwa im Verhältniß von 9: 7. Reife Eierſtock— 
eier zeigen beim Gangfiſch durchſchnittlich s mm Durchmeſſer (Schwankung 
zwiſchen 19 und 28), beim Blaufelchen durchſchn. Io (Schw. zw. 17 
und 22), Angebrütete Eier (d. h. befruchtete und ca 24 Stunden im 
Waſſer gelegene) haben beim Gangfiſch durchſchn. 3 mm (Schw. zw. 26 
und 33), beim Blaufelchen durchſchn. 2s mm (Schw. zw. 21 und 25).”) 

II. Ein überaus klarer und ſofort auch für das unbewaffnete Auge erkenn— 
barer Unterſchied liegt in der optijhen Beſchaffenheit der Eiſchale 
ſelbſt. Beim Gangfiſch iſt dieſelbe (und damit das ganze Ei) überaus 
durchſichtig, beim Blaufelchen nur durchſcheinend, trüb, hellem 
Milchglas vergleichbar. 

III. Der Umkreis der Oeltropfenzone ?) iſt beim Gangfiſchei größer (absolut 
und relativ) als beim Blaufelchenei, die Oeltropfen ſelbſt ſind bei beiden von 
nahezu gleicher Größe. (Fig. 1 und 2.) 


) S. Nüßlin. „Coregonusarten des Bodenſees“, Zoolog. Anzeiger. 1882. Hier finden 
ſich ſchon nähere Größenangaben. Ferner iſt mitgetheilt, daß auch Herrn Haack in Hüningen 
(Direktor der Fiſchzuchtanſtalt daſelbſt) der Unterſchied in der Größe der Ganzfiſch- und Blaufelchen— 
eier bekannt geweſen iſt. Trotzdem hat Prof. Klunzinger („Ueber die Felchenarten des Boden: 
ſees“. Jahreshefte des Vereins für vaterl. Naturkunde in Württemberg. 1884, pag. 115) meine 
Angaben in Zweifel gezogen. Allein ſeine Beweis gründe hierfür, ſowie überhaupt die meiſten gegen 
meine „Coregonusarten“ gerichteten Angriffe dieſes Autors erſchienen mir doch allzu naiv, als daß 
ich vorerſt eine Erwiderung für nothwendig erachtet hätte, ſo lange nicht andere Forſcher die 
Reſultate und die Methoden Klunzinger's anerkennen. F 

2) Die Angaben beziehen ſich auf zahlreiche, an verſchiedenen Orten des Bodenſees und in 
verſchiedenen Jahren (1881, 84, 86, 88 u. 90) angeſtellte Unterſuchungen. 5 ! 

8) Die Dotterkugel zeigt beim Felchenei eine Oeltropfenzone, welche annähernd ihre eine 
Hälfte bedeckt. Die Oeltropfen liegen mehr oder weniger dicht geſchloſſen neben einander unter der 
zarten Dotterhaut. Im Centrum der Oeltropfenzone liegt der Keimpol des Eies. Im Waſſer findet 
eine ſtarke Imbibition zwiſchen Schale und Dotterkugel ſtatt und das Ei wird dadurch größer. 
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IV. Die einzelnen Deltropfen find beim Gangfiſch in der Farbe gleich- 
mäßiger röthlichgelb, beim Blaufelchen wechſelnder, theils 
hellgelb, theils röthlich, oft mit einem Stich in's Kupferfarbige. 

V. Das Blaufelchenei erſcheint ſpezifiſch ſchwerer ) als das Gang- 
fiſchei. Beim Umgießen gelegentlich des Waſſerwechſels bleiben die Blaufelcheneier 
viel leichter am Boden der Gefäße, während die Gangfiſcheier raſcher aufwirbeln 
und alsdann gern über den Rand niedriger Schalen gleiten. 

VI. Die Oberfläche des Blaufelcheneies ſcheint klebriger ?) als beim Gangfiſchei 
und in Folge deſſen leichter Fremdkörperchen feſtzuhalten. Auf die bisher genannten 
Kennzeichen, welche von jedem Beobachter, theils mit bloßem Auge, theils mit der 
Lupe kontrollirt werden können, laſſe ich nur folche folgen, die nur durch ge— 
nauere mikroſkopiſche Unterſuchung erkannt werden können. Sie be— 
ziehen ſich auf die Eiſchale, welche, jo weit mir bekannt, aus zwei Haupt—⸗ 
ſchichten zuſammengeſetzt iſt: aus einer äußeren „Gallertſchicht“ ) und einer 
inneren von radiären Poren durchſetzten „Porenſchicht“ (Zona radiata). 
(Fig. 4) Beide Schichten ſind chemiſchen und phyſikaliſchen Einflüſſen mehr oder 
weniger unterworfen und es iſt deshalb die größte Vorſicht bei der Verwerthung 
ihrer Dickenverhältniſſe für die ſyſtematiſche Unterſcheidung geboten. Abſolute und 
vereinzelte Meſſungsreſultate entbehren wohl jeglicher Bedeutung, da ſehr Vieles 
vom Entwicklungszuſtand der Eier, von der Zeit des Laichs ), von der Friſche 
der Eierſtockseier und der todten Mutterfiſche, von der Beſchaffenheit des Waſſers, 
in welchem die Eier befruchtet worden find und von anderen Momenten abhängt. 
In der Folge baſire ich deshalb auch nur auf vergleichen de Unterſuchungen, 
die unter möglichſt vollſtändiger Erfüllung aller erforderlichen Bedingungen an ſelbſt 
gewonnenem Material an Ort und Stelle angeſtellt worden ſind. Ganz allgemein 
macht ſich ein Unterſchied in Bezug auf die Dicke der Schalenſchichten in Folge 
der Einwirkung des Waſſers auf die Eierſtockseier beſonders in ſo fern geltend, 
als die Porenſchicht abnimmt (wohl im Berhältniß zur Vergrößerung des Eies 
und damit ihrer Oberfläche). Dagegen wird die Dicke der Gallerſchicht (wohl in 
Folge der Imbibition) trotz ihrer Oberflächenzunahme kaum beeinflußt. Im Anſchluß 
an obige Merkmale iſt nun bezüglich der Eiſchale hervorzuheben: 

VII. Die Dicke der Porenſchicht iſt, abſolut genommen, bei beiden Arten nahezu gleich, 
im Verhältniß zur Größe der Eier beim Blaufelchen bedeutender. 

VIII. Viel bemerkbarer iſt jedoch der Unterſchied in Bezug auf die Gallert— 
ſchicht, ſie iſt umgekehrt beim Gangfiſch weſentlich dicker als beim 
Blaufelchen, nahezu doppelt ſo dick. Dabei iſt ſie beim Gangfiſch optiſch 
weniger dicht als beim Blaufelchen. Bei Erſterem läßt ſich die äußere Grenz— 
linie öfters ſchwer erkennen, bei Letzterem erſcheint ſie ſcharf gezogen. 


Zugleich ſchwimmt jetzt die Dotterkugel in einer wäſſerigen Flüſſigkeitsſchicht, aber da ſie insgeſammt 
ſpezifiſch ſchwerer iſt als letztere, berührt ſie in der Ruhelage mit ihrem unteren Pole die Schale 
an der jeweiligen Baſis des ſchwimmenden oder aufliegenden Eies. Hierbei kommt in Folge des 
geringen ſpezifiſchen Gewichtes die Oeltropfenzone nach oben zu liegen und der Keimpol muß ſich 
naturgemäß in den Scheitel einſtellen. Hier iſt auch der Abſtand von der Schale am größten. 
(Fig. 3.) Von oben geſehen, erſcheint die Oeltropfenzone in Projektion als ein voller, von der Seite 
geſehen als ein halber Kreis. (Fig. 1, 2 u. 3.) Nur vereinzelte Oeltropfen überſchreiten die Zone. 

) Dieſes höhere ſpezifiſche Gewicht wird in Wechſelbeziehung zu der Laichgewohaheit der 
Blaufelchen ſtehen, da deſſen Eier in große Tiefen (meiſt über 200 Meter) gelangen müſſen. In 
Anbetracht der im See in verſchiedenen Tiefen vorkommenden Strömungen (Gewelle in der Sprache 
der Fiſcher) erſcheint ein höheres ſoezifiſches Gewicht für das Blaufelchenei zweckmäßig. 

) Die friſchen Eierſtockseier find ſehr klebrig, in das Waſſer gebracht ſcheiden fie Schleim 

(Mucin) ab, wie das durch Zuſatz von Eſſigſäure milchig getrübte Waſſer erkennen läßt. 

6) Die Gallertſchicht verdickt ſich durch Imbibition und ſchrumpft durch Entziehung von 
Waſſer, fie bleibt nach Garminbehandlung völlig farblos. 

9 Gegen das Ende des Felchenlaichs erſcheinen die Eier in jeder Beziehung abnorm und find nur in 
geringem Verhältniſſe mit Erfolg befruchtungsfähig. Trotzdem liefern ſie dem unbewaffneten Auge ſchwerlich 
Verdachtsgründe, bleiben auch lange nach der Befruchtung klar, durchlaufen jedoch abnorme Furchungs⸗ 
verhältniſſe. Auch Herr G. Läubli in Ermatingen beſtätigte mir kürzlich aus eigener Erfahrung 
die Unzuverläſſigkeit der Befruchtung des Gangfiſchlaiches in deſſen ſpäterer Periode. 
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IX. Beim Blaufelchen liegt zu äußerſt auf der Porenhaut und unter der Gallertſchicht eine 
äußerſt dünne beſondere Schicht. Von der Oberfläche geſehen, erſcheint dieſelbe 
retikulär und zeigt dem Auge zackige Körperchen (Fig. 5), deren Fortſätze die 
freien Zwiſchenräume ſtellenweiſe überbrücken; von der Seite geſehen, erſcheinen 
ſie als kleine, der Porenhaut in geringen Abſtänden aufſitzende Körnchen (Fig. 4). 

X. Die Porenhaut des Gangfiſcheies hat größere und weitere unter ſich ab— 
ſtehende Poren als die des Blaufelchen. Die letzten drei Merkmale bewirken 
vor Allem, daß das Blaufelchenei trüber und weniger durchſichtig 
erſcheint, als das Gangfiſchei und ſie geben zugleich eine phyſikaliſche Erklärung 
hievon. Theilweiſe (beſonders VIII) mögen ſie auch den Unterſchied im 
ſpezifiſchen Gewicht verſtändlich erſcheinen laſſen. 

Nach dem Bisherigen müſſen wir in den zehn mehr oder weniger charakterſſtiſchen 
Kennzeichen ein bedeutſames diagnoſtiſches Hilfsmittel für die Unterſcheidung 
der Coregonenarten erkennen. Daß dieſelben ſich gerade für Blaufelchen und Gangfiſch ſo 
wirkſam erwieſen haben, kann hier nicht genug hervorgehoben werden, weil dieſer 
Fall die Ausſicht eröffnet, daß auch in ähnlichen ſyſtematiſch-kritiſchen Fällen, in denen die 
Unterſcheidung der entwickelten Fiſche große Schwierigkeiten bietet, eine genaue Unterſuchung 
der Eizuſtände zum Ziel führen kann. Wenn ich in dieſer Beziehung in erſter 
Linie die Coregonen im Auge habe, ſo möchte ich doch auch das Intereſſe auf andere 
Salmoniden, insbeſondere auf die Forellen und Saiblinge gelenkt wiſſen. Mögen 
ſich obige Kennzeichen für die wiſſenſchaftliche Unterſcheidung der nordalpinen Coregonen 
ebenſo bewähren, wie die in meinen „Coregonusarten“ des Bodenſee's vor acht Jahren ein— 
geführten Merkmale und Methoden. Aber auch für die Praxis ſind die unter 1 — VI 
genannten Merkmale nicht zu unterſchätzen und ſpeziell kann es dem Fiſchzüchter nicht gleich— 
giltig ſein, ob die vom Bodenſee bezogenen Eier ſchlechtweg Feldeneier?) 
oder diejenigen des werthvollſten Felchen, des Blaufelchen, ſind. 


S. 


Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 
Gangfiſchei, 24 Stunden „ange⸗ Blaufelchenei unter den gleichen Gangfiſchei, bald nach der Befruch⸗ 
brütet“, in der Ruhelage von oben Verhältniſſen Beide Figuren, halb tung im Waſſer liegend, von der 

geſehen. Vergr. 10:1, ſchematiſch, ſind nach einander mit dem- Seite. Vergr. 19:1. 


ſelben unveränderten Zeichenapparate 
fkizzirt worden. 


Es bedeuten: 


S = Schalencontour, 


D = Dottercontour, 
K = Keimpol, 
O = Oeltropfen, 
Fig. 4. Fig. 5. G = HGallertſchicht, 
Eiſchale des Blaufelchen, ein Stück Dieſelben Granulationen, in ſenk⸗ P = Porenſchicht. 
im optiſchen Durchſchnitt. Zwiſchen rechter Richtung auf die Oberfläche 
Gallert⸗ und Porenſchicht erſcheinen der Eiſchale geſehen, bilden zackige, 
Granulationen. Vergr. 1000 1. zuſammenhängende Körperchen. 


5 Die Eier der Bodenſeeſilberfelchen (kera) ſind etwa ſo groß wie Gangfiſcheier, doch iſt 
ihre Schale trüber, zwiſchen Gallertſchicht und Porenhaut liegen runde Bläschen (nicht gezackte 
Körperchen, wie beim Blaufelchen). Die Porenkanäle ſind weit und dicht geſtellt und, wie es 
ſcheint, trichterförmig mit der Spitze nach innen gerichtet. Dieſe Mittheilungen ſind jedoch nicht 
auf ein größeres Unterſuchungsmaterial baſirt und deshalb nur von relativem Werthe. Andere 
Beobachtungen an Coregonen des Zuger⸗ und Pfäffikoner⸗Sees erſcheinen mir vorläufig zu mangel⸗ 
haft, als daß ſie nähere Mittheilung verdienten, doch laſſen ſie auf weſentliche Unterſchiede (Zuger 
Balchen und Zuger Albeli) ſchließen. 
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III. Vereinsnachrichten. 
Oberpfälziſcher Kreis-Fiſcherei⸗Verein. 


Im Laufe des III. Quartals 1890 bis I. Quartal 1891 wurden 32 Stück Fiſchotter als 
erlegt nachgewieſen. g 

Zur Herſtellung des Fiſchpaſſes in dem großen Mühlwehr des Naabfluſſes wurden vom 
k. Miniſterium 1000 & genehmigt. Von den Arbeitern wurde erzählt, daß die Fiſche ſofort, ſobald 
ſie freien Durchlaß fühlten, noch während der Arbeiten ihren Paß aufwärts genommen haben, ein 
ſprechender Beweis dafür, daß der Platz gut gewählt iſt. 

Für den Unterhalt und Betrieb der Bruthütte in Karthaus-Prüll, ſowie für die Pachtung 
eines derſelben naheliegenden, zur Aufzucht erforderlichen größeren Weihers, für die Reparatur von 
Einrichtungsgegenſtänden und Neubeſchaffung einer Transportkanne und eines mit neu konſtruirtem 
Luftgebläſe verſehenen Transportfaſſes find einſchließlich des Beitrages zu den Koſten auf Her⸗ 
ſtellung eines Bruthauſes in Kemnath zuſammen 227 M 20 ausgegeben worden. Die Brut⸗ 
anſtalt in Neuſtadt a. d. W. N. wird wieder in Stand geſetzt. Es ſind beſchafft und unentgelt— 
lich vertheilt worden: à conto des deutſchen und Kreis-Fiſcherei-Vereins: 


Aeſchen⸗ Zier. . . 20,000 Stück, 
Bachſaiblings-Eier .. 44,000 „ 10,000 Stück, 
Bachſorellen Eier; 100,000 


wozu noch 7,000 „ Herr Lieferant Kunkel in Marktheidenfeld 
um ſonſt überlaſſen hat, 
Lochlevenforellen⸗ Eier 12000 und 
Regenbogenforellen-Eier 13,000 Stück 


Zuſammen 77,000 Stück u. 129,000 Stück, für welche 529 4 60 4 bezahlt worden find. 
Z— nn nn Du — 
206,000 Stück 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Im Anſchluß an die Mittheilung aus Verden („Allg. Fiſcherei-Zeitg.“ 1891, Nr. 3, 
Seite 38) hat Herr Privatier C. Hoegner in Ingolſtadt die Güte, Folgendes zu 
berichten: „Vor ungefähr 18 Jahren im Monat März fand ich bei dem Verfolgen und 
Ausnehmen eines Iltis auf meinem damals gepachteten Jagdgebiete an den Ufern der 
Paar in einem hohlen Felber, in der Vorrathskammer des Iltis, außer mehreren Fröſchen, 
Laiche und Hechtchen, darunter ſogar einen ſolchen mit faſt 1 Pfund“. 

Ueber Anleitung, Köderfiſche zu konſerviren, macht Herr C. Schreiber in 
Crombach bei Siegen folgende Mittheilung: Auf Grund ausgedehnter Verſuche bin ich 
dahin gelangt, folgendes Verfahren zur Konfervirung von Köderfiſchen zur Anwendung zu 
bringen. Zunächſt iſt es erforderlich, daß die zu verwendenden Fiſche ſich in einem 
unverdorbenen Zuſtande befinden, alſo möglichſt friſch ſind. Sehr häufig ſind aber friſche 
Köderfiſche nicht zu erlangen; meinerſeits verſchaffe ich mir die Köderfiſche bei Gelegenheit des 
Angelns und verfahre dann auf folgende Weiſe. Zunächſt führt man mit Hilfe eines ſcharfen 
Meſſers einen kleinen Längenſchnitt zwiſchen den Bruſtfloſſen, aber nur nicht größer, als um 
aus dem Fiſch die Weichtheile entfernen zu können. Iſt dieſes geſchehen, ſo wird ein Stück 
Zeitungspapier zu einer kleinen Rolle gedreht und in den Fiſch hineingeſchoben. Sind auf 
dieſe Weiſe ſämmtliche Köderfiſche behandelt worden, ſo wird ein jeder für ſich trocken in Papier 
gewickelt und kann in dieſer Verpackung einen ganzen Tag in der größten Sonnenbitze mit— 
geführt werden, ohne zu verderben, unter der Vorausſetzung, daß die Fiſche höchſtens eine 
Stunde nach dem Fange ausgeweidet wurden. Ferner handelt es ſich nunmehr darum, den 
Fiſchleim von den Köderfiſchen zu entfernen, damit ſolcher auf die Konſervirung nicht 
hinderlich wirken kann. Zu dieſem Zwecke legt man die von dem Papiere befreiten Fiſche 
in eine geräumige Schüſſel, Glas ꝛc., übergießt ſolche mit Waſſer und gibt viel Kochſalz 
zu. Durch wiederholtes Schütteln nimmt nach zwei bis drei Stunden die Flüſſigkeit eine 
gallertartige Beſchaffenheit an; erſcheint aber die Flüſſigkeit durch den Fiſchleim geſättigt zu 
ſein, ſo werden die Fiſche mit friſchem Waſſer abgeſpült und mit einer neuen Kochſalz— 
auflöſung verſehen. Weißfiſche, Elritzen ꝛc. ſind im Verlaufe von vier bis fünf Stunden 
vom Fiſchleim vollſtändig befreit, Mühlkoppen aber, an deren Haut ſehr viel Fiſchleim 
haftet, müſſen vier- bis fünfmal mit Kochſalzlöſung behandelt werden und es dauert etwa 
einen ganzen Tag, bis dieſelben davon rein ſind. Die ſo präparirten Köderfiſche ſtellt man 


ER 


nun in ein geräumiges Glas aufrecht aneinander und zwar mit den Köpfen nach unten, 
jedoch ſo, daß ſolche nicht an einander gezwängt ſtehen, vielmehr ſich nur loſe berühren. 
Zu ſolchen Gläſern ſind beſonders Einmachgläſer mit Zinnſchraube, Porzellandeckel und 
Gummiring ſehr brauchbar; es kann hierzu aber auch ein paſſender irdener Topf ꝛc. benutzt 
werden, welchen man mit einer gut eingefetteten Schweinsblaſe zubinden kann. Die einge— 
ſetzten Köderfiſche werden nun mit der Konſervirungsflüſſigkeit bis an den Rand des Glaſes 
übergoſſen und dann verſchloſſen im Keller bis zum Gebrauche aufgehoben. Folgendes iſt 
die Zuſammenſetzung der Konſervirungsflüſſigkeit, welche ſich für alle Fiſchgattungen eignet und 
von Jedermann leicht hergeſtellt werden kann, da dieſelbe nicht filtrirt zu werden braucht: 

Kochſalz 430 g, Waſſer 3000 g, eines Glyzerin 1500 g, Methylalalkohol 100 g, 
ſchwefelſaures Kali 100 g. Sämmtliche Subſtanzen bringt man zuſammen in eine große 
Flaſche und kann die Flüſſigkeit, nachdem ſich alles gelöſt hat, ſofort benützt werden. Die 
Fiſche bleiben weich, werden nicht entfärbt und bei Weißfiſchen ꝛc. hat auch nach vielen 
Monaten das Auge faſt ganz die friſche Beſchaffenheit. 

Beobachtet man die Fiſche in der Konſervirungsflüſſigkeit, jo findet ſich, daß 
dieſelben in der erſten Zeit einſchrumpfen, durch Verluſt ihrer urſprünglichen Feuchtigkeit, 
hernach quellen dieſelben aber wieder und werden konſiſtenter als im natürlichen Zuſtande. 
Die Flüſſigkeit röthet ſich nach längerer Zeit eine Kleinigkeit, bleibt aber durchſichtig. 

Vor dem Gebrauche hat man die ausgeweideten Fiſche wieder mit Holzwolle, Schaf— 
wolle ꝛc. voll zu machen und den kurzen Schnitt durch einige Stiche mit einem gewichſten 
Faden zu vernähen. Derartige gefüllte Köderfiſche zerſchlagen ſich beim Fiſchen nicht leicht 
und muß dieſes Verfahren bei Weißfiſchen ꝛc. angewandt werden; Mühlkoppen, Elritzen, 
Grundeln werden nicht gefüllt. Kleine Fiſche, wie Elritzen, Grundeln, kleine Mühlkoppen, 
werden am zweckmäßigſten gleich nach dem Fange ausgeweidet und vorläufig in einem 
Glas mit konzentrirter Kochſalzlöſung aufbewahrt. 

Alle Köderfiſche, welche größere Schuppen haben, wie Weißfiſche ꝛc., verlieren die 
Schuppen beim Fiſchen, mögen dieſelben nun direkt am Waſſer verwandt werden, oder durch 
die Konſervierung zum ſpäteren Gebrauche aufgehoben worden ſein; nach meinen Beobacht— 
ungen iſt dieſes aber auf das Angelreſutat von keinem Belange. 


Cronach bei Siegen den 3. Februar 1891. C. Schreiber. 


Aufruf! 
Unentgeltliche Abgabe von Aalbrut. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Pereins 
ladet die Fiſcherei-Vereine, ſowie Fiſchereiberechtigte des Kreiſes Oberbayern 
ein, Wünſche geltend zu machen betreffs unentgeltlicher Lieferung von Aalbrut. 

Bedingung iſt, daß die Aalbrut nur in offene Gewäſſer geſetzt wird und 
wird daher die Abgabe zur Beſetzung von Weihern, Tümpeln, Seen ohne Abfluß 
verweigert. Der Aal eignet ſich für jedes offene und Fiſche produzirende Waſſer. 

Abgeſehen von ſeinen ausgezeichneten Eigenſchaften, wie Zähelebigkeit, Schnell— 
wüchſigkeit, hoher Handelspreis ꝛc. ꝛc., wodurch unſere von Salmoniden freien 
und minderwerthigen Bäche, Flüſſe und Seen ſchon durch einfache Beſetzung mit 
Aalbrut ſehr an Werth gewinnen, gilt es, den großen Gedanken des allverehrten 
Präſidenten des Deutſchen Fiſchereivereines, Herrn v. Behr- Schmoldow, 
„Male in das Donaugebiet einzubürgern“, mitverwirklichen zu helfen. 

Im Intereſſe der Forellen⸗, Aeſchen-, Saibling⸗ und Renkenfiſcherei ſei 
bemerkt, daß der Aal dieſen Fiſchgattungen ein gefährlicher Feind iſt und deßhalb 
ausſchließlich ſalmoniden haltigen Gewäſſern fern zu halten iſt. 
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IT, 


Im Hinblick der Wichtigkeit dieſer Sache behält ſich die Fiſchzuchtanſtalts⸗ 
kommiſſion des bayer. Landesfiſchereivereins vor, die einzelnen Geſuche zu prüfen 
und nach ergangenem Ermeſſen zu entſcheiden. 

TEE Briefe find zu richten an: Herrn A. Schillinger, Vorſtand der 
Fiſchzuchtanſtalt, München, Leopoldſtr. 4/a. 


Aufruf an die Deutsche Jägerwelt! 

Die Entwicklungsgeſchichte der Raubthiere, d. h. die wundervollen Form— 
änderungen, welche das Ei derſelben von der Befruchtung an bis zur Ausbildung 
des geburtsreifen Jungen durchläuft, ſind leider an einheimiſchem Raubzeuge noch 
wenig erforſcht. Ich bitte deshalb, meine Abſicht, dieſe Lücke auszufüllen, dadurch 
zu unterſtützen, daß von allen weiblichen Raubthieren (beſonders Marder, Iltis, 
Dachs, Fiſchotter), die in den Monaten Februar bis Anfang April erlegt werden, 
die inneren Geſchlechtsorgane (Tragſack und Eierſtock) herausgenommen und an das 
Zoologiſche Inſtitut in Erlangen (Bayern) eingeſandt werden. Für 
jeden gefüllten Tragſack ſetze ich eine Prämie von drei Mark an und bitte dieſelbe 
ſammt den Verpackungskoſten der Einfachheit halber durch Nachnahme zu erheben. 

Mit Weidmannsheil! 
Dr. A. Fleiſchmann, Privatdozent der Zoologie. 


VII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Hamburg, 5. Februar. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Commiſſion der 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 95 1,10 M, do. kleine —. —. Seezungen 1,20—1,30 M 
do. kleine — — „ Kleiſſe 55—60 J. Rothzungen 45 J. Karpfen, leb. 80 J. Zander 35 —40 KA. 
Schollen, gr. 30—35 . Schellfiſche 20 —22 . Silberlachs —. Lachsforelle —. Hechte —. 
Cabliau — — % Hummer, leb. 2,50 KU. Häringe, friſche, per Kiſte 8,-- M Tendenz feſt. 
| Stettin, 24. Januar. (Heringe.) Das Geſchäft in ſchottiſchen Heringen nahm dieſe Woche 
einen guten Fortgang, ohne daß ſich die Frage für die eine oder andere Sorte beſonders lebhaft 
zeigte. Ihlen, Mixed und Tornbellies ſind ſchon jetzt ſo gut wie geräumt. — Schwediſche Heringe 
gehen anhaltend gut ab. Schwediſche Fulls 27-30 M., Medium Fulls 22—24 M., Ihlen 15 bis 
17 M. unverſteuert. 

Wismar, 6. Februar. (Bericht von Herm. Krüger.) p. Pfd. Aal 80—100 4, Barſche 
35—40 9, Cabliau mit Kopf 17—18, Dorſch 50--21, Schellfiſche 22—23 , Plötzen 16—18 , 
Brachſen 45—50 , Flundern p. Stiege 50-100 , Heringe, ſchwed. Original, p. Kiſte (ca. 
220 Pfd. 9-10 N 

Amſterdam, 6. Februar. (Mitgetheilt von Keill & Richarz, Centralmarkthalle.) [Sar— 
dellen.] 1885er Original 61, Aufpack 76, 1887er 85, 1888er 78, 1890er 33¼ M 

Kuriſche Nehrung, 2. Februar. (Fiſcherei.) Trotz des ſehr hindernden Schnees haben 
ſich die Erträge der Fiſcherei gebeſſert, beſonders Kaulbarſe und Stinte find in großer Menge 
gefangen und ſchlank verkauft worden. Der Stint zieht jetzt von See zum Laichen nach dem Haff 
und wird beſonders in dem nördlichen Theil des Haffs in dieſer Zeit ſtark gefangen. Der anhaltende 
Winter ermöglicht den Transport nach dem benachbarten Rußland und werden von ruſſiſchen 
Händlern durchſchnittlich 50 Pf. per Schock große Seeſtinte bezahlt. Größere Fiſche werden faſt 
gar nicht gefangen. Die Seefiſcherei ruht noch ganz. 

Hadersleben, 27. Januar. (Fiſcherei.) In Folge des anhaltenden Winters werden viele 
hieſige Fiſcher bedeutende Verluſte an Fiſchgeräthen erleiden. Viele von den Bewohnern an der 
Außenföhrde und auf der Inſel Aarö haben je 40 und mehr Dorſchreuſen im kleinen Belt unter 
dem Eiſe liegen. Nachdem die Eisdecke ſo ſtark geworden war, daß ſie von den Fiſchern betreten 
werden konnte, verſuchten ſie Löcher ins Eis zu hauen, um durch dieſe ihre Geräthe an die Ober— 
fläche zu heben. In vereinzelten Fällen iſt es ihnen wohl gelungen, jedoch waren bei vielen Reuſen 
die Marken entweder vom Treibeis weggeführt oder auch von demſelben unter Waſſer gedrückt 
worden. Die an die Oberfläche geſchafften Reuſen waren in den meiſten Fällen gegen Erwartung 
leer. Uebrigens iſt der Dorſchfang in früheren Jahren hier ziemlich ergiebig geweſen, und war der 
Abſatz für die Fiſcher ſehr bequem, indem Fiſchhändler ihnen die Waare an Ort und Stelle ab— 
nahmen. Bei Aarb lag ein Fiſcherkutter aus Korſör oder Kopenhagen, der ihnen den Fang für 
6 Oere das Pfund abkaufte. Dieſe Einnahmequelle iſt aber für hieſige Bewohner gänzlich verſiegt. 
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A nn 


Inserate, 


Siſchmitterung 


Wer mit gutem Erfolg fiſchen will, 
Netz u. 


u. ſ. w.), gleich ob mit Angel, 


vorzüglich! 
im Eisloche oder in offenem Gewäſſer (Flüſſen,? 


Teichen 


. w., und die Fiſche von weiter Ferne und Tiefe herbei— 


lagen der kaufe ſich meine vorzügliche giftfreie Fiſchwitterung nebit eu, 
Viele Dankſchreiben. Preis: 2 , Ferner Haſen⸗, Rehwitterung. Preis: 


Adreſſe: Portaszkiewicz, Leipzig, Schüpenfkr 13. 
Die ergebenſt fade 18505 Tiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91 

beſte Brut von Bachforellen, Woher lk! Er AM 10.— 
5 „ „ amerik. Bachſaiblingen, 5-6 Wochen allt... 1 30.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen alt. 4 30.— 

ab Anſtalt, excl. Transportgeſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner : 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 0 Stück 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 


N 1 — München, Mariahilfplatz 3/H. | 
= Verlag der Königlichen 1 Sof -Buchdruderei Trowitzsch & Sohn ® 
= in aa a. d. Oder. ® 
® 8 1 1 
Die praktische Karpfenzucht = 
a nach des alten Bherfürferz Klaehr Erfahrungen. = 

| 


Ein Ermunterungsruf 
un ale deutſchen WMaſſerbeſitzer. 


Herausgegeben von 

| Heinrich Freiherrn von Schilling. 
Mit 16 Text⸗Illuſtrationen und 5 Tafeln. 

| Preis broſch. Mk. 3, eleg. geb. Mk. 4, portofrei Mk. 3.20, geb. Alk. 4.20. 


FE EEE 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie gegen Einſendung des Betrages direkt 
von der Verlagsbuchhandlung. 


. 


20Otterhunde““ Tiſchzuchfanflalt Wiesbaden. 31 
PP ——— 


Fürſtl. Löwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, 
Poſt⸗ u. Telegraphenſtat. Neuſtadt a M., Eiſenbahn— 
ſtat. HafenlohraſM. offerirt f. Saiſon 1890/91: 


a) embryonirte Forellen-Gier tr. fario [7/x 

das Tauſend 4.50 

Bei Abnahme von 5000, das Tauſend „ 4.25 

1 der Forelle ale 
eſchen-Eier thymallus“ vulgaris 

end „ 4.50 


Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 
am Fangplatze gewonnen. Das Brut⸗ 7 0 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. P2 — 


erbittet Julius Kurtz, Fabr., 


Angebrütete u 


Regenbogen-Forellen-ier 
(Salmo irideus) 
offerirt die Graf Joſef Palffy'ſche Fiſchzucht⸗ 
Anstalt Deite, Preßburger Comitat in Ungarn, 
und zwar: b 
1000 Stück ß 1er 3 ll. 
00 


„ 7 TEEN BO 


h rt 130 fl. 
50.000, et 300 fl 
ee re 500 fl. 

ab Poſtſtation Dejte. 302 


32 Ein guter Dtterhund, Bon: 
Garantie geleiftet, wird ſofort gekauft. Offerten 
Rippberg (Baden). 


52 


| Die Fiſchzucht-Anſtalt des Oaperiſchen Inmdes-Fftjerei-Dereing 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 

Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 

5 Brut 10 Al,, 

HBuchen-Eier 6 M, 

Serforellen-Bruf 12 Al, 

Relchen-Eier 4 M 50 J. 

Mitglieder des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung wird billigſt eigens berechnet. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. Für glücklichen 
Ausfall der Eier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. Die Eie 


werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Verpackungsar 
abgeſendet. 


1 


222222222. 


2 


— 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwaltung der Fiſchzuchtanſtalk des Vazeriſchen Landes⸗Fiſcherei-Vereins 
München, Levpoldſtraße 4 at. 


pr aller Gattungen, auch ö 77 
Fiſch⸗Jletze za, ien. Achtung!! 


Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei £ 41 


Brut und Setzlinge, auch 


liefert H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt Bayern). 


Preisliſten franko. Beſtellungen für Frühjahrs— i i . 
lieferung baldigſt erbeten. [5/x ee KH d. J. ein 19 
von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, Off. sub. K. W. 3278 an Rudolf Mosse, 


Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnſtation: Berlin C. 


Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver— 


zu den billigſten Preiſen; ebenjo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel⸗ 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15010 


Netze für künſtliche 8 1 - 1 eee 115 an 
i — alles mi ebrauchsanweiſu —.— warzen eer viskellerei „ verbunden mi 
e She 5 lung, Fiſchräucherei in größerem Maßſtabe, ſowie aus— 
ſchließliches Fiſchrecht auf 10 Jahre beſitzt, ſucht 
zu ſelbſtändiger Leitung ſeiner Anlagen — event. 
— als Aſſocié mit einer Kapitaleinlage von 3000 bis 
a x 5000 Rubel — einen in der Fiſchbranche durchaus 
rp en erfahrenen gewiſſenhaften Fachmann (Chriſt). 
Ergebniſſe des Fiſchfangs, hauptſächlich Makrelen 
(in dieſem Jahre 7 Millionen), Sterlet u. Hauſen⸗ 

Zuchtkrebſe fiſch. Bevorzugt ſolche Reflektanten, die ſpezielle 
Kenntniß in Bereitung von Fiſchkonſerven be⸗ 

ſitzen. Gute Empfehlung unbedingt nothwendig. 


Fiſchfutter aus Garneelen, * 


5 mene e allen, ee 
ſandtzeit Feb „See⸗ und Regenboge lle erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 5 
ſandtzeit Februar) ee- und Regenbogenforelle Mehl 50 kg M 21, Poſtcollt. 4 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 


für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. März 1891. 


S 


Wa 
Allgemeine 


Fiſcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


12. ff ſe rate die zweiſpaltigepetitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. LE In u 1 ! 85 
B ſtellbar bei allen Poſtanſtalten und E ue to 9 E 15 Pfennige — Redaktionsadreſſe; 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Münden, Zoclogiſckes Institut, 
zuiendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der alte Academie. — Adminiſtrationsadr: 


München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Bäneriſchen Piſcherei-Teitung. 
Degan füt die Weſammfinkereſfen der Eiſckerei, ſowie für die Beſtrebungen der Fifherei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Landes-Tiſcherei-Vereine für Bayern, Hachfen, Baden, des Velldeeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Dellerreic - Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifgen Tiſcherei-Perein. 


Nr. 5. 6654. München, 1. März 1891. XI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. mg 


Inhalt: J. Frankreichs Fiſchereiweſen um die Mitte des VIII. Jahrhunderts. — II. Flußbarſch und 
Kaulbarſch. — III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Literatur. — 
VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Frankreichs Jiſchereiweſen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts. 
- Von Dr. 6, Eberfi. 
(Fortſetzung.) 

Was nun den Fiſchfang mit den Angeln anlangt, wie man ihn im vorigen Jahr— 
hundert in Frankreich betrieb, ſo hatte derſelbe unläugbar in jener Zeitepoche ſeine mannig— 
fachen Vortheile. Erſtens war es möglich, ihn auf allen Arten von Tiefen — ſelbſt 
mitten unter den Klippen — vorzunehmen. Er war zu allen Jahreszeiten und beinahe 
ſtets möglich; denn das Meer mußte ſchon äußerſt ſtürmiſch ſein, ſollte man dieſe Art des 
Fiſchfanges zu unterlaſſen genöthigt ſein. 

Außerdem konnte die Angelfiſcherei der kleinſte Fiſcher ebenſo gut als der größte 
Fiſcher betreiben und man hielt ſie nebenbei für diejenige Gattung des Fiſchfanges, welche 
am wenigſten zur Verheerung des Fiſches beitragen ſollte. Die Angelfiſcherei verdirbt und 
zerwühlt allerdings nicht die Gründe und die Seekräuter, an welche die Fiſche den Laich 
legen und wohin ſich die kleinſten Fiſche verkriechen, um ſich gegen die reiſſenden Ströme 
und gegen die großen Fiſche, welche ihnen feindlich, in Sicherheit ſetzen. 
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Viele andere Arten des Fiſchfanges hingegen verwundeten und tödteten eine unzählige 
Menge von Fiſchen, welche in dieſem Zuſtande an Abſatzorte überhaupt nicht mehr exportirt 
werden konnten, ſomit alſo weder dem Fiſcher noch dem Konſumenten Vortheil brachten; 
der geangelte Fiſch dagegen war ſtets geeignet und vor Allem allezeit groß genug zum 
Verkauf. Er war ſtets friſch, ja faſt noch lebendig, wenn man ihn aus dem Waſſer zog 
und da ſich die meiſten franzöſiſchen Fiſcher kleiner Fahrzeuge bedienten, jo liefen dieſe häufig 
auf den Strand, um dortſelbſt ihre Fiſche auszuladen und ſogleich dann mit dem neuen 
Fange zu beginnen. Auch die franzöſiſchen Fiſchhändler ſtanden der beſchriebenen Fangart 
ſympathiſcher als anderen gegenüber. Sobald ihnen daran gelegen war, friſche Fiſche zu 
exportiren, begaben fie ſich einfach an den ihnen mitgetheilten Fangort, luden dort die 
Fiſche auf und transportirten ſie bis weit in's Innere des franzöſiſchen Königreichs. Da 
nun aber die mit der Angel gefangenen Fiſche ſtets die beſte Beſchaffenheit hatten, ſo legten 
die franzöſiſchen Fiſchhändler für ſolche in der Regel auch weit höhere Preiſe an als für 
ſolche Fiſche, welche im Netz gefangen worden waren. Wohl nicht mit Unrecht; denn die 
auf letztgenannte Art gefangenen Fiſche waren oft todt oder eben im Begriffe abzuſterben, 
wenn man das Netz aus dem Meere zog. Hatten ſie zudem allzulange im Netz geſteckt, ſo 
waren ſie bisweilen beinahe verdorben, ehe man ſie überhaupt zum Verkaufe auslegen konnte. 

Einen einzigen Nachtheil ſprach man jedoch der Angelfiſcherei zu, nämlich: daß man 
ols Köder eine zu große Menge Fiſche brauchte In der That! Wenn man zuweilen 
ſechs Stück kleine Fiſche zu einer einzigen Angel nöthig hatte, ſo war dies offenbar kein 
Vortheil für die junge Brut an der Küſte. Vielmehs mußten dann oft die Fiſcher große 
Fiſche extra kaufen, wodurch ihnen beträchtliche Unkoſten erwuchſen, für die fie das Fang— 
pr dukt im Punkte feiner Quanlität natürlich nickt immer ſchadlos zu halten vermochte. 

Trotz alledem war man ſich darüber klar, daß die Angel den Vortheil für ſich hatte, 
daß man mit ihr beinahe alle Arten von Fiſchen fangen konnte, welche ſowohl im Süß⸗ 
waſſer als im Meere ſich tummelten. 

Wie aber fabrizirte man ſich zu jenen Zeiten die benöthigten Angeln? 

Man machte ſich Zwecks beſchränkteren Fiſchfanges mit der Angelruthe ſeine Leinen 
von Haaren oder von Seide; zu Fängen in größerem Maßſtabe aber wurden die Haupttheile, 
ſowie die Leinen und Angelleinen aus gutem Hanf von beſtem Wuchs, welcher mehr oder 
weniger fein geſponnen war, je nachdem es die benöthigte Dicke der Leinen erforderte, 
verfertigt. Dieſe Fäden wurden in der Regel gezwirnt und feſt zuſammengedreht; nur 
ſelten ließ man ſie ungezwirnt und leicht zuſammengedreht. 

Die gezwirnten Leinen beſtanden gemeiniglich aus zwei oder drei Fäden oder auch 
aus drei Bündeln von Fäden, welche nur ineinander gedreht waren. Die ungezwirnten 
Leinen wurden aus drei gezwirnten, welche leicht zuſammengedreht wurden, gemacht. Im 
Ganzen und Großen aber richtete ſich die Dicke der Seile und der Leinen nach der Gattung 
der Fiſche, welche man fangen wollte. 

Sollten die Angelleinen dick ſein, ſo verfertigte man ſie in der Regel wie das 
Hauptſeil. Wollte man Fiſche fangen, welche die Angelſchnüre mit ihren Zähnen zerbeißen 
konnten, ſo machte man ſolche von Haaren. Manche hielten es für noch beſſer, dieſe Haar= 
fäden zu drehen und eine geflochtene Schnur daraus zu machen. Die meiſten Seile und 
Leinen, welche aus Hanf gemacht waren, wurden zunächſt in die Lohgrube gelegt und zu⸗ 
weilen mit Theer angeſtrichen. Dies geſchah nicht allein, damit die Seile und Leinen 
länger halten ſollten, ſondern damit der auch durch die Farbe betrogene Fiſch die Leine 
für Seegras anſehe und davor nicht erſchrecken möchte. In der nämlichen Abſicht färbte 
man Seile wie Leinen bisweilen auch grün. 

In anderen Ländern als Frankreich machte man die Angeln bisweilen anders. In 
Grönland verfertigte man zu jenen Zeiten die Angeln von jenen ſehr langen und ſehr 
feinen Fiſchbeinblättern, welche an dem Oberkiefer des Wallfiſches ſitzen. In Braſilien und 
auf manchen Inſeln Amerikas wurden ſehr gute Leinen von Pittefäden gemacht, welch' 
letztere man den Blättern einer in Amerika oft vorkommenden Alosart entnahm. In Guinea 
verwandte man an der Goldküſte Baumrinden für die Anfertigung von Seilen zum Fiſch⸗ 
fang. In Kanada bediente man ſich ohne Unterſchied entweder der Hauptſeile, welche aus 
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Europa dahin gebracht wurden, oder aber ſolcher, die man im Lande ſelbſt von der Rinde 
eines weißen Holzes machte. Letzterer Art rühmte man nach, ſie ſei bei richtiger Zubereitung 
ebenſo regulär als die Hanfſeile; auch hatte dieſe Art Seile eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
denen, welche man dazumal in Frankreich aus Linden- oder Maulbeerrinde verfertigte. Auf 
dem mittelländiſchen Meere machte man die Leinen zum Fiſchfang bisweilen aus einer Art 
von Binſen, welche in der Levante wuchſen und die man Auffo — auch Auffe oder Sparte 
— nannte. Endlich ſei der Vollſtändigkeit halber noch geſagt, daß man an einigen Orten 
— wie z. B. in Spanien und auf der Inſel Malta — dickes Seilwerk zum Fiſchfange 
von Weinreben oder von jungen biegſamen Zweigen der verſchiedenſten Bäume als: Pappel— 
bäume, Waſſerweiden und anderen Weidenbäumen verfertigte. 

Um nun auf die Verfertigung der Angelhaken zu kommen, ſo wurde hierzu zweierlei 
benöthigt: eine ſogen. Werkſtatt für jeden Einzelnen und drei verſchiedene Klötze für viele 
Arbeiter. Jedes dieſer beiden vorgenannten Stücke war mit den nöthigen Werkzeugen ent— 
ſprechend ausgerüſtet. 

Die Werkſtatt, auf deren kurze Beſchreibung als das wichtigere der vorgenannten 
beiden Stücke ich mich beſchränken will, beſtand aus einer dicken, niedrigen und ſehr feſten Tafel, 
die ſo geſtellt wurde, daß man auf beiden Seiten darauf arbeiten konnte. Bei dem einen 
Rande der Werkſtatt war der Stockambos und ſein Steg angebracht. In der Mitte der 
Werkſtatt befand ſich ein Viereck, welches aus vier hölzernen Leiſten, die auf die Tafel 
genagelt waren, beſtand. Am andern Rande der MWerkjtatt befand ſich der Schraubenſtock 
und war jede Seite der Werkſtatt mit einem ledernen Schurzfell verſehen, welches — an 
den Rand genagelt — zum Schutz des Arbeiters dienen ſollte. 

Ich komme nun zum „Köder“, d. h. zu derjenigen Lockſpeiſe, welche die Fiſche 
bewegt, an den Angelhaken anzubeißen. Manche Arten von Köder ſind den Fiſchen höchſt 
gleichgiltig und einige Köder reizen mehr als andere. 

Die Fiſcher im ſüßen Waſſer köderten in Frankreich beſonders gern mittels Käſe 
und, indem man der verhältnißmäßig reinſten Käſeart den Vorzug gab, bediente man ſich 
mit Vorliebe des Fromage de Gruyere. Mitunter wurde auch das Fleiſch von allen 
möglichen Thierarten benutzt und Viele glaubten, daß das Fleiſch von Katzen und Kaninchen 
beſonders dienlich wäre, die Leber dieſer Thiere aber noch über das Fleiſch derſelben gehe. 

Auch Würmer aller Art werden unter den vorzüglichſten Fiſchködern aufgezählt: in 
erſter Reihe ſolche, die ſpäter zu Käfern werden und ſolche, die im verfaulten Fleiſch und 
in den Früchten wachſen. Beſonders geſchätzt ſind die Erdwürmer und auch — wie noch 
heutigen Tages — die Regenwürmer. Für viele Arten von Forellen, für Schleihen, Braſſen 
und Karpfen bediente man ſich zu deren Fang als eines ſehr vortrefflichen Köders langer 
dünner Würmer von weißer bezw. blaßgelber Farbe, mit rothem Kopfe und Füßen, welche 
an dem Körper herunter der Länge nach vertheilt. Dieſe Würmer ſteckten in den kleinen 
Zellen, welche ſich unter den aus den Wurzeln der Schwertlinie heranwachſenden Faſern 
befinden. 

Wollte man die Würmer längere Zeit hindurch aufheben, ſo wählte man folgendes 
Mittel: Man that ſie in einen irdenen Topf, der mit Moos gefüllt war, welches zur 
Sommerszeit alle 3—4 Tage und im Winter jede Woche erneuert wurde. Sollte dies 
Letztere aus irgend einem Grunde unmöglich geweſen ſein, ſo nahm man zu den genannten 
Zeiten das Moos heraus, wuſch und drückte es mit den Händen ſo kräftig, bis das Waſſer 
abgelaufen war und that es dann von Neuem auf die Würmer. 

Fingen — was öfters vorkam — die Würmer, hauptſächlich die, welche in der 
Lohe oder im Miſte vegetirten, krank und mager zu werden an, ſo ſtellte man ſie wieder 
her, indem man alle Tage ungefähr einen Löffel voll Milch oder Sahne tropfenweiſe auf 
das Moos, unter dem jene ſteckten, goß. Um die Würmer beſonders fett zu machen und 
auf ſehr lange Zeit hinaus zu erhalten, ſchlug man in die Sahne ein Ei und ließ dieſe 
beiden Flüſſigkeiten mit einander ſieden. Dieſes Verfahren fand namentlich oft und viel 
Anwendung, wenn z. B. beim Lohwurm das ungefähr in deſſen Mitte befindliche Gelenk 
zu ſchwellen anfing. Es galt dies als ein Zeichen, daß der Wurm krank ſei. 
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Das beſte Moos für den vorſtehend genannten Zweck war diejenige Art von Lichen, 
welche die Geſtalt eines Gemſenhornes hat. Doch kannte man daneben noch eine andere 
Moosart von weißlicher Farbe, welche in einigen Sträuchern wuchs, aber ſchwer zu 
finden war. 

Als ein anderes vortreffliches Mittel, die Würmer zu erhalten, galt folgende Ver— 
fahrungsweiſe: Man wuſch ein Stück rohe Sackleinwand tüchtig, und, nachdem ſolche 
getrocknet, tauchte man ſie in eine Brühe von ungeſalzen gekochtem, friſchem Rindfleiſch; 
denn geſalzene Brühe würde die Würmer getödtet haben. Hierauf wurde die Leinwand 
ausgerungen, dann, ohne ſie ganz trocken zu machen, die Würmer hineingethan und beides 
ſonach in ein irdenes Gefäß gelegt. Nach Verlauf von 12 Stunden wiederholte man dieſe 
vorbeſchriebene Prozedur und fuhr auch die folgenden Tage damit fort. Solchergeſtalt war 
es möglich, Erdwürmer faſt einen Monat lang in vollkommenſter Geſundheit zu erhalten. 

Man ſammelte die Regenwürmer indem man entweder Salzwaſſer oder eine Abkochung 
von Nußbaumblättern hauptſächlich an ſolchen Stellen des Bodens ſprengte, wo kleine Löcher 
anzeigten, daß die Würmer bei Nacht herauskämen. 

Um Würmer vom Fleiſche zu erhalten, nahm man eine Leber von irgend einem 
Vierfüßler und hing ſie mit einem über's Kreuz gelegten Stocke über einem Topfe oder 
auch einem Faſſe auf, welches halb mit trockenem Thone angefüllt war. 


(Fortſetzung folgt.) 


II. Flußbarſch und Kaulbarſch. 
Von Bömberg in Lüdinghauſen. 


Anfangs Winter wurde mir eine Anzahl Jungfiſche gebracht, welche beim Ablaſſen 
eines Teiches gefangen waren, zumeiſt Gründlinge (Gobio fluviatilis) und Rothaugen 
(Leuciscus rutilus) von 3—5 cm Länge, auch ein Döbel (Squalius cephalus) von 
6 em. Ich brachte dieſelben in einem kaliforniſchen Troge der Brutanſtalt unter 
und ſetzte ſpäter vier Flußbarſche und drei Kaulbarſche von 8 em Länge hinzu. Das 
Waſſer zeigte 1— 2“ R. Ich glaubte, die Raubluſt würde unter dieſen Verhältniſſen 
auch bei den Barſchen gering ſein. Am folgenden Tage bemerkte ich, daß bei einem 
der Flußbarſche der Schwanz eines Fiſches aus dem Munde hervorragte. Es zeigte ſich, 
daß es ein Gründling von 5 em Länge war. Der vordere Theil war ſchon ziemlich 
verdaut. Erſtaunlich raſch ſchwand jetzt die Zahl der kleinen Fiſche dahin. Nach vierzehn 
Tagen waren ſämmtliche verzehrt, etwa 30 Stück, nur der Döbel blieb übrig. Auffallend 
war, daß zuerſt die Gründlinge genommen wurden. Jedenfalls liefert der Gründling bei 
ſeiner geſtreckten Form und leichten Beſchuppung den bequemſten Biſſen. So enthielt auch 
der Darm eines gefangenen, 20 em langen Hechtes nur Gründlinge. Um nun zu ſehen, 
wie es unſeren jungen Edelfiſchen in ſolcher Geſellſchaft ergehen möge, ſetzte ich zu den jetzt 
getrennten Fluß- und Kaulbarſchen je drei Stück vier Wochen alte Forellen. Am folgenden 
Tage waren dieſelben in beiden Behältern verſchwunden. Hierauf wurden in beide Tröge 
Waſſerpflanzen gelegt, damit die kleinen Fiſche in etwas Verſtecke hatten und nun abermals 
je drei Forellen eingeſetzt. Am folgenden Morgen war keine mehr zu finden. Hierbei ſei 
noch bemerkt, daß die Kaſten bedeckt, alſo faſt dunkel waren. Dieſe Beobachtungen laſſen 
ahnen, wie gewaltig dieſe Raubfiſche unter den Jungfiſchen unſerer Gewäſſer aufräumen. 
Dazu kommt noch, daß ſich genannte Barſcharten ergänzen in der Weiſe, daß der Fluß— 
barſch mehr die oberen Waſſerſchichten, der Kaulbarſch die unteren durchſucht. Obgleich 
nun in den hieſigen Gewäſſern, welche der Blei⸗ und Barbenregion angehören, i 
ſelben werthvolleren und ſchneller wach] ſenden Fiſchen zu Gute kämen, als Salon 
Zandern, Schwarzbarſchen. Die Thatſache, daß von den erwähnten Raubfiſchen zwei Fluß— 
barſche und ſämmtliche Kaulbarſche laichreif, alſo mindeſtens drei bis vier Jahre alt waren, 
läßt eben nicht auf ein ſchnelles Wachsthum dieſer Fiſche ſchließen. Bei der Fütterung der 
Barſche mit Forellenbrut war auch der Döbel noch im Troge anweſend. Ich erinnerte mich, 


daß dieſer Fiſch faſt allgemein als Raubfiſch angeſehen wird. Vielleicht hatte er einen 
Theil der Brut verzehrt. Um ihn genauer beobachten zu können, ſonderte ich ihn aber ab 
und gab ihm einige junge Forellen und Aeſchen zur Geſellſchaft. Mehrere Wochen lebten 
Alle friedlich zufammen und nahmen bereitwilligſt das dargereichte Fleiſchmehl. Ich unter: 
ſuchte nun einen großen, dem Fluſſe entnommenen Döbel. Abgeſehen davon, daß Mund, 
Rachen und Schlund nichts mit einem Raubfiſche gemein hatten, wies der Darm nur 
Pflanzenreſte auf. Es unterliegt alſo wohl keinem Zweifel, daß Sufta Recht hat, wenn 
er den Döbel nicht für einen Raubfiſch, ſondern für einen echten Pflanzenfreſſer erklärt. 


III. Vereinsnachrichten. 


1. Auszug aus dem Thätigkeitsbericht des Fiſcherei-Vereins in 
Saaz für das Jahr 1890. 


Die ſiebente ordentliche Generalverſammlung hatte ſtatt am 2. Februar 1891. (Mitgliederzahl 
mit Schluß 1890: 314; 3 weniger als 1889.) 

Genannter Bericht enthält über „natürliche Fiſchzucht“ Folgendes: 

Die vor drei Jahren zu ¼ bis ½ Pfund ausgeſetzten Schille haben ſich bereits allenthalben 
in der Eger verbreitet, und wurden davon einige Exemplare im Poſtelberger und Launer Gebiet 
bis zwei Kilo ſchwer gefangen, im Saazer offenen Egerrevier wurden im vergangenen Sommer zwei 
Exemplare von je 1½ Kilo von Anglern erbeutet, bei der Abfiſchung der alten Eger in Liebotſchan, 
unterhalb des Bräuhauſes, wurden bei den Netzzügen 32 Stück Schille im Gewichte von 1 bis 
1½ Kilo ſchwer gefangen, ſelbe wurden jedoch wieder ausgeſetzt; es bewähren ſich daher dieſelben 
vornehmlich in Altwäſſern als ganz vorzügliche Standfiſche, auch dürften die in dieſem Altwaſſer 
befindlichen Hechte den Schillen ſchwerlich mehr gefährlich werden, da die größeren Exemplare darin 
durch die wiederholten Netzzüge alle erbeutet worden fein dürften. Auch unterhalb des Saazer 
Wehres wurden auf Wurmköder zwei kleine handlange Schille gefangen, die jedenfalls von der im 
Herbſte 1888 dort ausgeſetzten fingerlangen Brut herſtammen duͤrfen. 

Von den im Teich überwinterten 500 Stück Schillbrut wurden beim Abfiſchen im Frühjahre 
nur fünf Exemplare gefangen, wahrſcheinlich find dieſelben bereits kurz nach der 88er Herbſtabfiſchung 
in Folge des ſtark getrübten ſchlammigen Waſſers zu Grunde gegangen, da ſelbe ſehr empfindlich 
find; dagegen wurden die im Teiche überwinterten kleinen Futterfiſche und die Karpfenbrut wohl— 
behalten herausgefiſcht. Zu den aus dem Teich entnommenen 2000 Stück zumeiſt einſömmeriger 
Karpfenbrut wurden um den Betrag von 50 Gulden noch an 15,000 Stück einſömmerige Karpfenbrut 
von der Herrſchaft Schlackenwerth zugekauft und im April vertheilt. 

Es wurde vornehmlich der Saubach zum Ausſatz der kleinen Karpfenbrut gewählt, weil darin 
dieſelben vor Raubfiſchen beſſer geſchützt ſind, leider wurden in Folge des geringen Waſſerſtandes 
während des Sommers viele dieſer Fiſche zumeiſt von Kindern mit der Hand herausgefangen. 

In der alten Eger, unterhalb des Bräuhauſes in Liebotſchan, wurden 70 Stück größere 
Karpfen im Gewichte von 100 Kilo ausgeſetzt. Durch die 1891er Fiſcherei wird ſi h zeigen, ob die 
nicht ohne Grund laut gewordenen Befürchtungen, daß durch die im November ſtattgefundene Ueber— 
fluthung und die dadurch in dieſem Altwaſſer erfolgte und hervorgerufene ſtarke Strömung nicht 
etwa die ganze Beſatzung von Karpfen und Schillen ſtromabwärts geſchwemmt wurde. 

Die oberhalb der ſogenannten alten Eger in Liebotſchan befindlichen drei Eisteiche wurden 
mit 78 Stück Karpfen im Gewichte von 80 Kilo beſetzt, darunter befanden ſich mehrere Streich— 
karpfen; bei der Abfiſchung hat ſich ergeben, daß dieſelben während dieſer Zeit per Stück bis / Kilo 
zugenommen haben, 30 Stück davon aber fehlten, die jedenfalls bei etwas höherem Waſſerſtande in 
die oberhalb der Eisteiche anſtoßenden Sümpfe entwichen ſein dürften. 5 

Mit dem Einſatz von Karpfen und Schillen wird der Verein fortfahren, jedoch bei kleineren 
Fiſchen auch kleinere oder ſehr ſeichte Wäſſer dazu wählen, die möglichſt wenig Raubfiſche beherbergen, 
bei Ausſatz in die offene Eger ſollten den bereits gemachten Erfahrungen gemäß größere Fiſche von 
1 bis abwärts / Pfund per Stück gewählt werden. Um ſelbe in größerer Menge zu züchten, it 
ein zweiter Teich im Ausmaße von 3 bis 4 Strich nothwendig; zur Anlage eines derartigen Teiches 
beſitzt der Verein bereits einen Fond von 1000 Gulden, leider iſt wenig Hoffnung vorhanden, daß 
wir in der Nähe der Stadt denſelben anlegen können, da dazu die nöthigen Vorbedingungen fehlen. 

Wiederholt haben wir in den früheren Jahresberichten auf zwei amerikaniſche Barſcharten, 
die ſich für unſer Egergebiet beſonders vorzüglich eignen dürften, hingewieſen, insbeſondere iſt es 
der weitmaulige Schwarzbarſch, auch Forellenbarſch genannt, dem unſer Flußgebiet zuſagen dürfte. 
Bisher haben wir die großen Koſten geſcheut, welche mit dem Bezug dieſes Fiſches verbunden waren, 
nachdem ſich aber auch die fürſtlich Schwarzenberg'ſche Teichwirthſchaft in Wittingau mit der Zucht 
dieſes Fiſches ſeit einigen Jahren befaßt, ſo erhielten wir durch beſondere Zuvorkommenheit des 
Herrn Direktors Suſta 100 Stück einjährige amerikaniſche, 8—10 Centimeter lange Forellenbarſche 
im April zugeſendet, die ohne Verluſt ankamen und während des Verhandlungsganges am Fiſcherei— 
tage in einem größeren Aquarium zur Beſichtigung ausgeſtellt waren. Zur Unterbringung und 
weiteren Aufzucht dieſer Amerikaner hat unſer Mitglied, Herr Gutsverwalter Eymuth, uns in Sello— 
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witz zwei kleine Teiche gütigſt zur Verfügung geftellt; der größere davon wurde abgelaſſen, darin die 
kleinen Futterfiſche belaſſen, mit 51 Stück Forellenbarſchen beſetzt und noch 20 Stück Karpfen im 
Gewichte von 17 Kilo beigegeben, darunter auch einige bereits laichfähige Exemplare zur Erzeugung 
von Futterfiſchen mit beigeſetzt; in dem kleineren Weiher wurden 20 von den amerikaniſchen Forellen 
barſchen beigelegt. Dieſe kleinen Teiche gedenken wir nun im Frühjahre 1891 oder 1892 abzufiſchen 
und dann die bereits laichfähigen Amerikaner zu weiteren Zuchtzwecken zu benützen. 

Auch in den Liebotſchaner Eisteichen wurden verſuchsweiſe 20 Stück Amerikaner ausgeſetzt 
davon beim Abfiſchen jedoch nur fünf Stück gefangen, wovon zwei Stück während des Transportes 
abſtarben, die reſtlichen drei Stück wurden ſofort in die oberen Sümpfe verſetzt, um fie vor einem 
ähnlichen Schickſal zu bewahren, während des fünfmonatlichen Ausſatzes haben dieſelben ein gutes 
Wachsthum gezeigt, fie waren etwa 20 bis 25 Centimeter lang und ¼ Pfund ſchwer geworden, 
die reſtlichen 15 Stück dürften den kleinen Hechten, die bis ¼ Kilo ſchwer vorgefunden wurden, 
zum Opfer gefallen ſein. 

Wie im Jahre 1889 hat der Verein auch in der verfloſſenen Jahresperiode den Teich des 
Herrn Ibler in der Mazerka mit Laichkarpfen beſetzt, die Fiſche haben auch faktiſch abgelaicht, dieſe 
Laichkarpfen wurden aber nicht in der Abſicht in den Teich gegeben, um Karpfenbrut zum Ausſatz 
zu gewinnen, ſondern aus der Urſache, damit dieſe kleine Karpfenbrut den in dem Teich künſtlich 
bebrüteten Schillen zur Nahrung dienen ſoll, was auch faktiſch der Fall war, da die maſſenhaft vor— 
handene Karpfenbrut nach und nach immer ſeltener wurde und zuletzt gänzlich verſchwand. 

Bezüglich der „künſtlichen Fiſchzucht“ wird berichtet: 

Dem dger Thätigkeitsbericht iſt zu entnehmen, daß wir die Ausbrütung von 100,000 Stück 
Schilleiern pro 1890 beabſichtigten, ſelbe wurden auch im Frühjahre um den kaum nennenswerthen 
Preis von 20 Kreuzer pr. 1000 von der Teichwirthſchaſt in Wittingau bezogen, kamen am 24. April 
wohlbehalten an und wurden in 6 Brutapparaten in nachfolgender Weiſe zur Vertheilung gebracht: 


Im Teich in der Mazerka 2 Brutkäſten mit 30,000 St 
In der offenen Eger bei der Kröbelmühle 1 5 „ 20000 „ 
Im oberſten Eisteich in Liebotſchan 1 5 „ 100000 
Im mittleren „ 7 5 1 5 „ 30,000 „ 


Im unteren „ 5 95 1 5 „ 10000 


Summa in 6 Brutkäſten mit 100,000 St. 

In allen betreffenden Teichen wurden nebſtdem einige Laichkarpfen beigegeben, damit die kleine 
Karpfenbrut den um 6 bis 8 Wochen früher aus den Eiern gejchlüpften Schillen zur Nahrung 
dienen ſoll. Ueber die Reſultate dieſer künſtlichen oder vielmehr geſchützten Bebrütung ſind nun nach— 
folgende Beobachtungen gemacht worden. 

In dem Teich in der Mazerka find die Schille gut gediehen, es wurden während des Som— 
mers und Herbſtes öfters mit Gazenetzchen Schill und Karpfenbrut herausgefangen; Letztere vermin— 
derte ſich immer mehr und gegen Mitte Auguſt war davon nichts mehr zu finden, ein Zeichen, daß 
die kleinen Schille dieſelbe aufgezehrt hatten. Die Schillbrut wurde nicht wie 1889 duch Ablaſſen 
des Teiches im Herbſte zum Ausſatz in das Egergebiet benützt, fondern es wurde beſchloſſen, ſelbe 
zu überwintern und erſt bei günſtigem Waſſerſtand im Frühjahr zum Ausſatz zu benützen. 

Dieſelbe Methode wollten wir in den drei Liebotſchaner Eisteichen ausführen und dann die 
vorhandene Schillbrut im Herbſt beim Ablaſſen der Teiche in die alte Eger hineinleiten; nach den 
gemachten Beobachtungen ſind die Schille auch aus den Eiern gut ausgeſchlüpft, aber beim Ablaſſen 
aller drei Teiche war keine Spur von Schill oder Karpfenbrut ſichtbar, ebenſo war auch von Weih- 
fiſchbrut nichts bemerkbar, dagegen wurden ziemlich viele finger- und handlange Hechte, einige Exem— 
plare ſelbſt bis ¼ Kilo ſchwer, gefangen, jedenfalls hat dieſe Hechtbrut ſämmtliche ausgeſchlüpfte 
Schille und auch etwa vorhandene Karpfenbrut aufgezehrt. Dieſe Hechtbrut iſt entweder aus den 
oben anſchließenden Sümpfen durch theilweiſe Ueberfluthung hineingekommen, oder, was noch wahr— 
ſcheinlicher iſt, trotz ſorgſamer Abfiſchung mit engmaſchigen Netzen beim Ablaſſen im Frühjahre in 
den Gräben, aus welchen man das Waſſer nicht entfernen kann, verblieben. Durch dieſen Umſtand 
vorſichtiger gemacht, werden wir im nächſten Frühjahre beim Ablaſſen dieſer Teiche und nach Ab— 
fiſchung der Gräben, die in denſelben etwa noch zurückgebliebenen oder überwinterten Hechte und 
andere Fiſchbrut durch Anwendung von Kalk oder Chemikalien zu vertilgen trachten. 

Ueber die in der offenen Eger ausgebrüteteten Schille konnten natürlich keine weiteren Be— 
obachtungen gemacht werden. 

Auf eine in Gemeinſchaft mit der Stadtbehörde geſtellte Klage des Vereins wegen Ver— 
unreinigung der Fiſchwäſſer durch ſchädliche Abfallwäſſer einer Drahtſtiftenfabrik und einer 
Gerberei wurde von der k. k. Bezirkshauptmannſchaſt an das Bürgermeiſteramt Saaz der Beſcheid 
erlaſſen, daß die betreffende Drahtſtiftenfabrik und Gerberei derartige Reinigungsanſtalten in ihren 
Etabliſſements anzulegen haben, daß die Abfallwäſſer dieſer Unternehmungen in möglichſt reinem 
Zuſtand der Eger zugeführt werden, und die Sperrung des Betriebs jenes Unternehmens für den 
Fall angedroht iſt, als ſich zeigen ſollte, daß dem obigen Auftrage der eine oder andere Unternehmer 
nicht entſprechend nachgekommen iſt. In Berückſichtigung dieſes Umſtandes, und bei erwieſener 
Sanitätswidrigkeit iſt es nunmehr unbedingt notwendig, daß der auf dem Grundſtück Nr.. .. gelegene 
Waſſerablaufgraben einer gründlichen Reinigung unterzogen werde. Das Bürgermeiſteramt wird 
nunmehr auf Grund der Gemeindeordnung aufgefordert, in geeigneter Weiſe Sorge zu tragen, daß 
der Grundeigenthümer die Reinigung vornehme, oder eben dieſe Reinigung auf Koften des Grund 
eigenthümers vorgenommen werde, 
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2. Statuten des ſchweizeriſchen Fiſcherei-Vereins. 


§ 1. Der ſchweizeriſche Fiſcherei-Verein bezweckt die Hebung der Fiſcherei in den Gewäſſern 
der Schweiz. Er macht es ſich zur Aufgabe, den verſchiedenen lokalen Beſtrebungen im Gebiete des 
Fiſchereiweſens als Bindeglied zu dienen, deren Durchführung zu erleichtern, den Bundes- und den 
Kantonalbehörden unterſtützend zur Seite zu ſtehen und anderſeits auch für eine angemeſſene Unter— 
ſtützung der Fiſcherei durch Bund und Kantone zu wirken. l 

2. Der ſchweizeriſche Fiſcherei-Verein beſteht aus den verſchiedenen kantonalen Verbänden, 
aus einzelnen Lokalvereinen und aus Freunden und Intereſſenten des Fiſchereiweſens, welche keinem 
der genannten Vereine angehören. 8 

§ 3. Es findet alljährlich eine Verſammlung des ſchweizeriſchen Fiſcherei-Vereins ſtatt, zu 
welcher ſämmtliche Mitglieder desſelben eingeladen werden. Dieſer Verſammlung hat jeweilen eine 
Vereinigung von Delegirten der dem Vereine angehörenden kantonalen und lokalen Verbände voran— 
zugehen behufs Vorberathung der Traktanden. Die Abordnung von Delegirten erfolgt in der Weiſe, 
daß jeder Verein bis auf vierzig Mitglieder je einen Delegirten beſtimmt. Es bleibt dem Vorſtand 
überlaſſen, außerordentliche Delegirtenverſammlungen einzuberufen. 

8 Die Leitung des ſchweizeriſchen Fiſcherei-Vereins iſt einem Centralvorſtand von ſieben 
Mitgliedern übertragen. Dieſe werden von der Generalverſammlung auf die Dauer von drei Jahren 
in der Weiſe gewählt, daß fünf Mitglieder dem Orte und deſſen Umgebung angehören ſollen, der 
für die gleiche Dauer als Centralort bezeichnet wird. Die zwei übrigen Mitglieder ſind aus anderen 
Landestheilen zu wählen. 

§ 5. Der Centraldorſtand vollzieht die Beſchlüſſe der General- und Delegirtenverſammlungen; 
er befaßt ſich in freier Initiative mit allen den Fragen, welche im Sinne der Hebung des Fiſcherei— 
weſens Gegenſtand der freien Vereinsthätigkeit auf dem ganzen Gebiete der Eidgenoſſenſchaft ſein 
können. Der Vorſtand konſtituirt und ergänzt ſich ſelbſt. Der Präſident wird von der General— 
verſammlung gewählt. 

Die Mitglieder des Fiſcherei-Vereins zahlen, ſofern ſie anderen Vereinsverbänden an— 
gehören, jährlich 30 Cts., ſofern ſie einem Verbande nicht angehören, 3 Fres. Jahresbeitrag. Die 
Ablieferung der Jahresbeiträge hat ſpäteſtens im Februar eines jeden Jahres zu erfolgen. 

§ 7. Die Aufnahme neuer Mitglieder findet entweder durch die Lokalverbände, denen fie 
angehören wollen, oder dann durch Anmeldung beim Centralvorſtand ſtatt. Die Mitglieder der— 
jenigen Lokalverbände, welche als ſolche dem ſchweizeriſchen Fiſcherei-Vereine angehören, ſind ohne 
Weiteres Mitglieder desſelben. 

§ 8. Der Austritt eines Mitgliedes aus der Geſellſchaft kann nur mit Ablauf eines Kalender 
jahres erfolgen und muß vor dem 1. Dezember dem betreffenden Vorſtande angezeigt werden. An— 
ſprüche an das Vermögen des Vereins fallen mit dem Austritt dahin. 

§ 9. Die Auflöſung des Vereins erfolgt auf Antrag des Vorſtandes und der Zuſtimmung 
der Delegirten. 

Aufgeſtellt in der Generalverſammlung des ſchweizeriſchen Fiſcherei-Vereins in Zofingen den 
den 13. April 1890. 

Der Präſident: U. Meiſter. Der Sekretär: M. Siber. 


3. Sächſiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Der Sächſiſche Fiſcherei-Verein für das Königreich Sachſen hielt vor Kurzem in Renner's 
Reſtaurant zu den „Drei Raben“ in Dresden ſeine diesjährige Generalverſammlung ab, welche durch 
die Anweſenheit Sr. Exc. des Herrn Staatsminiſters von Metzſch, der Herren Kreishauptmann von 
Haufen, Amtshauptmann Dr. Schmidt, Regierungsrath Münzner, mehrerer Landtagsabgeordneten beehrt 
wurde und der eine große Zahl Mitglieder und Gäfte beiwohnten, unter den letzteren auch der 
Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Kammerherr von Behr-Schmoldow. Der Vorſitzende, 
Herr Graf v. Könneritz⸗Loſſa, eröffnete die Verſammlung mit begrüßenden Worten. Dem vom 
Schriftführer erſtatteten Geichäftsbericht für das Jahr 1890 war zu entnehmen, daß am Schluß des 
Jahres die Zahl der Mitglieder 562 betrug. Die Einnahmen bezifferten ſich auf 6686 33 
(darunter 1500 & Unterſtützung des Miniſteriums des Innern und 1786 M Mitgliederbeiträge), die 
Ausgaben auf 3735 M 75 A, mithin der Kaſſenbeſtand 2950 M. 58 J. Se. Exc Herr Wirkl. Geh. 
Rath Schmaltz berichtete Namens der Rechnungs-Prüfungskommiſſion, daß die 1889er Rechnungen 
nebſt Belegen geprüft und richtig befunden worden ſind. Die Verſammlung beſchloß demzufolge 
einſtimmig die Richtigſprechung dieſer Rechnung. Herr Fiſchereidirektor Richard Strauß aus Köslin 
hielt hierauf einen längeren Vortrag über Hausteichwirthſchaft, deren rationelle Einrichtung, Betrieb 
und Rentabilität beſonders für den Kleinbeſitz. An den ausführlichen und intereſſanten Vortrag 
ſchloß ſich eine längere Ausſprache. Herr Profeſſor Dr. Nitſche-Tharandt erſtattete ſodann den Bericht 
über die bezahlten Fangprämien. Es wurden im vorigen Jahre gezahlt für Ottern 36 Prämien zu 
5 M und 56 Prämien zu 2 4. Man möchte hieraus auf eine Abnahme namentlich der Reiher 
ſchließen, wenn nicht die Herabſetzung der Prämien eine Verminderung der Verfolgung der Fiſch— 
feinde vermuthen ließe. Man beſchloß daher, die Prämien für dieſes Jahr wieder in der früheren 
Höhe zu gewähren, um dadurch zu eruiren, ob die Reiher thatſächlich ſeltener geworden, oder die 
Herabſetzung der Prämie Einfluß gehabt hat. Die Geſammtzahl der ſeit 1884 erlegten Fiſchfeinde 
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betrug bis Ende 1890 344 Ottern und 628 Reiher, wofür 3585 M 66 J Prämien gezahlt worden 
ſind. Ferner wurden die Mittel bewilligt für die Einrichtung eines ſtändigen Kanzleilokales . 
Vereins in dem Hauſe Wienerſtraße 7 in Dresden, ſowie für die vollſtändige Kartirung der Fiſch 
waſſerkarte, zur fernerweiten Unterſtützung freiwilliger Fiſchereigenoſſenſchaften durch Gewährung von 
Beiträgen für Beaufſichtigung der Fiſchereireviere (jährlich 5 4 pro Kilometer Waſſerlänge) und zur 
ferneren Bereiſung geeigneter Fiſchereibezirke durch Wanderlehrer. Herr Direktor Endler-Meißen 
e intereſſante Mittheilungen über die Fiſchwaſſerverhältniſſe in den öſtlichen Landestheilen. 
Zum Schluſſe gedachte der Vorſitzende des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herr Kammerherr von Behr, 
der freundlichen Beziehung zu dem ſächſiſchen Landesverein und ſicherte deſſen thatkräftigſte Unter— 
ſtützung zu. Nach 4½ ſtündiger Dauer ſchloß Herr Graf von Könneritz unter herzlichen Dankes⸗ 
worten die Generalverſammlung, welche in ihrer überaus anregenden Debatte gewiß ſehr fördernd 
auf die Weiterentwicklung der ſächſiſchen Fischzucht einwirken wird. 


A. Fiſcherei-Statiſtiſches aus dem Bezirke des Kaſſeler Fiſcherei⸗ 
Vereins. 


Anknüpfend an die Mittheilungen „Fiſchereiſtrafſachen“ in No. 14 S. 154 des vorigen Jahr⸗ 
ganges dieſer Zeitſchriſt mag über die in den erſten LO Mongten des Jahres 1890 im ad miniſtra⸗ 
tiven Strafverfahren ergangenen Beſtrafungen von Fiſchereiübertretungen auf Grund erhal— 
tener Zuſammenſtellungen das Folgende mitgetheilt werden: 

In 12 ländlichen Landrathsamtsbezirken find überhaupt Etrafverfügungen in Fiſchereiſachen 
nicht ergangen, vou einem Bezirke fehlen die Nachweiſungen, in 10 Bezirken ſind 43 Strufverfüg- 
ungen erlaſſen, meiſt in Höhe von 1-8 M — Die Beſtrafungen betreffen: 

J. verbotenes Flachsröſten in Fiſchwaſſern: in zwei Kreiſen, von denen ſieben 

Fälle mit je 1 &, fünf mit je 1,50 M und zehn mit je 5 M Straſe belegt ſind; 
2. verbotenes Einlaſſen von Enten in Foſchwaſſer: in drei Kreiſen wurde ein 
Fall mit 3 &, ein Fall mit 2 & und vier Fälle mit je 1A 79 0 belegt. Die geſetz— 
lich angedrohte Einziehung der Enten iſt in keinem Falle ausgeſprochen; 

3. wegen Fiſchens an Sonntagen und während der ee wurden ebenfalls 
in drei Kreiſen Strafen ausgeſprochen: in einem Falle auf 5 &, in einem Falle auf 3 M, 
in 1 Fall auf 1A 

4. wegen unberechtigten Fiſchens: in drei Kreiſen, ein Fall mit 1 &, acht Fälle 

mit 1—3 N, zwei Fälle mit je 15 Aι 

5. wegen Abſchlagens eines Mühlgrabens ohne Anzeige wurden 10 & Strafe 

ausgeſprochen. 

Im Allgemeinen dürften die ausgeſprochenen Strafen als recht niedrig gegriffen zu be— 
zeichnen ſein. S. K. 


V. Literatur. 


Im Verlage von J. Neumann in Neudamm erjchien: „furze Anleitung zur 1 in Teichen.“ 
Von Max v. d. Borne⸗ Berneuchen. 8°. 38 S. — Preis 1 &. 
Bei dem belehrenden Inhalte des kleinen Schriſtchens verfehlen wir nicht, darauf aufmerkſam 
zu machen. St. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Die Lage der Binnenfiſcherei in Preußen. Das Intereſſe, das die Regierung der 
Hochſeefiſcherei widmet, iſt ſehr erfreulich. Es wäre im höchſten Grade wünſchenswerth, daß 
die Beſtrebungen, welche darauf abzielen, die Großſtädte mit billigen Seefiſchen ſo reichlich 
zu verſorgen, daß auch den breiten Schichten des Volkes die Möglichkeit gewährt wird, au 
Stelle des unerſchwinglich theueren Fleiſches öſter ein Fiſchgericht zu ſetzen, möglichſt bald 
einen wirklichen Erfolg aufzuweiſen hätten. Noch erfreulicher wäre es, wenn die Regierung 
ihr Augenmerk und ihre Fürſorge der Binnenfiſcherei in höherem Maße zuwenden wollte. 
Von der Elbe bis zur ruſſiſchen Grenze ſind die Provinzen Schleswig-Holſtein, Brandenburg, 
Pommern, Poſen, Weſt- und Oſtpreußen von einer ſolchen Menge kleiner und großer Seen 
durchzogen, daß man getroſt behaupten kann, der Fiſchertrag derſelben wird noch für lange 
Zeit den Wert des Ertrages der Hochſeefiſcherei bedeutend überſteigen. Weshalb handelt man 
da nicht nach dem Sprichwort, daß das Hemd jedem Menſchen näher ſitzt, als der Rock? 
Die Errichtung der Verſuchsſtation am Plöner See in Schleswig-Holſtein zeigt nun zwar, 
daß man beginnt, auch der Binnenfiſcherei ein erhöhtes Intereſſe zuzuwenden, und es ſoll 
durchaus nicht beſtritten werden, daß von der genauen Kenntniß der Bedingungen, unter 
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denen der Fiſch lebt und ſich vermehrt, eine Hebung und Förderung der einſchlägigen Ver— 
hältniſſe zu erhoffen iſt. Bis das aber eintritt, muß dafür geſorgt werden, daß nicht durch 
eine völlig irrationelle Bewirthſchaftung der Gewäſſer der vorhandene Beſtand erheblich 
geſchädigt wird. Dieſe Gefahr liegt gegenwärtig vor, am meiſten für die Provinzen Poſen, 
Weſtpreußen und am allermeiſten für Oſtpreußen. Speziell in dieſer Provinz, die am 
reichſten mit großen fiſchreichen Gewäſſern geſegnet iſt, hat die Ausbeutung der Seen einen 
ſolchen Grad erreicht, daß die Erſchöpfung des Fiſchbeſtandes nur eine Frage der Zeit iſt. 
Die Seen ſind in großen Looſen an, noch dazu meiſt ausländiſche, Großpächter vergeben. 
Der Pachtpreis iſt ein geringer, er erreicht jetzt kaum zwei Mark pro Hektar. Die geſetzlichen 
Beſtimmungen, unter denen die Befiſchung vor ſich geht, ſind derart, daß der ſchrankenloſen 
Ausbeutung Thür und Thor geöffnet iſt. Vor Allem iſt die jetzt geltende Faſſung der 
Schonzeit in höchſtem Grade ungeeignet, die laichenden Fiſche wirklich zu ſchützen. Dieſelbe 
dauert vom 15. April bis zum 15. Juni und ſchützt nach harten Wintern die werthvolleren 
Fiſchſorten gar nicht, da dieſelben dann in der Regel erſt nach dem 15. Juni zu laichen 
pflegen. Aber ſelbſt der etwaige Nutzen, den eine ſolche willkürliche Anſetzung der Schonzeit 
haben könnte, wird völlig zerſtört durch eine Maßregel, wie ſie widerſinniger gar nicht gedacht 
werden kann, durch die Erlaubniß, während dreier Tage der Woche in der Schonzeit zu 
fiſchen.) Durch intenſivere Befiſchung, durch Beunruhigung der laichenden Fiſche, durch 
Zerſtören der abgeſetzten Brut durch die ſchweren Schleppnetze und hauptſächlich durch Weg— 
fangen der laichreifen Fiſche wird unermeßlicher Schaden angerichtet. Dieſe Maßregel, 
urſprünglich darauf berechnet, einer ausſchließlich vom Fiſchfang lebenden Bevölkerung während 
der Dauer der Schonzeit etwas Gelegenheit zum Erwerb zu geben, iſt völlig unangebracht 
den Großpächtern gegenüber. 

Ueberhaupt bringt dieſe jetzt beliebte Art der Verpachtung großer Parzellen an einzelne 
große Unternehmer dem Lande keinen Vortheil. Die Fiſche werden nicht im Inlande ver— 
kauft, ſondern wandern ſämmtlich nach Rußland, wo die Seen, durch eine ähnliche Art der 
Bewirthſchaftung völlig ausgeraubt, den nöthigen Bedarf nicht mehr liefern. Außerdem 
kommt noch der Umſtand hinzu, daß in Rußland in der Hauptfangzeit, zwiſchen Weihnachten 
und Oſtern, in Folge der häufigen Faſttage der griechiſch-katholiſchen, römiſch-katholiſchen und 
jüdiſchen Bevölkerung die Fiſchpreiſe eine Höhe erreichen, von der man ſich ſchwer eine Vor— 
ſtellung macht. Da hüten ſich die Pächter förmlich davor, einen Fiſch im Inlande zu ver— 
kaufen und die Folge davon iſt, daß die Anwohner der Seen gerade am wenigſten in der 
Lage ſind, ein Fiſchgericht auf der Tafel zu ſehen. Geſchieht dies doch einmal, ſo geſchieht 
es unter Anlegung hoher Preiſe und dazu ſind die Fiſche nicht rechtmäßig erworben, ſondern 
von Raubfiſchern gekauft oder von Bauern, die nur die Berechtigung haben, für eigenen 
Bedarf zu fiſchen. Daher die gewiß befremdliche Thatſache, daß von Königsberg aus mit 
Erfolg Fiſchſendungen nach den kleinen, mitten zwiſchen Seen liegenden Städten expedirt 
werden. Das ſind doch wahrlich höchſt ungeſunde, widernatürliche Zuſtände! Eine Abhilfe 
kann nur eine gänzliche Umwandlung des Verpachtungsmodus bringen. Es mag bequemer 
ſein, nur mit einigen Großpächtern zu thun zu haben, denen man Fiſcherei, Krebſerei, Gras— 
und Rohrnutzung auf ſechs oder gar zwölf Jahre verpachtet, als mit vielen Einzelfiſchern, 
denen man alljährlich die Netze konſigniren müßte. Es würde aber für viele Leute, die jetzt 
auf kleiner Scholle kaum den allernothwendigſten Lebensunterhalt ſich erringen, eine Erwerbs— 
quelle erſchloſſen werden, die in ihrer Bedeutung für den nationalen Wohlſtand gar nicht hoch 
genug geſchätzt werden kann. Die ganze Gegend ringsum würde der Wohlthat geſunder, 
billiger Nahrung theilhaftig werden. Der Nutzen, der jetzt für die arbeitende Bevölkerung 
abfällt, iſt gleich Null. Die Fiſcher erhalten von den Pächtern einen wahren Hungerlohn, 
deſſen Niedrigkeit in umgekehrtem Verhältniß zu der ſchweren, aufreibenden und gefährlichen 
Arbeit ſteht. Der gewöhnliche Lohn beträgt pro Tag 25, ſchreibe fünfundzwanzig, Pfennige 
nebſt drei „Mahlzeiten“ kleiner Fiſche im Werthe von 60 —80 Pfennigen. Dazu kommt noch, 
daß die Pächter kontraktlich den Lohn der erſten acht oder gar vierzehn Tage einbehalten 

zur Sicherung gegen das Verlaſſen der Arbeit — und denſelben erſt am Schluſſe der 


un der Redaktion. Ein Korrektiv iſt in der freilich noch nicht überall durchgeführten 
Einrichtung von Laichſchonrevieren gegeben, in welchen überhaupt nicht gefiſcht werden darf. 


62 


— 


Fiſchzeit auszahlen. Tritt nun einmal ein flauer Winter ein, ſo daß die durchſchnittlich ſehr 
tiefen Seen nicht genügend feſt gefrieren, ſo ſind die Fiſcher mancher Gegenden völlig 
erwerbslos, da auch die Städte oder die Forſten den freigewordenen Ueberſchuß an Arbeitern 
nicht aufzunehmen im Stande ſind. Der Pächter aber ſucht ſich ſchadlos zu halten, indem 
er die flacheren Gewäſſer, die naturgemäß eine ſtärkere Eisdecke aufweiſen, ſtatt zweimal 
ſiebenmal abfiſcht, und dieſelben dadurch regelmäßig für Jahre hinaus in ihrem Fiſch⸗ 
beſtande ſchädigt. Keine Beſtimmung hindert ihn daran. 

Solche Zuſtände ſchreien nach Abhilfe. Und wäre dieſelbe noch ſo ſchwer, ſie müßte 
verſucht werden. Zum Glück iſt es nicht ſo ſchwierig, hier Wandel zu ſchaffen; es gehört 
eben nur der gute Wille dazu. Es genügt nicht, den privaten Fiſchereivereinen es zu übers 
laſſen, ob und wie weit ſie dieſe Uebelſtände mildern können. Die Vereine haben ſich 
naturgemäß die Pflege der edelſten Fiſchſorten, der Lachsarten, Maränen, Forellen, Karpfen 
zur Aufgabe gemacht. Der Fiſchreichthum der Seen beruht aber auf den Sommerlaichfiſchen, 
den Braſſen, Hechten, Barſchen, Schleien, Karauſchen. Eine künſtliche Nachhilfe beim Laich⸗ 
geſchäft durch Gewinnung des Laichs und Erbrütung desſelben in geſchützten Behältern iſt ſo 
leicht und dabei ſo ſegensreich für Erhaltung des Fiſchbeſtandes, daß nicht dringend genug 
zur Anwendung dieſes Mittels anzurathen iſt. Schon im Anfang der achtziger Jahre hat 
ein Fiſchmeiſter H. am friſchen Haff jährlich mit geringer Mühe in einem kleinen Teiche 
circa zwei Millionen junger Braſſen erzogen. Dieſes Mittel kann aber die jetzige ſchranken⸗ 
loſe Ausbeutung höchſtens verlangſamen; aus der Welt geſchafft kann ſie nur werden durch 
rückſichtsloſes Brechen mit dem jetzigen Syſtem der Verpachtung und der Feſtſetzung der 
Schonzeit. Es iſt dringend nothwendig, daß die dazu berufenen Faktoren dieſen Verhältniſſen 
näher treten und mit der bisherigen Praxis des Gehenlaſſens endgiltig brechen. Vor Allem wäre 
es Sache der Volksvertretung, umfaſſende Aufklärung hierüber zu verlangen und auf Abhilfe 
zu dringen. Der Gegenſtand iſt wahrlich wichtig genug. (Berl. Volks-Ztg. 1891, Nr. 18.) 


In der Schweiz wird eine Agitation in Gang geſetzt gegen die milden Urtheile bei 
Fiſchdiebſtahl. N 

Fiſchfang im kuriſchen Haff. Im Jahre 1889/90 wurden gefangen für 
471 391.80 Mk.; gegen das Vorjahr ein Rückſchritt von 39 436.60 Mk. Oberfiſchmeiſter 
Eylersberger ſchreibt in ſeinem amtlichen Berichte: „Der Grund für den Rückgang des 
Beſtandes an guten marktfähigen Fiſchen liegt hauptſächlich darin, daß die Fiſchbrut in faſt 
unglaublichen Mengen mit anderen Gezeugen vernichtet wird. Zu dieſen gehören in erſter 
Reihe der ſehr engmaſchige Stintkeitel und derjenige Keitel, welcher Maſchenweiten führt, die 
zwiſchen den des erſtgenannten Gezeuges und dem großen Keitel, alſo zwiſchen 0,4 und 
1,9 em liegen. Wer nicht geſehen, welche Quantitäten von ganz kleinen Fiſchen dieſe 
Gezeuge nahezu alltäglich aus dem Haff herausholen, kann ſich kaum eine Vorſtellung davon 
machen. Ich habe im Sommer 1889 in jedem Monate wiederholt auf mehrere Tage die 
Fiſchereien im Haffe revidirt und ſtets Keitelfiſcher mit unvorſchriftsmäßigen Garnen treibend 
gefunden, in denen oft mehrere Scheffel untermaßiger Zander, Barſe ꝛc. ſich befanden, die 
als Nahrungsmittel für Menſchen gar nicht, ſondern nur als Schweinefutter 
zu gebrauchen waren. Faſt gleich gefährliche Fanggeräthe für den Fiſchbeſtand ſind die zum 
Fange von Kaulbarſen und Stinten eingerichteten Wintergarne und Waadegarne, ſo wie das 
kleine Kaulbarsnetz, mit ihnen werden auch bedeutende Quantitäten kleiner Fiſche gefangen. 
Soll dieſem Uebelſtande mit Erfolg abgeholfen und dem Fiſchbeſtande ernſtlich aufgeholfen 
werden, dann iſt es an der Zeit, beſonders die Anzahl der Keitelgarne auf dem Haffe zu 
vermindern, auch die von der Auſſicht ſeit Jahren angewendete milde Praxis fallen zu laſſen 
und jedes auf dem Haffe angetroffene, vorſchriftswidrige Gezeuge zu beſchlagnahmen. Die 
Fiſcher wiſſen ganz gut, wie ſie ihre Fanggeräthe einrichten ſollen —.“ 

(Ber. d. Fiſch.-Ver. der Provinzen Oft: u. Weſtpreußen 1891, Nr. 4.) 

Fiſcherei in Dänemark. Eine weſentliche Reform des däniſchen Fiſchereiweſens voll— 
zieht ſich jetzt mit großer Schnelligkeit im nördlichen Vendſyſſel. Vor ungefähr einem Jahre 
begann man nämlich am Bord der Fiſchereifahrzeuge ein Dampfſpill zum Heben der Netze 
anzuwenden, welche Einrichtung ſolchen Anklang gefunden hat, daß jetzt ſchon die Hälfte 
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der hundert in Trederifshaun, Saeby und Skagen beheimatheten Kutter damit verſehen iſt 
und es ohne Zweifel bald bei allen Kuttern eingeführt ſein wird. Die Einrichtung koſte 
ca. 1800 Kronen. Es wird übrigens jetzt auch der Bau von Fiſchkuttern beabſichtigt, die 
ganz mit Dampf betrieben werden; ein erfreuliches Zeichen für die Hebung der Seefiſcherei. 


VII. Fiſcherei- und Jiſchmarftberichte. 


Hamburg, 19. Februar. (Marktbericht der zu Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion de 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 1,20—140 , Seezungen 1.75 &, do. kleine 45--80 4 
Karpfen, leb. 80 , Zander 40-45 4, Schollen, gr. 30 J, Schellfiſche 27 J, Hechte 45—55 4 
Cabliau 15—18 4, Hummer, leb. 2,50 &, Heringe, friſche, per Kiſte 9, — M Tendenz: Felt 
Zufuhren bef friebigenb. 

Kiel, 19. Februar. Am Fischmarkt traf heute Morgen zum erſten Male nach langer Zeit 
(ſeit ziemlich Weihnachten ein Ellerbecker Fiſcherkahn wieder hier ein, um den Fang der letzten Nacht 
an den Markt zu bringen. Derſelbe beſtand in Heringen, die, weil durchaus u ſchnellen Abſatz 
fanden. Schwediſche Heringe waren ebenfalls am Markt und zwar in großer Waare, während die 
hieſigen nur klein find. Hieſige bedangen das Wall 1. — M, ſchwediſche 1,50 —2,00 „ das Wall. 
Dorſch find recht knapp, mittlere und große Waare koſtete das Pfund 30 . Der Preis iſt aljo 
5 J in die Höhe gegangen. Butt wurde reichlich angeboten, die Fiſche find jedoch dünn und iſt 
das Fleiſch in dieſer Jahreszeit weich. Pfahlmuſcheln ſind noch reichlich vorhanden. Von Süß— 
waſſerſiſchen waren einige Karpfen, Hechte, Braſſen und Riddau am Markt. 


Inserate. 


Die ergebenſt e 180091 Tiſchucht-Anftalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 189 


beſte Brut von Sahhforelen, 6 Wochen T 5 AM 10.— 
„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt. M 25.— 

ab Anſtalt, exel. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ſerner: 
beſte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück NM 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/ö II 


„Otterhunde« Tilchzuchtanſlalt Wiesbaden. 31? Angebrütete amerikaniſche 

EEC ² VVT r 
a I Regenbogen⸗Forellen⸗Gier 

Fürſtl. Töwenſtein'ſche Fiſchzuchtanſtalt Lindenfurt, (Salmo irideus) 


Bot u. ee Neuftadt a M., Eiſenbahn- off rirt die Graf Joſef Paälffy ſche Fiſchzucht— 
ſtat. Hafenlohraſ M. offerirt f. Saiſon 1890% 1: | Anfalt Deite, Preßburger Comitat in Ungarn, 
a) embryonirte Forellen -Eier tr. fario [8/x und zwar: 


das Tauſend . AM. 4.50 Süß A. l 

Bei Abnahme von 5000, das Tauſend = 4.25 10.000 „„ 6d fl. 
b) rut der Forelle A DEE 130 fl. 
eſchen-Eier thymallus vulgaris o 300 fl. 
nend „ 4.50 P 500 fl. 


ab Poſtſtation Dejte. 3 


Tiſchmeiſter gef ucht! b 


Ein zuverläſſiger, tüchtiger, in der künſtlichen 
33 Ein guter Stterhund, wol Fiſchzucht durchaus erfahrener Fiſchmeiſter, für 
Garantie geleiſtet, wird ſofort gekauft. Offerten jofort, event. ſpäter gejucht. 301 

erbittet Julius Kurtz, Fabr., Rippberg (Baden). C. Blasius-Zwick, Trier. 


FJiſchbrut⸗ e 


praktiſch und ſolid gearbeitet, von ſtarkem Zink, mit Luft zuführendem Blaſebalg, ſowie leicht hantirbare 


Fiſchbrut-⸗Transportfäßchen 


von Eichenholz, mit verſchließbarer Eiskapſel, empfiehlt 


Th. Weinhold, Klempnermeiſter in Tharandt bei Dresden, 
Lieferant des Sächſiſchen Fiſcherei-Vereins. 8 


Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 
Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 
am Fangplatze gewonnen. Das . 
hat eine Durchſchnittstemperatur v. E 2 — 


Die Filth 


entſprechend eingerichtet 


55 
Buchen-Eier 6 Al, 
Heeforellen-Prut 12 Al, 
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facht Anftalt 0 Oaheriſchen Lundes-Piſcherei-Vereing 
| gelegen nächſt Starnberg (bei München), 

ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
und betrieben, 
periode 1890% angebrütete Eier folgender Halmponidengaktungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 

Bachforcllen-Eier (trutta fario) 5 M, 

Brut 10 l, 


Aeſchen-Eier 4 M 50 4. 


Mitglieder des Bayerischen Landes-Fiſcherei- Vereins, ſowie auswärtige 


Vereine erhalten 10 Prozent Rabat 


Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. 


Ausfall der Sier 
werden aber 
abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwallung der Fiſchzuchkanſtall des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Teopoldſtraße 4at. 
— ß 


t. 


kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. 
nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Verpackungsar 


offerirt für die kommende Brut— 


Packung wird billigſt eigens berechnet. 
Für glücklichen 
Die Eier 

t 


eee. 


. 


5 aller Gattungen, auch 
An N: p Reuſen und Flügel- 
a a — ſämmtl. 

Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 42 


rpfen⸗ 
Brut und Setzlinge, auch 


Zuchtkrebſ E 


liefert 5 Blum, Fiſchh. in Eichſtätt (Bayern). 
Preisliſten franko. Beſtellungen für Frühjahrs— 
lieferung baldigſt erbeten. [6/x 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 


Poſt u. Telegraph: 2 üttenbach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
befert angebrütete Eier von: 
(das Tauſend 4 K), amerik. Bachſaibling (Ver— 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel: 
und N en. en franco. 15⁰91 


Bachforelle 


ſitzen. 


Achtung! 


Ein Fiſcherei-Beſitzer (Deutſcher), der am 
Schwarzen Meer Eiskellerei, verbunden mit 
ee in größerem Maßſtahe, ſowie au: 
ſchließliches Fiſchrecht auf 10 Jahre beſitzt, ſucht 
zu ſelbſtändiger Leitung ſeiner Anlagen — event. 
ols Aſſocié mit einer Kapitaleinlage von 3000 bis 
5000 Rubel — einen in der Fiſchbranche durchaus 
erfahrenen gewiffenhiften Fachmann (Chriſt). 
Ergebniſſe des Fiſchfangs, hauptſächlich Makrelen 
(in dieſem Jahre 7 Millionen), Sterlet u. Haufen- 
fc. Bevorzugt ſolche Reflektanten, die ſpezielle 
Kenntniß in Bereitung von Fiſchkonſerven be⸗ 
Gute 1 En unbedingt nothwendig. 

Zugleich zum 1. April d. J. ein W 
Tiſchräucherer geſucht: 

Off. sub. K. W. 3278 an Rudolf 10888 
Berlin C. 


Fiſchfutter aus Garneelen, * 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche ne 
erfennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg A 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar- 
neelen 50 kg M 16. 50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


1 Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
) 


für die Redaktion verantwortlich: 


Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 


Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


die nächte Aummer erſcheint am 15. März mit Titel und Inhaltsverzeichniß zu Jahrgang 1890. ea 


PORN 
N 


ne 


Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 


1 jährlich 4 Mark. Ih Inſera f f e 
Beſtellbar 15 allen 1 und eue to ge 15 Pfenn aktionsadreſſe: 

Buchhandlun Für Kreuzband⸗ Münche 15 Zoolegiſch es Inſtitut, 

zuſendung 1 Mark jährlich Zuschlag. dere n e —Abminiftrationdade : 


ünchen, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Buneriſchen Fiſcherei Zeitung. 
Tegan für die Heſammfintereſſen der Filherei, owie für die Befteebungen er Filherei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Landes-Filcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Veſldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Perbindung mit Fachmännern Deutſchlands, bellerreich-Augarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Filherei-Merein. 


Nr. 6. 6654. München, 15. März 1891. XVI. Jahrg. 
Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ag 
Inhalt: I. Ueber Fiſcherbrütung im Freien — II. Bei cen — III. Vermiſchte Mit- 


theilungen. — IV. Literatur. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber Jiſcherbrütung im Freien. 
Von Dr. Beligo. 

Die erfreulichen Reſultate, welche vielfach mit Hilfe der ſogenannten künſtlichen Fiſch— 
zucht erzielt ſind, laſſen es wünſchenswerth erſcheinen, die Einrichtungen, welche derſelben 
dienen, ſo weit als irgend möglich, zu vereinfachen, um gegebenen Falles auch ohne Waſſer— 
leitungen und Bauten die Vortheile der Fiſchzucht in Anwendung bringen zu können. Unter 
„künſtlicher Fiſchzucht“ verſteht man in der Regel erſtens die künſtliche, d. h. durch Menſchen— 
hand bewirkte Befruchtung der Fiſcheier und dann die künſtliche Erbrütung, d. h. Unter— 
bringung der Eier in einem Raum, in welchem ſie nicht nur ihre Lebensbedingungen finden, 
ſondern auch während ihrer Entwicklung gegen thieriſche Feinde und gegen die Gefahren der 
Hochwaſſerfluthen nach Möglichkeit geſchützt ſind und jederzeit beobachtet werden können. Da 
die Entwicklung ſelbſt durch den Menſchen in der Regel nicht beeinflußt wird, die Ein— 
wirkung des Letzteren ſich vielmehr im Weſentlichen auf den Schutz der Eier beſchränkt, ſo 
iſt es vielleicht zweckmäßig, an Stelle des Ausdruckes „künſtliche Erbrütung“ den genaueren 
„Schutzbrütung“ zu gebrauchen. Es wäre dies zunächſt nur eine Wortänderung, allein 
ſie trifft das Weſentliche und läßt es vielleicht annehmbar erſcheinen, an Stelle der manchmal 
allerdings recht „künſtlichen“ Vorrichtungen zum Ausbrüten der Fiſche einmal jene alten 
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Einrichtungen wieder in das Auge zu faſſen, aus welchen ſich im Laufe der Jahrzehnte 
unſere modernen, bequemen und überſichtlichen Apparate entwickelt haben. 

In intereſſanter und anſcheinend ſehr vollſtändiger Weiſe iſt die allmähliche Ausbildung 
der Brutkiſten und Bruttiegel der früheren Fiſchzuchtverſuche in dieſer Zeitſchrift von Zenk“) 
dargeſtellt worden. Am Schluß der Beſprechung der Bachapparate ſagte dieſer praktiſche 
Fiſchzüchter damals (1881): „Iſt es auch heutzutage Regel und bleibt es wünſchenswerth, 
daß der Brutapparat unter Dach gebracht werde, — ganz wird der Apparat für's Freie, 
der Bachapparat, niemals verſchwinden“. Der Grund dafür iſt eben der, daß ſich nicht 
jeder Fiſchzüchter ein Bruthaus bauen kann, und nicht jeder Müller ſoviel Gemeinſinn oder 
nachbarliche Freundſchaft hat, um an ſeiner Mühle an froſtſicherer und zugänglicher Stelle 
die Aufſtellung und tägliche Reviſion eines Bruttroges zu geſtatten. 

So ſind denn noch vielfach die Bachapparate in Gebrauch, theils nach alter Kon— 
ſtruktion, Nachbildungen der Jakobi ' ſchen Brutkiſte, theils nach dem Prinzip des Californiſchen 
Troges von Max von dem Borne. 

Zu den erſteren gehört ein „verbeſſerter Kiesbrutapparat“, welcher von Danzmayr, dem 
Leiter der Fiſchzuchtanſtalt des Oberöſterreichiſchen Fiſchereivereins in Linz, konſtruirt und 
in dem „Rechenſchaftsbericht“ dieſes Vereins für das Jahr 1889 beſchrieben und durch Ab— 
bildungen erläutert iſt. Der Apparat beſteht aus einer niedrigen Holzkiſte, welche an den 
Schmalſeiten Gitter aus Drahtgaze hat und in welche ein zweiter Holzkaſten, ebenfalls mit 
Drahtgittern an den Schmalſeiten, außerdem aber einem Drahtgazeboden verſehen, eingeſtellt 
wird. Auf den Drahtboden des inneren Kaſtens wird eine 3—4 em hohe Kiesſchicht 
gebracht, auf dieſer werden die Forelleneier vertheilt und ſchließlich wieder mit einer Kies— 
ſchicht bedeckt, worauf der Deckel geſchloſſen und dem Waſſer der Lauf durch den im Bache 
ſtehenden Kaſten freigegeben wird. Die Eier werden wie in der Natur ſich ſelbſt überlaſſen, 
die Brut ſchlüpft ſchließlich aus und die Fiſchchen arbeiten ſich gegen Ende der Dotterſack— 
periode an die Oberfläche der Kiesſchicht durch, während die ſchwachen und verkrüppelten 
Fiſche zurückbleiben. 

Es iſt nicht recht zu verſtehen, warum die Kiesſchicht nicht direkt auf den Boden des 
äußeren Kaſtens gebracht wird, wie in der Jakobi'ſchen Brutkiſte, da der Drahtboden des 
inneren Kaſtens nach der Zeichnung dem Boden des äußeren Kaſtens unmittelbar aufliegt. 
Es dürfte zweckmäßig ſein, den Apparat ſo einzurichten, daß der innere Kaſten in dem 
äußeren hängt; dies hat den Vortheil, daß die Kiesſchicht, da das durch ſie ſtrudelnde Waſſer 
auch nach unten abfließen kann, nicht leicht verſchlammt wird, eine Gefahr, welcher die Kies— 
brutapparate im Freien bekanntlich häufig ausgeſetzt ſind. Im Uebrigen iſt anzuerkennen, 
daß die Anwendung von Kies bei Bachapparaten eine Nothwendigkeit iſt, da bei der oben 
beſchriebenen Einbettung in Kies die Eier in der Vertheilung, welche ihnen der Fiſchzüchter 
gegeben hat (nach Danz 6000 Forelleneier auf der etwa ¼ Im großen Fläche des Brut— 
kaſtens) verharren und nicht durch die Strömung zuſammengetrieben werden können. Bezüglich 
der Einzelnheiten des Apparates muß auf die genannte Beſchreibung des Erfinders hin— 
gewieſen werden, welcher ſich übrigens auch zu direkter Auskunftgabe erboten hat. 

Ein anderer neuer Apparat, welcher ſich zur Fiſchbrütung im Freien an manchen 
Oertlichkeiten eignet, iſt der ſogenannte „Univerſal-Fiſchzucht-Apparat“ der von Arn im' ſchen 
Fiſchzuchtanſtalt Sophienreuth bei Rehau in Bayern. Der Apparat iſt als Brutapparat 
nach dem Prinzip der Unterſpülung konſtruirt, d. h. die Durchſtrömung der Eier erfolgt 
von unten nach oben. Er beſteht im Weſentlichen aus einem weißen ſtarken Porzellaneimer, 
welcher nahe am Boden einen röhrenförmigen Anſatz hat, über welchen ein Gummiſchlauch 
geſchoben werden kann, der das Waſſer zuführt. Die Eier nimmt ein in den oberen Theil 
des Eimers einzuhängender Einſatz von Drahtgeflecht auf, deſſen Maſchen nicht quadratiſch, 
ſondern oblong (etwa 2 mm breit und 10 mm lang) ſind, wodurch der Waſſerzufluß zu 
den Eiern nicht unerheblich erleichtert wird. Das am Boden eingeſtrömte Waſſer fließt 
durch das Drahtgeflecht der Seitenwände und durch ein unter dem Oberrande des Eimers 
befindliches Rohr aus dieſem ab. Der untere Theil des Eimers wird bis wenig unter die 


*) Im 6.—8. Jahrgang. 
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Höhe, bis zu welcher der Eiereinſatz hinabreicht, mit grobem Filtrirkies gefüllt, ſodaß das 
Brutwaſſer, bevor es die Eier durchfließt, die Kiesſchicht paſſirt und hier filtrirt, bezw. von 
Thieren gereinigt wird. Ein ſolider Porzellandeckel verſchließt den Eimer oben gegen 
thieriſche Gäſte. Dieſer Apparat eignet ſich beſonders deshalb zur Fiſchbrütung im Freien, 
weil er nicht, wie die meiſten anderen Apparate, aus Metall, ſondern größtentheils aus 
Steingut hergeſtellt iſt und ſich deshalb nicht ſo leicht Eis an ihm bildet, überhaupt die 
Lufttemperatur nicht leicht die Temperatur des Brutwaſſers während des Durchfließens des 
Apparates beeinflußt. Indeſſen bedarf er eines kleinen Staues von etwa 35 — 40 cm, 
auch kann er wohl im Freien nur an Stellen gebraucht werden, wo er gegen muthwillige 
Störung und Zerſtörung geſchützt iſt. Ueber die Verwendbarkeit des Apparates zur Be— 
fruchtung der Eier (durch „naſſe“ Befruchtung) und als Futterapparat muß auf den von 
der genannten Fiſchzuchtanſtalt zu beziehenden ausführlichen und gut illuſtrirten Proſpekt ver— 
wieſen werden; es ſei in dieſer Beziehung nur noch bemerkt, daß die Einrichtung zur 
Madenerzeugung den Apparat ſo komplizirt macht und deshalb ſo vertheuert, daß man die 
Mitheranziehung dieſes Zweckes bedauern muß, um ſo mehr, als die verhältnißmäßig geringe 
Zahl von Maden, welche in dem Apparat erzeugt werden kann, keinen erheblichen Zuſchuß 
zur natürlichen Nahrung der Fiſche bedeutet (1000 ausgewachſene Larven von Musca 
vomitoria mögen etwa 5 gr Eiweiß enthalten und demnach einem Zuwachs von 7—8 gr 
Forellenfleiſch entſprechen). 

Unter den in der Fiſchereiabtheilung der allgemeinen land- und forſtwirthſchaft— 
lichen Ausſtellung in Wien im vorigen Jahre ausgeſtellten emaillirten Fiſchbrutapparaten, 
Syſtem Weeger, iſt auch ein Apparat zur Erbrütung im Freien genannt, ein ſchwimmender 
Bruttrog. Derſelbe beſteht nach der Beſchreibung in den „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen 
Fiſchereivereins“ aus einem Schwimmgürtel, in welchen ein Gefäß eingehängt wird, das an 
den Seitenwänden Löcher enthält, durch welche das Waſſer im Innern des Topfes und im 
Freien kommunizirt. Soviel aus der Beſchreibung zu erſehen iſt, enthält der Boden des 
Topfes keine Löcher, die Eier werden alſo nur ſeitlich vom Waſſer beſpült. Ohne praktiſchen 
Verſuchen mit dem Apparat vorgreifen zu wollen, muß man doch eine ſolche Einrichtung 
für bedenklich halten. Der Apparat erinnert an den Kuffer 'ſchen Tiegel, zeichnet ſich aber 
vor dieſem unvortheilhaft dadurch aus, daß die Eier nicht auf Kies vertheilt, ſondern auf 
einer ganz glatten Bodenfläche liegen. Einen Fortſchritt kann man in dem „Syſtem Weeger“ 
vielleicht in ſofern ſehen, als hier die Widerſtandsfähigkeit des emaillirten Metalls dem 
Waſſer gegenüber für die Fiſcherbrütung nutzbar gemacht iſt. 

Die genannten und ähnliche im Freien anzuwendende Brutapparate ſind in erſter 
Linie zur Erbrütung von Forellen- und Lachseiern geeignet, nicht aber zur Ausbrütung der 
in Seen laichenden Coregonen, der Renken und Maränen. Für die Eier dieſer Fiſcharten 
ſind neuerdings mehrere Apparate nach dem Prinzip der Selbſtausleſer konſtruirt, unter denen 
die Weiß' ſchen Glasbrutapparate die vortheilhafteſten ſein dürften. Indeſſen ſind alle dieſe 
Apparate, auch der neue Glasſelbſtausleſer von dem Borne's, nur in Bruthäuſern zu 
gebrauchen. Gerade die tiefen See'n, welche für Coregonen geeignet ſind, liegen aber, in 
Norddeutſchland wenigſtens, meiſt in Hochplateaus, in welchen Bruthäuſer der mangelnden 
Staugelegenheit wegen oft gar nicht aufgeſtellt werden können. Die empfindliche, kleine 
Coregonenbrut in Transportgefäßen aus entlegenen Brutanſtalten in die See'n zu bringen, 
hat in der Praxis ſeine großen Schwierigkeiten, welche wohl einen Hauptgrund bilden, 
weshalb die künſtliche Fiſchzucht auf die Seewirthſchaft in Norddeutſchland noch verhältniß— 
mäßig wenig Einfluß geübt hat. 

Daß für die Coregonenerbrütung andere Bedingungen maßgebend ſind, als für die 
Lachs⸗ und Forellenerbrütung, darauf hat Herr von Behr ſchon vor langer Zeit aufmerkſam 
gemacht. Im Anſchluſſe an einen Aufruf des Ausſchuſſes des Deutſchen Fiſchereivereins, 
betreffend Eiervertheilung, ſchrieb er 1877“): „Zur Laichzeit ſteigen Felchen und Maränen 
aus der Tiefe an die Oberfläche der See'n und ſpritzen dort Eier und Milch von ſich. 


„) Siehe 2. Jahrgang der „Bayeriſchen Fiſchereizeitung“ (Mittheilungen über Fiſchereiweſen) 
1877 S. 43. 
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Wir haben anzunehmen, daß die befruchteten Eier dann auf die Gräſer im Grunde der 
See'n herabſinken. Dort findet aber keine ſolche Bewegung des Waſſers ſtatt, wie in den 
Laichbächen der Salmoniden.“ Herr von Behr ſchließt dann aus dieſem Umſtande, daß die 
Coregoneneier weſentlich weniger Waſſererneuerungen bedürfen als die Salmo- und Trutta— 
arten, und daß daher ein ganz geringer Waſſerdurchfluß durch die Brutapparate und ein 
nur mäßiger Luftgehalt des Waſſers für die Coregonenerbrütung geeignet ſeien. Dieſer 
Schluß des hochverdienten Förderers des Deutſchen Fiſchereiweſens mußte ſich bald als irrig 
herausſtellen. Man kann den engen Bruttrog nicht mit dem großen See vergleichen, deſſen 
ausgedehnte Oberfläche fortwährend die durch Vorgänge in ſeiner Waſſermaſſe herbeigeführten 
Schwankungen des Luftgehaltes raſch ausgleicht, der in ſeiner ungeheuren Waſſermenge eine 
große Menge Luft aufſpeichert, aus welcher ſich der an einer kleinen Stelle etwa verbrauchte 
Sauerſtoff durch Diffuſion ſofort wieder ergänzt. Kurz, wenn man die Schutzbrütung analog 
der freien Erbrütung geſtalten will, ſo muß man auch die übrigen weſentlichen Faktoren 
denen in der freien Natur gleich machen, d. h. man muß die Coregonenerbrütung im See 
ſelbſt und ungefähr an der Stelle vornehmen, an welcher ſie in der freien Natur erfolgt. 

Ein Verſuch dieſer Art iſt zum Zweck der Feſtſtellung der für die Ausbrütung der 
Felcheneier im freien See nöthigen Zeit im Winter 1887/88 von dem Badiſchen Fiſcherei— 
aufſeher Markus Koch bei Reichenau im Bodenſee gemacht und wohl gelungen.“) Ein der 
damals gebrauchten Einrichtung im Prinzip ähnlicher Apparat iſt in der Fiſchzuchtanſtalt 
Königsthal bei Danzig wiederholt zur Erbrütung von Fiſcheiern (Madumaränen und Regen— 
bogenforellen) benutzt und ſoll jetzt in einigen Seen, welche weitab von Bruthäuſern liegen, 
zur Einführung der großen Maräne benutzt werden. 

Der Apparat beſteht aus einer flachen Kapſel von Drahtgaze, die an jeder Langſeite 
etwa 30 em lang und etwa 5 em hoch iſt. Die Kapſel iſt aus 2 Drahtgazetellern gebildet, 
wie ſie in unſeren Bruthäuſern vielfach als Brutapparate gebraucht und von Benecke be— 
ſchrieben und abgebildet ſind.““) Der untere Brutteller iſt mit einem ſchmalen Blechrande 
verſehen, der obere iſt durch Charniere mit dem unteren verbunden und paßt mit ſeinem 
Rande genau in den Blechrand des unteren, ſo daß die Kapſel bis auf die Gazemaſchen 
ganz geſchloſſen werden kann. Der untere Teller hat drei etwa 10 em hohe Füße aus 
ſtarkem Draht, ſowie einen beweglichen Henkel, mittels deſſen der ganze Apparat, wenn er 
geſchloſſen iſt, aufgehängt werden kann. Zum Gebrauch ſtellt man den Apparat in eine mit 
Waſſer gefüllte Wanne, klappt den Obertheil auf, vertheilt die Eier (der Apparat kann 
5 — 10000 Madumaräneneier aufnehmen) in dem unteren Teller, ſchließt die Kapſel wieder, 
befeſtigt an dem Henlel eine 5—6 m lange Leine mit einem Holz- oder Glasſchwimmer am 
freien Ende, ſtellt den Apparat in einen entſprechend großen Eimer, bringt ihn auf das zu 
beſetzende Gewäſſer und verſenkt ihn durch eine vorher geſchlagene Wuhne ſo, daß er am 
Schaarrande in 3—4 m Tiefe ſteht. Hier überläßt man die Eier am Beſten ſich ſelbſt, 
wenigſtens dürfte ſich bei Froſtkälte eine Reviſion der Eier nicht empfehlen. Wenn man 
nun auch auf die Beobachtung der Eier und das Ausleſen der abgeſtorbenen Eier Verzicht 
leiſten muß, ſo ſind dem gegenüber doch die Vortheile der Erbrütungsmethode erheblich. 
Man vermeidet die Gefährdung und Schwächung der Brut durch weiten Transport in engen 
Gefäßen, die Brut verläßt durch die Drahtmaſchen die Kapſel und vertheilt ſich, wie bei der 
Erbrütung ohne Schutzvorrichtung, ſofort nach dem Ausſchlüpfen und hat ihre natürlichen 
Nährſtellen““) ſchon erreicht, wenn die Dotterblaſe zu ſchwinden beginnt. Dabei find die 
Eier während ihrer Entwicklung gegen thieriſche Feinde, Witterungseinflüſſe u. ſ. w. voll— 
kommen geſchützt. Die Feinde der Eier, namentlich die Fiſche und die größeren Inſekten— 
larven, werden durch das Drahtgeflecht vollkommen abgehalten, andere Thiere, namentlich die 
Strudelwürmer und die Egelarten, welche man vielleicht als Eierfreſſer im Verdacht haben 
könnte, kommen im Winter unter der (an Individuen übrigens durchaus nicht armen) Ufer— 


S ge ir aden, 8 8 S. 150. 
50 e Teichwirthſchatft, S 
) Es iſt ein Irrthum, nee daß das UL in Dr norddeutſchen Seen unter 
dem Eiſe arm iſt. Beweis für das Gegentheil würde ſchon allein der Darm der unter Eis ge— 
fangenen Maränen, der mit friſchen Hüpferlingen prall gefüllt iſt, bieten. 
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fauna jelten vor und halten ſich während der Kälteperiode wohl an Schlupfwinkeln auf. 
Daß der Sauerſtoff zur Erbrütung nicht fehlt, beweiſt, abgeſehen von den obigen Aus— 
führungen, der Umſtand zur Genüge, daß den Eiern von der Natur das tiefere Uferwaſſer 
und ſeine Pflanzen als Entwicklungsſtätte angewieſen ſind. 


Es wäre wünſchenswerth, wenn auch von anderer Seite Verſuche mit der Erbrütung 
der Coregoneneier im See ſelbſt angeſtellt würden, um vielſeitige Erfahrungen zu gewinnen 
und die ohne Zweifel für die praktiſche Fiſchzucht wichtige Frage der Schutzbrütung ohne 
Bruthäuſer weiter zu klären. 


II. Vereinsnachrichten. 


Protokoll über die fünfte ordentliche Generalverſammlung des 
Fiſcherei⸗Vereins für das Weſergebiet. 


Abgehalten zu Bremen am 11. September 1890. 


In dem prächtig geſchmückten Saale des Hanſahauſes zu Bremen hatten ſich in Folge 
Einladung des Vorſtandes am 11. September, Abends 8 Uhr, eine allerdings nur zum geringſten 
Theile aus Vereinsmitgliedern beſtehende, zahlreiche Verſammlung von Fiſcherei-Freunden eingefunden. 

Herr Kaufmann J. F. Weſſels-Bremen hieß dieſelben in ſchwungvoller Rede herzlich 
willkommen, indem er etwa anführte, daß in dem aus einem Fiſcherdorfe hervorgegangenen Bremen 
ſich der Sinn für Pflege der Fiſcherei ſtets erhalten habe; mit Freuden begrüße er daher die 
Beſtrebungen der Fiſchereivereine für Hebung der durch anderweite Verhältniffe, wie z. B. Strom— 
regulirungen, oft ſchon geſchädigten Fiſcherei und wünſche den Verhandlungen den beſten Erfolg. 

Der Vereinsvorſitzende, Herr von Fiſcher-Benzon aus Hameln, dankte dem Redner 
Namens der Verſammlung für die freundlichen Worte und zugleich für die prächtige, vom Vertreter 
der Itzehoer Netzfabrik hergerichtete Ausſchmückung des Saales, erklärte die Generalverſammlung 
für eröffnet und ſchlug vor, Herrn Profeſſor Dr. Metzger aus Münden zum erſten, ihn ſelbſt 
zum zweiten Vorſitzenden zu wählen, womit ſich die Verſammlung einverſtanden erklärte. Den 
Verhandlungen wurde die in der Einladung mitgetheilte Tagesordnung zu Grunde gelegt. 


Zum zweiten Punkte derſelben trug Herr Mühlenbeſitzer Meyer-Hameln den vom 
abweſenden Schriſtführer und Rechnungsführer, Herrn Buſſe-Hammeln, ſchriftlich erſtatteten 
Jahresbericht vor, welcher lautet: 

Durch den Ausfall der vorjährigen Generalverſammlung, welche, wie geplant war, im Juli 
v. Is. in Kaſſel tagen ſollte, eingetretener Zwiſchenfälle wegen aber unterbleiben mußte, umfaßt 
der diesjährige Bericht zwei Perioden, nämlich die für 1888/89 und 1839/90. 

Vorllandsſitzungen. An Verſammlungen wurden im Jahre 1888/89 vier Vorſtandsſitzungen 
abgehalten, die ſich ſämmtlich auf die Vorarbeiten zu der Kaſſeler Generalverſammlung bezogen, 
wobei bemerkt ſei, daß unſer Verein in Vereinigung der hieſigen Weſerlachsfiſcherei-Geſellſchaft 
beabſichtigte, eine Kollektiv-Ausſtellung zur Gruppe „Fiſcherei“ der Kaſſeler Ausſtellung nach dort 
zu ſenden. Umfaſſende Vorkehrungen auf aus Kaſſel an uns ergangene Zuſagen waren A 
als kurz vor Abſendung unſeres Ausſtellungsmaterials wir die Nachricht erhielten, daß eine Kollektiv— 
Ausſtellung der liegenden Verhältniſſe halber nicht gewährt werden könne, was uns veranlaßte, 
überhaupt nicht auszuſtellen. 

1839/90 bis dato find abgehalten drei Vorſtandsſitzungen, ebenfalls bezüglich der heutigen 
Verſammlung. 

Zeilſchriften. Als Vereinsblatt wird wie früher die Allgemeine Fiſcherei-Zeitung geleſen, der 
Verein hält ein Exemplar den Vereinsmitgliedern in Höxter gratis. Außerdem erhielt der Verein 
eine Menge Zeitſchriften, Brochüren, Zirkulare, Jahresberichte ꝛc. anderer Vereine, die den hieſigen 
Mitg s iedern theils direkt, theils durch Zirkular zur Kenntnißnahme zugeſtellt worden find. 

Dorkand. Der Vorſtand beſteht nach $ 7 des Statuts aus folgenden Herren: Bürgermeiſter 
v. Fiſcher-Benzon, Vorſitzender, M. Buſſe, Landwirth, Schriftführer und Rendant, 
F. W. Meyer, Mühlenbeſitzer, Gerlach, Oberförſter, ſämmtliche in Hameln, Lindeman, 
Dr. phil., Bremen, Metzger, Profeſſor, Münden, Habich, Fabrikant, Veckerhagen. 

Mitglieder. Am 1. Juli 1888 zählte der Verein 69 Mitglieder, 4 Mitglieder traten aus, 
6 Herren zu, ſo daß pro 1889 71 Mitglieder dem Vereine angehörten. Mitgliederliſte liegt dem 
Bericht bei. Ein Rückſchritt iſt demnach nicht zu verzeichnen — ich verweiſe jedoch auf die Be- 
merkung der letzten Seite der Liſte, wonach bis dato 8 Mitglieder ausgetreten ſind, und es ſomit 
dringend erwünſcht erſcheint, ſoll die Lebensfähigkeit des Vereins nicht in Frage kommen, daß 
Mitglieder in größerer Zahl dem Vereine beitreten. An einem Intereſſe des Vereins hat es auf 
dem Gebiete für Förderung der Fiſcherei und der Fiſchzucht nicht gefehlt. 
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Forellenzucht. So find z. B. auf Anregung desſelben im vergangenen Jahre bei der hieſigen 
Brutanſtalt auf Schliekersbrunnen neue Teichanlagen für Forellenzucht ausgeführt worden und, 
wie bereits in dem Protokolle vom 3. Juli 1887 mitgetheilt wurde (ſ. d. Seite 13), ſind auf dem 
ſog. Wehl, ½ Stunde von Hameln entfernt, umfangreiche Anlagen zum Züchten von Forellen 
gemacht worden. Beide Unternehmen verſprechen durch ihre praktiſche und ſolide Ausführung 
eine gute Zukunft. 

Brutanſlalt. Zur Brutanſtaltsfrage gibt Herr Fiſchmeiſter Rehm hierſelbſt folgenden Bericht: 

1. Betriebsjahr 1888/89. Vom 22. Oktober bis 1. Dezember find Lachseier gewonnen 
388,000 Stück. Davon find abgegeben am 24. November an Herrn A. Stein meiſter 
(Bünde) 50,000, ebenſo an Herrn G. Seelig, Kaſſel. Es verbleiben in der Bruthalle 288,000. 
Davon ſind 250,000 junge Lachſe gewonnen, dieſelben ſind am 3. Mai ausgeſetzt und zwar in 
Nebenflüſſe der Weſer. Außerdem ſind vom Herrn Oberbürgermeiſter Schuſter in Freiburg i /B. 
Aeſcheneier geſandt; die erbrüteten jungen Aeſchen ſind in die Emmer (Nebenfluß der Weſer) und 
die von Herrn G. Seelig (Kaſſel) geſandten Forelleneier in hieſige Bäche geſetzt worden. 

2. Betriebs jahr 1889/90 — find gewonnen 405,000 Lachseier. Abgegeben nach Bünde 50,000, 
nach Kaſſel 41,000, verbleiben im Bruthauſe 314,000, von denen 272,000 junge Lachſe erbrütet 
worden, welche theilweiſe in die Emmer, in die Exter bei Bremke, die Hamel, Weſer, Humme, 
Feuergraben und in den Bach von Hönerbrunnen ausgeſetzt ſind. Die Ausſetzung war am 
9. Mai 1890 beendet. Außerdem ſind Forelleneier von Bünde und Kaſſel in hieſiger Bruthalle 
erbrütet, und iſt die junge Forellenbrut ſpäter in hieſige kleine Bäche ausgeſetzt. 

Rechnung. Nach Rechnungslegung den 1. Juli 1888 (ſ. Protokoll Seite 3) zu Oeynhauſen 
ergab dieſelbe nach ſtattgehabter Reviſion 


Einnahmen. Ausgaben. 

Raſſenbeſtand vonn 171 M 51 ½ Beiträge an andere Vereine. . 22 . — 4 
wozu hinzukommen: Für D ee 56 1 50. 
Für rückerſtattetes Porto. .. 2 en 8 DEU EIERN: Ne Z „ 
„ Beiträge ven 60 Mitgliedern 100% — „ | ” Jeibungsahonnements . 15 „ 00 7 
——ückhſtändige Beiträge. 12 „ — „ 3 Vereinsreiſekoſten .. 5 3 18 1 50 0 
„ Schreib materia 2 1 

„ ein Bild zur projektirten 
Ausſtellung von Kaſſel . 100 „ — „ 
sds Pa 18 5 
Summa 365 M 66 4 Summa 251 M 26 4 


Ausgabeſumme von der Einnahme abgeſetzt verbleibt Saldo 114 4 40 4. 


Es reſtiren an Beiträgen aus 1886/87 1 Mitglied 6 , aus 1888 1 Mitglied 3 &, aus 
1889 10 Mitglieder 30 AM, zuſammen 39 M 1 Mitglied, der Kaſſeler Verein zahlt keinen Bei— 
trag, da unſer Verein an denſelben ebenfalls einen Beitrag nicht zahlt. 

Die Rechnung pro 1890 bis heute aufgeſtellt ergibt Folgendes: 


Einnahmen. Ausgaben. 

Aus voriger Rechnung verblieb Für Beiträge an andere Vereine 19 M — 3 
Kaſſabeſtand . .. 114 M 40 4 „ Drickköſ ten 5% 
Zurückerſtattetes Porto.... — „ 95 „ „ Zeitungsabonnement . .. 9 ³ * 
Beiträge von 56 Mitgliedern . 168 „ — „ „ Por d 8 7 „ 
Rückſtändige Beiträge 15 „ Schreibh materia, 37 
Summa 298 Mm 35 2 Summa 44 &4 30 4 

wonach ein Kaſſabeſtand von 254 M 5 verbleibt. (gez.) M. Buſſe. 


Herr von Fiſcher-Benzon fügte dem Berichte, der zu ſonſtigen Bemerkungen keine 
Veranlaſſung geboten hatte, noch an, daß der zuſtändige königliche Herr Regierungspräſident dem 
Vereine ſeinen Dank auch dafür abgeſtattet habe, daß er auf Erſuchen demſelben die der Beſetzung 
bedürftigen Bäche bezeichnet habe, erwähnte auch eine von dem ſtädtiſchen Fiſchmeiſter Herrn Rehm 
gefertigte Zuſammenſtellung der Fiſchwaſſer in der Nähe Hamelns. 


Zum dritten Gegenſtand über „Teichwirthſchaften“ ſpricht der Vorſitzende des Verbandes 
weſtdeutſcher Fiſcherei-Vereine, Herr Amtsrichter Adickes aus Neuhaus a. Oſte, vom Platz aus. 
Er führt im Weſentlichen aus: 

In den Flüſſen, die mehr und mehr der Induſtrie dienſtbar gemacht und die ebenſo wie 
größere Bäche vielfach verunreinigt würden, ohne daß dagegen mit Erfolg aufgetreten worden wäre, 
ſei für die Fiſchzucht nicht mehr viel zu hoffen, die Brut komme in denſelben nicht mehr recht in die 
Höhe, es ſei deshalb nöthig, dieſen größeren Gewäſſern widerſtandsfähigere junge Fiſche zuzuführen, 
um wenigſtens ſolchergeſtalt dieſelben für die Fiſcherei noch nutzen zu können. Zur Hebung des 
Fiſchbeſtandes ſei deshalb die Teichwirthſchaft nöthig. Als Teich ſei aber nur derjenige Waſſer— 
behälter zu bezeichnen, der bis zum letzten Tropfen ablaßbar ſei, nur hier ſei es möglich, die für 
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die Fiſche nöthige Nahrung vorzubereiten, nur da ſei für die Säenden auf ſichere Ernte zu rechnen, 
während bei denjenigen älteren Teichen, wo man die Waſſerregulirung nicht vollſtändig in der Hand 
habe, der Erfolg zweifelhaft ſei. 

Ueber die Anlegung der Teiche gäbe es Bücher und Anweiſungen genug, in Beneckes 
Teichwirthſchaft ſei alles ſchön zu leſen; im Allgemeinen ſei fließendes Waſſer für Karpfenzucht nicht 
geeignet, ſtehendes und Moorwaſſer ſei beſſer; ſehe man ſich um, ſo werde man Areal zur Genüge 
finden, wo man Teiche bis zu 600 Morgen anlegen könne; Teiche zu graben, dürfte der großen 
Koſten wegen nicht rathſam ſein. Redner verwies auf die großen Erfolge, die in der Lüneburger 
Haide durch Herrichtung von Teichen, namentlich für Forellen, erzielt find, er theilte u. A. mit, daß 
die Ausſchachtungen neben der Eiſenbahn bei Binnenbüttel, ſowie Erlenbrüche und naſſe Wieſen bei 
Hohenboſtel und Scheeſel in ablaßbare Teiche verwandelt ſeien. In einem derartigen „Teiche“ von 
4 Kilometer Länge ſeien 50 Zentner Karpfen erzielt. 

Die Fütterung der Fiſche in Aufzuchtteichen angehend, ſo ſei ſolche bei Forellen wohl rentabel, 
ihm aber bei Karpfen zweifelhaft, insbeſondere da der Futterſtoff, auch wenn er z. B. Fleiſch, 
krepirte Pferde u. ſ. w., ſei, oft höher ſich ſtelle, als der Preis des Karpfenfleiſches mit Zugrunde— 
legung der z. B. von Freiherrn von Gärtner (Schleſien) veröffentlichten Berechnungen über die 
Fütterungskoſten in Böhmen ıc. 

Herr G. Seelig-⸗Kaſſel, Leiter des Fiſchhofetabliſſements, ſtimmt dem bei, indem z. B.: wenn 
man auch das Pferdefleiſch für 3 pro Pfund erhalte, Jo ſeien dann 10 bis 12 Pfund nöthig, zur 
Erzielung von 1 Pfund Karpfenfleiſch, was am Teiche mit 45 bezahlt werde, während das 
Pferdefleiſch allein 35 l koſte. 


Zum vierten Gegenſtand der Tagesordnung: Wie ſind unſere kleinen Bäche wieder 
dauernd mit Forellen zu beſetzen? macht der Redner, kgl. Landrath Freiherr von Dittfurth— 
Bielefeld, folgende Mittheilungen: 


Sehr geehrte Herren! 


Die Aufforderung des Vorſtandes, am heutigen Abend einen kurzen Vortrag über ein zu 
wählendes Thema zu halten, wurde mir in die ländliche Sommerfriſche, in welche ich mich für 
einige Wochen zurückgezogen habe, nachgeſchickt. Wie Ihnen durch die Tagesordnung bereits 
mitgetheilt wurde, iſt es nicht meine Abſicht, Ihnen, geehrte Herren, heute einen theorettſchen, 
wiſſenſchaftlich durchgearbeiteten Vortrag zu halten, ſondern ich bitte Sie, meine „Beobachtungen 
an der Hand der Praxis“ mit gütiger Nachſicht aufzunehmen als das, was ſie ſein ſollen, „ein 
beſcheidener Beitrag zur Erörterung einer der wichtigſten Fragen, welche die deutſchen Fiſcherei— 
Vereine beſchäftigen“. „Wie ſind unſere kleineren Bäche wieder dauernd mit Forellen zu bevölkern?“ 
lautet mein Thema. Um nicht zu weit ausholen zu müſſen, will ich die Fragen: waren dieſe 
Bäche früher bevölkert? und worauf iſt die jetzige Armuth an Fiſchen jeder Art zurückzuführen? 
nicht weiter erörtern. 

Wir wiſſen Alle, daß außer den thieriſchen Räubern und Schädlingen, außer den ſchädigenden 
Einflüſſen der Kultur mit ihren Meliorationen (Bach- und Flußbegradigungen, Flößwieſenanlagen, 
Flachsroten, Verunreinigungen durch induſtrielle Abwäſſer ze.) hauptſächlich an der Entvölkerung 
der fließenden, nicht im ausſchließlichen Privatbeſitz befindlichen Gewäſſer, die Habgier und Mißgunſt 
der Menſchen ſchädigt. 

In der ſog. wilden Fiſcherei galt und gilt das Prinzip der Raubwirthſchaft: Jeder will 
ernten, Keiner ſäen. Hier, meine Herren, liegt, nach meinen langjährigen Erfahrungen, welche 
ſchon in die fünfziger Jahre zurückreichen, wo mein verſtorbener Vater als Landrath des Kreiſes 
Bielefeld mit generöſer Unterſtützung der damaligen Kaiſerl. Franz. Fiſchzuchtanſtalt Hüningen die 
künſtliche Fiſchzucht betrieb und damals, leider vergebens, einzuführen ſtrebte, der Kernpunkt der 
ganzen Frage. Die Aufgabe der Vereine zur Hebung der Fiſchzucht in den offenen Gewäſſern 
muß dagegen ſein, zu ſäen, unausgeſetzt und unbeirrt zu ſäen, auch da, wo die Frage, wer ernten 
wird, einſtweilen eine offene bleiben muß. Um nicht mißverſtanden zu werden, glaube ich hier 
einſchalten zu ſollen, daß ich den Kampf gegen alle Fiſchfeinde und Schädigungen als ſelbſtver— 
ſtändlich vorausſetze. 

Säen. Unter Säen im Sinne der uns jetzt beſchäftigenden Frage verſtehe ich das regel— 
mäßige Ausſetzen künſtlich gezüchteter Forellenbrut in die oberen kleinen Gerinne, aus deren 
Zuſammenfluß meiſtens die Bäche zu entſtehen pflegen; dort, wohin der Inſtinkt die laichbaren 
Forellen treiben würde, ihren Laich abzuſetzen, wenn jene Bäche überhaupt noch ausgewachſene 
Forellen beherbergten, oder wenn nicht unüberwindliche Hinderniſſe, wie Mühlen und andere 
Stauwerke, es ihnen unmöglich machten, dorthin zu gelangen. 


Sehr häufig beruht der Mißerfolg beim Ausſetzen von Forellenbrut in dem Umſtande, daß 
man die Brut, d. h. junge Forellen, welche erſt kürzlich ihre Dotterblaſe eingeſchloſſen haben, in 
die eigentlichen Bäche, oder gar in Teiche ausſetzte. Dieſe großen Verhältniſſe paſſen nicht für 
die Lebensbedingungen und Lebensbedürfniſſe dieſer jungen zarten Weſen. Die Natur muß uns 
auch hier die Richtſchnur geben. Erſt ſeitdem ich durch viele Mißerfolge, wozu ich auch die meines 
verſtorbenen Vaters zähle, gewitzt, die Forellenbrut, wie vorher beſchrieben, in die kleinen Gerinne 
ausſetze, habe ich die Freude, faſt überall meine Beſtrebungen von Erfolg begleitet zu ſehen. 
Dieſes regelmäßige Ausſetzen von Forellenbrut iſt auch überall dort angezeigt, wo es an natürlichen 
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Laichplätzen in ſonſt von Forellen beſetzten Gewäſſern fehlt, was ſich in einem ungenügenden 
Nachwuchs bemerkbar macht. Auf dieſe Weiſe iſt es mir gelungen, in den letzten 10 Jahren 
faſt ſämmtliche oberen Läufe der Bäche im Landkreiſe Bielefeld, ſowohl der klaren kalkhaltigen des 
Nordabhanges des Teutoburger Waldgebirges, als auch der Sandbäche der Senne, wieder mit Forellen 
zu bevölkern; allerdings nur ſoweit, als dieſe Bäche nicht durch die Induſtrie verunreinigt werden. 

Sehr erleichtert wird das regelmäßige Ausſetzen von Brut durch die Einrichtung einer 
kleinen Brutanſtalt an Ort und Stelle, ſei es unter Benützung eines vorhandenen Staues 
(Mühle 2c.) oder durch Ableitung eines geringen Waſſerſtrahles aus dem Bachgerinne — bei vor— 
handenem Gefälle — mittelſt einer fingerdicken Röhre und Anbringung eines kaliforniſchen Brut— 
troges unter Schutz eines feſten Kaſtens mit Verſchluß, der zugleich zum Schutz gegen Froſt ent— 
weder in den Boden verſenkt, oder mit Erde umlagert wird. Die Aufſicht während der Brutperiode 
iſt ſehr einfach und ohne viele Mühe; meiſtens wird ſich in der Nachbarſchaft eine geeignete 
Perönlichkeit finden laſſen. Ich habe ſolche Brutanſtalten mehrfach eingerichtet und bin nie auf 
ernſte Schwierigkeiten geſtoßen. Man kann aber auch die Brut aus einer der vielen leiſtungs— 
fähigen Brutanſtalten leicht beziehen, und macht der Transport wenig Schwierigkeit bei der jetzigen 
Verſandtweiſe in zweckmäßigen Kannen. Durch dieſe regelmäßig und jahrelang fortgeſetzte Aus— 
ſetzung von Brut werden die Bäche, falls ſie nicht verunreinigt ſind, nicht zu viel Schädlinge und 
Feinde vorhanden ſind, wozu beſonders auch der Stichling, die Waſſermaus und der Eisvogel 
gehören, nach meinen Erfahrungen ſicher wieder bevölkert. Die Forellen ziehen, je nachdem ihre 
Lebensbedürfniſſe dies erheiſchen, d. h. nachdem fie z. B. an Größe zugenommen haben, bad)» 
abwärts und bevölkern denſelben, ſoweit es die Verhältniſſe geſtatten. 

Iſt es uns nun auf beſchriebene Weiſe gelungen, einen Bach wieder mit Forellen zu 
bevölkern, ſo tritt die Frage heran, ob ſich nicht durch einfache Mittel die Bachverhältniſſe zu 
Gunſten der Forellenzucht verändern laſſen? Dieſe Frage wird ſich faſt überall dort mit Ja 
beantworten laſſen, wo die Beſitzverhältniſſe einen Eingriff in den Boden geſtatten, ſei es durch 
ſtellenweiſe Ausgrabungen behufs Vertiefung und Erbreiterung des Bachbettes, ſei es durch 
Anbringung von kleinen Aufſtauchungen im meiſtens tief eingeſchnittenen Gebirgsbache. Gerade 
auf dieſe letzte Einrichtung möchte ich mir erlauben die Aufmerkſamkeit zu lenken, da ſie, abgeſehen 
von der Fiſchzucht, noch mehrfache andere wichtige Vortheile bringt, z. B. die Regelung des 
Waſſerabfluſſes durch Auffangen und Aufhalten plötzlicher heftiger Niederſchlagswäſſer (als kleine 
Thalſperren) u. ſ w. Die Ausführung pflegt meiſtens unſchwer zu fein: denken wir uns einen 
tief eingeſchnittenen Bach, wie er meiſt mit ſtarkem Gefälle in dem Berg- und Hügellande dahin— 
plätſchert; er pflegt in den trockenen Jahreszeiten meiſt nur wenige Zoll Waſſer zu halten und 
gewährt außer der jungen Brut den Forellen keine Exiſtenzbedingungen. Hier laſſen ſich meiſt 
ohne große Koſten und Mühen kleine Querdämme — je nach Gefälle und unter Berückſichtigung 
des Üfergeländes — bis zu einem Meter Höhe anbringen, unter Benutzung des vorhandenen 
Bodenmaterials und unter Zuhilfenahme des meiſtens vorhandenen Steingerölles. Es werden ſo 
kleine Stauteiche entſtehen, mit kaskadenartigen Ueberfällen und verbunden durch kürzere oder 
längere raſch fließende Bachſtrecken. Und dies, meine Herren, ſind gerade die Verhältniſſe, wie ſie 
unſerer Lachsforelle ganz beſonders zuſagen, wo ſie gedeiht, geſund bleibt und das wohlſchmeckendſte 
Fleiſch liefert. Um dieſe Dämme gegen einen Durchbruch bei ſtarken Gewitterregengüſſen, bei 
plötzlicher Schneeſchmelze u. ſ w. möglichſt zu ſchützen, verſäume man nicht, wenn eben anbringbar, 
ſogen. Anfluthgräben anzubringen, welche das Waſſer bei einer gewiſſen Höhe um den Damm 
herum ableiten. Meine Herren, verſetzen Sie ſich im Geiſte in unſere heimathlichen Berge und 
laſſen Sie einige der vielen kleinen, tief eingeſchnittenen Bachthäler (bei uns Sieke genannt) in 
Ihrer Erinnerung hervortreten: die Ufer ſteil und ſchluchtartig, die Sohle eng, theils mit Stein— 
gerölle angefüllt, theils verſumpft, das Ganze meiſt mit Geſtrüpp oder minderwerthigem Holze 
beſtanden. Dort iſt die geeignete Stelle, um in angedeuteter Weiſe einzugreifen, dort kann kein 
ſchädlicher Rückſtau entſtehen, nur Vortheile zeigen ſich durch die Anbringung kleinerer Anſtauungen. 
Das ſo gebändigte Waſſer läßt ſich, je nach den örtlichen Bedürfniſſen, dienſtbar machen, ſei es für 
Triebwerke, ſei es für induſtrielle Anlagen, oder ſei es endlich für Bewäſſerungsanlagen. Auch 
können, wie ſchon geſagt, dieſe Aufſtauungen, wenn ſie in den Gebirgsthälern recht zahlreich 
angelegt werden, unbedingt als ein gewiſſes Vorbeugemittel gegen plötzliche Ueberſchwemmungen 
der Flußthäler betrachtet werden. 5 

In den letzten Jahrzehnten ſind wir mit den Fluß- und Bachbegradigungen, mit der 
Drainage und den übrigen Entwäſſerungen ſehr eifrig vorgegangen; wir ſtrebten nur darnach, 
das Waſſer möglichſt bald los zu werden, und dürften die häufigen Ueberſchwemmungen der 
großen Flußniederungen gewiß auch hierdurch mit befördert worden ſein. Meines Erachtens müßte 
unſer Beſtreben jetzt ſich darauf richten, die Wäſſer in den höher gelegenen Gebieten auf zuhalten, 
nicht durch großartige und daher gefahrdrohende Thalſperren (ich denke an Montreuſe und Amerika), 
ſondern durch viele kleine Aufdämmungen der Bäche in den Gebirgen. 

Das wäre zugleich ein Segen für die Fiſchzucht, ſpeziell für die Forellenzucht. a 

Im Anſchluß an das Gehörte ſchildert Herr Oberlehrer Menden-Bremen den Reichthum 
eines Baches an der Hunte, ehe derſelbe begradigt und ausgeſchöpſt ſei und weiſt auf die ſchädlichen 
Folgen dieſer Begradigung hin, indem dadurch die Kuhlen und Stauſtellen, wo die Fiſche am beſten 
gedeihen, verſchwinden; er glaubt auch, daß die Unterweſerkorrektion mit Hinzunahme des durch die 
Dampfſchiffe verurſacht werdenden Lärmes die Weſer fiſchärmer machen werde. (Schluß folgt.) 
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III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Am 23. Februar 1891 verſtarb zu Freiburg in Baden 
Berr Pberbürgermeiſter Sıhufter. 


Wir zeigen dies mit aufrichtiger Trauer an. Iſt doch mit dieſem Manne 
eine der älteſten und kräftigſten Stützen der Fiſcherei-Beſtrebungen geſchieden. Sein 
Name iſt viel und überall mit Ehren genannt durch ganz Deutſchland. Welche 
Verdienſte ſich Schuſter im Deutſchen und Badiſchen Vijhereis Vereine als Ausſchuß— 
mitglied und Vorſtand erworben, iſt zu bekannt, als daß es näherer Darlegung 
bedürfte. Das gleiche gilt von den Leiſtungen ſeiner Fiſchzuchtanſtalten in Salzenhof 
und Radolfzell, denen nun der ebenfalls ſchon vielerfahrene Sohn das Gedeihen 
erhalten möge, auf daß nicht blos in unſerem freundſchaftlichen Gedenken, ſondern auch 
in ſeinen Werken das Gedächtniß des vielverehrten Verſtorbenen fortleben möge. St. 


Angelſport. Ueber den Fang mit dem Koſak berichtet Herr Unglenk (Mannheim) 
in der „Deutſchen Fiſcherei-Zeitung“ 1891 vom 10. Februar: „Bei Eintritt der rauhen 
Jahreszeit, vom Oktober bis Mai, wenn der Fang der Köderfiſche anfängt beſchwerlich zu 
werden, greife ich beim Fiſchen auf Barſche und Hechte zum Koſak; ſo nennen wir hier 
am Rhein ein kleines Stückchen Bankazinn, welches die Form eines Fiſchchens hat und 
mit einem oder mehreren Haken verſehen iſt. Ausgerüſtet mit einer 5—6 m langen, 
leichten, ziemlich ſteifen, weißen Bambusgerte mit ſtehenden Ringen und großem Endringe 
aus ziemlich ſtarkem Meſſingdraht, welcher in den meiſten Fällen die Stelle des Löſeringes 
vertreten muß, einer 20 m langen Seidenſchnur mit 2 m langem Vorfach aus ſtärkſtem 
Seidenwurmdarm, welche am Griffende der Fiſchgerte auf zwei haarnadelförmig aus ſtarkem 
Meſſingdraht beſtehende Oeſen feſtgewunden ſind, begebe ich mich an's Waſſer. Dort wird 
der Koſak herausgeholt, wenn keine Hechte im Waſſer ſind, ein Doppelöhrhaken mit ein— 
fachem Seidenwurmdarm Nr. 4 durch den Koſak gezogen, und nun beginnt, nachdem die 
Tiefe des Waſſers ermittelt und die Schnur feſtgemacht iſt, ein langſames Heben und 
Senken in der Art, daß der Koſak ſich höchſtens 50 em vom Grunde des Waſſers entfernt 
und in ſteter Bewegung bleibt. Sind Barſche vorhanden, ſo wird man bald ein Gefühl 
haben, als ob der Zinnfiſch hänge oder anſtoße. Man ziehe in dieſem Falle etwas ſtärker 
an und der Attentäter wird bald in unſeren Beſitz gelangen. Hat man nach 30—50 
Hebungen und Senkungen nichts gefühlt, ſo hebt man den Koſak einige Male langſam bis 
zur Oberfläche des Waſſers, um zu ſehen, ob kein Barſch nachfolgt. Da hat man manch— 
mal das hübſche Schauſpiel, daß 20—30 dieſer Geſellen, Groß und Klein, mit aufge— 
ſperrtem Rachen und geſträubten Floſſen, dem Koſak folgen, ſofort aber, wenn ſie den 
Fiſcher erblicken, wieder verſchwinden. An ſolchen Stellen verweile man, bis keiner der 
Barſche mehr beißt. Zeigt ſich auch nach 30- bis 50 maligem Heben und Senken nichts, 
wenn man den Koſak an die Oberfläche zieht, dann wechſele man die Stelle. Man ſuche 
den Barſch im fließenden Waſſer an langſam fließenden, tiefen Stellen, namentlich in 
Wirbeln und Hinterwaſſern und hinter Brückenpfeilern. Sind Hechte im Waſſer, ſo nimmt 
man ein Vorfach aus dreifach gedrehtem Seidenwurmdarm und ein gleiches Vorfach für den 
Haken. Der Koſak muß dann etwas größer ſein, ebenſo der Haken. Mein Koſak für 
Barſche iſt ein 4 em langes birnförmiges Bankazinn, welches ich mir in einem jelbit- 
gefertigten Gipsmodell ſelbſt gieße. Derſelbe wiegt 15 — 20 g. Ich habe damit ſchon 
manchen Hecht und unzählige Barſche gefangen. Große Hechte darf man nicht ſofort 
landen, ſondern muß ſie zuerſt ermüden. Wenn ich mit dem Koſak hängen bleibe, dann 
ziehe ich die Schnur bis zu dem großen Endring und löſe ihn aus. Hat man keine 
Fiſchgerte mit großem, ſteifem Endring, ſo muß man einen Löſering nachführen. Trüb 
gewordene Koſaks macht man durch Schaben mit einem ſcharfen Meſſer und durch Poliren 
mit der Rückſeite der Meſſerklinge glänzend. Ruhiges, helles Wetter iſt bei dieſer Art zu 
fiſchen vortheilhaft.“ 
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Ebenda, unterm 17. Februar, wird eine in der amerikaniſchen Sportzeitung „Forest 
and Stream“ enthaltene Beobachtung über den Einfluß der Mondphaſen auf den Er⸗ 
folg der Angelfiſcherei mitgetheilt. Als günſtigſte Periode wird die Zeit der vier bis 
fünf Tage nach dem erſten Viertel bezeichnet; als mittelmäßige Periode die Zeit vom zweiten 
Tag vor dem Vollmond bis zum vierten Tag nach demſelben; als ſchlechte Periode die 
Zeit vom dritten Tag vor dem letzten Viertel bis zum zweiten Tag mach demſelben; als 
ſchlechteſte Periode die Zeit vom zweiten Tag nach dem letzten Viertel bis zum zweiten 
Tag vor Neumond. Von da ab tritt wieder eine günſtigere Periode ein, die allmälig 
in die oben angegebene günſtigſte übergeht. Berichterſtatter erwähnt jedoch, daß es auch 
Ausnahmen gebe, durch beſondere Einflüſſe verurſacht, z. B. durch Stürme. (Vielleicht 
fühlen ſich einige Angelfreunde veranlaßt, über den Einfluß des Mondes (Falb?) auf den 
Fiſchfang Beobachtungen aufzuzeichnen.) 


IV. Literatur. 


Touis Runge's internationale Eilguttabelle und Tarif-Kilomefer-Feiger ohne Gewähr; bearbeitet 
und herausgegeben nach amtlichem Tariſmaterial unter alleiniger Verantwortlichkeit von C. G. Hilde⸗ 
brandt, Berlin C., Verfaſſer des Hamburger und des Berliner Eiſenbahngütertarifbuches. Plakat— 
Format; 2 Mark. 

Dieſe Tabelle enthält 79 der für den Frachtverkehr wichtigſten Städte Deutſchlands, Oeſterreich— 
Ungarns, Italiens, Englands, Frankreichs, Belgiens, der Niederlande, Rußlands, Dänemarks, 
Schweden-Norwegens ꝛc. ꝛc. mit Angabe deren tarifkilometriſchen Entfernung untereinander, ſowie 
die betreffenden Frachtſätze, ferner die für den Frachtverkehr nöthigen Spediteurangaben und ver— 
ſchiedene für Frachtberechnung ꝛc. nöthige Notizen. 

Bei den immer mehr zunehmenden Fiſchverſendungen wird dieſe Tabelle vielen unſerer Leſer 
ſehr willkommen ſein und verdient daher beſte Empfehlung. F. 


V. Jiſcherei und Jiſchmarktberichte. 


Hamburg (St. Pauli), 6. März. Auktions⸗Fiſchmarkt (G. Platzmann, beeidigter Fiſch⸗ 
Auktionator.) Preiſe in Pfennigen, wo nichts anderes bemerkt, pro Pfund. 
ä— . 


„ 


e Es wurden bezahlt am 


3. März | 4. März | 5. März 6. März 
Dorn, mit; Ä 8 779 10½—11 20% 

„ eit N — | 6 — — 
9 5 e . g — — 6—7 — 
Sabljan „arepr AR 1. 8 1 1 55 5 EN 

8 mitte!!! 6½ 6¼½—8 8 
Kleiß, groß u. N ex Giver „„ — — 

„ initle eingeſandt 47—49 44—58 — — 

„„ fle n Re ; 27 | 20-29 17 — 
Sung 8 5 — — 5—12 — 
Nah . — — — 230 
Lachsforellen, groß und mittel .. 199 — — 65— 70 

5 kleine u. mittel, ausgen. — — 81 — 
Rothzungen (Rodtunger) .. 6-83 | 28-38 38 — 
Schellfiſch, groß und Schotten -- — 16—18 — 
(Kuller) mittel 5 II — — 9—11 — 
5 kleine, ex Ewer . . . . — — — — 
N klein, däniſche . — — — 12—14½/ 
= unausgeweidet, klein .. 7!le — — — 
groß, mitte 1315 15/16 — — 
S915 155 o 5 — — — — 
Schollen, groß. 9 — — — — 
allein tie 5 1 1517 0 — = 
 (Nodipaetter) mittel. e — — — — 
5 Grenaaer — 12½—15 16½ — 
| " m 13- 8 . 1lo 5 5 Ar? 
| a 10-23 15-22 | 2 
„Self Se 10 — — 
Ft 3 — 12 — 
Auſtern, per 100 Stück . . . . 260-280, — — == 


— REED 


Hamburg, 5. März. () 
Hamburger Fiſchhändler.) Stein 
zungen 45 /, Kar 
24 , Rheinlachs 
10—12 , Hummer, le 
Zufuhren ausreichend. 

Wismar, 5. März. ( 


45—50 4, Dorf 
rachſen 50 


16 4, B . 

Kiel, 2. März. 
von Howacht und Eckernförde waren Dorſch und 
für 50 ) das Wall verkauft, 
Stieg bezahlt. Hieſige Bücklinge koſten 1,50 M, 
oder Rauſchheringe 10—15 A 
2 , und Aal bedingen 1201,50 


carktbericht der 


3,20 , Silberlachs 2 M, 


ch 11—13 4, Flundern (per S 


Gattung Es wurden bezahlt am 
3. März 4. März 5. März | 6. März 
Seezungen, groß und — — — — 
(Sötunger) mittel 150 —160 151-161 160 155 

5 klein . . | ex Ewer — — — — 

5 „ eingesandt 85 — — — 
Steinbutt, groß u. mittel — — — 
(Pighvarre) „ — 95 100 70 == 

klein und klein⸗mittel . 20—47 = 87 35—48 
Zander, groß⸗ mitteln — — — 34—35 

N Ein e == — — 5 
MD — — 44 33—36 
Hecht (Gjedder), groß mittel . 0 — 52 — 

ene 18-19 ½ — — 30-31 


butt 0,99 1,15 
pfen, leb. 80 , Zander 40 — 


b. 2,60 — 2,70 M, Heringe, 
Bericht von Herm. Krüger.) per P 


Der heutige Fiſchmarkt war ziemlich lebhaft. 
die Dorſch mit 15 


das Stück. Schlei 
V das Pfund. 


zur Preisbeſtimmung erwählten Commiſſion der 
, Seezungen 1,60 &, Kleiſſe 30 —70 , Roth— 
50 7, Schollen, gr. 23—28 , Schellfiſche 22 bis 
Lachsforelle 2 &., Elbhechte 55—70 3, Cabljau 
friſche, per Kiſte 6,50 4 Tendenz: Flau, 


fund. Aal 0,80 1,00 &, Cabljau 
tiege) 0,50 —1,10 , Schellfiſche 17—20 3, Plötzen 


Die Ellerbeker hatten Heringe, 
Butt an den Markt gebracht. Die Heringe wurden 
— 20 5 pro Pfund und die Butt mit 1 / das 
echte Sprott 1,20 K das Wall; ſogenannte Lachs— 


Inserate. 


Eine große 


— 2 De 
— Fifdyhyandluna = 
für lebende und Seefiſche, beſtem Detailgeſchäft 
(Laden) und großem Verſandt in Stadt mit 
300,000 Einwohnern, wenig Concurrenz, wegen 
Alters und Krankheit des Beſitzers ſofort mit 
allem Zubehör unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Zur Uebernahme 20,000 , nöthig. 
Off. u. He. 31382 a Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Berlin SW. erb. 21 


Achtung!! 


Ein Fiſcherei-Beſitzer (Deutſcher), der am 
Schwarzen Meer Eiskellerei, verbunden mit 
Fiſchräucherei in größerem Maßſtabe, ſowie aus⸗ 
ſchließliches Fiſchrecht auf 10 Jahre beſitzt, ſucht 
zu ſelbſtändiger Leitung ſeiner Anlagen — event. 
ols Aſſocié mit einer Kapitaleinlage von 3000 bis 
5000 Rubel — einen in der Fiſchbranche durchaus 
erfahrenen gewiſſenhaften Fachmann (Chriſt). 
Ergebniſſe des Fiſchfangs, hauptſächlich Makrelen 
(in dieſem Jahre 7 Millionen), Sterlet u. Hauſen⸗ 
fiſch. Bevorzugt ſolche Reflektanten, die ſpezielle 
Kenntniß in Bereitung von Fiſchkonſerben be⸗ 
ſitzen. Gute Empfehlung unbedingt nothwendig. 

Zugleich zum 1. April d. J. ein tüchtiger 
Eiſchräucherer geſucht. 6 

Off. sub. K. W. 3278 an Rudolf Mo 
Berlin C. 


5 
sse, 


heringe ſind noch nicht zu haben. Störfleiſch koſtet 
aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


7 
Fiſch⸗Alete Reuſen, — ſämmtl. 
—— Ga en p om Netze für künſtliche 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 43 


Vorzüglicher Teichbeſatz 


in einjähr. Samen beſter wüchſiger Speiſe⸗ 
karpfen (Leder-, Spiegel- und Schuppenkarpfen) 
offerirt in größeren Poſten (bis zu 600 Schock) 
u. zu mäßigen Preiſen Glumbo witz, Schleſien. 
Graf Pourtalès'ſche Güter⸗Direktion. 


Fiſchfutter aus Garneelen, 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnſtation: 
chnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 M), amerik. Bachſaibling (Ver⸗ 
ſandtzeit Februar), See⸗ und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel⸗ 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15012 


Die Fischucht-Auſtatt des Bayerischen Imdes-Filherei-dereins J 
gelegen nächſt Starnberg (bei München), N 

ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen N 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut⸗ N 
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Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwallung der Tiſchzuchtanflall des Baheriſchen Landes⸗Jiſcherei-Vereins N 
München, Teopoldſtraße Aal. N 


2 


ccc 


Fiſchotter⸗Eiſen, Kaliforniſche Bruttröge 


bisher unübertroffen, ferner Fallen zum Fang nach M v. d. Bor ne mit Vorſieb und Deckel, aus 


vol 


empfiehlt die gröf 
Fabrik von Rud. Williger, Haynau i. Schl. 


Ill 


1 Reihern, Eisvögeln ꝛc., mit den beiten Fang⸗ ſtarkem Zinkblech ſauber gearbeitet, 40 25,25 em, 


vorrichtungen, ſowie meine ſchnell verbreitete pro Stück 9 M_ Fiſehtransport⸗ Kannen 


und ſonſtige Fiſchzucht⸗Apparate nach An⸗ 
1 ee a 

2 3 5 5 ilh. Beyer, Erfurt i. Th, Klempnermeiſter, 
zte deutſche Raubthierfallen Se l 8 5 3100 

i l . D Spezial- Geſchäft für Apparate zur 
uſtrirte Preisliſte franco und gratis. 301 Fi.ſch und Vogelzucht. In Rudolſtadt zur Aus⸗ 


Draht⸗Fiſehreuſe 


ſtellung lobend anerkannt. 


Karpfen⸗ | Fürfil, Töwenſtein'ſche Fischpuchtanſtalt Tindenfurk, 


- Poſt⸗ u. Telegraphenftat. Neuftadt a M., Eiſenbahn⸗ 

Brut und Setzlinge auß Hat. Hafenkohrea M. offerirt f. Saiſon 1890/91: 
Zuchtkrebſe a) embruanirte Forellen-Eier tr. fario [9/x 

das Tanſel dg NA 4.50 


lieferung baldigſt erbeten. 


liefert H. Blum, Fiſchh. in Eichſtätt (Bayern). Bei Abnahme von 5000, das Tauſend „ 425 


eisliſten franko. Beſtellungen für Be p) Brut der Forelle =: 


„ 


c) Arfıyen- Gier thymallus vulgaris 


1 


2 2 das Tauſed „ 4.50 
Tiſchmeiſter geſucht! Die Laichprodukte ſtammen von in dieſem 


Ein zuverläſſiger, tüchtiger, in der fünftlichen | Jahre gefangenen Forellen. Aeſchen-Eier werden 


ſof 


Fiſchzucht durchaus erfahrener Fiſchmeiſter Ab am Fangplatze gewonnen. Das rut Dana 


ort, event. ſpäter geſucht. 3 hat eine Durchſchnittstemperatur v. +2 — 
C. Blasius-Zwick, Trier. | „Otterhunde“ Fiſchzuchtanlalt Wiesbaden. 305 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 


für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſie Nummer erſcheint am 1. April 1891. 


H 


* N) -» 53 8 = 
ER holen zu 


Ie 


Y 
Allgemeine 


Filcherei-Zeitung. 


E i imal. 

e ne A u e 1 Inſe rate die zweiſpaltigeqetitzeile 

1 allen Poſtanſtalten und E O ge 5 1 e 
C alte alcademie. Adminiſtratiensadr! 


zuſendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 
Banerifchen Fiſcherei-Teitung. 
Degan für lie Geſammintereſſen der Fischerei, ſowie für die Heſtrebungen llec . Iherei-Bereine 
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Inhalt: I. Mittheilungen amerikaniſcher Fiſcherei-Sach verſtändiger über den Black Bass. — 
II. Frankreichs Fiſchereiweſen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts (Fortſetzung aus 
Nr. 5 Seite 56). — III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — 
V. Literatur. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Mittheilungen amerikanifder Jiſcherei-Sachperſtändiger über den 
Black Bass. 


Henry C. Ford, President of the Commission of Fisheries in Pennsylvania. 
Philadelphia, 22. Dezember 1890. 

Die Frage, ob die Fiſcherei durch die Einführung des Black Bass geſchädigt worden 
iſt, kann nirgends fo zutreffend beantwortet werden, wie in Pennſhylvanien. 

Im Jahre 1870 ſind in die Ströme Delaware und Susquehanna je 100 Black 
Bass in der Nähe der Mündung, oberhalb der Grenze von Ebbe und Fluth, eingeſetzt worden. 
Jetzt ſind dieſe Fiſche im Susquehanna ſehr häufig und der Delaware iſt von Depoſit bis 
Trenton einer der beſten Black Bass-Flüſſe der Vereinigten Staaten. 

Beide Flüſſe ſind von altersher wegen ihrer guten Shadfiſcherei bekannt. Beſonders 
war dies bei dem Delaware der Fall, bevor er durch ein bei Lackawaxen, 150 Meilen 
oberhalb von Trenton erbautes Wehr abgeſperrt wurde. Die Fiſchereikommiſſion von New— 
Pork erbaute dort vier Fiſchwege und machte dadurch 100 Meilen des Fluſſes oberhalb des 


78 E 


—ñä — — — 


Wehrs für den Shadfiſch wieder zugänglich. Der Fang dieſes Fiſches war trotzdem bis vor 
4 bis 5 Jahren ſchlechter geworden und man glaubte, daß der Black Bass dies verſchuldet 
habe, weil er unter den zum Meere hinabſchwimmenden jungen Shadfiſchen raube. Ich 
habe während einer Reihe von Jahren im Sommer am oberen Delaware gelebt und viele 
Black Bass mit der Angel gefangen; ich habe bei Tauſenden dieſer Fiſche den Magen— 
inhalt unterſucht und darin nur zweimal junge Shadfiſche gefunden. Dieſelben gehen im 
Herbſt ins Meer und ſchwimmen in der tiefſten Stomrinne, während der Black Bass ſeine 
Nahrung am Ufer im flachen Waſſer ſucht. 

Die Urſache des Verfalls der Shadfiſcherei war eine andere. Der obere Lauf des 
Delaware war mit ſtehenden, aus Holz dauerhaft erbauten Fiſchfallen (fish baskets) dicht 
beſetzt, in welchen die zarten jungen Shadfiſche zwar nicht gefangen, aber worin Myriaden 
derſelben getödet wurden. Vor vier Jahren wurde im Staate Pennſylvania ein Geſetz erlaſſen, 
welches dieſe Fiſchkörbe verbot und beſeitigte. Seitdem wurde die Shadfiſcherei im Delaware 
von Jahr zu Jahr beſſer und der Fang hatte 1887 einen Werth von 350000 $ und 1890 
von 700 000 S. Dies liefert den Beweis, daß der Black Bass nicht den Rückgang der 
Shadfiſcherei herbeigeführt hat. 

Der Large-monthed Black Bass oder Forellenbarſch war immer heimiſch in allen 
großen atlantiſchen Shadflüſſen des Südens vom Roancke in Nord-Carolina bis zum 
St. Johnsfluſſe in Florida, die alle wegen ihrer ergiebigen Shadfiſcherei bekannt ſind. 
Niemand hat geglaubt, daß in dieſen Flüſſen der Black Bass der Shadfiſcherei Schaden 
zugefügt habe. Der Black Bass iſt nur für große Seen und Flüſſe geeignet und ſollte 
von kleinen Gewäſſern, welche nur Forellen enthalten, fern gehalten werden, obgleich er auch 
dort gedeiht. 

In Delaware hat ſich der Beſtand an anderen Fiſcharten ſeit der Einführung des 
Black Bass nicht merklich vermindert. 

Derſelbe Autor berichtet am 8. Juni 1889 in „The American Angler“ S. 367, 368: 

Im unteren Laufe des Delaware-Stromes wird ungefähr von 500 Booten während 
des Sommers gefiſcht und es werden hiebei ungefähr 40 Ztr. dieſer Fiſche täglich gefangen. 
Der dadurch gewonnene Beitrag zur Ernährung des Volkes iſt daher bedeutend; ein fernerer 
Vortheil entſteht für die Umgegend dadurch, daß durch den intereſſanten Sport, welchen der 
Fang des Black Bass mit der Angel gewährt, eine Menge Fremde herangezogen werden, 
welche viel Geld in das Land bringen. 

Und nun noch einige Worte zur Rechtfertigung des verunglimpften Fiſches. 

Erſtens kann ſich Jeder, welcher die Lebensweiſe des Black Bass aufmerkſam beob- 
achtet, davon überzeugen, daß er dem Shadfiſche mehr nützt wie ſchadet. Ich habe es oft 
geſehen, daß die Shadfiſche ihre Eier an ſandigen Ufern des oberen Flußlaufes ablegen, wo 
das Waſſer ſo rein iſt, daß das Laichgeſchäft in 10 bis 12 Fuß tiefem Waſſer beobachtet 
werden kann. Das Weibchen legt ſeine Eier auf Sand und Steinen ab und wenn ſie das 
Männchen befruchtet hat, ſo verlaſſen beide Fiſche die Eier, ohne ſich weiter darum zu 
bekümmern. Dann kommen die Räuber, kleine Weißfiſche, Barſche, Mühlkoppen und Krebſe 
und verzehren den Laich in ſolcher Menge, daß nicht zwei Prozent davon zur Eutwicklung 
gelangt. Unter dieſen Laichräubern findet man niemals einen Black Bass. Alle dieſe 
anderen Fiſche beißen an einer mit Shadrogen beköderten Angel, ein Black Bass thut dies 
niemals. Dieſer nimmt nur lebenden Köder und er iſt es, welcher unter den Shadrogen— 
Räubern aufräumt. Seine Nahrung beſteht aus Ellritzen, kleinen Weißfiſchen, Krebſen, 
Würmern und Mühlkoppen. Letztere ſind den Shadeiern beſonders verderblich, weil ſie ſtets am 
Grunde ſich aufhalten, wo die Eier abgelegt worden ſind. Die Mühlkoppen ſind ungenießbar, 
werden nicht länger als 15 Centim. und ſind eine Lieblingsſpeiſe des Black Bass zum Nutzen 
der Shadfiſche. Den größeren Zwergwels nimmt der Black Bass nicht. 

Die zweile Frage iſt, ob der Black Bass die jungen Shadfiſche frißt? Ich 
habe ſeit 15 Jahren im oberen Delaware Black Bass gefangen und tauſende dieſer Fiſche 
unterſucht, um zu erforſchen, wovon ſie ſich nähren. Ich habe in den zahlreichen Mägen 
überhaupt nur zwei kleine Shadfiſche gefunden und mich oft darüber gewundert, weshalb ſie 
einen ſo zarten und ſchmackhaften Biſſen verſchmähen. Bei genauer Beobachtung der Lebens— 
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weiſe der beiden Fiſcharten habe ich wahrgenommen, daß die jungen Shadfiſche in Schwärmen, 
welche wie zahlloſe ſilberglänzende Funken in der Sonne ſchillern, zum Meere hinabziehen 
und dabei immer die tiefſte Rinne der ſtärkſten Strömung aufſuchen. Der Black Bass 
ſucht dort niemals ſeine Nahrung, ſondern er macht im flachen Waſſer nahe am Ufer entlang 
Jagd auf kleine Weißfiſche und Ellritzen, die er dabei oft auf das Trockene treibt. Der 
gefährlichſte Feind der zum Meere hinabſchwimmenden jungen Shadfiſche iſt der Rockfish 
(Striped Bass). Er ſteht in tiefen ſtillen Ecken und man ſieht ihn von dort mitten in den 
Fluß ſich ſtürzen und die jungen Shadfiſche zerftreuen. Wenn man in dies Gewirr eine 
mit einer Ellritze beköderte Angel wirft, jo wird dieſelbe ſofort von dem großen Rockfish 
genommen. Wenn ich dieſen unterſuchte, ſo fand ich den Magen ſtets geſtopft voll von 
kleinen Shadfiſchen. 

Seitdem der Black Bass in den Susquehanna eingeführt wurde, 
haben ſich die Lachſe bedeutend vermehrt. Die Fiſcher glauben, daß dies daher 
kommt, daß der Black Bass nach den kleinen Fiſchen jagt, welche die Lachseier freſſen, 
was, wie ich bereits erwähnt, bei den Eiern des Shadfiſches geſchieht. 

Die Haupturſache der Vermehrung des Shadfiſches im Delawarefluſſe iſt in dem 
Beſchluſſe der Fiſcherei-Kommiſſionen von Pennſylvania, New-York und New-Jerſey zu ſuchen, 
die Raubfiſcherei zu verhindern. Die wirklich gefährlichen Feinde der Shadfiſche waren die 
Fiſchkörbe, welche die jungen Shadfiſche zu tauſenden vernichteten und die vollſtändige 
Beſeitigung dieſer Körbe durch die Fiſcherei-Kommiſſionen hat die Shadfiſcherei in auffallender 
Weiſe und im hohen Grade verbeſſert. Die Fiſchereigeſetze, welche vor Kurzem in den 
Staaten Pennſylvania, New-York und New⸗Jerſey erlaſſen worden find, verbieten die Auf: 
ſtellung und den Gebrauch der Fiſchkörbe bei ſchweren Strafen, und die Fiſcherei-Aufſichtsbe— 
amten ſorgen mit Strenge dafür, daß das Geſetz befolgt wird. 


A. N. Cheney. Glens Falls. — New-York, den 18. Dezember 1890. 


Mir iſt nicht ein einziger Fall bekannt, daß die Einführung des Black Bass in neue 
Gewäſſer für andere Fiſcharten verderblich geweſen iſt, wenn die Einführung mit Nachdenken 
geſchah; — ich meine, wenn dazu große Gewäſſer gewählt wurden. Die urſprüngliche 
Heimath des Fiſches ſind nur große Gewäſſer, und mir iſt nicht ein Fall bekannt, daß ſie 
urſprünglich in kleinen Seen oder Bächen vorkamen. Man hat im Staate New-York den 
Black Bass ohne jede Prüfung und Ueberlegung in Gewäſſer aller Art neu eingeführt, und 
wenn dies in kleinen Bergſeen und Gebirgsbächen geſchah, welche von Forellen bewohnt 
waren, ſo verſchwanden die Forellen und die Black Bass gediehen nicht gut. Dieſe Fiſche 
brauchen viel Raum, um umherſchwärmen und fouragiren zu können. Der Sunapee-See iſt 
14 ½ km lang und 3 km breit, er iſt von mehreren Arten von Salmoniden und von 
Black Bass bewohnt, welche ſich gegenſeitig keinen Schaden zufügen. Der Rackett-See iſt 
11 Kilometer lang und enthält ebenfalls Forellen und Black Bass, und ich kann eine 
Menge anderer Seen anführen, wo es ebenſo iſt, wo beide Fiſcharten zuſammen leben, ohne 
ſich zu beeinträchtigen. 

Ebenſo kann ich aber ungefähr 20 kleine Bergſeen nennen, in welchen die Black Bass 
zuerſt die Forellen verdrängten und ſich dann ſelbſt nicht gut entwickelten. 

Wenn der Black Bass in Flüſſe geſetzt wurde, welche nicht zur Forellenregion gehörten 
und in denen andere Fiſcharten lebten, ſo hat er gar keinen Schaden angerichtet, ſondern 
Nutzen geſtiftet, weil er ſehr wohlſchmeckend iſt und ein ausgezeichneter Sportfiſch iſt. 


Fred Mather. Cold Spring Harbour. — New-York, den 16. Dezember 1890. 


Die Neueinführung des Black Bass in Atlantiſchen Strömen hat die Fiſcherei nicht 
geſchädigt. Das Gegentheil iſt der Fall, deshalb wird der Fiſch fortwährend in neue 
Gewäſſer geſetzt. Man hält es nur für bedenklich, den Black Bass in kleine Gewäſſer zu 
ſetzen, welche von Forellen bewohnt ſind. Lachs und Shadfiſch gedeihen neben dem Black 
Bass ganz vortrefflich und finden ſich maſſenhaft in denſelben Strömen. 
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Der Black Bass iſt beiweitem nicht ein ſo gefährlicher Raubfiſch, wie der Hecht. 
Er iſt in allen Staaten öſtlich von New-York, in welchen er früher nicht vorkam, neu ein— 
geführt, in Vermont, New-Hampſhire, Maſſachuſetts, Connecticut, Rhode Island und Maine. 


S. P. Bartlett, Commissioner of Fisheries, Quincy. — Illinois, 18. Dez. 1890. 


Unſer gemeinſamer Freund, Mr. M. Me. Donald, Commissioner of Fisheries 
für die Vereinigten Staaten, hat in dieſem Jahre viele tauſende fortpflanzungsfähige Black 
Bass im Staate Illinois vertheilen laſſen. Ueberall iſt die Nachfrage ſehr groß und Niemand 
hält den Black Bass für ſchädlich. Max von dem Vorne (Berneuchen). 


II. Frankreichs Fifhereiwefen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts. 
Von Dr. G. Eberti. 
(Fortſetzung aus Nr. 5 S. 56.) 


Im Weiteren wurde zur gegebenen Zeit von den franzöſiſchen Fiſchern überaus viel 
Weſen gemacht von einer Gattung von Köder, die in einer kleinen Lampretenart von der 
Dicke einer Schreibfeder beſtand und ſich vorzugsweiſe im Schlamm aufhielt. 


Auch Flußmuſcheln, die aus ihren Schaalen herausgenommen wurden, Schnecken, 
Heuſchrecken, geflügelte Ameiſen, Schmetterlinge und vor Allem kleine Barſche, denen die 
Floßfeder von dem Rücken geſchnitten wurde, galten als vorzügliche Lockſpeiſen. Von Fiſchen 
wurden für dieſen Zweck am meiſten geſchätzt die Gründlinge und die kleinen Karpfen, 
weniger die Schleien. 

Zuweilen köderte man auch die ſogenannten Saubohnen an, doch bedurften ſolche 
vorher noch einer beſonderen Zubereitung, auf die ſpäter noch eingegangen werden wird. 
Ueberhaupt hatte man den Glauben, daß Spezereien, die einen ſtarken Geruch ausſtrömten, 
die Köder mindeſtens zuverläſſiger machten. 


Aus einer Nachricht von Alicante geht hervor, daß die Fiſcher an dieſer Küſte, 
welche mit der Angelruthe auf den Fang von „Obladen“ ausgingen, mit kleinen Kugeln 
aus Kleie zu ködern pflegten. Zum Fange der „Koppe“ machte man einen Teig, der aus 
ſtarkem Käſe beſtand, welcher in einem Mörſer mit ein wenig Butter und Safran ſo lange 
zuſammengeſtampft wurde, bis ſich eine citronengelbe Maſſe bildete, der man nun noch etwas 
Terpentin beifügte. 


Was nun den Fang der großen Seefiſche anbelangt, ſo mußten die Seefiſcher, obwohl 
ſich deren Weiber und Kinder viel Mühe gaben, kleine Fiſche zum Ködern zu fangen, doch 
in ſehr vielen Fällen ſolche extra kaufen, was gewöhnlich eine keineswegs unkoſtſpielige Sache 
war. So iſt z. B. erwieſen, daß den Fiſchern von Calais und Dünkirchen jeder Fang 
von Seehechten und Rochen nicht weniger als 30 — 40 Mark an Köder koſtete. Anderwärts 
dürften ſich derlei Unkoſten noch viel höher belaufen haben. 


Welcher Fiſch als Köder den Vorzug verdiene, darüber waren die Meinungen ſehr 
verſchieden. In der unteren Normandie z. B. behaupteten die Fiſcher, daß das Fleiſch 
aller Fiſchgattungen für jene Zwecke wirkſam ſei und bedienten ſich darum desſelben in 
friſchem Zuſtande unterſchiedslos. Das Merkwürdige bleibt dabei, daß in der Normandie 
die verſtümmelten Fiſche, von denen man Fleiſch zum Ködern abgeſchnitten hatte, dann auf 
den Fiſchmärkten der Provinz verkauft wurden. Freilich die Seefiſch-Führer, welche nur die 
großen Städte beſuchten, gaben ſich mit ſolchem Bagatelle nur ungern ab. 

Mehr Auswahl machten im Punkte des Köders die Fiſcher der oberen Normandie, 
Flanderns und der Picardie, indem ſie ſich darauf ſtützten, daß man nach den Jahreszeiten 
und nach der Fiſchgattung, welche man fangen wollte, verſchiedene Arten von Fiſchen haben 
müßte. Ihnen galten als vortheilhafteſte Köder der friſche Hering und die Sardelle, die 
Tobiasfiſche und die Meernadeln. 
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Was nun ſpeziell den friſchen Hering als Köder betrifft, jo iſt leicht einzuſehen, daß 
deſſen Zahl durch ſolchen Gebrauch ganz weſentlich dezimirt wurde. Man weiß, daß z. B. 
zu jeder Ausfahrt ein Fiſcher auf der Küſte von Dieppe 7—800 friſcher Heringe als 
Köder bedurfte. Und alle dieſe Fiſcher machten, wenn ſonſt die Zeit es geſtattete, in einer 
Woche viel dergleichen Fahrten! Da nun der Hering — gleichviel ob friſch oder geſalzen 
— auf alle Fälle ſchon dazumal ein „guter“ Fiſch war, ſo hätte man eigentlich erwarten 
ſollen, daß man ſeiner Dezimirung regierungsſeitig einen Riegel vorgeſchoben hätte. Leider 
aber konnte, da der friſche Hering dazumal als Köder für den Fang friſcher Fiſche als 
unentbehrlich gehalten wurde, die franzöſiſche Regierung in dieſer Hinſicht den Fiſchern 
keinerlei Zwang auflegen. Zwar — da gegen Ende des Heringsfanges dieſer Fiſch weder 
friſch gegeſſen noch eingeſalzen zu werden pflegte, was aus naheliegenden Gründen der Fall 
war, ſo hatte die franzöſiſche Polizei den Fang des Herings zu dieſer Zeit verboten. Weil 
man aber immerhin den Vortheil, Paris mit friſchen Fiſchen zu verſorgen, nicht außer 
Erwägung zu ſtellen vermochte, ſo war ſchließlich den Fiſchern auf der Küſte der Normandie 
erlaubt worden, mit einigen Schiffen in's Meer zu gehen, um dort ſo viel Heringe zu 
fangen, als ſie zur Ausübung ihres Handwerks nöthig hatten. Selbſtredend wurde dieſe 
geſteckte Grenze nicht in allen Fällen von den Fiſchern ſtreng reſpektirt; erſtlich fingen ſie 
mehr Heringe als ſie brauchten, zu zweit ſalzten ſie trotz allen Verbotes die gefangenen 
Fiſche ein und ſcheuten ſich auch drittens keineswegs, Heringe direkt an die Seefiſch-Führer 
zu verkaufen. 

Weniger beliebt als Köder waren die ſog. Weißfiſche, welche dazu berufen ſchienen, 
dem event. Mangel an Heringen abzuhelfen, welcher im Monat April gewöhnlich an den 
franzöſiſchen Küſten ſich unliebſam bemerkbar zu machen begann. Allein da die franzöſiſchen 
Küſtenfiſcher ſich nur in den Monaten Mai, Juni und Juli die als Köder benöthigten 
Weißfiſche durch den Fang zu verſchaffen in der Lage waren, ſo mußten ſie gleichzeitig auch 
auf andere Köder bedacht ſein. Für den Schollenfang z. B. begünſtigten ſie die Seewürmer 
ſehr und auch eine Art ſchwarzer Würmer waren an den Küſten der oberen Normandie und 
Picardie ſehr geſchätzt. Man fing ſolche im Sande, wenn das Meer zurückgetreten war und 
erkannte ihre Schlupfwinkel an den Spuren, die ſie auf dem Sande hinter ſich ließen. 

Auch die ſog. „Baſtarde“ — eine Gattung rother Würmer — müſſen hier als 
geeigneter Köder genannt werden. Sie hielten ſich mit Vorzug in kleinen Felſen auf, welche 
ſich längs der Küſte hin erſtreckten und nicht über den Sand hervorragten. Man entdeckte 
die Baſtarde, indem man mittels einer Pike die Steine der Felſen abbröckelte. In den 
Spalten dieſer Steine mitten in einer Art ſchwarzen Schlammes pflegten die Baſtarde zu 
niſten; ſie durchliefen dieſe Spalten und ließen hierbei eine röthliche Spur hinter ſich, 
welcher die Fiſcher, um den Wurm zu finden, folgten. 

Uebrigens war nicht allein in Anſehung der Farbe der „Baſtard“ von der vorher 
erwähnten ſchwarzen Würmergattung verſchieden, ſondern auch in der Geſtalt. Der ſchwarze 
Wurm war rund, der Baſtard hingegen platt. Zu dem Vorzuge des „Baſtards“ wäre 
ſchließlich noch zu erwähnen, daß er darum beſonders beliebt bei den Fiſchern war, weil 
man glaubte, daß dieſe rothe Wurmart im Waſſer beſſer leuchtete und darum von den 
Fiſchen eher wahrgenommen würde. 

Hauptſächlich von Oſtern bis Michaelis bediente man ſich an den franzöſiſchen Küſten 
dieſer beiden Wurmarten als Köder, wodurch allerdings nicht ſo wie z. B. beim Gebrauch 
der friſchen Heringe bez. der Weißfiſche der Vermehrung der Fiſche Abbruch geſchah. Zu 
allem Unglück aber waren die genannten Wurmarten im Kaufwege nur für ſehr theures 
Geld zu erlangen, ſo daß z. B. die Fiſcher von St. Valery mit ſolchen ihre Berufs— 
genoſſen in Poletais und desgleichen in Bourg d' Ault häufig aus freien Stücken 
zufolge des eigenen Ueberfluſſes verſahen. 

Bei Mangel an gutem Köder mußten ferner auch die Muſcheln für dieſen Zweck her— 
halten und man bediente ſich namentlich im Monat Dezember mit Vorliebe der ſog. „Enten— 
muſcheln“, welche auch den Namen „Bocksaugen“ führen. Gar nicht geachtet als Köder 
war trotz ihrer Größe für den Angelhaken die Meerdattel und als ſehr mittelmäßig galten 
die Kuttelfiſche, wie auch“ die Dintenfiſche. Man bediente ſich des Körpers dieſer Fiſche 
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nur zur Zeit der allergrößten Hitze; zuweilen auch — aber nur in ſehr ſeltenen Fällen — 
der Arme des Kalmars oder des Dintenfiſches. 

Selbſtredend wirkten die ganzen Dintenfiſche bedeutend beſſer als Köder als nur die 
Arme derſelben. Ueberhaupt ſchickte ſich der Dintenfiſch zu allen Arten von Fiſchen, aus⸗ 
genommen die von platter Art. Auch die Stockfiſche hielt man für ſehr begierig nach 
Dintenfiſchen und prophezeite, wenn man viel von den letzteren hatte, dem Stockfiſchfänger 
ſtets mit Recht guten Erfolg ſeiner Bemühungen. 

Von März bis September köderte man bisweilen auch einige Schaalthiere an, wie 
z. B. große und kleine Garneelen, mittels deren man Rochen und Makrelen fing. Hierher 
gehörten auch die Krabben, welche als Köder beſonders zu dem Zeitpunkte dienlich erachtet 
wurden, wo ſie im Begriff ſtanden, ihre Schaalen abzulegen oder aber wo ihre Schaalen, 
wenn ſie die alten abgelegt hatten, noch zart und häutig waren. Um die Angelhaken mit 
Krabben zu beködern, ſchnitt und zerriß man dieſe in Stücke und diente dieſer Köder na= 
mentlich dazu, den Conger zu fangen. 

Bisweilen trat die Nothwendigkeit hervor, ſich ſalziger Köder — z. B. geſalzener 
Rindsleber — zu bedienen, wobei hauptſächlich darauf geachtet wurde, daß dieſe nicht etwa 
verdorben waren. Ein wenig friſches Kuh-, Pferde-, Eſel- oder auch Hundefleiſch galt als 
noch beſſer, indeſſen durfte dieſes Fleiſch keinerlei üblen Geruch haben. 

Von dem Falle des Mangels anderen Köders aber abgeſehen, gab es noch andere Um— 
ſtände, in denen das geſalzene Fleiſch als Fiſchköder geradezu ein Ding der Nothwendigkeit 
wurde. So war man z. B. an den Küſten von Flandern gewahr geworden, daß der 
Seehecht um die Faſtenzeit herum ekel wird, ſodaß er verſchiedene Köder, welche ihm die 
Fiſcher darboten, verſchmähte. Nach längeren Verſuchen gelangte man dahin, dem Seehecht 
als Köder geſalzene Schweinsleber zu bieten, die er auch willig annahm. Dieſem letzteren 
Köder wurde ein ganz beſonderer Erfolg von den Fiſchern beigemeſſen, und zwar zu den 
Zeiten, wo die Kälte die Fiſche auf den Grund des Waſſers lockte. Daher waren z. B. 
von den Angelfiſchern in Dünkirchen und Umgegend Schweinslebern äußerſt geſucht; die 
Fiſcherweiber mußten dieſe Lebern oft 7—8 Meilen auf den umliegenden Landgütern auf— 
ſpüren; auch brachten auf Beſtellung oft die Seefiſch-Führer Schweinslebern von 20 — 25 
Meilen weit her den Fiſchern mit. 

Unter die Zahl der Köder gehörten ferner auch der eingeſalzene Roggen von Kabeljau 
und Makrele. Die Sardellenfiſcher bedienten ſich desſelben mit Vorzug, die Sardellen zu 
veranlaſſen, aus dem Meeresgrunde heraufzukommen und in die Netze zu gehen, welche dem 
Waſſer gleich vom Ufer ab lagen. Der Kabeljau-Roggen wurde ſonderlich zu Terreneuve 
als Köder gebraucht und zwar in dem Maße, daß zahlreiche Schiffsladungen desſelben aus 
Norwegen zur Deckung des Bedarfs nöthig waren. Der Makrelen-Roggen kam von der 
Inſel Bas. 

Wie man nun auf der einen Seite den Roggen von Kabeljau und Makrele als 
Köder beim Sardellenfang bevorzugte, ſo war auf der andern Seite hierbei ſtreng verboten, 
ſich der kleinen Garneelen — auch Meerheuſchrecken genannt — zu bedienen, was ſich wohl 
darauf gründete, daß einerſeits allzuviel Fiſchlaich vernichtet wurde, ſofern die Garneelen 
mittels Säcken gefangen wurden, andererſeits aber es hieß, daß Sardellen, welche von dieſen 
Meerheuſchrecken gefreſſen hatten, nicht eingeſalzen werden könnten und gar bald in Verderb 
geriethen. (Fortſetzung folgt.) 


III. Vereinsnachrichten. 


1. Protokoll über die fünfte ordentliche Generalverſammlung des 
Fiſcherei-Vereins für das Weſergebiet. 
(Schluß von Nr. 6 S. 72.) 

„Zum fünften Punkte der Tagesordnung erſtattet Bürgermeiſter von Fiſcher-Benzon 
aus Hameln das Referat über „die zur Förderung der Vereinsbeſtrebungen erforderlichen Maß— 
nahmen“ wie folgt: = ; 

Kir Hochgeehrte Verſammlung! 
5 Denjenigen geehrten Anweſenden, welche der zu Bad Oeynhauſen abgehaltenen General» 
Verſammlung unſeres Vereins beigewohnt haben, wird es erinnerlich ſein, daß ich in dem von mir 
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derzeit verfaßten, einen Rückblick auf die bisherige Thätigkeit unſeres Vereins und die Ergebniſſe 
ſeiner Beſtrebungen auch in Beziehung auf die Geſetzgebung enthaltenden Referate hervorgehoben 
habe, daß der Verein mit ſeinen in dem Referate ſpeziell angegebenen Vorſchlägen und Anträgen, 
die theils eine Modifikation der Ausführungsverordnung zum Fiſchereigeſetze, theils Abänderungen 
des letzteren ſelbſt zum Gegenſtande hatten, bei dem Herrn Reſſortminiſter wenig Entgegenkommen 
gefunden habe. Zwar ſei bei dem Neubau des oberen Wehres bei Hameln ſtatt des bisherigen 
unzweckmäßigen Lachspaſſes ein gehörig funktionirender neuer Lachsſtieg auf Staatskoſten hergeſtellt, 
auch ſei abweichend von der Ausführungsverordnung vom 2. November 1877 in der neueſten 
Ausführungsverordnung zum Fiſchereigeſetze für die Provinz Hannover die Lachsfiſcherei mit Zug— 
und Treibnetzen — abgeſehen von der Frühjahrs-Schonzeit — ſtaffelförmig beſchränkt, und endlich 
auf denjenigen Strecken der Weſer, wo es bisher an einer genügenden Aufſicht über den Fiſcherei— 
betrieb fehlte, eine ſolche durch Uebertragung derſelben auf die Stackmeiſter eingeführt. 

Allein die wichtigſten Punkte, als: 

1. die von unſerem Vereine wiederholt beantragte, nicht nur von den aus allen Gauen 
Deutſchlands beſchickten Fiſchereikonferenzen als zweckmäßig anerkannte, ſondern auch 
ſowohl von dem Hannover'ſchen Provinzial-Landtage als den beiden Häuſern des Land— 
tages der Monarchie empfohlene Einführung einer Individual-Schonzeit — die in dem 
Großherzogthum Baden auf Grund der erlaſſenen neuen Fiſcherei-Ordnung zur An— 
wendung gelangt; 

2. die geſetzliche Regelung des Uferbetretungsrechts — die mittlerweile ebenfalls für das 
Großherzogthum Baden erfolgt iſt — ſowie der Koppel- und Adjazenten-Fiſcherei, und 

3. die Anordnung von genügenden Schutzmaßregeln gegen die Verunreinigung der Fiſchwaſſer 
im Vereinsgebiete, 

hätten, ſo wurde im Referate ausgeführt, bis dahin die erwünſchte Erledigung nicht gefunden. 

Seit der Abhaltung der Generalverſammlung unſeres Vereins zu Oeynhauſen ſind nun 
wiederum zwei Jahre verfloſſen, ohne daß die Sache zum Abſchluß gelangt iſt. 

Allerdings muß anerkannt werden, daß die definitive Regelung der unter Nr. 2 angeführten 
Punkte die Abänderung des Fiſchereigeſetzes für die preußiſche Monarchie vom 30. Mai 1874 
bedingt. Indeß kann dieſer Umſtand, nachdem mittlerweile mehr als 16 Jahre ſeit der Erlaſſung 
jenes Geſetzes verfloſſen und man Zeit genug gehabt, ſich von deſſen Reviſionsbedürftigkeit in 
den verſchiedenſten Richtungen zu überzeugen, keinen ſtichhaltigen Grund abgeben, die endgiltige 
Regelung jener für die Fiſcherei ſo wichtigen Punkte länger hinzuhalten. Vielmehr dürfte es als 
zeitgemäß zu betrachten ſein, daß eine Reviſion des Fiſchereigeſetzes nunmehr ernſtlich in Angriff 
genommen werde, und wird dieß bei dem Herrn Miniſter zu beantragen ſein. 

Ein ſolcher Antrag dürfte aber, wenn er lediglich von unſerem Vereine ausgeht, weniger 
Ausſicht haben, Berückſichtigung zu finden, als wenn er von einem größeren, ſämmtliche Weſtdeutſchen 
Fiſcherei-Vereine einſchließenden Verbande geſtellt wird, und geht deßhalb mein Vorſchlag als 
desiderandum I dahin: 

„Die heutige Generalverſammlung wolle beſchließen, die Generalverſammlung des morgen 
hier tagenden Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes zu erſuchen, bei dem Herrn Miniſter, eventuell 
dem Landtage der Monarchie, dahin vorſtellig zu werden, daß nunmehr zu einer Reviſion des 
Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874, nachdem in einer vorher zu berufenden Konferenz von 
Sachverſtändigen dieſen Gelegenheit gegeben worden, ſich über die für nöthig erachteten Geſetzes— 
änderungen auszuſorechen, geſchritten werden möge.“ 

Was die Punkte sub 1 und 3 betrifft, die ja beide durch eine Reviſion des Fiſchereigeſetzes 
ihre Erledigung nicht, bezw. nicht in ausreichender Weiſe, finden werden, ſo dürfte es ſich aus dem 
angeführten Grunde empfehlen, auch in Ausführung derſelben die Vermittelung der Generalverſamm— 
lung des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes in Anſpruch zu nehmen. 


Hochgeehrte Herren! Ich habe noch ein desiderandum Ihnen vorzutragen, gebe aber 
anheim, zunächſt über das erſte Beſchluß zu faſſen. Nachdem ſolches geſchehen, erlaube ich mir zur 
Begründung des desiderandum II Folgendes anzuführen: 

„Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Mitglieder, die aus unſerem Vereine ausſchieden, 
ihren Rücktritt damit motivirten, daß Seitens des Vereins nicht genug geſchehe, um die 
Fiſcherei zu heben. Es wurde namentlich dem Vereine zur Laſt gelegt, daß er nicht, wie von 
ihm erwartet worden, eine Anweiſung und Anleitung zum Betriebe der Fiſchzucht, insbeſondere 
der Forellenzucht und der Anlage von Forellenteichen ertheilt habe. Dieſer Vorwurf iſt zu 
unſerem Bedauern nicht unbegründet und je mehr wir dies anerkennen mußten, um ſo ſchmerz— 
licher haben wir es empfunden, daß wir nicht in der Lage waren, den in der angegebenen 
Beziehung gehegten Erwartungen zu entſprechen. 

Um dies zu ermöglichen, bedarf es ſelbſtverſtändlich ganz erheblicher Geldmittel, über die 
unſer Verein bei der verhältnißmäßig geringen Zahl ſeiner Mitglieder nicht verfügt. Zu dem 
angegebenen Zwecke wäre es ja unbedingt nothwendig, daß der Verein einen von ihm zu 
beſoldenden ſachkundigen Geſchäftsführer anſtellte, deſſen Aufgabe es ſein würde, das Vereins— 
gebiet fortgehend zu bereiſen, um die für die Fiſchzucht geeigneten Gewäſſer zu ermitteln und 
feſtzuſtellen, welche Fiſchart in denſelben am zweckmäßisſten zu züchten ſei; ferner den Betheiligten 
mit Rathſchlägen an die Hand zu gehen und ihnen die nöthige Anleitung zur Ausführung 
geplanter Anlagen zu ertheilen, überhaupt aber durch Belehrung das Intereſſe für die Fiſcherei 
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zu wecken und immer weiter zu verbreiten. Nur auf dieſe Weiſe wird der Verein im Stande 
ſein, ſeinen Aufgaben gerecht zu werden. 

Wie ſich aus den Geſchäftsberichten des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins ergibt, iſt 
derſelbe in der glücklichen Lage, einen ſolchen von ihm beſoldeten ſachkundigen Geſchäftsführer 
zu beſitzen, deſſen Beſtrebungen der Verein die Blüthe, zu der er gelangt iſt, weſentlich mit 
verdankt, wie dies auch in den Vereinsſchriſten ausdrücklich anerkannt wird. In dem Jahres⸗ 
bericht pro 1887/88 heißt es in dieſer Beziehung; 

„Unſer Geſchäftsführer, Herr Dr Seligo, iſt ebenfalls bemüht geweſen, das Intereſſe 


für das Fiſchereiweſen in den weiteſten Kreiſen zu beleben. Er hat zur Erreichung dieſes 


Zweckes in den von ihm redigirten „Mittheilungen“ eine Anzahl von Aufſätzen veröffentlicht, 
auch den Staats: und Kommunalbehörden auf deren Befragen vielſach Gutachten abgegeben 
und auf ſeinen zahlreichen Reiſen Mitgliedern und Nichtmitgliedern Auskunft über Fiſch⸗ 
zuchteinrichtungen ertbeilt, endlich in landwirthſchaftlichen, Fiſcherei⸗, Fiſcher⸗ und Gewerbe⸗ 
Vereinen, auf Kreislehrer- und Seminarlehrer-Konferenzen Vorträge gehalten, die Fiſch⸗ 
gewäſſer unterfucht und die vom Vereine unterſtützten Fiſchbrut- und Zuchtanſtalten in 
der Provinz zum Zweck der Kontrole beſucht“. 


Mir könnte nun vielleicht entgegengehalten werden, daß es Sache des Oberfiſchmeiſters let, 
alle diejenigen Obliegenheiten zu erfüllen, die im weſtpreußiſchen Vereinsgebiete von dem Geſchäſtsführer 
wahrgenommen werden. Dem gegenüber erlaube ich mir aber hervorzuheben, daß, ſo lange die 
Funktion des Oberfiſchmeiſters, wie dies in der Provinz Hannover der Fall, von dieſem im Neben⸗ 
amte verſehen wird, ihm die zu einer jo ausgedehnten Thätigkeit im Intereſſe des Fiſchereiweſens 
erforderliche Zeit nicht zu Gebote ſtehen wird. Und ſelbſt wenn dies der Fall fein ſollte, ſo liegt 
es doch auf der Hand, daß mit Hilfe des Oberfiſchmeiſters, wie auch die Erfahrung in Weſtpreußen 
es gelehrt hat, ſich niemals alles das erreichen läßt, was dort durch den eigenen Geſchäftsführer 
erreicht worden iſt. 5 

Ich muß deshalb an der Anſicht feſthalten, daß, wenn das Fiſchereiweſen ſo gefördert werden 
ſoll als zu wünſchen iſt, ein eigener Geſchäftsführer unter allen Umſtänden und umſomehr dann 
unentbehrlich iſt, wenn der Oberfiſchmeiſter den Vereinsbeſtrebungen keine Sympathie entgegenbringt. 

Behufs Anſtellung eines eigenen Geſchäftsführers muß man aber, wie ſchon hervorgehoben, 
mindeſtens über ähnliche reiche Mittel zu verfügen haben, wie der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein, 
der nicht bloß vom Staate, ſondern auch von der Provinzial-Verwaltung und vielen Korporationen 
auf das Ausgiebigſte unterſtützt wird, ſo daß deſſen Etat pro 1887/83 eine Einnahme von 
12,300 M nachweiſt. 

Da nun aber keinem der dem Weſtdeutſchen Verbande angehörenden Vereine auch nur ans 
nähernd ſolche Mittel zu Gebote ſtehen, ſo gehört ja für den Einzelnen derſelben die Anſtellung eines 
eigenen Geſchäftsführers zur Unmöglichkeit. Dagegen halte ich es wohl für möglich, daß man dazu 
durch vereinte Kräfte gelangen kann. 

Zu dem Ende würden ſämmtliche, dem Weſtdeutſchen Verbande angehörenden Fiſcherei⸗Vereine 
ſich über die Anſtellung eines gemeinſchaftlichen Geſchäftsführers zu einigen und zu deſſen Beſoldung 
jeder Verein einen angemeſſenen Beitrag zu leiſten haben. 

Es unterliegt ja keinem Zweifel, daß, wenn für dieſen Poſten der geeignete Mann gefunden 
wird, durch ihn den verſchiedenen Vereinen auch eine größere Anzahl von Mitgliedern zugeführt und 
dadurch das, was ſie zur Beſoldung des Geſchäftsführers beitragen, vorausſichtlich mehr als auf 
gewogen werden wird. Andererſeits ſteht zu hoffen, daß, wenn die Vereinsbeſtrebungen noch mehr 
greifbare Erfolge aufzuweiſen haben werden, ſich eine größere Bereitwilligkeit zur Beitragsleiſtung 
ſowohl ſeitens der Staatsregierung als der ſonſtigen in Betracht kommenden Faktoren bethätigen 
werde, wodurch die Kaſſenverhältniſſe und ſomit auch die materielle Leiſtungsfähigkeit der Vereine 
einen eheblichen Aufſchwung nehmen dürften. 

Nach allem Dieſen ſcheint mir die Sache die ernſteſte Erwägung zu verdienen und darnach 
angethan zu ſein, ſie zu dem Zwecke der Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Fiſcherei⸗Verbandes 
zu unterbreiten, was ich zu beſchließen beantrage. 

Der hiernächſt zum Wort verftattete Vorſitzende des Verbandes des weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins, Herr Amtsrichter Adickes aus Neuhaus a/ Oſte, bedauerte, den Antrag ſtellen zu müſſen, 
daß die Verſammlung mit keiner der vom Redner gewünſchten Maßnahmen ſich einverſtanden erkläre; 
Sache der Verbandsmitglieder, jedes einzelnen und ſo auch des Hamelner ſiſchereivereins ſei es, 
innerhalb ſeines Bezirks ſelbſt die regſte Thätigkeit zu entfalten, nicht aber die Sache auf andere 
Schultern abzuwälzen. Seiner Anſicht nach ſeien die geſtellten Anträge theils unzeitgemäß, theils 
unausführbar: zunächſt dürfte es von wenigem Erfolge ſein, wenn man jetzt ſchon, nachdem im 
Auguſt 1888, nach jahrelangen Verhandlungen, gelegentlich deren die Nichteinführung des fünftägigen 
Fiſchens während der Frühjahrsſchonzeit wiederholt beantragt ſei, die königlichen Ausführungs- 
Verordnungen zum Fiſch'reigeſetze veröffentlicht ſeien, einen Antrag auf Reviſion dieſer Verordnung 
ſtelle; der weitere Antrag auf Beſtellung eines Sachführers durch den Verband ſei unpraktiſch, denn 
abgeſehen davon, daß dem Verbande kaum die Mittel zu Gebote ſtehen würden, um einen ſolchen 
Beamten ſachgemäß zu bezahlen, würde Letzterer doch bei der Größe des vier preußiſche Provinzen 
umfaſſenden Verbandgebietes kaum im Stande ſein, dem Gebiete eines einzelnen Fiſcherei-Vereins 
irgend erhebliche Zeit zu widmen. Es bleibe deshalb eben nichts übrig, als daß jeder Verein 
innerhalb ſeines Gebietes ſelbſt arbeite. 
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Nach kurzem Zwiegeſpräche zwiſchen Herrn von Fiſcher-Benzon, der ſich dagegen verwahrt, 
als wolle er etwas auf andere Schultern wälzen, und Herrn Adickes, der die Anſtrengungen des 
Verbands um Herbeiführung befriedigender Fiſchereigeſetzgebung nochmals darlegt, erfolgte Abſtimm— 
ung über die vom Herrn Berichterſtatter geſtellten Anträge Der erſte, wegen Aenderung der Geſetz— 
gebung, wurde faſt einſtimmig abgelehnt, zum zweiten wird darauf aufmerfiam gemacht, daß er in 
die am folgenden Tage — 12. September — zufammenherufene Generalverſammlung des Verbands 
gehöre. Auch dafür, daß er hier wiederholt werde, fanden ſich nur wenige Stimmen. 

Der im Laufe der Verhandlungen vom Vorſitzenden des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins, Herrn 
Amtsgerichtsraths F. W. Seelig⸗Kaſſel geſtellte Antrag auf Abgrenzung der Bezirke der ver— 
ſchiedenen Weſer⸗Fiſcherei Vereine, ſpeziell des Hamelner, wird auf Antrag des Herrn Meyer— 
Hameln auf die Tagesordnung nächſter Generalverſammlung des Weſer Fiſcherei-Vereins verwieſen. 

Einem geäußerten Bedenken gegenüber, daß theilweiſe Neuwahl des Vorſtandes des letzt— 
gedachten Vereins in der diesjährigen fünften Generalverſammlung nöthig ſei, wird feſtgeſtellt, daß 
dies nach den Statuten nicht der Fall ſei. 

Der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Metzger, ſchloß hiernach die Verſammlung gegen 10 Uhr. 


2. Aus dem vierten Jahresbericht für 1890 und Bericht über die 
XIII. ordentliche e des Kaſſeler Fiſcherei⸗ 
ereins. 


In der XIII. ordentlichen Generalverſammlung, gehalten am 13. November 1890, wurde 
Amtsgerichtsrath F. W. Seelig zum Vorſitzenden gewählt, bei gleichzeitiger Fortführung der 
Schriftführergeſchäfte. 

Im Laufe der erſten 10 Monate des Jahres 1890 wurden für 69 Stück Fiſchotter und 
45 Stück Reiher (mit je 3, bezw. 1½ &) 274,50 M. Prämien verausgabt, ohne daß es aber gelungen 
wäre, trotzdem im Vereinsgebiet ſeit 1. April 1881 dem Tag der Auslobung von Prämien, etwa 
1200 Stück Ottern erlegt ſind, das Vereinsgebiet dauernd von dieſen Fiſchfeinden zu befreien. 

Von fiſchereirechtlichem Intereſſe iſt ein Referat Herrn Amtsgerichtsraths Seelig, betreffend 
einen Bericht der Kaſſeler Handelskammer für 1890 über Papierfabrikation. Der hier mitgetheilte 
Bericht betrifft die Papier⸗ und Papierſtofffabrik in Niederkaufungen und greift die Bemühungen 
der Fiſchzuchtanſtalten in ſo ungerechtfertigter Weiſe an, daß die Redaktion lebhaft bedauern muß, 
denſelben, wegen Raummangels, hier nicht zum Abdruck bringen zu können. Seelig läßt in ſeinem 
Referat dieſem Bericht die verdiente Zurechtweiſung zu Teil werden und erwähnt hiebei einen 
Beſchluß des Regierungsrathes (Kanton Solothurn) vom 17. September 1889 wegen einer Waſſer— 
verunreinigung durch die Celluloſe- und Papierfabrik Balsthal, welcher lautete: 1) der Staatsanwalt 
wird beauftragt, gegen die Inhaber der Fabrik wegen der ſeitherigen Fälle und ſonſt Strafanzeige 
zu erheben, weil das Dünnernwaſſer durch die Abfälle der Fabrik verunreinigt wird; 2) für den 
Fall die Fabrik am 1. Dezember 1889 nicht ordnungsmäßig eingerichtet iſt, ſoll adminiſtrativ vor— 
gegangen werden. Nachdem vorübergehende Beſſerung der Mißſtände eingetreten war, ergaben ſich 
im Auguſt neuerdings Verunreinigungen, und dieſe hatten zur Folge, daß die Solothurner Regierung 
beſchloß: 1) wegen Verunreinigung der Dünnern am 9. Auguſt iſt der Direktor der Fabrik dem 
Strafrichter zu überweiſen; 2) die Fabrik Balsthal wird unter außerordentliche polizeiliche Aufſicht 
durch das Oberamt geſtellt, damit die vorgeſchriebenen Reinigungsapparate kontinuirlich in Betrieb 
erhalten werden. 

Bezüglich des Eisvogels ſpricht ſich die Verſammlung dahin aus: „Der Verein hält vor 
wie nach den Eisvogel für der Fiſcherei, namentlich der Fiſchzucht, ſchädlich, überläßt es aber, ohne 
dieſerhalb Prämien für die Erlegung desſelben auszuſetzen, den einzelnen Fiſchzüchtern, denſelben 
von ihren Gewäſſern und Brutanſtalten fern zu halten“. 

Im Frühjahr wurden auf Vereinskoſten etwa 50,000 Stück Forellen ausgeſetzt, den ein— 
gegangenen Berichten gemäß mit Erfolg. — Die Aeſche hat ſich in Folge Ausſetzung von Brut 
wieder mehr und mehr eingebürgert. — Die Aufzuchtsverſuche des Zander geſtalteten ſich gleich— 
falls günſtig, wenn es auch ſcheint, daß derſelbe ſich nicht gut acclimatiſirt, jo ſoll doch das gewonnene 
Zuchtmaterial in geeignete Teiche überführt und mit der Wiedereinführung des Fiſches fortgefahren 
werden. — Bezüglich der Fuldakanaliſirung (s. Allgem. Fiſcherei-Zettung 1890 S. 174) wird 
mitgeteilt, daß die Behörden wohlwollend vorgehen und daß in Kürze außer zwei fiskaliſchen Aal— 
fanden f weitere im Privatbeſitz befindliche, letztere gegen ſachgemäße Entſchädigung, beſeitigt 
würden. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchbrutapparate. Gegenüber der in voriger Nummer S. 67 enthaltenen Andeutung, 
daß bei den Brutapparaten „Syſtem Wenger“ in der Verwendung emaillirten! Metalls ein 
„Fortſchritt“ liege, ſei bemerkt, daß Emailapparate zur Fiſch-Erbrütung durchaus nichts Neues 
ſind. Die Firma „Nürnberger Emailwaarenfabrik“ in Nürnberg liefert ſolche ſeit Jahren 
in verſchiedenen Syſtemen. In der Fiſchzuchtanſtalt zu Starnberg kamen auch Emailapparate 
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nach dem Syſtem des Californiſchen Trogs und des La Valette'ſchen Trogs ſchon ſeit länger 
in Anwendung. Sie bewährten ſich Anfangs recht gut, doch beginnt nach etlichen Jahren 
da und dort das Email abzuſpringen und an ſolchen Stellen bildet ſich dann Roſt. St. 

Seefiſchtransport von Trieſt und Fiume nach Wien. Die Südbahn Direktion 
veröffentlicht folgende Tarifanordnung: „Mit Giltigkeit vom 20. März d. J. bis auf 
Weiteres übernimmt die k. k. priv. Südbahn-Geſellſchaft die Beförderung von friſcher 
Fiſchwaare als Eilgut mit dem Schnellzuge Nr. 1 (rxückſichtlich Fiume ab St. Peter 
im Anſchluſſe an den Schnellzug Nr. 801) von Trieſt und Fiume nach Wien (Südbahnhof) 
zu dem Tarife von 8 Kreuzer per 1 Kilogramm incl. allgemeiner Verſicherungsgebühr und 
nach Maßgabe des beim Schnellzuge Nr. 1 hiefür disponiblen Raumes. Die Frachtzahlung 
muß für mindeſtens 5 Kilogramm per Sendung erfolgen, wobei für das 5 Kilogramm 
überſteigende Gewicht je ein angefangenes Kilogramm behufs Gebührenberechnung als voll 
angenommen wird.“ 

Landes⸗Fiſchzucht⸗Anſtalt für die Buccowina. Der Landtag für das Herzogthum 
Buccowina beſchloß in feiner Sitzung vom 15. November 1890 (Stenogr. Protokoll I. Seſſion, 
VII. Periode, Seite 159), den Landesausſchuß zu beauftragen: „zu erheben und unterſuchen 
zu laſſen, wo und auf welche Art eine Fiſchzuchtanſtalt einzurichten wäre. Zur Auswahl 
einer entſprechenden Oertlichkeit, der Anfertigung der Pläne, der Berechnung der Anlagekoſten 
und der jährlichen Erhaltungskoſten durch einen Fachmann, wird der Landes-Ausſchuß er— 
mächtigt, den Betrag von 1000 fl. aus dem Landeskulturfonds zu verwenden. Ueber die 
gewonnenen Reſultate wird der Landesausſchuß in der nächſten Seſſion zu berichten und die 
geeigneten Anträge zu ſtellen haben.“ — Als Motiv zu dieſem Beſchluſſe wurde vom be— 
antragenden Verwaltungsausſchuſſe angeführt, daß „in allen Theilen des Landes günſtige 
natürliche Bedingungen für die Fiſchzucht vorhanden ſind, — daß der überwiegend größte 
Theil der Bevölkerung in Folge der vielen Faſttage auf die Fiſchkoſt angewieſen iſt, daß, 
um den Konſum zu decken, große Mengen ſowohl friſcher als geſalzener und getrockneter 
Fiſche importirt werden, deren Preiſe ſich ganz enorm hoch ſtellen. — daß daher die 
Hebung und Förderung der Fiſchzucht in den Gewäſſern der Buccowina umſomehr im 
wirthſchaftlichen Intereſſe der Bevölkerung gelegen wäre, als bei rationellem Betriebe der— 
ſelben für das Volk eine nicht zu unterſchätzende Einnahmsquelle erzielt werden könnte.“ 
Alles das hat gewiß ſeine volle Richtigkeit, und der vorerwähnte Beſchluß darf freudig 
begrüßt werden. Wenn aber erwogen wird, daß bei Gelegenheit der erſten Leſung der 
bekannten Regierungsvorlage zur definitiven Regelung der Binnenfiſcherei in der Buccowina 
der damalige Berichterſtatter über dieſen Geſetzentwurf in der ſechsten Sitzung, III. Seſſion, 
VI. Wahlperiode des Buccowinger-Landtages, laut ſtenographiſchem Protokolle vom 15. Jänner 
1887 — ſich dahin äußerte, daß die Binnenfiſcherei im Lande auf der niedrigſten Stufe 
der Entwicklung unter allen Zweigen der Urproduktion ſtehe, — der Fiſchbedarf des 40,818 
Joche Waſſerfläche umfaſſenden Herzogthums aus Rußland und Rumänien gedeckt werden 
müſſe, hieran aber die irrationelle Wirthſchaft der im Privatbeſitze befind— 
lichen Gewäſſer und die herkömmliche „wilde Fiſcherei“ Schuld tragen 
— ſo hat man wohl ein Recht zu bezweifeln, ob dieſen Zuſtänden durch Errichtung einer 
Zentral-Fiſchzuchtanſtalt abgeholfen werden könne, und muß ſich fragen, ob es 
nicht angezeigter wäre, endlich an die Wiederaufnahme der ſeit 1887 in den Landtags- 
archiven begrabenen Regierungsvorlage zur Schaffung eines guten neuen Fiſchereigeſetzes zu 
gehen? Die dagegen im Schooße einer Enquste 1887 angeregten Bedenken würden ſich 
im Einvernehmen mit der k. k. Regierung wohl beheben laſſen, wenn man — wollte. 


M.. 
V. Literatur. 


Hydrographiſche Ueberſichtskarte der im öſterreichiſchen Reichsrathe vertretenen König⸗ 
reiche und Länder. Im Auftrage des k. k. Ackerbauminiſteriums hat Herr Wilhelm Becker, 
k. k. techniſcher Conſulent für agrariſche Operationen im Ackerbau— Miniſterium, im Vereine mit dem 
Herrn Trigonometer Johann Mateika zunächſt für den innern Amtsgebrauch des mehrgedachten 
Miniſteriums eine hydrographiſche Ueberſichtskarte der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und 
Länder (auf Grund der vom k. k. militär⸗geographiſchen Inſtitute herausgegebenen Spezialkarte), 
im Maaßſtabe von 1: 500,000 entworfen. — Dieſe Karte wird von einem zweibändigen 503 Seiten 


(Großoktav) ſtarkem Werke begleitet, wel 
im erſten Bande die „Hauptüberſicht nach 
„Spezial⸗Ueberſicht der Flußgebiete“ enthält. 


erſchienene Publikation iſt auch für weitere Kreiſe von 
den Atlas und die zwei Daten⸗Bände beträgt 12 Guld 
Der Zweck des Einſenders dieſer Mittheilung iſt lediglich: die Aufmerkſamkeit au 
viel zu wenig bekannt gewordene Erſcheinung zu lenken. 


Auktionator.) Preiſe in Pf 
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Dieſe im Drucke und Verlage der k. k. Hof- 


ches die Daten zur hydrographiſchen Karte, 
Flußgebieten und nach Ländern“, 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Hamburg (St. Pauli), 20. März. 


Es wurden bezahlt am 17. März 18. März 19. März 20. März 
T 10-12 910% | 8-10 611 
1 m 01e 12—13 — 10 — 
ane, 1 9 91 17 
e e ee ])) 
Kleiß, groß u. mittel] ex Ewer — — == — 
re WR eingejandt | 60—62 | 40-59 50—74 48 
CCC 24—33 24—32 26—33 | 32-44 
FFC 8 — — -- 14 
Rothzungen (Rodtunger ) .... [33-40 35—38¼ 33—40 48-49 
Schellfiſch, groß und ex Ewer — — = == 
(Kuller) mittel 5 1 — — — — 
15 Hein, danſſche 13518 15 — 181/2 
5 „ unausgeweidet . — — 7—8 7:9 
Schollen, groß .. = ex Ewer — — — 35—50 
(Rödſpaetter) mittel . J eingeſandt — — — 2² 
Mn klein, lebende — — 18-2002 | 7—13!/2 
n „ Eis⸗ 9 il 0 1 
5 gröblich — 14-2617. | 1712-81 
. Örenaaer 14— 15/2 — 1118 — 
Seezungen, groß und _- — — — 
(Sötunger) mittel 136—147 | 145—154 | 164— 185 | 188-201 
15 klein.. ex Ewer — — — — 
5 „ .. eingeſandt — 100-107 80-120 — 
Steinbutt, groß u. mittel — — — — 
(Pighvarre) „ 99 124—127 135 —— 


Inserate. 


Offerte (Ausnahme) 


e tte, und zwar 
im zweiten Bande die 


und Staatsdruckerei zu Wien im April 1890 
0 0 Intereſſe. — Der Preis für 
en öſt. W. 


Auktions⸗Fiſchmarkt (G. Platzmann, beeidigter Fiſch— 
ennigen, wo nichts anderes bemerkt, pro Pfund. 


* 


Achtung!! 
++ 
Ein Fiſcherei-Beſitzer (Deutſcher), der am 
Schwarzen Meer Eiskellerei, verbunden mit 
Fiſchräucherei in größerem Maßſtabe, ſowie aus⸗ 
ſchließliches Fiſchrecht auf 10 Jahre beſitzt, ſucht 
zu ſelbſtändiger Leitung ſeiner Anlagen — event. 
ols Aſſocié mit einer Kapitaleinlage von 3000 bis 
5000 Rubel — einen in der Fiſchbranche durchaus 
erfahrenen gewiſſenhaften Fachmann (Chriſt). 
Ergebniſſe des Fiſchfangs, hauptſächlich Makrelen 
(in dieſem Jahre 7 Millionen), Sterlet u. Hauſen⸗ 
fiſch. Bevorzugt ſolche Reflektanten, die ſpezielle 
Kenntniß in Bereitung von Fiſchkonſerben be⸗ 
ſitzen. Gute Empfehlung unbedingt nothwendig. 
Zugleich zum 1. April d. J. ein tüchtiger 
Tiſchräucherer geſucht. 6/6 
Off. sub. K. W. 3278 an Rudolf Mosse, 
Berlin C. 


Blinker vorzüglicher Hechtköder, per 
Stück 50, 60, 80, 100, 150 und höher, ſowie 
ſämmtliche Geräthe zur Netz und Angelſiſcherei 
empfiehlt G. Staudenmayer, Ulm. Preis⸗ 
liſten frei. 6/1 


| 
Fiſchzucht⸗Anſtalt b. Wiesbaden. 


30,000 Vachforellen-Eier à , 3.60 per foforf 
15,000 1 a 4.3.60 „ 15. April. 


Fiſchfutter aus Garneelen,?“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg & 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver- 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15112 


Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 
Sifherei:Iritung“ find nachzubeziehen. 
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Fabrik von Fiſch⸗, Jagd⸗ und Vogelnetzen, 
Fiſchreuſen, Fallen für Raubthiere und Vögel, 
Fangkäfige, Wildlocker, Angelgeräthe, Neſter, 
Heckkäſige, Vogelleim, Raupenharz, Bremſenöl, 
Meermuſcheln. Preisl. 10 Pf. 

K. Amann, Konſtanz i. B., Bahnhoſſtr. 20. 


Kaliforniſche Sruttröge 


nach M v. d. Bor ne mit Vorſieb und Deckel, aus 
ſtarkem Zinkblech ſauber gearbeitet, 4 255 em, 
pro Stück 9 M Fiſchtransport⸗ Kannen 
und ſonſtige Fiſchzucht⸗Apparate nach An⸗ 
gabe der Auftraggeber empfiehlt 
Wilh. Beyer, Erfurt i. Th, Klempnermeiſter, 
Schmidtſtedterſtr. 48. 3200 
Spezial ⸗Geſchäft für Apparate zur 
Fiſch⸗ und Vogelzucht. In Rudolſtadt zur Aus— 
ſtellung lobend anerkannt. 


Tiſchmeiſter geſucht! 


Ein zuverläſſiger, tüchtiger, in der künſtlichen 
Fiſchzucht durchaus erfahrener e für 
ſofort, event. ſpäter geſucht. 303 
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Hölzerne Krebsfangkörbe 
per Stück M 1.—, per Dutzend M 10.—, ſicher 
fangend, empfiehlt gegen Nachnahme 

„ Graeler, Schwedt a. O. 

900 

aller Gattungen, auch 

1 1 Reuſen und Flügel⸗ 

Reuſ m — ſämmtl. 

Netze für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 

Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 

über ca. 300 verſchiedene Netze frei 44 

O 9 5 

Fiſchotter⸗Eiſen, 

bisher unübertroffen, ferner Fallen zum Fang 

von Reihern, Eisvögeln ꝛc., mit den beiten Fang⸗ 
vorrichtungen, ſowie meine ſchnell verbreitete 
Draht⸗Fiſchreuſe 

empfiehlt die größte deutſche Raubthierfallen⸗ 

Fabrik von Rud. Williger, Haynau i. Schl. 


C. Blasius-Zwick, Trier. Illuſtrirte Preisliſte franco und gratis. 302 


Die Fiſchzucht-Auſtalt des Hayexiſchen Candeg-Fiſcherei-Vereing N 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


N 
\ 
ausgeftattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen N 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— N 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengaktungen N 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: N 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, N 

55 Brut 10 Me, N 

Huchen-Eier 6 M, N 
Heeforellen-Brut 12 A., N 
N 

N 

N 

N 

N 

N 

\ 

\ 

N 


Refchen-Eier 4 M 50 . 

Mitglieder des Bayerifchen Landes-Sifcherei-Dereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. Für glücklichen 
Ausfall der Eier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. Die Eier 
werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Verpackungsart 
abgeſendet. 


Packung wird billigſt eigens berechnet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwallung der Fiſchzuchtanſtall des Bayerifchen Landes-Fiſcherei⸗Vereins 
München, Leopoldstraße 4 at. 
Be 


Redaktion; Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 15. April 1891. 
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Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei. bis dreimal. 


N 10 N 
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Be en Neue AJolge Nr. > Btntfonsaanfe, 
ebene West Erbe Fehl Dünen, Genbtimuerhnke el 
E Banerifchen Iiſcherei Zeitung. 

Ddcgan für die Befammtintereffen der Filherei, owie für die Heſtrebungen der Fifherei-Bereine 


in Sonderheit 
Organ der Landes-Fifcherei-Dereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Velldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Derbindung mit Fachmännern Deutſchlands, gellerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerischen Tiſcherei-Verein. 


Nr. 8. ER München, 15. April 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ag 
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5 T: Sl r be aus Oeſterreich. — II. Frankreichs 5 um die Mitte 
des 0 (Fortſetzung.) — III. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte 
Mütheilungen — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Jiſchereigeſetzliches aus Oeſterreich. 
1. Steyermark. 


Es wurde in dem von der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ (Nr. 2) am 15. Januar 
ds. Is. unter gleichem Titel veröffentlichten Aufſatze eine amtliche Erklärung des Landes— 
präſidenten in Kärnten über die Anſchauung des hohen k. k. Miniſteriums bezüglich der 
Ablöſung beſtehender Fiſchereirechte veröffentlicht. 

Der ſeitdem als Beilage 9 zu den ſtenographiſchen Sitzungsprotokollen des ſtey er— 
märkiſchen Landtages (VII. Landtagsperiode, I. Periode 1890) durch den Druck bekannt 
gewordene Bericht des dortigen Landesausſchuſſes über ſeine Thätigkeit im letzten Ver— 
waltungsjahre enthält unter dem Marginal-Titel „Fiſchereigeſetz, Ablöſung der Fiſcherei— 
rechte“ (Seite 85) abermals eine und dießmal direkte Aeußerung des hohen k. k. 
Miniſteriums über die beregte Frage. 

Mit dem Landtagsbeſchluſſe vom 14. November 1890 beauftragt, über das Fiſcherei— 
geſetz und eine Vorlage in Betreff der Ablöſung der Fiſchereirechte zu berichten, erſchien es 

dem Landesausſchuſſe wünſchenswerth, die Anſchauungen der Regierung in Bezug auf die 
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Ablöſungsfrage in Erfahrung zu bringen und er ſtellte an dieſelbe mit Note vom 2. März 1890 a 


3. 21, 231 ex 1889 die Fragen: 
„in welcher Weiſe bei der Ermittlung und der Aufbringung des eventuell benöthigten 


Ablöſungskapitales vorzugehen ſein dürfte, ob nicht die Enteignung von Rechten Einzelner 4 


im Hinblide auf das allgemeine Wohl geboten erſcheine und ſich rechtfertigen laſſen 
würde, endlich ob nicht eine zwangsweiſe Ablöſung der Fiſchereirechte nach kommiſſtoneller 
Schätzung des Werthes derſelben im Geſetzeswege durchzuführen wäre?“ 

Mit Note der k. k. Statthalterei vom 7. Auguſt 1890 Ziff. 16,294 wurde in Folge 
Erlaſſes des hoh. k. k. Ackerbauminiſteriums vom 16. Juli 1890 Ziff. 8891/1197 dem 
Landes-Ausſchuſſe eröffnet: 

„Gegen eine generelle Ablöſung der beſtehenden Fiſchereirechte waltet ſeitens der 
Regierung keinerlei Anſtand ob und liegt das entſcheidende Moment für oder wider 
dieſe Maßregel zunächſt in der finanziellen Seite der Frage, das heißt in der Beſchaffung 
der zur Durchführung der Ablöſung erforderlichen Mittel. \ 

Was die partielle Ablöſung, alſo die der einzelnen Fiſchereirechte betrifft, ſo find 
die Fälle, in denen ſich eine ſolche vom Standpunkte des allgemeinen Rechtes recht⸗ 
fertigen läßt im § 39 der Regierungsvorlage (1886) enthalten, und muß es als zweifel⸗ 
haft bezeichnet werden, ob noch andere Fälle beſtehen, in denen die Ablöſung einzelner 
beſtehender Fiſchereirechte durch die Rückſicht auf das allgemeine Beſte geboten oder zuläſſig 
erſcheinen kann.“ : 

Ein detaillirtes Eingehen auf die Frage der Ablöſung der Fiſchereirechte wurde 
in dieſer Statthalterei-Note — wie der Bericht des Landesausſchuſſes anführt — mangels 
des Entwurfes eines Ablöſungsgeſetzes oder doch mindeſtens der projektirten leitenden Grund— 
ſätze eines ſolchen als dermalen nicht möglich bezeichnet. 

Der ſteyermärkiſche Landesausſchuß hofft feine Elaborate in der Seſſion 1891 vor- 
legen zu können. 


Der Einſender obiger bemerkenswerther Mittheilung hält den gegenwärtigen Moment 


noch nicht für den geeigneten, um die bisher in drei öſterreichiſchen Ländern aufgeworfene 
Frage der „generellen Ablöſung der beſtehenden Fiſchereirechte“, wenn auch nur vom Stand⸗ 


punkte ihrer piſcikulturellen Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit, und hinſichtlich der theilweiſe 


bekannt gewordenen Durchführungsentwürfe eingehender als bisher zu beſprechen. 

Die bezügliche vom ſchleſiſchen Landtage zum zweitenmale der Regierung unterbreitete 
Vorlage befindet ſich noch im Stadium der Prüfung; der in Kärnten eingebrachte Entwurf 
erhielt noch nicht die Zuſtimmung des Landtages, und in Steyermak ſind noch nicht die 
Umriſſe eines Ablöſungsſyſtems bekannt. 

Dagegen iſt es wohl und zwar hoch an der Zeit darauf hinzuweiſen, daß die hohe 


k. k. öſterreichiſche Regierung, obſchon deren bekannte, neue Landes-⸗Fiſchereigeſetze betreffende 


Geſetzvorlage vom Jahre 1886 von einer generellen Ablöſung der beſtehenden Fiſcherei⸗ 
rechte Umgang nahm, — durch ihre nun trotzdem wiederholt kundgegebene Geneigtheit, 
auch ſolche Geſetzentwürfe einer kritiſchen Prüfung unterziehen zu wollen, welche die Regelung 
der Fiſcherei eventuell mit gewiſſen Ablöſungsſyſtemen in Verbindung brächten, — nicht 
nur den in manchen Landesvertretungen nachhaltig laut gewordenen Wünſchen in loyalſter 


Weiſe entgegengekommen iſt, ſondern der autonomen Landesgeſetzgebung die denkbar 


freieſte Bahn eröffnet hat! 

Im Angeſichte dieſer Thatſache, welche der hier und da unter dem Vorwande der 
Volksthümlichkeit der angeblich aus der Aufhebung der Grundlaſten fließenden Ablöſung 
fremder Fiſchereirechte thätigen Oppoſition gegen die Regierungsvorlage jeden Boden entzieht, 
wird aber der Publiziſtik — insbeſondere der fachmänniſchen — das vollſte Recht erwachſen, 
eine Obſtruktionsmethode bloszulegen und zu bekämpfen, in deren Befolg hier und da 
die endliche, meritoriſche Regelung der Binnenfiſcherei auf Grund des Reichsfiſchereigeſetzes 
vom 25. April 1886, jahrelang offenbar unter dem Einfluſſe und nach Wunſch anderer 
Waſſernutznießer in geradezu unverantwortlicher Weiſe verſchleppt wird. 
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8 So iſt z. B. in Oberöſterreich ſeit 1888 auch nicht die geringſte Einleitung zur 
IJInangriffnahme der Durchführung des damaligen Landtagsbeſchluſſes getroffen worden, und 
ſteht dieſer Fall nicht vereinzelt da. 


2. Niederöſterreich. 


Das vom Landtage für das Erzherzogthum Niederöſterreich am 18. November 1889 
auf Grund der bekannten Regierungsvorlage beſchloſſene Landes⸗Fiſchereigeſetz hat am 26. April 
1890 die allerhöchſte Sanktion erhalten und iſt in dem am 14. Jänner 1891 ausgegebenen 
erſten Stück des Landesgeſetz- und Verordnungsblattes für das Erzherzogthum Oeſterreich 

unter der Enns ſammt den vom 9. Jänner 1891 datirten Verordnungen des k. k. Statt- 


x halters in Niederöſterreich, Z. Z. 731, veröffentlicht worden, womit die fiſchereipolizeiliche 
Daurchführung des Fiſchereigeſetzes und die Revierbildung nach demſelben geregelt wird. — 
Nachdem die vom niederbſterreichiſchen Landtage ſ. 3. beantragten Modifikationen der 
Regierungsvorlage, welche in den Nummern 1 und 2 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ 
vom Jahre 1890 S. 10 — 12 und 17 — 21 ausführlich erörtert wurde, die allerhöchſte 
3 Sanktion erhielten, überdieß das ſoeben ausgegebene Märzheft Nr. 39 der „Mittheilungen 
des öſterreichiſchen Fiſchereivereines“ den vollen Text des Geſetzes und der beiden Durch— 
5 führungsverordnungen enthält, ſo dürften dieſe Hinweiſe auch für den engeren Kreis der 
ſich ſpeziell mit der Fiſchereigeſetzgebung beſchäftigenden Leſer genügen. 

. 


Das Inslebentreten dieſes Geſetzes in Niederöſterreich wird hoffentlich von förderlichem 
Einfluſſe auf die baldige Inangriffnahme der analogen legislatoriſchen Arbeiten durch die 
Vertretungen der benachbarten Länder ſein. 

Wenn der in der Wahrung induſtrieller und agrikultureller Intereſſen gewiß beſonders 
ſkrupulöſe niederöſterreichiſche Landtag zur Einführung dieſes Geſetzes die Hand bot, ſo iſt 
füglich zu erwarten, daß die namentlich in Mähren und Oberöſterreich unter dem Drucke 
induſtrieller und agrariſcher Einflüſſe in's Stocken gerathenen Verhandlungen über das 
Fiſchereigeſetz dort umſo eher wieder aufgenommen werden, als ſich die Nachtheile weiterer 
Verſchleppungen gegenüber der höchſt energiſchen Regelung der Fiſchereiverhältniſſe 
in Niederöſterreich nur zu bald auf Seite der hierin zurückbleibenden Nachbarländer 


empfindlich machen. 
3. Oberöſterreich. 


Wir erhalten ſoeben Nachricht, daß der Landes-Ausſchuß für Oberöſterreich in endlicher 
Durchführung des Landtagsbeſchluſſes vom 8. Oktober 1888, unterm 11. März ds. Js. 
3. 3857 ſämmtliche Gemeindevorſtehungen Oberöſterreichs angewieſen hatte, binnen längſtens 
fünf Wochen gewiſſe „ſtatiſtiſche Daten“ über die beſtehenden Fiſchereirechte nach einem 
vorgeſchriebenen Formulare zu liefern. Damit wäre vorläufig dem P. 2 obigen Landtags- 
beſchluſſes entſprochen und die „Action“ zur Schaffung des Landesfiſchereigeſetzes mindeſtens 
formell wieder aufgenommen. Y. M. von Milborn. 
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II. Frankreichs Fiſchereiweſen um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts. 
8 Von Dr. G. Eberti. 
(Fortſetzung aus Nr. 7 S. 82.) 


Es bliebe jetzt noch übrig, von einigen „künſtlichen bezw. falſchen Ködern“, wovon 
man im geſchilderten Zeitalter zum Fange verſchiedener Fiſche Gebrauch machte, zu reden. 
; Die Krabben wurden gemeiniglich mit weißen Steinen, welche in Form von Fiſchen 

ausgehauen waren, in die Fiſchreuſen gelockt. Beim Fang von Stockfiſchen bediente man 
ſich eines Stückes Blei, dem man die Geſtalt eines Fiſches gab. Größere Fiſche pflegte 
man bisweilen durch ein Stück Kork zu betrügen, welches — in Fiſchgeſtalt geſchnitten — 
mit einer Fiſchhaut oder auch wohl nur mit weißer Leinwand überzogen war, auf die man 
auf der Rückſeite einen blauen Strich gemacht hatte. Die Fiſcher am Meerbuſen von 
Biskaya fügten zum Fang der Thunfiſche dem Pſeudofiſche aus Korkrinde noch einige 
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Federn zur Ausſchmückung hinzu. Die Stelle des vorerwähnten Korkes vertrat übrigens 
ſehr oft auch ein Licht. 8. 

Rothe Tuchläppchen galten als ein vortrefflicher Köder, am Tage Makrelen zu fangen. 
Ein zeitgenöſſiſcher Reiſeſchriftſteller berichtet, daß, wenn die Matroſen von Calais und 
Dünkirchen zur Fangzeit jenes Fiſches über den Kanal fuhren, ſie mit Angeln, die auf 
obige Art geködert waren, ſtets reiche Beute machten. . 7 

Noch anders verfuhren die Fiſcher von Grandville. Sie banden eine Art Moos, 
deſſen ſie ſich bedienten, die Fugen ihrer Schiffe zu kalfatern, in ein Bündel zuſammen und 
dieſes letztere wiederum an das Ende einer ſehr langen Leine, welche ſodann — ſoweit als 
möglich — in's Meer hinausgeworfen wurde. Die Fiſche erhaſchten dieſen Köder und ihre 
Zähne verwickelten ſich in dem Mooſe dergeftalt, daß fie, bevor ſie ſich vom Mooſe befreien 
konnten, mit Leichtigkeit von den Fiſchern an Bord gezogen zu werden vermochten. N 

Endlich ſei noch kurz der ſog. „gefährlichen Köder“ erwähnt, welche darauf berechnet 
waren, die Fiſche trunken zu machen oder zu tödten als da ſind: die ſog. Tollkörner, die 
Krähenaugen u. A. Dieſe Gattung von Köder war jedoch in Frankreich, wie in einigen 
deutſchen Staaten desſelben Zeitalters ſtreng verboten. N 


* * 
* 


Um nun auf die „Fahrzeuge“ zu kommen, deren ſich die franzöſiſchen Fiſcher 
des XVIII. Jahrhunderts bedienten, ſo braucht wohl nicht erſt beſonders hervorgehoben 
zu werden, daß ſolche auch bei Angelfiſchereien, ſoferne ſolche auf dem Meere und in den 
Flüſſen bisweilen ſehr weit vom Ufer ab angeſtellt wurden, keineswegs leicht entbehrlich 
waren. Selbſtredend verbietet es der Raum, nachſtehend alle die gebräuchlichen Fahrzeuge 
früherer Zeiten zu beſchreiben; nur der wichtigſten unter dieſen ſei darum in Kürze 
Erwähnung gewidmet. 4 

Da wäre denn nun in erſter Reihe der „Dünkirchener Barken“ zu gedenken, deren 
man in verſchiedentlicher Größe hatte. Dieſelben dienten nicht allein zum Fiſchfang, ſondern 
auch zu mancherlei anderen Gebrauchszwecken. In früheren Zeiten hatten ſolche ein viereckiges 
Hintertheil, heute iſt dasſelbe durchgehends rund. Die größten Exemplare dieſer Barken 
verfügten gemeiniglich über einen Kiel von je 45— 50 Fuß; der Hinterſteven hatte je 3 Fuß 
im Ueberſchuſſe und der Vorderſteven je 4 Fuß im Anſchwunge, ſodaß die ganze Länge des 
Fahrzeuges je 52—57 Fuß betrug. Sie hatten ferner je 16— 18 Fuß im Querbalken, je 
8—9 Fuß in den mittleren, weniger gekrümmten Bauchſtücken und je 11— 12 Fuß in der 
ganzen Verkleidung. Die Erhöhung der Faſons im Hintertheile betrug gemeiniglich je 
5—6 Fuß und im Vordertheile je 2 — 3 Fuß. Der um die Barken herumgehende Bord 
lag je auf zwei Dritteln der Höhlung, welche je 7 —8 Fuß unter dem Hauptquerbalken 
betrug. Sie hatten ein Halbverdeck, das ſich bis an den Fuß des großen Maſtes erſtreckte. 

Die „boulogneſiſchen Fiſcherfahrzeuge“ zeichneten ſich namentlich durch ihr rundes 
Hintertheil unter dem letzten Balken des Schiffes aus. Dieſe Fahrzeuge konnten höchſtens 
nur 10 Tonnen führen; ihr Kiel betrug nur je 27 Fuß und ihre Geſammtlänge je 32 Fuß. 
Sie waren mit Maſten verſehen und führten drei Segel, aber die Maſtbäume ſtanden höher 
und war der große Maſt wie der Obermaſt aus einem Stück gefertigt. 

Die „Angelfiſcher auf der Somme“ hatten ſehr kleine Fahrzeuge von 15—18 Fuß 
Länge mit je einem Maſt und einem einzigen Segel. Selbſtredend kamen dieſe Schiffchen 
nicht vom Fluſſe herunter. 5 1 

Die „Fahrzeuge von Abbeville“ waren ſtets mit acht Mann beſetzt, welche ruderten, 
wenn der Wind mangelte. Damit ſie die gefangenen Fiſche friſcher verkaufen konnten, 
liefen ſie mit der Fluth auf den Strand. Hatten ſie hier ihre Angelſeile renovirt und ihre 
Fiſche ausgeladen, ſo nahmen ſie ſogleich den Fiſchfang wieder auf, ohne zu warten, bis 
das Meer hoch genug war, ihre Schiffe flott zu machen und brachten dieſe darum auf 
Walzen in's Waſſer. f 

„In dem kleinen Hafen Layeux“ bediente man ſich einer Gattung von Fahrzeugen, 
die inſoferne von beſonderer Bauart waren, als ſie ein großes glattes Bauchſtück hatten. 
Ihr Kiel hatte in der Regel je 32 Fuß, die Höhlung unter dem mittelſten Querbalken je 
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3 Fuß und der oberſte Bord etwa je 2 Fuß; der Ueberſchuß über den Kiel betrug nur 
je 6 Fuß und war dasſelbe Verhältniß im Anſchwunge vorhanden. Der Vorderſteven war 
faſt gerade, daher hatten ſie ein plattes Bauchſtück von gegen 4 Fuß und die Krummhölzer 
des Bodens waren ſo ſchief, daß eines von ihren Enden einen Theil der Bauchſtücke und 
das andere einen Theil der Auflanger ausmachte. Die perpendikuläre Höhe des Vorder— 
und Hinterſtevens betrug je 8 Fuß, während der oberſte Querbalken am Hintertheile des 
Schiffes (Heckback) etwa je 4 Fuß in der Länge maß. Die ganze Länge dieſer Fohrzeuge 
belief ſich auf je 35 Fuß; ihre Laſt war auf 8 Tonnen abgegrenzt und da ſie ſehr 
oft ruderten, jo beſtand die Bemannung gewöhnlich aus 10 — 11 Mann. Sie hatten 
2 Maſten und 2 viereckige Segel. Von den Erſteren hatte der große Maſt je 35 — 36 Fuß 
in der Länge, der kleine je 20—22 Fuß. Mit glatten Bauchſtücken waren dieſe Fahrzeuge 
darum verſehen, daß ſie mit Rückſicht auf etwaige Bänke nicht allein nicht zu tief gingen, 
ſondern damit ſie auch deſto leichter auf den Strand laufen konnten. 

Die „Fahrzeuge der Angelfiſcher von St. Valery“ zeichneten ſich durch ein rundes 
Hintertheil aus. Am Kiele hatten ſie gemeiniglich je 27, am Querbalken je 7—8 Fuß 
außer den Gliedern und ebenſoviel in der Vertiefung. Da dieſe Fahrzeuge ſehr kurz waren, 
jo konnten fie nur 8— 10 Tonnen führen. Sie hatten vorn und hinten ein kleines Verdeck 
und ihre ganze Länge betrug ungefähr je 30 Fuß. 

„An der Küſte der oberen Normandie“ wurden faſt das ganze Jahr hindurch als 
Fiſcherfahrzeuge die Crevellen (auch Caravellen genannt) gebraucht.. Sie hatten je 34 bis 
36 Fuß im Kiel, je 12— 13 Fuß im Querbalken außer den Gliedern, je 6—7 Fuß im 


\ mittleren Bauchſtück, je 9— 10 Fuß in der ganzen Verkleidung und je 5—6 Fuß in 


der Vertiefung unter dem mittelſten Querbalken. Ihre Geſammtlänge bezifferte ſich auf je 
35—40 Fuß. Dieſe Karavellen hatten ein ſehr niedriges Verdeck und nur zwei Maſten, 
deren größerer einen Obermaſt und ein großes viereckiges Segel führte. Die Höhe des 
Obermaſtes machte gemeinhin je 50—55 Fuß aus, während der Vordermaſt — je 30 bis 
32 Fuß hoch — das Fockſegel trug. Mitunter hatte man auch vorn oder hinten eine 
hinausragende Stange, welche zur Befeſtigung der Stagſegel vorgeſehen war. 

Die „Baſtardſchiffe von Polet“ waren während des ganzen Jahres zum Fiſchfang 
mit den Angelſeilen im Gebrauch. Dieſe Fahrzeuge hatten ein rundes Hintertheil, aber 
feine Krümmung über dem Spiegel am Steuerruder. Sie hatten je 24—26 Fuß im Kiel, 
je 28 — 30 Fuß in der ganzen Länge, je 9— 10 Fuß Breite am mittelſten Querbalken 
und je 4 Fuß in der Vertiefung unter den mittelſten Querbalken. Einige waren gänzlich 
verdeckt, andere hatten nur im Hintertheil eine untere Kammer in Geſtalt eines Verdeckes 
hinterwärts und eine ähnliche kleinere Kammer nach vorwärts. Das Barkholz war in 
der Mitte und zwar je 3½ Fuß von dem oberſten Bord entfernt. Der große Maſt war 
34 Fuß lang zum Hange des großen Segels und überdies S!/e Fuß zum Marsſegel. 

Des Intereſſanten balber ſeien an dieſer Stelle noch einige Notizen eingeflochten, 
welche — nachdem die gebräuchlichſten franzöſiſchen Fiſcherfahrzeuge des XVIII. Jahrhunderts 
Erwähnung gefunden — ſich auf die Fiſcherfahrzeuge anderer Völker des gleichen Zeitalters 
beziehen. So bedienten ſich z. B. „in Kanada“ die Fiſcher ſehr leichter Kähne von Birken— 
rinde, an welche dünne und krumme Lattenhölzer, welche ſtatt der Glieder dienten, befeſtigt 
wurden. Zwiſchen dieſe Art von Gliedern wurden zur Bedeckung der Birkenrinde noch 
einige platte und dünne Hölzer angelegt, damit die Rinde durch die Füße nicht durchſtoßen 
werden möge. Dieſe Kähne gingen an beiden Enden ſpitzig aus; der breiteſte Theil war in 
der Mitte. Der freie Bord war aus zwei Stangen von leichtem Holz verfertigt, welche, 
indem fie an den Enden mit einander vereinigt waren, etwa die Geſtalt eines Weber— 
ſchiffes halten. - 

„In Aegypten“ fiſchte man im XVIII. Jahrhundert auf den einheimiſchen Seen mit 
Schiffen, die unten glatt, an beiden Enden aber ſpitzig waren und höchſtens 20 Fuß in 
der Länge und 5 Fuß in der Breite hatten. Sonach würden alſo dieſe Fahrzeuge ſehr 
denen geglichen haben, deren man ſich in der gleichen Zeitperiode auf der Seine bediente. 

„In England“ endlich bediente man ſich zu jener Zeit häufig für den Fiſchfang eines 
Korbes, der beinahe wie eine Nußſchale geſtaltet war. Inmitten dieſes auswendig mit 
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Juchten ee Korbes befand ſich eine Bank, die nur Sitz für eine einzige Perſon 
enthielt. Der Korb war ſo leicht, daß ihn in gewiſſen 1 7 Englands die Bauern 
gleich einer Kappe über den Kopf zu decken und ſo damit zu reiſen pflegten, indem ſie ſtatt 
eines Stockes ein kleines Ruder in der Hand hielten. 


* * 
* 


Gingen franzöſiſche Fiſcher „gemeinſchaftlich“ auf Fang aus, ſo wurden vorher gewiſſe 
„Verträge“ geſchloſſen. Wo zwei Familien ſich miteinander zum Fiſchen verbunden hatten, 
theilten ſie ſelbſtredend die Ausbeute. Allein bei Fiſchzügen, die Schiffe erforderten und die 
nur von ſolchen Leuten, welche im Lenken der Schiffe, wie überhaupt im Fiſchfange geübt 
waren, vorgenommen werden konnten, hatte es nicht dieſelbe Bewandtniß. Beinahe überall 
in Frankreich hatten im XVIII. Jahrhundert die Matroſen, welche auf ein Schiff gingen, 
einen beſtimmten Antheil am Fange. Im Nachſtehenden ſei nun wiedergegeben, was 
dabei nach einer unter Jenen eingeführten Gewohnheit, welche Geſetzeskraft hatte, ohne je 
geſchrieben oder gar etwa in gerichtliche Formalitäten eingekleidet geweſen zu ſein, 
gebräuchlich war. 

Alle Matroſen, welche mit auf den Fiſchfang gingen, gaben verſchiedene Stücke Angel⸗ 
ſeile dazu her. Bei größeren Fiſchzügen mußte Jeder 4—6 Stück geben, wobei vorausgeſetzt 
wurde, daß die Angelhaken gut beködert waren. Der Herr des Schiffes ſteuerte die doppelte 
Anzahl von Angelſeilen bei. Gab nun einer der Matroſen etwa alte Angelſeile auf ſeinen 
Theil, ſo wurden dieſe von den übrigen geſondert und durch ins Meerwerfen einfach kon⸗ 
fiszirt. Hätte man es nicht ſo gemacht und eines von den alten Seilen wäre in Stücke 
zerriſſen, ſo würden alle vorderſten Seile in Gefahr gerathen ſein, verloren zu gehen. Zudem 
halten diejenigen Seile, welche ſich in allernächſter Nähe des Schiffes befanden, naturgemäß 
allezeit mehr als die übrigen Seile aushalten. ; 

Waren nun die Fiſcher an den Ort, wo fie den Fang vornehmen wollten, gelangt, 
ſo loſten ſie um die Ordnung, in welcher die Angelſeile in's Meer geworfen werden ſollten. 
Es galt hierbei als ein beſonderer Vortheil, ſeine Seile möglichſt nahe beim Schiffe zu 
haben, hauptſächlich falls ſtürmiſches Wetter eintrat. Denn, obgleich die Equipage die eventuell 
dabei verloren gegangenen Stücke gemeinſam zu bezahlen pflegte, ſo hatte gleichwohl deren 
Eigenthümer allezeit den meiſten Schaden, da die Angelſeile gewöhnlich unter ihrem Werthe 
abgeſchätzt wurden. 

War ein Matroſe Eigenthümer eines auf Fiſchfang ausgehenden Fahr und ſtellte 
er dieſes mit aller Zurüſtung, ſo hatte er einen doppelten Antheil vom Fange zu beanſpruchen. 
Nun konnte es aber vorkommen und kam auch oft vor, daß Fiſcher nicht vermögend genug 
waren, ſich mit allem dem genugſam zu verſehen, was zum Fiſchfang erforderlich war. In 
dieſem Falle nahmen Jene zu den ſogenannten „Wirthen“ ihre Zuflucht, wo ſie allezeit 
Vorſchuß gegen entſprechenden Zins erhielten. Außerdem bekam ein ſolcher Wirth den ſchönſten 
Fiſch vom ganzen Fange. 

Jeder Fiſcher mußte nothwendig drei Garnituren Angelſeile haben, damit — falls 
in Folge heftiger Bewegung der See oder aus ſonſtwelchen Urſachen eine Garnitur zerriße — 
ſtets ſofort Erſatz vorhanden war und der Fiſchfang aus Mangel an Angelſeilen nicht etwa 
Einbuße erlitt. i R 

Während der Zeit nun, wo ſich die Fiſcher auf der See befanden, gab es eine 
Kategorie von Weibern, die „Erwerberinnen“ genannt, welche Tag und Nacht damit be— 
ihäftigt waren, entweder Würmer und Fiſche zum Ködern im Sande zu fuchen oder die 
Angelhaken damit zu beködern. 

Jeder Fiſcher hatte endlich ſeine Lebensmittel — Speiſe wie Trank — mit ſich 
zu führen. 8 

(Fortſetzung folgt.) 
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III. Vereinsnachrichten. 
1. Thüringer Fiſcherei⸗Verein. 


Aus dem Cirkular des Thüringer Fifcherei-Vereins. Jahresbericht für das 
Geſchäftsjahr 1889/90. (Jena 1891.) 


Die 13. Generalverſammlung des Thüringer Fiſcherei-Vereins wurde am 9. Juni 1890 in 
Rudolſtadt abgehalten“). Der hohe Protektor des Vereins, Se. kgl. Hoheit der Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar und Se. Durchlaucht Fürſt Günther von Schwarzburg-Rudolſtadt 
beehrten dieſelbe durch Höchſtihren Beſuch. Zahlreiche Vertreter und Kommiſſäre der hohen Staats— 
regierungen der Thüringer Staaten waren anweſend. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Schloß— 
hauptmann von Wurmb⸗Porſtendorff leitete die Verſammlung. — Punkt 1. Berichterſtattung 
über die Vereinsthätigkeit des vergangenen Jahres. Die Mitgliederzahl betrug 380 gegen 400 im 


Vorjahre — Otternfänge wurden prämiirt 41, die Summe der überhaupt prämiirten Ottern beträgt 


852 Stück; Fiſchreiher ſind erlegt 19 Stück; Zanderanſiedelung in der Saale iſt bisher nicht ge— 
lungen; der Transport der Zanderbrut iſt mit Schwierigkeiten verknüpft; die Ausſetzung der 
Aalbrut iſt noch mehr auszuführen. — Punkt 2. Rechnungsablage: Der Kaſſenbeſtand beträgt 
I 2075. 28, über A 400 mehr als im Vorjahre. — Punkt 3. An Stelle des verſtorbenen Ritter— 
gutsbeſitzers Sperber-Weimar wird als dritter Beiſitzer Herr Mühlenbeſitzer R. Heyne-Jena 
gewählt. — Punkt 4. Ueber die diesjährigen Erfolge der Brutanſtalten referirt Herr Oekonomierath 
Gräfe⸗Zwätzen: Der Lachs ſei allerdings ein Raubfiſch, aber nur in ſeiner eigentlichen Heimath 
d. h. im Meere, ſobald er zum Laichgeſchäft aus der Nord- und Oſtſee in den Rhein, die Weſer, 
die Elbe, die Oder, die Weichſel u. ſ. w. hinaufgehe, lege er ſeine Natur als Raubfiſch ab; auf 
ſeiner ganzen Wanderung bis in die oberen Flußgebiete, nehme der Lachs keine Nahrung auf und 
noch niemals ſei im Magen eines im Fluſſe gefangenen Lachſes ein Fiſch gefunden worden. Daß 
die Lachſe jetzt nicht mehr bis in die Quellgebiete mancher Flüſſe hinaufkommen können, habe aller— 
dings ſeine Richtigkeit, hieran ſeien die hohen Wehre u. dgl. ſchuld; doch könne eine durch regel— 
mäßige Ausſetzung von Lachsbrut ſeitens vieler Fiſchereivereine erfolgte Vermehrung des jährlichen 
Lachsfanges nicht mehr beſtritten werden. Im laufenden Jahre kamen im Vereinsgebiet 115000 
Lachseier zur Vertheilung, geliefert vom Deutſchen Fiſchereiverein; im Durchſchnitt find 10—12 Pro- 
zent Verluſt abzurechnen. Diejenigen Mitglieder des Vereins, welche Lachseier zur Ausbrütung auf— 
ſtellen, erhalten dafür ein Quantum Forelleneier unentgeltlich oder zu niedrigen Sätzen vom Vereine 
geliefert. — Forelleneier überwies der Verein an ſeine Mitglieder 112000; die Erfolge der 
diesjährigen Brutperiode ſind gut. — Der amerikaniſche Bachſaibling und die amerikaniſche 
Regenbogenforelle haben ſich vollſtändig bewährt; der Bachſaibling (Winterlaicher) und die 
Regenbogenforelle (Sommerlaicher) zeichnen ſich durch Schnellwüchſigkeit und ſchmackhaftes Fleiſch aus. 
Vertheilt wurden 9000 Saibling- und 7000 Forelleneier. — Bezüglich der Aalbrut ergaben ſich 
gute Erfolge beim Beſetzen kleinerer Teiche; im laufenden Jahre wurden an die Vereins mitglieder 
20000 junge Aale überwieſen. — In der Diskuſſion wurde betont, die Forellenbrut nicht zu zeitig 
im Frühjahre in die Bäche auszuſetzen, beſonders wenn noch Hochwaſſer zu erwarten iſt. — Punkt 5. 
Der Vorſtand des Thüringer Fiſchereivereins wird ermächtigt, mit den anderen Intereſſenten wegen 


der Herſtellung eines Lachsaufſtieges am Köſener Wehr in Unterhandlung zu treten und 


aus Vereinsmitteln bis zu M 1000 hiefür verausgaben zu können. — Punkt 6. Der Vor⸗ 
ſitzende theilt über Einfluß der Wieſenbewäſſerung feine Erfahrungen mit, denen gemäß dem 
Fiſchbeſtande durch das Ueberſtauen des Saalwaſſers im Sommer, nach der Heuernte, kein Schaden 
erwuchs; es gingen nur ganz unbedeutend wenige Fiſche mit dem Waſſer auf die Wieſen, trotzdem 
die Schleuſen ſehr breit ſind; in den vorgeſetzten Netzen fingen ſich nur einige Weißfiſche, ein kleiner 
Aal und zwei Barben, und von kleineren Fiſchen und Brut war nur unendlich wenig auf den 
Wieſen zu entdecken. Wenn aber im Frühjahre die Saale von ſelber aus den Ufern tritt, beſonders 
zur Laichzeit der Hechte, dann gehen dieſe und auch die Weißfiſche ſo maſſenhaft mit dem Waſſer 
auf die Wieſen, daß ſie körbeweiſe aus dem flachen Waſſer ausgeſchöpft werden konnten. Die Be⸗ 
wäſſerung im Sommer bringt alſo keinen Schaden, immerhin empfiehlt ſich aber, die Anlage ſo zu 
machen, daß bei der Bewäſſerung das Waſſer in raſchem Strom mit kleinem Fall austrete, weil 
dann keine Brut mit herausgehen würde. 5 

Herr Landrath v. Holleben-Rudolſtadt bemerkt hiezu, es möchte bei Bewäſſerung der 
Wieſen aus kleineren Waſſerläufen, namentlich Forellenbächen, während des Spätherbſtes oder 
Winters, die Wäſſerung nur oberhalb der Wehre und zwar dicht oberhalb derſelben abgezweigt 
werden, damit die vorhandene Brut nicht verloren ginge. — Punkt 7. Die nächſtjährige General- 
Verſammlung tagt in Jena. — Punkt 8. Anträge aus der Verſammlung liegen nicht vor. Am 
Schluſſe der Verſammlung theilt Herr v. Holleben mit, es gehe aus den Akten des Rudolſtadter 
und Saalfelder Archivs hervor, daß zu Anfang des vorigen Jahrhunderts das Forellenfleiſch dreimal 


ſo viel wie gutes Rindfleiſch und vier mal ſo viel wie Schoͤpſenfleiſch gegolten habe, alſo kaum ein 


Unterſchied mit den jetzigen Preisverhältniſſen vorhanden ſei. Hieraus folgert Herr Referent, daß 


S wohl überhaupt nie dahin kommen würde, daß unſere ſogenannten edleren Fiſche wie Karpfen und 


Forellen in ſolchen Mengen produzirt würden, um ſie als Volksnahrungsmittel betrachten zu können 


) Im Anſchluſſe an die Fiſchereiausſtellung in Rudolſtadt (ſiehe Allgem. Fiſch.⸗Ztg. 1890 S. 116). 
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2) Oberpfälziſcher Kreis-Fiſcherei-Verein. 


Der oberpfälziſche Kreis-Fiſcherei-Verein theilt mit, daß vom Juli bis Ende Dezember 189) 
wegen verſchiedener Reate 78 Anzeigen erſtattet wurden; für die Anzeigen wurden 315 M Prämien 
vertheilt. — Von 99 Angezeigten ſind von verſchiedenen Amtsgerichten 60 mit 338 M, 33 mit 
78 Tagen Haft und 6 mit 75 Tagen Gefängniß beſtraft worden. Konfiszirt wurden: 1 Stecheiſen, 
17 Angelgeräthe, 3 Partien Fiſche und 20 Krebſe; die Fiſche und Krebſe ſind wieder in die Ge— 
wäſſer zurückverſetzt worden. — Im gleichen Zeitraum wurden 86 M für Prämien bezahlt für Er— 
legung von Fiſchraubvögeln. Für Erlegung eines Fiſchaars find 4 A, eines Milans 3 tarifirt. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Im „Zoologiſchen Anzeiger“ Nr. 356, 1891 theilt Herr K. Knauthe folgende 
Beobachtung mit: „Laich von Gobio obtusirostris (Greßling, Gründling) in ſehr nahrungs— 
armen Lachen zur Entwicklung gebracht, lieferte im Laufe der Zeit überwiegend (60 — 80, 
in einem Falle ſogar 85 Prozent) Exemplare der langſchnauzigen Form, Stücke, bei denen 
der Querdurchmeſſer von dem einen oberen Augenhöhlenrande herüber zu dem anderen die— 
ſelbe Breite hat, wie der Querdurchmeſſer des Auges. Die Länge des Geſichts (von dem 
vorderen Augenhöhlenrande bis zur Schnauzenſpitze gemeſſen) verhält ſich gleich der Entfernung 
von dem hinteren Augenhöhlenrande bis zur Mitte zwiſchen Schnauzenſpitze und vorderem 
Naſenloche (v. Siebold p. 113). Der Reſt verhielt ſich in der Mitte zwiſchen Gobio 
fluviatilis Cuv. Val. und obtusirostris-Ag.; nur 3 — 5 Prozent, die allerkräftigſten 
Fiſchchen, arteten den Eltern nach. — Brut und Laich vom kurzſchnauzigen Gründling in 
etwas nahrungsreichere Gewäſſer gebracht, entwickelte ſich dergeſtalt, daß die größeren und 
kräftigeren Individuen die Form der Eltern (obtusirostris), die kleineren dagegen mehr 
oder minder deutlich die langſchnauzige annahmen. — Endlich ließ Herr K. eben aus dem 
Ei geſchlüpfte Brut von Gobio fluviatilis Cuv. Val., alſo den Gründlingen mit in die 
Länge gezogenem Kopf, in einem ungemein nahrungsreichen Tümpel aufwachſen. Der Kopf 
wurde bei 70—80 Prozent von den Greßlingen breit und kurz (obtusirostris). — (Bei 
Gelegenheit vorſtehender Mittheilung, die zu weiteren Beobachtungen auffordern dürfte, 
erwähnt Herr K. die Publikationen des Herrn v. Nathuſius, neueſtens beſtätigt von 
Prof. Nehring in Berlin, denen gemäß bei Schweinen eine in der Jugend reichlich ver— 
abreichte Nahrung danach ſtrebt, den Kopf breiter und kürzer zu machen, während kärgliche 
Nahrung das entgegengeſetzte Reſultat erzeugt.) 

Anchovis⸗Bereitung. Die Mittheilungen der Sektion für Küſten- und Hochſeefiſcherei 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereins (1891 Nr. 1 und 2) enthalten folgende Angabe des k. Hafen— 
bauinſpektors und Oberfiſchmeiſters Herrn Kummer (Neufahrwaſſer): Sehr wohlſchmeckende, 
der echten Chriſtiania-Waare durchaus ähnliche Anchovis bereitet man aus dem in der Oſtſee 
maſſenhaft vorkommenden Vreitling (Sprotte, elupea sprattus) auf folgende Art: Auf je 
250 Stück Breitlinge nehme man 250 Gramm Salz, 125 Gr. Zucker, 67 Gr. Pfeffer, 67 Gr. 
Gewürz, 25 Gr. Nelken, 8 Gr. Salpeter, 8 Gr. ſpaniſchen Hopfen. Nachdem Zucker und 
Salpeter klein geſtoßen, Pfeffer, Gewürz und Nelken am beſten auf einer kleinen Mühle gemahlen 
iſt und der ſpaniſche Hopfen etwas von ſtärkeren Stilen und Verunreinigungen befreit iſt, 
miſche man die Gewürze mit dem Zucker gut durcheinander, zuletzt, kurz vor dem Einlegen der 
Fiſche, miſche man Salz und Salpeter ebenfalls gut hinein. Die Fiſche werden nur leicht 
in Waſſer abgewaſchen, nicht geſalzen, weil ſie ſonſt hart werden; nach dem Waſchen aber 
möglichſt raſch, ohne Anwendung von Wärme, getrocknet. Dieſe ſo behandelten Fiſche werden 
ſo friſch wie möglich ſchichtweiſe in kleine Fäſſer oder auch für den Hausgebrauch in irdene 
Töpfe feſt gepackt, und ſo viel von dem Gemiſch des Gewürzes zwiſchen die Schichten geſtreut, 


daß die oben angegebene Menge für je 250 Fiſche verbraucht wird. Zwiſchen die einzelnen 


Schichten wird auch noch je ein Lorbeerblatt (nicht mehr) gelegt. Die Fäßchen werden 
möglichſt dicht und hoch vollgepackt, alsdann zugemacht; die irdenen Töpfe werden mit einem 
in dieſelben verſinkenden Holzdeckel belegt, der mit einem Steine beſchwert iſt. Die Fäßchen 
werden in den Keller geſtellt, und alle acht Tage einmal umgedreht, ſo daß die ſich bildende 
Laake ſtets ſämmtliche Fiſche gut umgibt. Nach drei bis vier Monaten ſind die Anchovis 
allenfalls brauchbar, beſſer iſt es aber, ſie werden ein Jahr lang in dieſer Weiſe bis zum 
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Verbrauch aufbewahrt, nach Jahresfriſt pflegen ſie am vorzüglichſten zu ſchmecken und halten 
ſich dann noch gut mindeſtens ein weiteres Jahr. Sehr iſt darauf zu achten, daß alle 
Gewürze, beſonders der ſpaniſche Hopfen als wichtigſtes Gewürz, von guter Qualität zur 
Verwendung kommen; daß möglichſt friſche Fiſche zum Einlegen als Anchovis benutzt werden 
und daß die ganze Arbeit möglichſt reinlich vor ſich geht, auch das häufige Wenden der 
Fäßchen nicht verabſäumt wird; daß gut gewäſſerte und geſchwefelte Fäſſer zur Verwendung 
kommen müſſen, um nicht Eichenholzgeſchmack in die Fiſchchen zu bekommen, darf als ſelbſt— 
verſtändlich angenommen werden Recht große, fette Breitlinge des Herbſtfanges geben die 
beſten Anchovis, aber auch der Frühjahrsfang gibt eine, wenn auch weniger gute Waare, 
beſonders wenn die kleinſten, magerſten Breitlinge bei Seite gelaſſen und nur die beſſeren 
zum Einlegen verwendet werden. 

In „Der Waidmann“ (1891 13. März Nr. 25) gibt Herr Heinrich Schmidt 
(Dresden) folgende Anweiſung zur Herſtellung eines Kunſtbaues zum Fang des Fiſchotters: 

„Einen Meter über dem Waſſerſpiegel (bei ſteigenden Gewäſſern muß der höchſte 
Waſſerſtand angenommen werden) wird vom Ufer ab, in das Land hinein, ein vier Meter 
langer Graben von 25 Centimeter Höhe und 25 Centimeter Breite ausgeworfen, der in 


einen ovalförmigen Keſſel von einem Meter Höhe und 35 Centimeter Durchmeſſer endet. In 


der Länge des erſten Meters, vom Ufer an gerechnet, laſſe man ihn anſteigen, von da ab 


geht er in bogenförmiger Richtung weiter und fällt bis zum Keſſel ab. Iſt das Erd— 


reich locker oder ſandig, ſo ſetze man den Graben an beiden Langſeiten mit Steinen aus, 
nicht zu künſtlich, aber einem Geröll möglichſt ähnlich. Lehm, ſowie jedes ſonſtige Binde— 
mittel iſt von der Verwendung völlig ausgeſchloſſen, nur halte man eine lichte Weite von 
25 Centimeter inne. Schließlich wird der Graben mit flachen Steinen gedeckt — ſomit eine 
Röhre hergeſtellt — desgleichen der Keſſel, und man iſt mit dem Kunſtbau fertig. Um Ein— 
dringen von Regen und Luftzug abzuhalten, denn beides ſcheut der Otter, wird über die 
Platten Erde geſtampft, dieſe mit Raſen belegt und der übrige Erdboden entweder entfernt 
oder ſorgfältig ausgebreitet. Um den Keſſel leicht zu finden, wird dort, wo er endet, als 
Merkzeichen ein kurzer Pfahl in den Boden getrieben. Ein- oder Ausfahrt der Röhre muß 
verſteckt liegen, ein Strauch oder überhängendes Land iſt hiezu möglichſt zu benützen; fehlt 
beides, ſo ſchlage man über erſterer einige ſchwache Pfählchen ein und decke letztere mit Raſen. 
Mehrere derartige Kunſtbaue lege man in Entfernungen von je ungefähr 400 Meter an. 

Dieſe Baue ſollen nur im Frühjahr errichtet werden, damit ſie bis zum Winter 
ein recht altes Ausſehen bekommen, der Otter ſich an ſie gewöhnt und ſchon im Sommer 
eine Zufluchtsſtätte für den Winter aufſucht. Den Arbeitern verbiete man bei Anlegung 
der Baue ſtreng, die Tabakspfeifen in den Graben beziehungsweiſe die Röhre oder in den 
Keſſel auszuklopfen, ſie überhaupt zu verunreinigen. In der Nähe halte man einen großen 
Stein oder noch beſſer einen Holzabſchnitt verborgen, mit dem man erforderlichen Falls die 
Einfahrt ſofort verſtopfen kann. 

Hunger und Mordluſt treiben den Otter, von drei zu drei Stunden auf Raub aus— 
zugehen; drei Stunden fiſcht er, die nächſten drei ſteckt er im Bau, Lager ꝛc. Findet er 
dieſe an Ort und Stelle des Raubes oder nahe dabei, ſo ſchnürt er nicht weiter, und hat 
er nur einmal einen Kunſtbau bezogen, jo ſteckt er wiederholt darin. In den erſten ſechs 
Monaten beunruhige man die Baue in keiner Weiſe. Bei Beginn des Winters ſind dieſe 
täglich zu revidiren, bei Schneefall mehrere Male, auch im Sommer unterlaſſe man es nicht, 
doch vermeide man jedes unnöthige Treten am Eingang; in der Nähe mäßige man den 
Schritt und enthalte ſich des Sprechens. 

Bemerkt man eine gegen die Röhre führende Spur, ſo iſt erſtere ſofort zu verſtopfen, 
was, wie ſchon bemerkt, mittels eines Steines oder eines Stückes Holz, das etwas in die 
Röhre geſchoben werden muß, geſchehen kann. Bevor man an das Ausfangen geht, ſind 
ſämmtliche Baue zu revidiren, dann wird von einer zweiten Perſon ein leichter länglicher 
Kaſten aus Latten, an dem ein kurzer Anſatz oder Hals angebracht iſt, ſtatt des Holzes vor— 
ſichtig eingeſchoben. Eine Perſon hebt nun die Platte, welche den Keſſel bedeckt, ein wenig 
in die Höhe und treibt mit einem langen Stock den Gefangenen nach dem Eingang des 
Baues; die zweite Perſon ſteht ſeitwärts neben dem Kaſten und ſchließt ihn ſofort mit 
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einem Schieber, ſobald der Otter hineingefahren. Man macht den Kaſten lang, aber eng, 85 


damit der Otter nicht zu ſehr rumore, niemals aber erſchlage man ihn an Ort und Stelle. 
Ein einziger Tropfen Schweiß würde von jedem andern Otter gewittert werden und dieſer 


den Bau niemals befahren; aus gleichem Grunde darf der Gefangene nicht in dem Kaſten 


getödtet werden. Es könnte leicht Schweiß daran kleben bleiben und in geronnenem Zuſtand 
beim nächſten Ausfang zu Boden fallen. Größte Sorgſamkeit iſt ſtreng geboten. 

Das Tödten des gefangenen Stücks geſchieht am beſten in einem Sacke, der feſt an 
den Hals des Kaſtens gebunden wird. Sobald man den Schieber in die Höhe zieht, fährt 
der Otter in den Sack und wird weit vom Baue darin zum Verenden gebracht. Nach ges 
ſchehenem Ausfange ſind ſämmtliche Spuren ſofort zu beſeitigen, das zertretene Land oder 
der Schnee iſt zu ebenen, mit Waſſer zu begießen und Alles wieder in möglichſt natürlichen 
Stand zu ſetzen.“ 

Förſter Szahbel ſchreibt am 14. Dezember vorigen Jahres aus Ungarn, daß er in 
ſolchen Bauen ſeit Frühjahr 1887 26 Ottern erbeutete; außerdem wurden in denſelben 
Bauen gefangen: 1 Wildkatze, 3 Füchſe, 17 Marder und ſehr viele verwilderte Hauskatzen; 
ſie hatten ſämmtlich die Baue als ſtändige Lager bezogen. Auch während der Sommer— 
monate war der Fang lohnend; in einem Bau waren von einer Otterin zwei Junge gebracht. 
Der National-Fiſchereiverein Ungarns will derartige Baue anlegen laſſen. f 

In der „Deutſchen Fiſcherei-Zeitung“ (1891 Nr. 11 vom 17. März) iſt folgendes 
Preisausſchreiben für Körbe und Kiſten zum Fiſchtransport mitgetheilt: 

„Die zum Fiſchverſandt benutzten Körbe oder Kiſten ſtellen ſich meiſt ſo theuer, daß 
ſie vom Empfänger dem Lieferanten zurückgeſandt werden, um wieder Anwendung zu finden. 
Mit dieſem Uſus ſind indeß recht viele Unzuträglichkeiten verbunden. Theils kommen die 
Körbe infolge ſchlechter Behandlung ramponirt, theils auch ſehr ſpät wieder zurück. Der 
däniſche Fiſcherei-Verein hat, um dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, ein Preisausſchreiben 
für Körbe und Kiſten zum Fiſchverſandt ergehen laſſen und drei Prämien, eine von 100 
und zwei von je 25 Kronen, dafür ausgeſetzt. Zur Konkurrenz um dieſe Prämien iſt die 
Lieferung erforderlich: von 1 Probekorb oder -Kiſte zu 100 Pfd. Fiſchen (125 Pfd. Brutto 
mit Eis), desgl. 1 zu 50 Pfd. Fiſche (65 Pfd. Brutto mit Eis) und desgleichen 1 zu 

5 Pfd. Fiſche (35 Pfd. Brutto mit Eis). Jeder Korb und jede Kiſte muß in fünf 
Exemplaren geliefert werden. Bei der Beurtheilung wird zunächſt auf folgende Eigenſchaften 
geſehen: 1. Der betreffende Gegenſtand muß ſo billig hergeſtellt werden können, daß man ihn 
nach Ankunft der Fiſche am Beſtimmungsorte kaſſiren kann. 2. Er muß ſo ſtark ſein, daß 
er den einmaligen Bahn- oder Schiffstransport nach deutſchen oder engliſchen Märkten aus⸗ 
hält. 3. Muß er leicht und bequem zu hantiren ſein. Die Form kann viereckig, oval oder 
rund mit Deckel ſein. Die Preiſe der Körbe oder Kiſten müſſen genau angegeben werden.“ 


Fiſchzucht auf Rieſelfeldern.“) Um den Nachweis zu führen, daß die Abwäſſer der 
Rieſelfelder ohne Nachtheil für die Fiſchzucht in die öffentlichen Gewäſſer geleitet werden 
können, hat die Stadt Berlin fünf Fiſchteiche für Edelfiſchzucht auf den Rieſelfeldern bei 
Malchow angelegt. Sie haben eine Breite von 20 Meter bei einer Länge von etwa 50 Meter 
und werden mit drainirtem Rieſelwaſſer, alſo mit demjenigen Waſſer geſpeiſt, welches nach 
erfolgter Filtrirung durch den Boden aus den Drainröhren abfließt. Nach mehrjährigen 
Verſuchen ſind im letzten Jahre vortreffliche Erfolge erzielt worden. Die Teiche waren 
beſetzt worden mit Bachforellen, Regenbogenforellen, Felchen und Karpfen. Die Fiſche 
gediehen vortrefflich. Zweiſommerige Bachforellen hatten eine Länge von 22 Centimeter 
erreicht und an ihrem Wohlgeſchmack nichts eingebüßt. Die Pflanzen niederer Ordnung, 
welche in dem filtrirten Rieſelwaſſer leicht und in großer Menge ſich bilden, haben der 
Fiſchzucht keinen Eintrag gethan, vielmehr die Entwickelung der niederen Thierarten, welche 
den Fiſchen als Nahrung dienen, begünſtigt. Es darf hieraus der Schluß gezogen werden, 
daß das drainirte Rieſelwaſſer auch den Fiſchen in den öffentlichen Gewäſſern keinen Schaden 
zufügen wird, alſo unbedenklich in ſie abgelaſſen werden kann. 

(Mittheilungen des Oeſterr. Fiſcherei-Vereins Nr. 39, März W 


0 1 „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ 1890 Nr. 6 S. 71. 
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V. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


An das Kraling'ſche Beer find am 3. April ungefähr 58 Winterſalme, welche zum Preiſe 
von 1,30—1,45 fl. per / kg verkauft wurden, am 2. April brachten 82 Winter-Salme, 1,10 bis 
1,30 fl. per / kg. | 

Stettin, 4. April. (Heringe.) Von allen Seiten machen ſich bereits wieder Anzeichen zu— 
nehmender Frage bemerkbar, zu größeren Umſätzen iſt es indeß in dieſer Woche noch nicht gekommen, 
Bei kleinen Poſten ſtellen ſich Preiſe für ſchottiſche Oſtſeeküſten-Erown-⸗Fulls 34—36 A, Crownmatfulls 
29,50 — 30 M, Winterfang⸗Crownfulls 30 &&, ungeſt. Vollheringe 27— 28 “, Medium-Fulls 25 M 
unverſteuert. — Von norwegiſchen Fettheringen wurden nur 142 t (= Tonnen) Fettheringe zugeführt. 
Nach Qualität und Größe wurde bezahlt für KKK und KK 3033, K 25—27, MK 20—22, 
Sloeheringe 21—22 M unverzollt. — Die Zufuhr von ſchwediſchen Heringen betrug dieſe Woche 48 t. 
Preiſe ſtellten ſich bei kleinen Poſten für Fulls 25 —27, Ihlen 14—16 M unverſteuert. — Mit den 
Eiſenbahnen wurden vom 25 —31. März 298 t Heringe verſandt, mithin beträgt der Total⸗ 
Bahnabzug vom 1. Januar bis 31. März 49214 t, gegen 62485 t in 1890, 60879 t in 1889, 
51560 t in 1888, 54,227 t in 1887 und 77,278 t in 1886 bis zur gleichen Zeit. — Sardellen unver— 
ändert. 1888er 86 AM. 1890er 36,00 & per Anker gefordert. 

Hamburg, 10. April. (Marktbericht der zu Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 1,40 —1,50 %, Seezungen 1,10 — 1.25 M, Kleiſſe gr. 
30— 70 , Rothzungen 50 , Zander 40—50 3, Schellfiſche 28 4, Silberlachſe 1,45—1,90 M, 


Hechte 45—60 J, Cabliau 10 3. Tendenz feſt. 


= Oſtende, 4. April. In letzter Zeit iſt hier der Fang von friſchen Seefiſchen, vornehmlich See— 
zunge und Steinbutt, ein ganz geringer geweſen und war bei weitem für den Bedarf nicht hinreichend. 
Die Preiſe ſind ſomit ſeitdem bedeutend geſtiegen und ſtellten ſich während verfloſſener Woche auf: 
Seezungen, groß, 3,10 —4,50, mittel 4,00 — 4,50, Steinbutt, groß 3,20 — 3,50, mittel 2,70 — 2,80, 
rothſchnitt. gr. Lachs —, Butt —, Cabljau 0,60 — 070, Schellfiſch 0,70 —0,90, Weißlinge 0,40 —0,55, 
Schollen, gr. —, Rochen gr. —, Makrelen 1,10— 1,50, Muſcheln — / per bg. Hummer 4,00—4,25. 
= Von der Schlei, 8. April. (Fiſcherei.) Während der ſcharfen Oſtwinde war der Herings— 
fang in letzter Zeit durchweg ein mäßiger. In den letzten Nächten war der Fang ein guter. Die 
Schleiheringe ſind bekanntlich von vorzüglicher Güte und bedingen die höchſten Preiſe. Die große 
Mehrheit der in der Schlei gefangenen Heringe wandert in die Räuchereien nach Eckernförde. Ein 

ſteter Begleiter der Heringszüge iſt der Hornhecht. Derſelbe kam früher in größerer Zahl in die 
Schlei. Gegenwärtig wird er ſelten gefangen. 

= Wien, 4. April. (Fiſche.) Auf dem hieſigen Fiſchmarkte wurden folgende Preiſe bezahlt; 
Aale zu 300, Barben zu 60—80, Barſche zu 20—30, Brachſe zu 50 — 70, Fogoſche zu 250, Forellen 
aus fließenden Wäſſern zu 250600, Haufen zu 300, lebende Karpfen aus Teichen und Flüſſen 
zu 95 bis 100, lebende Seekarpfen zu 50—100, Lachſe zu 600 — 700, Saiblinge zu 600, Flußſcheiden 
zu 250, lebende Schille zu 200 — 250, todte Schille zu 110— 180, Sterlette zu 250 —300, gewäſſerte 
Stockfiſche zu 25—40, Weißfiſche zu 20—40, Fröſche zu 12 kr. per Kilo. 

Prag, 8. April. Im Jahre 1890 war der Lachsfang in Böhmen nur wenig ergiebig, 
und zwar nicht weil etwa wenig Lachſe aufſtiegen, ſondern wohl nur darum, weil faſt ununter— 
brochen hoher Waſſerſtand war, der den Fang der Lachſe nur ſelten geſtattete. Heuer iſt das Ver— 
hältniß umgekehrt. Der Waſſerſtand iſt nur wenig über Normale, daher dem Fiſchen auf Lachſe 
günſtig. Der Pächter des Prager ſtädtiſchen Lachsfanges macht denn auch ſeit Eintritt wärmerer 
Witterung brillante Fänge und zwar täglich zwiſchen 15 und 25 Stücke; einmal (vom 6. bis 7. April) 
erbeutete er 37 Stücke innerhalb 24 Stunden. Es wäre von hohem Intereſſe, wenn es ermöglicht 
werden könnte, das heurige Fangergebniß von Lachſen auf den Flußſtrecken Prag — Hamburg wenigſtens 
annähernd zu konſtatiren und ſoll hiemit eine Anregung gegeben jein. (Baron.) 


Inserate. 
Die ergebenſt unterzeichnete Fiſchzucht-Anſtalt offerirt und empfiehlt zur geneigten Abnahme 
während der Brutperiode 1890/91: 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen allet. 5 AM 10.— 
7 „ „ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen alt. 5 4 25.— 

ab Anſtalt, excl. Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 
befte ital. u. franz. Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 Stück.. M 15.— 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Nendeck. 
F. Kleiter, München, Mariahilfplatz 3/II. 


das Bauptregiſter mn Band IX der Bayeriſchen Fiſcherei⸗Zeitung, 
bearbeitet von Herrn P. Hafenclever, Kal. Reallehrer in München, kann von der Adminillration der 
„Allgemeinen Piſcherei-Jeitung“ (München, Sendlingerfr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung 
oder gegen vorherige frankirte Einſendung in Briefmarken (deutſche, baueriſche, württembergische, öſler⸗ 
reichiſche) bezogen werden. Bellellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht 
effektuirt. Verſendung von Frei-Exemplaren findet nicht Kaft. 
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| Die Fifdpuct-Anftalt des Haheriſchen Tandes-Fiſcherei-Pexeing 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengatktungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
>) -Brut 10 M, 
Huchen-Eier 6 M, 
Heeforellen-Brut 12 M, 
Neſchen-Eier 4 M 50 J. 2 
Mitglieder des Baperiſchen Sandes-Sifcherei-Dereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung wird billigſt eigens berechnet. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. Für glücklichen 
Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. Die Eier 


werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Verpackungsart 
abgeſendet. 
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Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Die Derwaltung der Fiſchzuchkanſtall des Bayerifchen Landes⸗Fiſcherei⸗Vereins 
München, Leopoldſtraße 4 at. 


5 eee an I Ach TE 


von Loefel'sche Fischzuchtanstalt Diepol sda, 775 1 
Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnſtation: l = b geek * Rt 

ae a ne i Netze für künſtliche 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle ET? ar 
(das Tauſend 4 ), amerik. Bachſaibling (Ber: Fial J — als au empfehlt eine Diem 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle Ne fbr in Eichstätt, B aft — Preiscourant 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor- ae ca. 300 derſchiedene Netze frei 45 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 


und! Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15013 Fiſchotter⸗Eiſen, 


Blinker vorzüglicher Hechtköder, per 
Stück 50, 60, 80, 100, 150 und höher, ſowie bisher unübertroffen, ferner Fallen zum Fang 
ſämmtl! che Geräthe zur Netz und Angelſiſcherei von Reihern, Eisvögeln ꝛc., mit den beiten Fang⸗ 
a G. Staudenmayer, Ulm. 1 885 vorrichtungen, ſowie meine ſchnell verbreitete 


liſten frei. = Draht⸗ Fiſchreuſe | 
+ inn grote empfiehlt die größte deutſche Raubthierfallen⸗ 
— Tiſchhandlung — | abrit von Rud. Williger, Haynau i. Schl. 


R 7 f Illuſtrirte Preisliſte franco und gratis. 313 
für lebende und Seefiſche, beſtem Detailgeſchäft Be e N | ; 
(Laden) und großem Verſandt in Stadt mit j 2 
300,00 Gimwahneen, Fiſchfutter aus Garneelen, 


wenig Concurrenz, wegen 5 3 
Alters und Krankheit des Beſitzers ſofort mit das vorzüglichſte von 1 5 9 zahlreiche An⸗ 


allem Zubehör unter günſtigen Bedingungen zu 1 nei Siehe Nr. dſ. Bl. von 1889. 
verkaufen. Zur Uebernahme 20,000 nöthig. Mehl 50 kg M 21, Poel 4 3. Ganze Gar⸗ - 

Off. u. He. „ Haasenstein & Vogler, neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfehl 
A.-G., Berlin SW. 22 . . Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Redaktion D Julius 5 v. Be in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Mai 1891. 


Diezu eine Beilage: Theodor Pfiymann Nachf. E. Schimpke, Teipzig, Aeumarkf. Bpez.: Angel-Geräthe. 
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Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 


Abonnementspreis jährlich 4 Mark. 1 In dera te die zweiſpaltigecetitzeile 
B ſtellbar bei allen Poſtanſtalten und eue O ge 15 Pfennige — Redaktionsadreſſe: 
der 


Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ München. Zoologiſches Inſtitut, 


Y 5 alte Academie. —Adminiſtrationsadr: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. München, Sendlingerſtraße 48/2 T. 


Banerifchen Fiſcherei-Seitung. 


Organ für die Befammtintereffen der Filherei, ſowie für die Heſtrebungen der Filherei-Bereine, 
in Sonderheit 
Organ der Landes-Fifcherei-Dereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Velldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Deferreich - Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifdien Tiſcherei- Verein. 


Nr. 9. 0 , München, 1. Mai 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. ug 


Inhalt: I. Der Karpfe als Eroberer. — II. Anleitung, mit Fröſchen auf Hechte, Weißfiſche 
(Aitel) und Forellen zu angeln. — III. Vermiſchte Mittheilungen. — IV. Literatur. — 
V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Der Karpfe als Eroberer. 
Von F. Zenk. 


Unter dieſem Titel habe ich ſeinerzeit über die Einbürgerung des deutſchen Karpfens 
in Nordamerika einige Nachrichten gebracht, die ich gelegentlich einmal ergänzen werde. 

Zunächſt folgende, ausländiſchen Blättern entnommene, nicht ganz unintereſſante Kunde: 

Vor ungefähr zehn Jahren haben ſich hienach Gutsbeſitzer des Staates New = Pork, 
welche das Thal des Paſſaik bewohnen, eine Anzahl junger Karpfen aus Deutſchland kommen 
laſſen, um dieſelben ſich in Teichen vermehren zu laſſen. Die amerikaniſche Regierung unter— 
ſtützte deren Einführung, jo daß ſich in kurzer Zeit Jeder, der Luft und Gelegenheit dazu 
hatte, der Karpfenaufzucht zu widmen vermochte. Alle Zeitungen der Paſſaikdiſtrikte beſprachen 
lebhaft das neue Karpfenthema: die eine Zeitung empfahl die Wahl tiefer Teiche, eine 
andere die der ſeichteren, eine dritte Himmelteiche, andere endlich Teiche mit Quellwaſſer 
geſpeiſt. 

Die Karpfen wuchſen und vermehrten ſich allerwärts in den Teichen, ſo daß man 
bald an deren Verwerthung denken konnte. Die erſten Karpfen, die auf dem Markte 
erſchienen, erreichten leicht pro Pfund zu 450 Gramm den Preis von 1 Reichsmark; acht 


— —— 


Tage darnach verkaufte man die Fiſche ſchon zu etwa 30 das Pfund und ſpäterhin 
erwies ſich der Markt ſogar zeitweilig überführt. Bei dem geringen gebotenen Vortheil 
gaben die Gutsbeſitzer im Thale von Paſſaik ihre fiſchzüchterlichen Pläne wieder auf und 
legten ihre Teiche trocken. Mit dem Inhalt derſelben, den Karpfen, Flüſſe und Bäche 
ſpeiſend, warfen ſie ſich wiederum auf die einträglichere Zucht von Schweinen. Der Paſſaik 
erfreut ſich eines ungeheueren Reichthums von Waſſerthieren und Pflanzen, welche den 
Karpfen gut nähren. Die Karpfen gediehen auch, aber leider liefen ihre Gewohnheiten 
denen der heimiſchen Fiſche entgegen. Da ſie im Schlamme wühlen, haben ſie die bis 
dahin reinen und klaren Waſſerläufe trüb und ſchmutzig gemacht. Die Barben, Hechte und 
Barſche begannen alsbald den Rückzug vor den fremden Eroberern. 

Zuerſt zwar gab man ſich der Hoffnung hin, daß die Karpfen zum Wachsthum der 
einheimiſchen fleiſchfreſſenden Fiſche beitragen würden, indem ſie ſelbſt ihnen reichliche Nahrung 
böten, aber auch dieſe Vorausſetzung ſchlug fehl. 

Die einheimiſchen Fiſche zogen nach und nach flußabwärts, bis ſie, aufgehalten durch 
vergiftetes Waſſer aus Färbereien, chemiſchen und anderen Fabriken, ihre Zuflucht im See 
von Dundee ſuchten und fanden. In dieſem See greift in Folge deſſen ſeit mehreren 
Jahren eine ausgiebige Fiſcherei Platz. Die Karpfen, nun Alleinherrſcher der fließenden 
Gewäſſer des Paſſaik, erreichten hier bald koloſſale Dimenſionen, Gewichte von 7—9 Kilo; 
man hat ſelbſt ſolche mit 91/2 Kilo gefangen und zählt deren von 13-14 Kilo. 

Entgegen ihrer europäiſchen Gewohnheit, wo ſie nur kurz nach Sonnenaufgang 
an der Angel zu beißen pflegen, gehen ſie hier den ganzen Tag an jede Art Köder, an 
gekochte Erbſen, an Wurm, an Alles, was ſie überhaupt freſſen. 

Man kann annehmen, daß der Geſchmack der Bevölkerung für den Karpfen mit der 
Zeit zunehmen wird. Jedenfalls löſt ſich für die Nordamerikaner bei weiterem Fortſchreiten 
der Entwicklung und Vermehrung des deutſchen Karpfens dorten die Frage nach einem 
billigen, gefunden, guten „fishfood‘‘, dem Fiſche als Volksnahrung, in einer überraſchend 
einfachen und glücklichen Art.“ 

Vorausgeſetzt, daß ſich dieſe Nachrichten aus dem Paſſaikthale beſtätigen, ſo wäre nur 
zu wünſchen, daß auch unſeren Flußkarpfen, deren Fleiſch ja bekanntlich im Allgemeinen 
höher geſchätzt wird als das der Teichkarpfen, eine gleich virtuoſe Kraft, ſich zu vermehren 
und zu wachſen, innewohnte oder beizubringen wäre wie den nordamerikaniſchen Koloniſten. 

In den freien Gewäſſern Deutſchlands, namentlich den nordiſchen, pflegt ſich der 
Karpfen auf natürlichem Wege ja gar nicht zu vermehren. Den nach zwei Richtungen ver— 
beſſerten Karpfen, deſſen Fleiſch freilich wahrſcheinlich einen anderen, vielleicht ſtrengeren 
Charakter angenommen haben dürfte, aus Nordamerika zur Auffriſchung unſerer Jahrhunderte 
alten Inzucht in einer entſprechenden Anzahl von Exemplaren zurückzuholen, möchte ſich empfehlen. 


II. Anleitung, mit Fröſchen auf Hechte, Weißſiſche (Aitel) und 
Jorellen zu angeln. 


Alle hier aufgeführten Froſch- und Wurmangeln, ſowie die entſprechenden Ködernadeln 
und das Löſemeſſer ſind in vorzüglichſter Ausführung bei der bekannten Firma H. Hilde- 
brand in München zu haben, welcher ich die Anfertigung übertragen habe. Sämmtliche 
Figuren zeigen genau die halbe Größe. 


1. Das Angeln auf hechte. 


Bekanntlich jagt der Hecht gerne nach Fröſchen und repräſentiren daher dieſelben einen 
vorzüglichen Köder auf dieſe Fiſche. Die Verbindung des lebenden Froſches mit dem 
Angelapparate geſchah ſeither auf verſchiedene Weiſe; ich habe dieſe Methoden vorab durch⸗ 
verſucht, bin aber durch dieſe Verſuche zu keinem befriedigenden Reſultate gelangt. Aus 
dieſem Grunde habe ich ein neues Hakenſyſtem für die Froſchangel erſonnen und zu dem— 
jenigen Grade der Vollendung gebracht, wie ſolches auf Tafel 1 durch die Nummern 1 
bis 4 dargeſtellt iſt; die Angel Nr. 5 wird nur auf Aitel und Forellen gebraucht. Ich 
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habe mit dieſen Apparaten ſehr viel gefiſcht und außerordentlich günſtige Reſultate erzielt, 
kann daher ſolche ſehr empfehlen; es kommt auch ſelten vor, daß ein Hecht ſich wieder von 
der Angel befreit; außerdem iſt dieſe Angelmethode auch ſehr intereſſant. Wie aus den 
Zeichnungen erſichtlich, ſind die Angeln ein Mal in einer ſeitlichen und das andere Mal 
in einer oberen Anſicht dargeſtellt und nach ein und demſelben Grundſatze konſtruirt; es 
genügt alſo, nur die Angel Nr. 1 zu beſchreiben. 

Eine Limerick-Angel a mit gerader Spitze wird am Ende des Schenkels gut ſpitz 
zugefeilt und der Haken mit Hilfe einer Drahtzange etwas nach außen gebogen, ſo daß der 


Greifwinkel ein größerer wie vorhin iſt; die Figur zeigt die genaue Verbiegung. Sodann 


nimmt man zwei kleinere Angeln b und e derſelben Gattung wie a, ſchärft dieſelben am 
Schenkelende winkelig mit einer Feile ſpitz zu und verlöthet die drei Angeln über einer 
Spirituslampe mit Zinn in der durch die Zeichnung verſinnlichten Weiſe; es iſt erforderlich, 
daß die Angelſpitzen von b und c der Achſe des Apparates parallel laufen und ſind durch 
Verbiegung dahin zu bringen. 

Vor der Verlöthung mit Zinn iſt die zu verbindende Länge due mit ganz feinem 


engliſchen Gimpdraht oder Silberlametta ꝛc. zu umwickeln. Zuletzt iſt auch bei k ein 


kleines Auge, gebildet aus einem kleinen Meſſingſtreifchen durch Verbiegung, mit Zinn gut 
feſtzulöthen. 


Tafel 1. Tafel 2. 


Ein Angelvorfach von ſtarkem engliſchen Gimp von 15 bis 20 em Länge iſt auf 
die bekannte Weiſe mit der Angel zu verbinden und bei g mit einem nicht zu großen 
Auge zu verſehen. Damit die Angel am Froſche wenig ſichtbar ſei, iſt dieſelbe mit hellem 
Chromgelb zu lackiren und mit gebrannter Terra Siena zu marmoriren; zu dieſem Zwecke 
vertreibt man die entſprechenden Farben mit gebleichtem Schellack und trägt dieſelben mit 
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einem kleinen Pinſel auf. Nachdem der Firniß gut getrocknet iſt, kann mit der Angel 
gefiſcht werden. 

Sehr empfehlenswerth iſt es, die Angelſpitzen mit Hilfe einer fein gehauenen Uhr— 
macherfeile zuzuſpitzen; ſchließlich werden die Spitzen noch mit einem Arkanſasſteine geſchliffen, 
wodurch ſie einen hohen Grad von Feinheit erreichen. 

Auf gleiche Weiſe werden die Angeln Nr. 2, 3, 4 und; hergeſtellt, nur wird das 
Angelvorfach aus entſprechend feinerem Gimp gefertigt; das Angelvorfach zu Nr. 5 beſteht 
aus ſtarkem Gutfaden mit kleinem Auge. 

Es kommt nunmehr noch darauf an, zu zeigen, auf welche Weiſe der Froſch mit der 
Angel verbunden wird, wobei ich bemerke, daß ich die Angeln Nr. 2 und Nr. 3 am 
häufigſten zur Hechtfiſcherei angewandt habe; je nach der Größe des Froſches wendet man 
dieſe oder jene Angel an. Der Froſch auf Taf. 2, Fig. 1, von unten geſehen, entſpricht 
in ſeiner Größe der Angel Nr. 3. Zunächſt iſt ein ſtarker, gewichſter Faden durch die 
Oeſe à zu ziehen und gut feſtzubinden; alsdann hänge man das Angelvorfach in die 
Ködernadel, Fig. 2, und führe ſolche dicht unter der Haut des Froſches ein, etwa in einer 
Länge be. Wird nun die Angel angezogen und der Faden bei a auf dem Rücken des 
Froſches zugebunden und zwar unterhalb der Angelſpitze, jo iſt die Anköderung beendigt. - 
Beim Verknoten des Fadens a auf dem Rücken des Froſches iſt beſonders darauf zu achten, 
daß derſelbe nicht zu feſt angezogen wird, damit der Froſch im Schwimmen nicht behindert 
werde. Die Hakenſpitzen d und e, ſowie der Rückenhaken (in der Figur nicht erſichtlich) 
müſſen, wie in der Zeichnung angedeutet, frei abſtehen. In der Regel umfaßt der Froſch 
die Spitzen d und e mit den Vorderfüßen, wodurch ſolche ganz verdeckt werden; erſichtlich 
iſt die Verbindung der Angel mit dem Froſche ſo hergeſtellt, daß ſich ſolche nicht verdrehen 
kann und trotz ihrer Größe wenig ſichtbar iſt. 

Zum Angeln verwende ich eine Hildebrand'ſche Hechtgerte aus Indiſch-Rohr mit drei 
Spitzen und wird zur Froſchangelei die ſtärkſte Spitze genommen. Mit der Gerte iſt eine 
Nottingham-Rolle verbunden, welcher eine ſtarke, geflochtene Seidenſchnur mit einem Vorfache 
(1 m lang) von vierfach gedrehtem Gutfaden aufgewickelt iſt. In den ſtarken Bude 
Wirbel wird dann das Angelvorfach ſammt Froſch eingehängt. — Gleichzeitig bemerke ich 
noch, daß die Thaufröſche “) die geeignetſten Köder für die Hechtangelei abgeben. 

Jahreszeit, Wind und Wetter. Im Hochſommer, wenn der Tag anfängt zu 
grauen bis Vormittag und Nachmittag nach ca. 5 Uhr bis in die Dämmerung iſt die 
geeignetſte Tageszeit um auf Hechte zu angeln. Mehrere Stunden vor Mittag und nach 
Mittag, zumal bei großer Hitze, beißen die Hechte ſchlecht; in der Dunkelheit iſt überhaupt 
ein Hecht nicht zu angeln. Im Frühjahr und Herbſt, wenn überhaupt viele Thaufröſche im 
Waſſer ſind, iſt ein Angelverſuch mit dem Froſche ganz unrentabel. 

Klares Waſſer iſt ſehr erwünſcht, wenn ſchon auch bei angetrübtem Waſſer gute 
Reſultate erzielt werden können, da die Hechte um dieſe Jahreszeit hauptſächlich in ſeichtem 
Gewäſſer ſtehen. N 

Die Windrichtung iſt beim Hechtangeln von keinem Belange; iſt das Waſſer tief, 
aber mit bewachſenen ſeichten Ufern verſehen, jo kann mit kurzer Schnur gearbeitet werden, 
ſelbſt dann noch, wenn das Waſſer ſpiegelklar und die Oberfläche auch nicht durch Regen 
oder Wind gekräuſelt wird; die Hechte ſind in direkter Nähe von tiefen Gewäſſern ſehr dreiſt. 

Mit dem Froſch auf Hechte zu angeln. Vor allen Dingen iſt zu beachten, 
daß die Hechte im Hochſommer hauptſächlich in ſeichtem Gewäſſer ſtehen; indeſſen erbeutet 
man am Rande von tiefen Stellen, wenn ſolche mit Gras ꝛc. beſtanden ſind, wo alſo die 
Fiſche eine hinreichende Deckung haben, häufig Hechte. 

Geſetzt nun, ein früher Morgen werde zum Fiſchen gewählt, ſo ſuche man ruhig 
alle ſeichten Stellen ab, indem alle raſchen Bewegungen des Körpers ſowie feſtes Auft treten 
möglichſt vermieden werden; ſchleichend iſt ſich längs dem Ufer zu bewegen. 

Ich angle mit möglichſt kurzer Schnur und lege bei ganz ſeichten Stellen den Froſch 
ohne Plätſchern auf das Waſſer; will derſelbe alsbald nicht ſchwimmen, ſo ziehe ich denſel ben 


*) Rana temporaria L., brauner oder Grasfroſch. 
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in ganz kleinen Rucken über das Waſſer. Stehen Hechte in der Nähe, ſo kommt der Froſch 
nicht weit, und iſt derſelbe ergriffen worden, ſo wird der angehakte Hecht im Bogenwurf 
auf das Land geſchleudert. Schwere Hechte ſchleift man ſofort ohne Zeitverluſt an das 
Land; denn die Wandungen des weiten Hechtrachens ſind dünn und die Angeln verurſachen 
beim Anhiebe oft weite Riſſe; es muß alſo die Schnur beim Landen des Hechtes ſtets 
geſpannt ſein. 

Sind alle ſeichten Stellen abgefiſcht, ſo kann jetzt der Froſch auf größere Ent— 
fernungen geworfen werden, wobei die Nottingham-Rolle gute Dienſte leiſtet und auf die 
bekannte Weiſe regulirt wird; jedoch verſpare man ſich die weiten Würfe bis zuletzt, da 
das Aufſchlagen des Froſches auf das Waſſer denſelben ſehr ermattet. Wenn ſchon der 
Froſch ſofort nicht zum Schwimmen zu bringen iſt, vielmehr mit kleinen Rucken über das 
Waſſer gezogen werden muß, ſo wird ſich derſelbe bei nicht zu großer Abmattung ſtets von 
ſelbſt in ſeine natürliche Lage umdrehen. Iſt der Froſch aber ſehr ermüdet, und 
wird, auf den Rücken liegend, über die Waſſerfläche gezogen, ſo nimmt der 
Hecht denſelben nicht mehr gut. 


Derjenige, welcher nicht in der Lage iſt, ſich ein ſehr vorzügliches Angelzeug 
für die Hechtfiſcherei zu beſchaffen, kann ſich auch nach meinem Erachten eine 
einfache Gerte ſelbſt herſtellen, und zwar auf folgende Weiſe: Eine möglichſt leichte 
und ſteife Fichtenſtange von 3½ bis 4 m Länge iſt an der Spitze mit einer 
Drahtöſe a auf bekannte Weiſe zu verſehen, eine zweite Oeſe b am Handende 
dient zur Befeſtigung einer ſtarken geflochtenen Schnur von Hanf. Erſichtlich kann 
auch bei dieſem ſehr einfachen Angelſtocke mit längerer oder kürzerer Schnur gefiſcht 
werden, man braucht dann nur die Schnur mit der linken Hand aufzunehmen 
und feſtzuhalten. 


= 


2. Das Angeln auf Aitel (Weißfifche) und Forellen. 


Kleine Fröſche werden von Weißfiſchen und Forellen gierig genommen und geben 
daher einen ausgezeichneten Angelköder ab. Die Befeſtigung des Froſches in der Weiſe an 
die Angel, daß der Hacken dicht unter der Rückenhaut durchgeſtochen wird, hat keine 
Bedeutung, da auf dieſe Weiſe nach meinen Erfahrungen ſelten ein Fiſch erbeutet wird. 
Aus dieſem Grunde ſah ich mich veranlaßt, die Angel Nr. 5 Tafel 1, ſowie Nr. 1 und 
Nr. 2 Tafel 2 zu konſtruiren. Die Angel Nr. 5 iſt der Hechtangel nachgebildet, aber 
erſichtlich viel kleiner; die Anköderung des kleinen Froſches geſchieht auf dieſelbe Weiſe, wie 
bei der Hechtfiſcherei. Trotzdem aber häufig mit einem Froſche 2 bis 3 Fiſche erbeutet 
werden kön nen, jo iſt die Befeſtigung des Froſches an die Angel in der bereits beſchriebenen 
Weiſe ſo umſtändlich, daß ich die Angel Nr. 5 nicht mehr anwende. Ausgezeichnet fangen 
aber die Angeln Nr. 1 und Nr. 2, Tafel 2, und die Anköderung des kleinen Froſches 
kann ſtehend und ſchnell ausgeführt werden. Ich habe gefunden, daß man mit dieſen 
beiden Angelgrößen vollſtändig auskommt; Nr. 1 genügt zum Fange ſchwerer Fiſche. 


Ein Sneakbent-Drilling a iſt an einen Gutfaden von mittlerer Stärke auf die 
bekannte Weiſe befeſtigt; zum Lippenhaken b iſt eine einfache Sneakbent-Angel benutzt, 
nur muß dieſelbe vor dem Anbinden in eine Ebene gebogen werden, denn die ſeitliche 
Biegung der Spitze würde hinderlich ſein. Bei Anwendung von Sneakbent-Drilling und 
Lippenhaken liegt der Froſch dichter auf dem Gutfaden, als ſolches bei einem anderen 
Angelſyſteme der Fall ſein würde. Der Lippenhaken muß jo am Gutfaden befeſtigt fein, 
daß eine durch denſelben gelegte Ebene annähernd durch die Mitte von zwei Drillings— 
hacken feſtgelegt iſt. Die Schleife e muß möglichſt klein ſein und wird mit deren Hilfe 


die Angel in einen kleinen Bucklewirbel, etwa Nr. 8 oder Nr. 10, eingehängt. Die Angel 


Nr. 2 iſt ganz auf dieſelbe Weiſe konſtruirt, nur iſt dieſelbe kleiner. Aus Fig. 4 Tafel 2 
iſt erſichtlich, auf welche Weiſe der kleine Froſch, in lebendem Zuſtande, mit der Angel 
verbunden wird. Zuerſt wird der Lippenhaken durch den Rand des Ober- und Unterkiefers 
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geführt und zuletzt die Drillingſpitzen a und b in der bezeichneten Weiſe an den Unter- 
ſchenkeln befeſtigt, indem bei a und b etwas tief in das Fleiſch mit den Spitzen gegriffen 
wird. Auf eine gleiche Weiſe können auch die Spitzen a und b auf der oberen Seite der 
Froſchſchenkel befeſtigt werden und der Froſch liegt dann auch dichter auf dem Drilling. 
Iſt der Froſch für dieſe Angel zu groß, ſo kann auf gleiche Weiſe der Drilling an der 
Bauchhaut befeſtigt werden. Für die kleinſten Fröſche nimmt man die Angel Nr. 2. 
Wenn ſchon durch dieſe Befeſtigung des Froſches an der Angel eine Behinderung im 
Schwimmen ſtattfindet, ſo ſchadet ſolches nicht, da derſelbe mit zitternder Bewegung über 
das Waſſer gezogen wird. 

Wind und Wetter ꝛc. Mit kleinen Fröſchen kann auf Aitel und Forellen 
geangelt werden, ſobald dieſelben zu haben ſind; der Beginn dieſer Saiſon iſt alſo im 
Spätſommer und endigt Mitte Oktober, wenn es anfängt kalt zu werden und die Fröſche 
ſich in den Schlamm verkriechen. Windrichtung und ſommerliche Kälte ſind von keinem 
Belange auf das Angelreſultat. 


Mit kleinen Fröſchen auf Aitel und Forellen zu angeln. Ein gutes 
Angelzeug gibt eine ſtarke und ſteife Fliegengerte ab, es wird aber das Fliegen-Vorfach 
abgenommen und durch ein ſolches von ſtarkem Gutfaden erſetzt; ich benütze, wenn aus— 
ſchließlich mit Fröſchen geangelt wird, eine Spinnangel für Forellen von Indiſch-Rohr und 
mit einer Spitze von Greenheart. Ein kleiner Buckle-Wirbel, welcher dem einen Ende des 
Vorfaches angeſchlingt iſt, dient zur Aufnahme des Angelapparates. Sehr weſentlich iſt 
auch das Angelreſultat durch ſpiegelklares Waſſer bedingt und daß deſſen Oberfläche durch 
Wind oder Regen gekräuſelt ſei. 

Mit der Fliegengerte wird nun der Froſch gerade wie eine einzelne Fliege geworfen; 
man wirft quer über den Strom oder fiſcht ſtromaufwärts oder umgekehrt und zieht denſelben 
mit einer zitternden Bewegung über das Waſſer. Iſt der Froſch von einem Fiſche ergriffen, 
ſo wird ſofort angehauen, welches aber in den meiſten Fällen nicht nöthig iſt, da nach 
demſelben gierig geſchnappt wird. Iſt das Waſſer klein, ſehr klar und die Oberfläche 
ſpiegelglatt, ſo ſind ſehr weite Würfe erforderlich, oder es müſſen die am Ufer ſtehenden 
Büſche als Deckung benutzt werden; ſehr zweckmäßig wird dann eine ſtärkere Gerte, etwa 
eine Wurm- oder Spinngerte, angewendet. Kleinere Fiſche werden ſofort gelandet, die 
größeren müſſen erſt gedrillt werden. Hat man übrigens das Ufer eines größeren Gewäſſers 
auf Aitel abgefiſcht und viel gefangen, ſo braucht man den nächſten Tag hier keine Angel— 
verſuche zu machen, da die Fiſche zu ſcheu gewordeu ſind. f 

Aufbewahrung der Fröſche. Die kleinen Thaufröſche ſind bei naſſer Witterung 
oder gegen Abend an ſtehenden Gewäſſern ꝛc. zu ſammeln; man hebt dieſelben in einem 
dichten und verſchloſſenen Korbe mit Sitzbrettchen auf und ſtellt denſelben etwa halb in 
Waſſer; ſo kann man die Fröſche wohl 14 Tage lebend erhalten. Soll eine Angeltour 
unternommen werden, ſo iſt zum Transport der Fröſche eine Weißblechbüchſe mit Deckel, 
etwa 20 em hoch und 10 em weit, ſehr empfehlenswerth; ein entſprechend weites Glas mit 
Deckel iſt ebenfalls ſehr gut; es läßt ſich hier auch der Zuſtand der Fröſche überſehen und 
iſt mit den toten Fröſchen immer zuerſt zu fiſchen. Die Fröſche ſind ferner feucht zu halten, 
etwas Gras ꝛc. in die Büchſe zu bringen und dann und wann mit klarem Waſſer abzu— 
ſpülen. Bei Hitze iſt von der Büchſe die Wärme möglichſt abzuhalten, alſo auch der 
Sonnenſchein; Abends ſtellt man die abgewaſchenen Fröſche an einen kühlen Ort. Werden 
dieſe Angaben beachtet, ſo laſſen ſich die Fröſche in der Büchſe viele Tage lebend erhalten. 


Die Wurmangel. 


Das Angeln mit dem Thauwurm auf Forellen und Aitel ꝛc. iſt bekanntlich ſehr 
ergiebig und bei hohem und angetrübtem Waſſer ſehr zu empfehlen; ebenſo können kleinere 
Wieſengewäſſer ſehr gut damit abgefiſcht werden, wenn ſchon auch die Tippangelei mit der 
Fliege bei klarem Waſſer hier ausgezeichnete Reſultate, beſonders auf Forellen, abgibt. Die 
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Befeſtigung des Wurmes an die Angel geſchieht auf verſchiedene Weiſe; ich habe folgende 
Anköderungsart erſonnen und damit ausgezeichnete Reſultate erzielt: 

Eine rundgebogene Angel, Syſtem M. v. d. Borne, Nr. 4, iſt auf die gewöhnliche 
Weiſe mit einem Gutfaden mittlerer Stärke verbunden; ferner iſt bei e ein möglichſt kleines 
Auge gebildet, mit Hilfe deſſen die Angel in einen kleinen Bucklewirbel, Nr. 10 oder 
Nr. 8, eingehängt wird. Die Befeſtigung des Wurmes an die Angel 
wird auf folgende Weiſe ausgeführt: in das Auge e wird die Köder 
nadel (Fig. 3 Tafel 2) eingehängt und etwa 2 em vom Kopfe durch die 
Mitte eines großen Thauwurmes geführt, ſo daß alſo der Wurm den 
Gutfaden und die Angel bedeckt; b bezeichnet die Lage des Stiches, 
um die Ködernadel einzuführen. Nunmehr wird der Wurm ſoweit über 
die Angel geſchoben, daß der Haken ganz in denſelben tritt und die 
Spitze bei a nur eine Kleinigkeit von der Haut des Wurmes gefaßt hat; 
hat ein Fiſch den Wurm ergriffen, ſo genügt ein leichtes Anhauen, da 
ſofort die Spitze frei wird. Der Wurm verſchiebt ſich auf dem Gut— 
faden, oft bis an den Bucklewirbel, bleibt alſo ganz unbeſchädigt. 

Iſt der Fiſch gelandet und von der Angel befreit, ſo wird der 
Wurm wieder vorgeſchoben und bei a deren Spitze wie vorhin befeſtigt. 
Auf dieſe Weiſe iſt man im Stande, mit einem Wurm oft 15 bis 20 
kleinere und größere Aitel und ca. drei Stück Forellen zu erbeuten. 
Sehr häufig bediene ich mich zum Angeln mit dem Wurm der Fliegen— 
gerte, da nur ein ſchwacher Anhieb erforderlich iſt; die Leine iſt dann 
mit einem Wurmvorfache von ca. 1 m Länge, aus Gutfaden mittlerer 
Stärke gefertigt, zu verſehen; der Schleife dieſes Vorfaches iſt ein 
Buckle-Wirbel Nr. 10 oder Nr. 8 eingeſchlingt. Im Uebrigen wird 
auf die bekannte Weiſe mit dem Wurm gefiſcht; man läßt denſelben mit 
der Strömung treiben, indem man ſtromauf oder ſtromab angelt. Iſt 
das Waſſer groß und ſind die Ufer abgefiſcht, ſo kann man quer über 
den Strom werfen und nuüuckweiſe der Köder eingeholt werden, wobei 
derſelbe in ſtillem Waſſer ſpinnt. Mitunter ereignet es ſich, daß wenn der Wurm, etwa 
bei d, ergriffen wird, hier ein Stück ſich löſt; es ſchadet dieſes aber nicht, da die obere 
Hälfte ſofort verſchoben werden kann. Nach meinen Beobachtungen ſind die Vortheile der 
beſchriebenen Wurmbefeſtigung im Allgemeinen folgende: 


1. Der Angelhaken wird durch den Wurm volljtändig bedeckt, alſo für die Fiſche 
vollſtändig unſichtbar. 2. Bei dem Angeln auf Aitel können mit einem Wurm hinter 
einander in den meiſten Fällen mehrere Fiſche erbeutet werden. 3. Es iſt nicht aus— 
geſchloſſen, mit dem Wurm weite Würfe zu machen, es läßt ſich alſo eine große Waſſerfläche 
beherrſchen. 4. Ein Verangeln der Fiſche kommt wenig vor, da die Spitze der Angel 
bei a ſo leicht geſtellt werden kann, daß eine leichte Berührung des Wurmes genügt, die— 
ſelbe zur Wirkung zu bringen. 5. Die Anköderung des Wurmes mit Hilfe der Köder— 
nadel geht ebenſo ſchnell von ſtatten, wenn nicht noch ſchneller, als auf die ſeitherige Weiſe. 


Zum Angeln auf Aitel und Forellen empfiehlt es ſich, einen recht großen Thauwurm 
zu nehmen, da dieſelben in angetrübtem Waſſer weit ſichtbar ſind und außerdem eine feſte 
Haut haben; für andere Fiſchgattungen ſind natürlich kleinere Angelhaken und Würmer zu 
verwenden. Die großen Thauwürmer ſammeln ſich am beſten Abends mit Hilfe der Laterne; 
man füllt einen großen Blumentopf ꝛc. mit Ackererde, welche noch mit verdorbenen Gemüſe— 
blättern ſtark zu vermengen iſt, und legt die Würmer, ca. 400 Stück, darauf. Es iſt zu 
beachten, daß die Erde im Topfe eine Handbreit vom Rande abſtehen muß, dann und 
wann mit Waſſer anzufeuchten iſt und die ganze Vorrichtung in einem froſtfreien Keller 
ſtehen muß. Beim Umpflügen mehrere Jahre brach gelegenen Ackerlandes ſind auch am 
Tage ſehr große Thauwürmer mit Leichtigkeit zu gewinnen, nur darf der Maulwurf den 
Feldern keinen zu großen Beſuch abgeſtattet haben. Auf beſagte Weiſe laſſen ſich die 
Würmer länger als ein halbes Jahr lebend erhalten. 
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Ein Löſemeſſer. 


Zum Abſchneiden dünner Zweige, an welchen die Angel hängen geblieben iſt, habe 
ich mir nach nebenſtehender Zeichnung ein Löſemeſſer von H. Hildebrand in München 
fertigen laſſen. i 

Eine dünne Klinge a hat bei b Schneiden, die ſpitzwinkelig 
gegen einander geneigt find; bei e hat dieſelbe auch eine Bohrung 
zur Befeſtigung einer ſtarken, geflochtenen Hanfſchnur von ca. 6 m 
Länge. Eine angelöthete Hülſe d von dünnem Meſſingbleche geſtattet 
die ſehr leichte Vorrichtung auf die Spitze einer Fliegengerte zu ſetzen. 
Iſt die Spitze der Gerte für die Hülſe d zu ſtark, wie z. B. bei 
einer Hechtgerte, ſo ſteckt man ein dünnes Stäbchen durch die beiden 
letzten Gertenringe, befeſtigt ſolches mit einem dünnen Bindfaden und 
kann nunmehr die Vorrichtung auf das Stäbchen ſtecken. > 

Der Gebrauch des Löſemeſſers iſt folgender: Nachdem dasſelbe 
mit der Gertenſpitze auf eine oder die andere Weiſe verbunden iſt, 
wird die winkelige Schneide an das entſprechende Aeſtchen gehängt, die 
Gertenſpitze aus der Hülſe d gezogen, die Gerte mit langer Schnur ab— 
ſeits gelegt und darauf durch einen entſprechenden Zug an der Schnur 
das Aeſtchen abgeſchnitten. 


Crombach bei Siegen, März 1891. C. Schreiber. 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Herr Max von dem Borne ſchreibt von den Schwarzbarſchen und Forellen⸗ 
barſchen: ſie gedeihen nicht in Forellengewäſſern, in Gebirgsflüſſen und Bergſeen, in 
Schneewaſſer und Quellwaſſer, ſie vermehren ſich nicht, wachſen langſam und verkümmern; 
fie beanſpruchen im Sommer eine Waſſertemperatur von 17 — 200 R.; fie ſuchen im Sommer 
das wärmſte Waſſer auf, während ſich dann die Forellenarten in das kälteſte Waſſer 
begeben; deshalb bewohnen beide Fiſcharten räumlich getrennte Waſſergebiete. Die Schwarz— 
barſche laichen auf Steinen und bewohnen nur größere Flüſſe und Seen, welche ſteinigen 
oder felſigen Grund haben. Forellen barſche laichen auf ſteinigem und ſandigem Grunde 
und leben in größeren Flüſſen und Seen zwiſchen Waſſerpflanzen. Auf torfigem und 
ſchlammigem Grunde kann die Brut des Forellenbarſches geſtreckt werden, nicht aber die des 
Schwarzbarſches. Bei beiden Fiſcharten können die Geſchlechter nicht unterſchieden werden. 

Zählen oder Wiegen von Fiſcheiern. Aus der Schweiz wird in dem Organe der 
dortigen Fiſchereivereine geſchrieben, was folgt: Was die Taxation der Eierquoten anbelangt, 
jo haben wir ſchon vor ca. 15 Jahren uns ſehr dringend für den Modus des Wägens 
ausgeſprochen, der viel genauere Angaben liefert und die Eier mehr ſchont, als das Meſſen 
in Schöpfbechern. Es kann ſich in beiden Fällen nur um Durchſchnittszahlen handeln, nicht 
um pedantiſch für den einzelnen Fall berechnete Normalzahlen. Man machte uns aber 
damals den Einwurf, daß ein Fiſchereiaufſeher nicht mit einer feinen Waage umzugehen wiſſe. 
Das wäre nun allerdings traurig, aber zu lernen iſt das doch. Wir erlauben uns daher. 
hier folgende Vorſchläge zu bringen: Es ſind durch vergleichende zahlreiche Verſuche folgende 
Fragen feſtzuſtellen: 1. Wie viel befruchtete Lachseier gehen auf ein Kilo? Wie viel 
wiegen 100 oder 1000 Lachseier. — 2. Wie viel Forelleneier gehen auf ein Kilo und 
wie viel wiegen 100 oder 1000 gezählte Forelleneier? Es wird hier eine große Schwank— 
ung zwiſchen großen und kleinen ſtattfinden; man muß daher entweder Mittelwerthe einſetzen 
oder Randwerthe für große und kleine, die man ja mit dem Auge leicht taxiren kann. — 
3. Wie viel Aeſcheneier? — 4. Wie viel Eaiblingseier? — 5. Wie viel Felcheneier von 
der in einer beſtimmten Fiſchzuchtanſtalt ausgebrüteten Felchenart? — 6. Wie viel wiegen 
je 100 abgeſtorbene, weiße Eier von jeder Fiſchart, welche eine Anſtalt ausbrütet? — 
Etwas roher iſt die in Deutſchland und auch bei uns allgemein übliche Meſſung mit tarirtem, 
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diurchlöchertem Becherchen. Da nimmt man an, daß ein Gefäß von 1 Liter = 1 Kubik— 


dezimeter 64,000 Felcheneier, 15,600 Aeſcheneier, 8,000 Forelleneier, 4,570 Lachseier faſſen 
kann oder 1000 Eier füllen ein Gefäß von folgendem Kubikinhalt: für Felchen von 15,6 ems, 
für Aeſchen von 64 ems, für Forellen von 125 ems, für Lachſe von 220 ems. Man müßte 
alſo etwa vier ſolcher Meßbecher in der Anſtalt vorräthig halten. — Das Wägen erfordert 
allerdings einige Uebung und eine gut vernickelte, genaue Waage, deren eine Schale tief und 
durchlöchert ſein muß. Die kleineren Gewichte werden dabei paſſend durch ein am Waag— 
balken verſchiebbares Hebelgewicht ermittelt, wie bei den Apotheker- oder Tarirwagen, die 


größeren hingegen vermittels Meſſinggewichten. Die Tragkraft der Waage braucht 1/2 Kilo 


nicht zu überſteigen. Die einzige Schwierigkeit wird darin beſtehen, das Inſtrument möglichſt 


rein und trocken zu halten, was in den feuchten Lokalen nur durch einen guten Schachtel— 


verſchluß mit Lederpolſter zu erreichen iſt. Natürlich darf nur die Waagſchale für die Eier 


naß werden, nicht die ganze Waage; dieſe iſt daher beweglich und leicht abnehmbar zu machen 
und wo möglich aus Kupferdraht zu fertigen. Es ſollte einem Mechaniker nicht ſchwer 
fallen, dieſe Requiſite zu erfüllen, und den Leitern der Fiſchzuchtanſtalten ebenfalls leicht 
werden, mit dem Inſtrument umzugehen. — Bei dieſer Gelegenheit machen wir beſonders 
aufmerkſam auf die Wichtigkeit der genauen Beſtimmung des Eierabganges. Eine Anzahl 
von Züchtern werfen die perpilzten Eier einfach weg, und wenn ſie behaupten, ſie hätten 
dieſelben gezählt, jo muthen fie ihrem Gedächtniß zu viel zu, als daß ſolche Angaben Ver— 
trauen erwecken könnten. Es iſt abſolut nothwendig, alle ausgeleſenen Eier einer Fiſchart 
in ein beſtimmtes Gefäß zu werfen und wo möglich täglich abzuwägen. Es muß überhaupt 
exakter gearbeitet, mehr gezählt und gewogen als geſchätzt, mehr notirt als geſprochen werden, 
wenn die Zahlen ſtatiſtiſch verwerthet werden ſollen. — Die Menge der Brut kann nicht 
gezählt oder gewogen werden, ſondern muß aus den erhobenen Eierzahlen minus Abgang 
berechnet werden. Es kommen dabei noch 1 bis 2 Prozent in Abgang für diejenige Brut, 
die beim Auskriechen verunglückt, Zwillinge zc. 


(Deutſche Fiſcherei-Zeitung 1891, 14. April Nr. 15.) 


Anm. d. Red. Unſererſeits können wir uns mit folchem Wägeverfahren vorerſt noch nich 
recht befreunden. Abgeſehen von der ſchon oft betonten Schwierigkeit des Verfahrens ſelbſt, dann 
abgeſehen von der ebenfalls oben anerkannten Verſchiedenheit in der Eiergröße derſelben Gattung 
(namentlich bei Forelle und Bachſaibling), kommt noch weiter in Betracht, daß das Gewicht der Eier 
nothwendig auch nach deren Entwicklungsſtand variiren muß, was bei größeren Quantitäten ſchon 
bemerkbar werden wird. Dies läßt ſich aber nicht taxiren und auf einen Mittelwerth oder Rand— 
werth reduziren. Was die Fiſchbrut betrifft, ſo iſt das Zählen derſelben, d. h. das Einzählen vom 
Apparat in's Transportgefäß zwar zeitraubend, aber nicht unmöglich. Man braucht nur mit ganz 


kleinen Gazeſchöpfnetzen geringere Partien zu je von 5—10 Stück auszuheben, zu zählen und dieſe 


Stückzahlen zuſammenzurechnen. Die oben vorgeſchlagene Berechnung nach dem Abgang iſt ja thunlich, 


aber auch nicht ſicher. Denn, abgeſehen davon, daß die Feſtſtellung der Abgänge durch den häufig 
im Schreiben ohnehin nicht recht gewandten Bruthausmanipulanten manchmal im Arbeitsdrange 
nicht oder nicht genau geſchehen kann, kommt noch in Betracht, daß auch das Gewicht der ab— 


geſtorbenen Eier ſicher nach dem Zerſetzungsſtande verſchieden ſein wird. 


Angelſport. Die Korbflechterei von Hugo Simonik in Wal. Meſeritſch 
(Mähren) erzeugt einen neuen, ſehr praktiſchen und billigen Fiſchkorb (Modell Schroeder) 
aus feſtem Weidengeflecht zum Umhängen oder Umſchnallen, im Deckel mit einem Ausſchnitte 
zum Einſchieben der geangelten Fiſche. Der Korb koſtet blos 3 Mark. 


IV. Literatur. 


A. Gobin, la piseieulture en eaux saldes avec 60 figures intercalees dans le texte. Paris, 
librairie J. B. Bailliere et fils. 1891. — 160. VI u. 353 8. 


An die auch in Deutſchland weit bekannte „Bibliotheque scientifique eontemporaine“, 


berausgegeben von obengenannter Verlags-Buchhandlung, ſchließt ſich die „Bibl. des connaissances 


Ur 


utiles“, von welcher vorliegendes Werk den 31. Band bildet. Der Verfaſſer, profess. departe- 
mental d’agrieult. de Jura hatte 1889 „la piscieult. en eaux douces“ geſchrieben, welche Arbeit 
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mit einer goldenen Medaille der Sociéts nation. d’agrieult. de France belohnt wurde, und ſchrieb 
nun Eingangs genanntes Buch. 


Er hebt hervor, daß die Fiſchpflege im Meere gegenüber der in den Binnenwäſſern noch 


nicht gehörig gewürdigt werde, und daß in Folge deſſen die Fiſchbevölkerung der Meere in ſteter 
Abnahme begriffen ſei; er mahnt den Staat, einerſeits Vorſicht walten zu laſſen gegen eine für den 
Fiſchbeſtand gefährliche Ausbeutung des Meeres und fordert andrerſeits auf, für rationelle Fiſch⸗ 


kultur Sorge zu tragen. Als Beiſpiel zu erreichenden Gewinnes ſtellt er die ſeit mehreren Jahren 
überwachte Pflege der Auſternzucht auf und fordert analoge Zuchteinrichtungen für die für den 
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Handel wichtigen Seefiſche, hervorhebend, daß das Meer ebenſo nicht unerſchöpflich ſei, wie der 4 


Boden, daß fortgeſetzte Raubfiſcherei im Meer ebenſo traurige Folgen haben werde, wie eine 
irrationelle Ausbeutung der Wälder und des Wildſtandes. 
k Das einleitende Kapitel beſpricht das Meerwaſſer nach ſeinen phyſikaliſchen und chemiſchen 
Eigenſchaften. 

Das nächſte Kapitel ſchildert in kurzen Zügen und in leicht verſtändlicher Weiſe Anatomiſches 
und Phyſiologiſches mit ſpezieller Berückſichtigung des Fortpflanzungsgeſchäftes. In Bezug auf 
künſtliche Fiſcherbrütung im Meere werden eingehend Holton's Brutapparat beſchrieben, ſowie 
verſchiedene von den Amerikanern conſtruirte Vorrichtungen. Die Alosa iſt beſonders berückſichtigt. 
Auch in dieſem Kapitel iſt ein eigener Abſchnitt dem Schutze der Fiſche gewidmet (Schutz der Laich⸗ 


plätze, Verbot ungeeigneter Netze, Organiſation der Vertilgung der Raubfiſche) mit dem Hinweis 


darauf, daß das Erlaſſen hierher gehörender Beſtimmungen allein nicht genügt, ſondern daß dieſe 
auch durchgeführt werden müſſen. 

Das dritte Kapitel beſpricht die Entvölkerung der Meere; es wird durch Zahlen der Nach- 
weis erbracht, daß mit der Vervollkommnung der Fangmethoden die Menge der erbeuteten Fiſche, 
Auſtern, Muſcheln ꝛc in ſolchem Maaße wächſt, daß der Nachwuchs nur dann im Verhältniſſe ſtehen 
wird, wenn auch für die Meerfiſche Zuchtvorrichtungen eingeführt werden; als Beiſpiel hiefür werden 
nordamerikaniſche Vorrichtungen geſchildert. 


Das vierte Kapitel handelt von Wanderfiſchen (Stint, Stör, Lamprete, Meerforelle, Makrele, 


Hering, Dorſch, Schellfiſch, Tunfiſch, Sardine, Anchovis 2c.) mit vielen intereſſanten neueren Beob⸗ 


achtungen über deren Lebensweiſe, 


Ebenſo behandelt das fünfte Kapitel die ſedentären Fiſche des Littorals (Seebarſch, Schrift- 
barſch, Streichenbarbe, Knurrhahn, Seekröte, Adlerfiſch, Umber, Goldbraſſe, Meeräſche, Seeſchnepfe, 


Hornhecht, Scholle, Flunder, Turbot, Seegal, Muräne, Tobiasfiſch, Dornroche, Glattroche, Sees 


lamprete ac. ꝛc.) 


Im ſechſten Kapitel werden die Lagunen beſprochen; — das vorletzte Kapitel handelt von 
den 1 und Crustaceen; — das letzte von den Mollusken mit beſonderer Berückſichtigung 
der Auſtern. 

Vorſtehende kurz gegebene Anzeige genüge, die Reichhaltigkeit des Werkchens zu bezeugen, 
welches ſelbſtverſtändlich vor Allem die franzöſiſche Fiſchereibewirthſchaftung im Auge hat. — Wenn 
auch der deutſche Leſer gerade nichts beſonders Neues finden wird, ſo gewährt ihm das Werk doch 
nach vielen Richtungen hin intereſſante Zuſammenſtellungen, in leicht verſtändlicher, eleganter Schreib⸗ 
weiſe vorgeführt und erläutert durch zinkographiſche Abbildungen, — zu großem Theil alte Be⸗ 
kannte aus Brehm's Thierleben (2. Aufl.). F. 


V. Fiſcherei- und Fiſchmarltberichte. 


Kuhriſche Nehrung, 18. April. (Fiſcherei.) Seit Anfang dieſer Woche iſt das Haff eisfrei 
und die Schifffahrt im vollen Gange. Die Nehrungsfiſcher ſind hauptſächlich mit Lachsangelfiſcherei 
beſchäftigt, der Fang nicht bedeutend. Die Strandgarnfiſcherei hat mittelmäßige Erträge gebracht, 
Lachſe wurden zu hohen Preiſen ca. 80-90 4 p. Pfd. verkauft. 


Oſtende, 18. April. Wegen ungünftiger Witterung war der Fang hier in den letzten zwei E 
Wochen ein ſehr geringer und die Zufuhr bei Weitem nicht hinreichend; die Preiſe blieben daher 


noch ſehr hoch und ſtellten ſich wie folgt: Seezungen, groß u. mittel 2,90 — 3,00, Steinbutt, groß u. 
mittel 2,20 2,60, Cabljau 0,50 — 0,60, Schellfiſch 0,60 0,70, Weißlinge 0,40—0,50, Makrelen 0,80, 
bis 1,20, Garnelen 0,80 - 1,00 M 5 


Geeſtemünde, 13.—19. April. (Bericht von D. E. Müller, beeidigter Auktionator der Geeſte— 4 
münder Fiſchhallen.) Preiſe: Steinbutt, groß und mittel 125— 150, klein 66-141, Tarbutt, groß 


und mittel, 30— 79, klein 25-44 Schellfiſch groß 16¼ 28, mittel 148/s— 22/2, klein 619, 
Zungen, groß und mittel 108 — 129, Eisſchollen, groß und mittel 18—23, klein 8¼—188/, Kabl⸗ 
jau Ste —22¼, Lengfiſch 10½—13½, Rochen 81½— 14 ¼, Knurrhahn 12—15°/s, Heilbutt 55— 62, 
Rothzungen 30—65, Hummer 140—150, Auftern pro Schock 5/ —6/, Stör 3864, Köhler 19 
bis 23⅜, Katfiſch 6—9¼. a 


BER] 


räumt. 


ziemlich rege, 


At 


Hamburg, 21. April. 


zungen 25 , Karpfen, I 


(Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Sa der 
Hamburger Genauer.) en 1,10—1,40 M, Seezungen 1,10 4, K 
b. — J, Zander 35—45 4, Schollen, 


leiſſe gr. 15—45 4, Roth- 
große 26 43, Schellfiſche 15 4, 


Rheinlachs — M, Silberlachs 1,25 4, Lachsforelle — 4, Elbhechte 45—60 , Cabljau 12 ee 


do. kl. leb. 9—22 J, Hummer, leb. 
Pauli Fiſchmarkt trafen ein: 15 Hochſeefiſcher, 
Tendenz: Feſt. 


2,80 M, 1 9 
ſowie Zufuhren von auswärts. 


friſche, per Kiſte — 4 Für den St. 


Markt wurde ge— 


Stettin, 18. April. Geringe.) Die Verhältniſſe am hieſigen Heringsmarkte haben letzte 


Woche eine weitere Beſſerung erfahren. 
in faſt allen Sorten ſtatt. 


bedangen 2930-30 K — 


ſtellten ſich für KKK und KK 30—33 M 
für Vaarheringe 17—19 M unverzollt. 
nur 62 t; 
unverſteuert. — Sardellen höher, 

bezahlt, 37 & per Anker gefordert. 


1888er 86 M 


Es fand ein regelmäßiger guter Abſatz für den 1 
Von ſchottiſchen Heringen iſt eine neue Zufuhr nicht eingetroffen; gefragt 
waren in erſter Reihe . wofür Preiſe von 31-33 M bewilligt wurden; 
Von norwegiſchen Fettheringen trafen 1068 t ein, 

und haben gute ae 0 Bord ſowohl wie vom Lager ſtattgefunden. 


Crownmatfulls 
die Kaufluſt war 
Preiſe 


K 25 —28 A, MK 20—22 M, Sloeheringe 21—22 M, 
— Die Zufuhr von ſchwediſchen Heringen belief ſich auf 
bei kleinen Poſten ſtellten ſich die Preiſe für Fulls auf 24—26, f 
per Anker gefordert, 


ür Ihlen 14—16 M 
1890er 36,50 M per Anker 


Inserate. 
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Id 1 a is 6 1 a 


GA PR I u = An 


amen 


1 


während der Brutperiode 1890/91 


beſte Brut von Bachforellen, 6 Wochen alt 


SS SE RE M 10.— 

„ Regenbogenforellen, 5—6 Wochen allt 5 . 25.— 
Transport geſchirr, lieferbar von März bis Mai 1891; ferner: 

Aalbrut per 250 Grammes — ca. 1000 St lück M 15.— 


ab Anſtalt, bee t 1 
ital. u. franz. 


ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März bis Mai 1891. 
Die Fiſchzucht-Anſtalt am Nendechk. 


FJ. Kleiter, 


München, Mariahilfplatz 3/II 


deer e 44454305 


Kaliforniſche Sruttrüge 


nach M v. d. Bor ne mit Vorſieb und Deckel, aus 
ſtarkem Zinkblech ſauber gearbeitet, 4055 em, 
pro Stück 9 M Fifchtransport - Kannen 


und ſonſtige Fiſchzucht⸗Apparate nach An⸗ 


gabe der Auftraggeber empfiehlt 
Wilh. Beyer, Erfurt i. Th., Klempnermeiſter, 
Schmidtſtedterſtr. 48. 33 (00 
6 Spezial - Geſchäft f ür Apparate zur 


Fiſch⸗ und Vogelzucht. In Rudolſtadt zur Aus— 
ſtellung lobend anerkannt. 


Ein oberbayeriſcher See mit über hundert 
Tagwerk, eigenem Fiſcherei- und Jagdrecht, in 
der Nähe einer at iſt zu ver- 
kaufen. Gefällige Zuſchriften zu 1055 an die 
Adminiſtr. dieſ. Ztg. unter Z. Nr. 100. 

Rensen und EL 


Fiſch⸗Iletze zar, Fe 


— 955 für uni 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 


aller rn auch 


Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 6 


aiſiſche 
san ini ch 2 
= F. Pelzer, Coblenz a. Rhein. 


1000 zweitönm. Spiegelkarpfen 
(Strecklinge) ſucht ſogleich das Rent⸗ 
amt zu Ortenberg in Oberhefjen. * 


Fiſchfutter aus Garneelen,?“ 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dj. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg XA 21, Poſtcolli M 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 
S 


928506902929000920832008389 
von Loefen’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 
Poſt u. Telegraph: Hüttenbach, Bahnſtation: 

Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 
liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver⸗ 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel— 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15014 


FCE 00209OB 092308 


Blinker vorzüglicher Hechtköder, per 
Stück 50, 60, 80, 100, 150 JTund höher, ſowie 
ſämmtliche Geräthe zur Netz- und Angelſiſcherei 
empfiehlt G. Staudenmayer, Ulm. 57 
liſten frei. 
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NO 3» 


OTTOSTRASSE 


empfiehlt bei Beginn der Saison sein reich assortirtes Lager von 31 


Angelgeräthen, 


eigenes und englisches Fabrikat, insbesonders folgenle Neuheiten: „P Patent- Fliegen‘‘ 
mit durchsichtigen, weichen Flügeln, das feinste bisher in dieser Art Gelieferte. Hercules- 


Schnüre, Celluloid- Schwimmer, welche hohl, durchsichtig und unzerbrechlich sind. 


Stahlruthen, Fliegenruthen aus gespliesstem Bambus von & 25.— an bis 4 65.—. 
Alles Uebrige in reichster Answahl nur Ia Qual. zu den billigsten Preisen. 


Reparaturen werden bestens ausgeführt. — Preis-Courant gratis u. franco. 


Die Fiſchzucht-Auſtalt des Byperifigen Landes-Fiſcherei-Vereins 
gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


ausgeftattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 

Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 

55 Brut 10 22 

Burhen-Eier 6 M, 

Serforellen-Bruf 12 l, 

Aeſchen-Eier 4 M 50 JJ. 

Mitglieder des Bayeriſchen Candes-Fiſcherei-Vereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung wird billigft eigens berechnet. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. Für glücklichen 
Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. Die Eier 
werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Derpadungsart 
abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Die Verwaltung der Filchzuchtanftalt des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
München, Leopoldſtraße Lat. 
UUPTNᷣÄᷣT— U 


Redaktion; Dr. Julius v. Sta a in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 15. Mai 1891. 
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Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 

e jährlich 4 Mark. u 1 In ſerate die zweiſpaltigepetitzeile 
Beſtell a = allen Poſtanſtalten und E 2 O ge 15 Pfennige — Redaktionsadreſſe: 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ München, Zoologiſches Inſtitut, 


= n 
zuſendun 1 art jährl. ade —Adminiſtrationsadr: 
wi a lich Bass. en, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


g 
Bäneriſchen kiſcherei⸗ Zeitung. 


Hogan für diedefammtinterellen der Filherei, ſowie für die Bestrebungen der Filherei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Landes- Fiſcherei⸗ Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


3 In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Deferreic- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
= Vaneriſchen Filherei-Perein. 


Nr. 10.5 Ce, Münden, 15. Mai 1891. XVI. Jahrg. 


22 
. Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ug 


Inhalt: I Die Schonzeit des Huchen. — II. c geg e dug — III. Die Spinnfiſcherei. — 
IV. Vereinsnachrichten. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — Inſerate. 


I. Die Schonzeit des Huchen. 


1 Auf meine Einſendung, betreffend „die Schonzeit des Huchen“ muß ich, veranlaßt 

durch die Nachſchrift der verehrl. Redaktion, noch einmal zurückkommen. Letztere geht mit 
mir darin einig, daß die unbedingte Schonung des Huchen für die Fortpflanzung dieſes 
wierthvollen Fiſches förderlicher ſein muß, als die beſtehende bedingte Schonung, glaubt aber 
dieſe unbedingte Schonung nicht empfehlen zu ſollen. 

Als Hauptgrund wird angegeben, daß der ſchwerere Huchen durch ſeine enorme 
Gefräßigkeit ſo großen Schaden an anderen Fiſcharten verurſacht, daß ſeine Laichfähigkeit 
nicht im Verhältniß zu demſelben ſtehe. 

Als eifriger Angelfiſcher habe ich die Erfahrung gemacht, daß der kleinere Huchen 
viel bälder und gieriger anbeißt, als der große, ich glaube auch, daß der erſtere bei ſeinem 
raſchen Wachsthum ſehr viel Nahrung nöthig hat. So komme ich zu der Meinung, daß 
die Gefräßigkeit des großen Huchen keine ſo enorme und unverhältnißmäßige iſt, wie 

ſie die verehrl. Redaktion annimmt. 
. Der ſchwerere Huchen verzehrt größere Fiſche und iſt ſo bälder geſättigt, der kleinere 
Huchen macht ſich an kleine Fiſche und braucht wohl der Stückzahl nach mehr. 
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Auch gehören die Fiſcharten, von denen ſich der Huchen vorwiegend nährt, keineswegs 
zu den edlen; ſeine Hauptnahrung iſt, beſonders bei ſeinem Auf- und Abſtiege in den Laich— 
flüſſen, der mit ihm ziehende Weißfiſch oder die werthloſe Haſel. 

Aber ſelbſt zugegeben, daß die Gefräßigkeit des großen Huchen eine enorme ſei, 
wollen wir uns deßhalb abhalten laſſen, ihn zu ſchonen? Ich glaube nicht. Wir dürfen 
ruhig ſein, er nimmt nicht zu ſehr überhand. Dafür haben die Fluß— 
correctionen und Wehre ſchon längſt geſorgt. 

Meine Behauptung, daß Fiſche mit 7 Kilogramm und darüber gerade die beſten 
Laicher find, verſucht die verehrl. Redaktion an der Hand einer Tabelle über die Streif- 
reſultate von 7 Fiſchen zu widerlegen. 


Dem halte ich entgegen, daß — wie die Erfahrung lehrt — nur ausnahms⸗ 
weiſe die gefangenen Fiſche ihren vollen Laich abgeben, hauptſächlich deßhalb, weil der 
Huchen in der Gefangenſchaft Laichreife nicht erlangt, wenn er fie nicht ſchon zur Zeit des 
Fanges hat. Bei dem vollſtändig laichreifen Huchen dagegen iſt es ſehr häufig der Fall, 
daß er einen Theil der Eier bereits abgeſetzt hat⸗ ehe er gefangen wurde oder daß er ſie 
während des Fanges abgibt. 


Die aufgeſtellte Tabelle vermag mich daher von meiner auf Erfahrungen beruhenden 
Behauptung nicht abzubringen, vielmehr iſt dieſelbe geeignet, mich in meiner Anſicht zu beſtärken. 

Sie enthält als beſte Reſultate einen 17 Kilogramm ſchweren Huchen mit — 10,000 
Eier und einen 5'/e Kilogramm ſchweren Fiſch mit 6000 Eier. 


Wollen wir nun annehmen, daß beide Fiſche die natürliche Eierzahl abgaben, ſo liegt 
ſchon hier eine bedeutende Steigerung vor, ich glaube aber, daß die natürliche Leiſtungs— 
fähigkeit beim großen Huchen bei Weitem nicht erreicht iſt. 

Die Tabelle enthält übrigens nur den einen Fiſch unter dem Maximalgewichte, und 
ſelbſt dieſer kommt nahe an dasſelbe heran. 

Welche Eierzahl haben nun noch kleinere Huchen? 

Als weiteren Grund führt die verehrl. Redaktion an, daß ein Fiſch nicht zu lange 
dem Markte entzogen werden dürfe, wenn die Fiſcherei lukrativ bleiben ſoll. 

Abgeſehen davon, daß das Fleiſch des Fiſches zur Laichzeit minder ſchmackhaft und 
deßhalb auch minderwerthig iſt, kann es gewiß dem Fiſchmarkte durchaus keinen Schaden 
bringen, wenn auf demſelben — im eigenen Intereſſe der Käufer — 1½ Monate 
lang keine Huchen zu haben ſind, namentlich zu einer Zeit, wo faſt alle übrigen Fiſche, 
darunter die Forelle, gekauft werden können. 

Auch den zuletzt genannten Grund, daß dem Fiſcher nicht zugemuthet werden könne, 
einen zufällig gefangenen ſchweren Huchen wieder auszuſetzen, halte ich nicht für ſtichhaltig. 

Der Huchen wird vorwiegend mit der Angelruthe und Legangel gefangen. 

Bei der unbedingten Schonung wird nun der Fiſcher einfach die Huchenfiſcherei 
unterlaſſen und die Zumuthung der Ausſetzung nur dann an ihn herantreten, wenn er zu— 
fälliger Weiſe, bei der Fiſcherei auf andere Fiſcharten, einen Huchen fängt. 

Bei der bedingten Schonung dagegen geht der Fiſcher, namentlich Derjenige, in 
deſſen Reviere die Huchen zur Laichzeit zahlreicher als ſonſt auftreten, direkt auf den 
Fang derſelben aus. 

Wie oft mag er nun in die Lage kommen, Huchen unter dem Maximal- 
gewichte ausſetzen zu müſſen, wenn er das Geſetz nicht übertreten will. 

Von der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, die Einhaltung des Geſetzes bei der bedingten 
Schonzeit zu überwachen, will ich ganz abſehen. 

Häufig werden die Huchen ausgehauen, d. h. ſtückweiſe verkauft. Wenn nun der Fiſch 
als Ganzes das Auge des Geſetzes ſcheut, ſo kann der Fiſcher zu der letzteren Art des 
Verkaufs greifen. Niemand wird ihm am einzelnen Stücke beweiſen können, ob es von einen 
fünf, ſechs oder acht Kilogramm ſchweren Fiſche ſtammt. 

Ich klage namentlich die Wehre an. Wer es ſchon mit angeſehen hat, mit 
welchem Erfolge an denſelben den laichenden oder zum Laichplatze aufſteigenden Huchen nach— 
geſtellt wird, der wird zu der Anſicht kommen, daß nur eine unbedingte Schonzeit helfen kann. 
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Was nützt es, wenn wir der Donau neue Fiſcharten zuzuführen ſuchen, während wir 
die edelſte der vorhandenen vernachläßigen. 

Ich halte es für das ſchönſte Ziel der Fiſchereivereine, die Einführung einer unbedingten 
Schonung des Huchen anzuſtreben, da nur dadurch der Ausrottung dieſes Edelfiſches vorgebeugt 
werden kann. Flüßbohrer, Rathſchreiber in Ulm. 


Anmerkung der Red. Gegenüber den vorſtehenden Auseinanderſetzungen müſſen wir 
an unſerm bereits in Nr. 3 1891 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ begründeten Standpunkt 
feſthalten, da wir keines der von uns für die bedingte Schonzeit der Huchen angeführten Momente 
durch die Behauptungen des Herrn Einſenders als widerlegt betrachten können. Wenn wir hier 
nochmals wiederholen, daß wir in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Verfaſſer zwar prinzipiell 
für eine unbedingte Schon eit der Huchen eintreten, ſo erſcheint uns dennoch zur Zeit das Beſtreben, 
die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften abzuändern, ſo lange als ausſichtslos, als ſich die Motive, 
welche bei Abfaſſung derſelben maßgebend waren, nicht geändert haben. Zu einer derartigen 
Aenderung genügt aber nicht die nackte Behauptung, daß der ſchwerere Huchen der relativ beſte 
Laicher ſei, oder daß derſelbe nur n Fiſche zur Nahrung wähle, was übrigens nach unſeren 
Erfahrungen beſtimmt unrichtig iſt, ſondern zu dieſem Zwecke müſſ n wir eine einwurfsfreie mit 
ſtatiſtiſchen Angaben geſtützte Spezialunterſuchung verlangen. So lange eine ſolche aber nicht vor— 
liegt, beſtehen die in unſerer Tabelle aufgeſtellten Daten zu Recht, ebenſo wie die daraus abgeleiteten 
auch bei Abfaſſung der bezüglichen geſetzlichen Vorſchriften ede Motive. 


II. Fiſchereigeſetzgebung. 
Eine neue Fiſcherei-Verordnung in beiden Mecklenburg. 


In Nr. 6 der Regierungsblätter für das Großherzogthum Mecklenburg- Schwerin 
Seite 33 ꝛc. und Nr. 6 des Großherzoglich Mecklenburg-Strelitz'ſchen Anzeigers finden ſich 
die Verordnungen, betreffend den Fiſchereibetrieb vom 18. März 1891, abgedruckt, welche 
nach S 25 dem Schlußſatze desſelben am 1. April 1891 in Kraft treten und alle früher 
über die Regelung des Fiſchereibetriebes in genanntem Staate erlaſſenen Verordnungen, ins— 
beſondere die vom 20. Juli 1875 und 9. Juli 1878 nebſt Ausführungsbeſtimmungen auf— 
heben, jo daß die neuen Verordnungen vom 18. März 1891 die einzigen alle geſetzlichen 
Beſtimmungen über dieſen Gegenſtand umfaſſenden ſind. 

Dieſelben beruhen auf dem Allerhöchſten Schwerin'ſchen Reſkript vom 29. Okt. 1888 
und 16. November 1889 mit dem gleichzeitig ein Hohes Strelitz'ſches Reſkript vom 8. No— 
vember 1888 beziehungsweiſe 2. November 1890, und auf dem 1888 beziehungsweiſe 1890 
verſammelten Mecklenburg'ſchen Landtag faſt gleichlautende Entwürfe — in letzterem fehlen 
Ss 1, 13, 19 und 9 theilweiſe — betreffend den Fiſchereibetrieb, vorgelegt wurden, über 
welche das Polizeicomits ausführlich, meiſt zuſtimmend, berichtet und einzelne in die Ver— 
ordnung mitaufgenommene Zuſätze (S 10 Abſ. 2 u. 4, § 18 Abſ. 1 u. 2, 8 19 Ziff. 4, 
§ 20 u. f. 8 22 letzter Abſatz) vorgeſchlagen hatte. 

Die Beſchlußfaſſung im Plenum erfolgte im 1890 er Landtage und ſind die Verordnungen 
jetzt raſch publizirt, damit ſie ſchon für die diesjährige Frühlingsſchonzeit Anwendung finden 
fonnten und ſollten. Im Weſentlichen ſind die in derſelben enthaltenen Beſtimmungen in 
Uebereinſtimmung mit denjenigen der benachbarten preußiſchen Provinzen: Pommern, Branden— 
burg, Hannover und Schleswig-Holſtein. 

Der Erlaß der daſelbſt unterm 8. Auguſt 1887 veröffentlichten Ausführungs-Verord— 
nungen zum Preußiſchen Fiſchereigeſetz vom 30. April 1874 war die Veranlaſſung zu den 
vorgenannten Reſkripten, was ſich daraus erklärt, daß beide Mecklenburg, nachdem eine 
zwiſchen Bevollmächtigten Preußens, Mecklenburg und Lübeck abgeſchloſſene Uebereinkunft 
d. d. Berlin 30. November 1877 ſeitens Lübeck nicht ratifizirt war, mit Preußen allein 
weiter verhandelten und eine auf Erlaß gleicher fiſchereipolizeilicher Beſtimmungen in den 
Gebieten der kontrahirenden Staaten erzielende Uebereinkunft am 3. März 1881 abgeſchloſſen 
hatten, gelegentlich der u. A. die Mecklenburgiſchen Bevollmächtigten erklärten, daß die 
inzwiſchen für Mecklenburg unterm 9. Juli 1879 und 12. März 1880 mit ſtändiſcher 
Konkurrenz erlaſſenen Verordnungen das Berliner Protokoll, deſſen Inhalt der Hamburger 
Uebereinkunft in allen Punkten entſpricht, zur Richtſchnur gedient habe. Auch den Verhand— 
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lungen der ſogenannten Vertragsſtaaten — Preußen und 16 weitere nord- und mittel 
deutſche Staaten — über die Fortbildung der Fiſchereikonventionen vom Dezember 1877, 
welche im Mai und Dezember 1886 zu Arnſtadt und Berlin ſtattgefunden haben, wohnten 
im Auftrage der beiden Mecklenburg Kommiſſäre dieſer Regierung, Geheimer Minifterialrath 
Schröder und Oekonomierath Brüſſow, bei. 

Daneben wurde in Mecklenburg das Bedürfniß empfunden, die ſeither erlaſſenen 
Verordnungen durch eine einheitlich alle insbeſondere die Grenz- und Binnengewäſſer 
umfaſſende, neue Beſtimmung zu erſetzen, was als ein den Betheiligten, insbeſondere den 
Fiſchern, welche nun nicht an verſchiedene Geſetze gewieſen ſind, außerordentlich angenehmer 
und anzuerkennender Vorzug bezeichnet werden muß. 

Die Verordnung bringt zunächſt in § 1 bis 3 Begriffsbeſtimmungen über Küſten- und 
Binnen-⸗Fiſcherei geſchloſſene und nicht geſchloſſene Gewäſſer, meiſt Wiederholungen der Beſtimm— 
ungen der aufgehobenen Verordnungen und im Einklange mit dem Inhalte der SS 2 und 4 
des preußiſchen Fiſchereigeſetzes. § 1 beſtimmt die Grenze der Küſtenfiſcherei gegen die 
Binnenfiſcherei für die namhaft gemachten Waſſer ſtatt wie früher auf / Meile jetzt auf 
1 Kilometer landeinwärts. Der Reſt des Geſetzes zerfällt in fünf Abtheilungen: 

I. Beſtimmungen für die Binnengewäſſer 8 3— 18; II. desgleichen für die Küſten— 
gewäſſer $ 19; III. Strafbeſtimmungen $ 20 und 21; IV. Beaufſichtigung der Fiſcherei 
$ 22; V. Schlußbeſtimmungen §S 23 — 25. 

Im Allgemeinen ſind viele Beſtimmungen denen der zumeiſt in Betracht kommenden 
Ausführungsverordnung für die Provinz Pommern vom 8. Auguſt 1887 (Pr. G.-S. S. 360 ff.) 
gleich, wie beiſpielsweiſe $ 2 dieſer Verordnung mit S 17 des Mecklenburger die SS 3, 5, 
6, 7, 12, 14, 15, 27, 28, 29, mit den 88 18, 10, 11% 2, , ,, 
29, wörtlich übereinſtimmen und in 8 9 Nr. 3 der neuen Verordnung lauten die Beſtimm— 
ungen über Lachsfiſcherei ebenſo wie die Beſtimmungen in $ 4 Nr. LA der Ausführungs- 
Verordnungen für die Provinz Hannover vom 8. Auguſt 1887 (Pr. G.-S. S. 145 ff.) 


Im Einzelnen befaßt ſich der erſte Abſchnitt mit dem Auskrauten der Gewäſſer, 


Benutzung ꝛc. von Fiſchgarnen, verbotenen Fangarten und Fanggeräthen, Gemeindefiſchereien, 
Schonzeiten, Laich-Schonrevieren, Krebsfang, Mindermaß und Marktverbot und verbietet 
entſprechend früheren Vorſchriften S3 das Auskrauten der Binnengewäſſer von Mai bis 
Auguſt einſchließlich, ohne an den dieſerhalb ſonſt beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
etwas ändern zu wollen, eine zweckmäßige Beſtimmung, die in Altpreußen theilweiſe durch 
§ 7 des Geſetzes über die Benützung der Privatflüſſe vom 28. Februar 1843 geregelt iſt, 
während namentlich für die 1866 gemachten Erwerbungen dieſerhalb geſetzliche Vorſchriften 
fehlen, und nur der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, durch Erlaß vom 
6. Februar 1868 die Regierungen angewieſen hat, bei Beſtimmung der Zeiten für das 
Auskrauten der Flüſſe und Bäche, das während oder kurz nach der Laichzeit der Fiſcherei 
höchſt nachtheilig iſt, auf die Laichzeit angemeſſene Rückſicht zu nehmen. 

Das im Entwurfe unter 2 neu enthaltene, dem § 43 des Preußiſchen Fiſcherei— 
geſetzes entſprechende Verbot über das Verunreinigen „der fließenden Gewäſſer“ iſt 
leider nicht in die Verordnung übergegangen, obwohl der Bericht des „Polizeicomité“ es auf 
alle Gewäſſer ausgedehnt wiſſen wollte. 

Dagegen iſt bei $ 4 Nr. 1, der die Beſtimmungen der früheren Verordnung im 8 2 
der Verordnung vom 20. Juli 1875 präziſirt, die Beſchränkung des Entwurfes „fließend“ 
in der Verordnung weggefallen und in Uebereinſtimmung mit 8 20 des preußiſchen 
Fiſchereigeſetzes das Verbot der Benutzung ſtehender Vorrichtungen über mehr als die Hälfte 
des Waſſers auf alle Gewäſſer ausgedehnt. 

Nr. 2 (früher §S 10 der Verordnung vom 9. Juli 1878) iſt gleichlautend mit Abſ. 1 
und 2 des $ 23 der Ausführungs-Verordnung für Pommern; die in letzter Verordnung 


weiter befindlichen Vorſchriften in Abſ. 3— 5 über Befeſtigungsweiſe der Vorrichtungen im 


Strome, fehlen in der Mecklenburgiſchen Verordnung. 

Die weiteren Beſtimmungen des $ 5 über Neuanlegung von Fiſchwehren und Selbſt— 
fängen iſt ebenfalls nichts Neues, entſprechen dem § 20 des preußiſchen Fiſchereigeſetzes und 
§ 14 der Verordnung für Pommern, ebenſo 8 6 unſerer Verordnung über Anwendung 


€ 
A 
{ 
£ 
. 
1 
3 


117 


ſchädlicher Stoffe zu verwendender Fangwerkzeuge, das Zuſammentreiben der Fiſche dem $ 12 
jener Verordnung; faſt wörtlich ebenſo $ 7 die Maſchenweite der Fanggeräthe betreffend dem 
$ 15 jener Verordnung im Weſentlichen; in letztem Abſatz find nur von denjenigen Fiſch— 
arten, die nach eingeholter Erlaubniß, z. B. mit kleinmaſchigen Netzen, gefangen werden 
dürfen, nur Stint und Uklei genannt, während die in der preußiſchen Verordnung genannten 
Ellritze, Maipiere, Schmerle und Bartgrundel als minderwichtig gar nicht genannt ſind, 
Neunaugen und Stint nach $ 10 Nr. 4 auch während der wöchentlichen Schonzeit im Früh: 
jahr ohne Weiteres, ebenſo wie der Aal (daſ. Nr. 1) mit dazu geeigneten Geräthen gefangen 
werden können, und bei Fanggeräthen, die ausſchließlich zum Fange von Aalen, Neunaugen, 
Stichlingen, Heringen, Hornfiſchen und Krabben beſtimmt und geeignet ſind, von jeder 
Maſchenweite abgeſehen wird. § 8, die Ausübung der Gemeindefiſcherei betreffend, ſeither 
§ 5 der Verordnung vom 20. Juli 1875, entſpricht im Weſentlichen den Beſtimmungen in 
§ 8 des preußiſchen Fiſchereigeſetzes, obwohl Abſ. 2 der Mecklenburgiſchen Verordnung 
diejenigen Gemeindefiſchereien ausnimmt, welche von den Gemeindegliedern als ſolchen 
herkömmlich ausgeübt ſind. 


8 9 handelt von der wöchentlichen Schonzeit und legt dieſe in Gegenſatz mit Preußen 
und dem Entwurf auf die Zeit von Sonntag Morgens 6 Uhr bis Montag Morgens 6 Uhr, 
wie es in Preußen ja der Regierungspräſident ($ 8 Nr. 1 der Verordnung für Pommern) 
beſtimmen kann. 

Die jährliche Schonzeit (S 10) iſt nur als Frühjahrsſchonzeit für alle Gewäſſer 
und ſonſt in Uebereinſtimmung mit Preußen feſtgeſetzt. Ueber das Geſtatten einzelner 
Fiſchereien befindet $ 11 der Verordnung wie in Preußen (§ 5 der Verordnung für Pommern), 
nur iſt über das Angeln mit der Ruthe, insbeſondere an Sonntagen, nichts geſagt, wobei 
nachgeholt werden mag, daß in $ 6 der Gebrauch von Angeln ausdrücklich als erlaubt 
bezeichnet iſt, mit Ausnahme der Hechthaken, ein an ein Seil ꝛc. gebundener größerer Haken 
ohne Schwimmer oder dergleichen. S 12 der Verordnung entſpricht den preußiſchen Beſtimm— 
ungen über zeitweiliges und gänzliches Unterſagen des Fiſchereibetriebs mit Rückſicht auf 
Erhaltung des Fiſchbeſtandes (Verordnung für Preußen $ 6); $ 13 trifft Beſtimmungen für 
Maränen und Stör (vergl. $7 der Verordnung für Preußen). 5 14 befaßt ſich mit 
Beſchränkungen nach langdauerndem Winter mit etwas anderer Zeitbeſtimmung (Verordnung 
für Preußen § 8 Nr. 2) und Regelung der Schonzeit in Grenzgewäſſern (daſ. $ 9 Nr. 3) 
und der Lachsfiſcherei (Verordnung für Hannover $ 9 Nr. 5). 

§ 15, früher $ 7 der Verordnung vom 20. Juli 1875, dehnt deren Beſtimmungen 
über Laichſchonreviere auf alle Gewäſſer aus, ebenſo $ 16 wiederholt die über den Krebs— 
fang beſtehenden in Uebereinſtimmung mit § 11 der Verordnung für Pommern. Auch 8 12 
wiederholt Beſtimmungen der früheren Verordnung vom 9. Juli 1878; für Barſche und 
Rothaugen (Plötze) iſt das Minimalmaß von 13 em auf 15 em erhöht. Die Vergleichung 
der nach Berzeichniß der durch Mindeſtmaß geſchützten Fiſcharten in Pommern (Verordnung 
$ 2 Nr. 2) mit den in Mecklenburg geſchützten, ergibt folgende Verſchiedenheiten: 1. Aal 
braucht nur 30 ſtatt 35 em zu haben, 2. denjenigen Fiſchen, welche mit 28 em gefangen 
werden dürfen, iſt die Barbe in Mecklenburg zugefügt; 3. bei den 20 em habenden iſt für 
den Döbel die Naſe geſetzt; 4. Karauſchen, in Preußen mit 13 em feſtgeſetzt, müſſen in 
Mecklenburg 15 em lang ſein. Bezüglich der Herabſetzung des Mindeſtmaßes des Aales 
auf 30 cm mag dabei bemerkt ſein, daß hierneben ausdrücklich in Arnſtadt (Protokoll S. 4 
IA a) in Berlin vom 6./7. Dezember 1886 zu II verhandelt if. Die übrigen Beſtimm⸗ 
ungen wegen Fiſchbrut, Köderfiſcherei, wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ꝛc. ſind gleichlautend. 

§ 18, Handelsverbote enthaltend, hat über den Antrag des Comits zweckmäßig hinter 
dem Wortlaute dem preußiſchen (Verordnung für Preußen § 3) „Feilgeboten“ noch die 
Worte „zum Wiederverkauf gekauft“ noch eingeſchoben; aus geſchloſſenen Gewäſſern be— 


ſcheinigtermaßen ſtammende Karauſchen vom Handelsverbote ausgenommen, beſeitigt die 


Verordnung mindermaßiger Fiſche zum Thrankochen ꝛc. (Verordnung für Preußen 8 3 
Abth. 2 u. 3), geſtattet den freien Verkehr mit Satz- und Zuchtfiſchen zu Fiſchzuchtzwecken 
unter Beifügung eines polizeilichen Erlaubnißſcheines, führt alſo die viel beſtrittenen 
Urſprungszeugniſſe, wenn auch in beſchränktem Maße, ein. 
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Der die Beſtimmungen über Küſtengewäſſer, weſentlich Wiederholung früherer Verord— 
nungen von 1875 und 1882, enthaltende $ 19 verbietet 1. das Verſperren der Ein- und 
Ausläufe der Oſtſee mit ſtehenden Netzen; 2. geſtattet für die hintere Hälfte des Sackes 
zweiflügeliger Netze beliebige Maſchenweite, für die vordere Hälfte 1,5 em beziehungsweiſe 
bei Zeeſen 1,7 em; geſtattet 3. das Stahleiſen zum Aalfang außerhalb der Monate Mai, 
Juni und Juli; 4. den Fang von Dorſch und Hering während der Zeit vom 1. September 
bis 1. April am Außenſtrande der Oſtſee auch während der wöchentlichen Schonzeit, führt 
5. ſtatt der Frühjahrsſchonzeit für die namhaft gemachten Küſtengewäſſer Beſchränkungen 
ein und trifft 6. und 7. Beſtimmungen über das Auskrauten ꝛc. des Ribbnitzer-See und 
den Saalerboden. 

Abſchnitt III 8 20 der Strafbeſtimmungen (bis zu 150 A oder Haft) decken ſich 
mit der preußiſchen Verordnung 5 28, Abſ. 1 u. 2, haben aber den zweckmäßigen Zuſatz, 
daß auch die in unerlaubter Weiſe verwandten Fanggeräthe eingezogen, ſowie daß die Strafe 
durch polizeiliche Verfügung (wie in Preußen) feſtgeſetzt werden kann. Auch iſt die Ein— 
ziehung der Fiſcherei ſelbſt auch gekaufter — ohne Unterſchied wem ſie gehört, auszuſprechen. 

Die Beaufſichtigung der Fiſcherei, Abſchnitt IV 8 22, überträgt die Ver- 
ordnung ſehr zweckmäßiger Weiſe allen Polizei-Obrigkeiten des Landes mit Hervorhebung 
der ſtädtiſchen Offizianten und der Gendarmerie als Aufſichtsperſonal, womit geſagt ſein 
dürfte, daß alle ausführenden Beamten, z. B. Förſter u. A., zu Anzeigen i ſind, 
wenn ſie Uebertretungen wahrnehmen. 

Die Beſtellung beſonderer Fiſchmeiſter bleibt vorbehalten. 


Die Schlußbeſtimmungen ($ 25 iſt bereits eingangs erörtert) befaſſen ſich mit Beſtimm⸗ 


ungen für Grenzgewäſſer ($ 24) und bezeichnen die Miniſterien des Innern als die für 
vorbehaltene Aenderungen der Verordnung zuſtändigen Behörden. 


Alles in Allem ein erfreulicher Fortſchritt, wenn auch die allein richtige und unentwegt 
8. 


anzuſtrebende Individualſchonzeit nicht ausführend. 


III. Die Spinnſiſcherei. 

Unter Spinnfiſcherei verſteht man das Fiſchen mit dem Stock und einem todten oder 
künſtlichen Köderfiſch, der ſich dreht, wenn er durch das Waſſer gezogen wird. Das Nach— 
ziehen des Köders, mit oder ohne Stock, hinter einem fahrenden Kahn iſt keine Spinnfiſcherei, 
ſondern heißt: mit der Schleppangel fiſchen. 

Die Spinnfiſcherei iſt eben ſo intereſſant wie die Fliegenfiſcherei, weil der Erfolg in 
demſelben Grad von der Geſchicklichkeit abhängt, welche ſich durch Uebung fortwährend 
ſteigern läßt. 

Für die Hecht- und Huchenfiſcherei ꝛc. eignet ſich am beſten ein etwa 3 bis 3 ½ Meter 
langer elaſtiſcher nicht zu ſchwerer Stock von Grunheart oder Hickory, oder eine zweihändige 
Fliegenruthe mit kurzer Spitze. Die Ringe müſſen weit ſein und aufrecht ſtehen. Die Rolle 
ſoll Federhemmung haben und für wenigſtens 60, aber wo möglich 100 Meter Schnur 
groß genug ſein, und ſich vermittelſt eines Knopfes, nicht einer Kurbel, drehen, hinter welcher 
ſich die Schnur verfangen kann. Eine geflochtene gefirnißte Seidenſchnur von mittlerer Dicke 
iſt am geeignetſten. 

Das Drehen des todten Köderfiſches wird entweder durch Krümmen desſelben oder 
durch eine Schraubenvorrichtung bewirkt. Mit letzterer dreht ſich der Fiſch ſchnurgerade, 
während er gekrümmt mehr ſpiralförmige Drehungen macht. Welche Drehung die Raubfiſche 
mehr anlockt, darüber ſind die Meinungen verſchieden. Mit dem gekrümmten Köder bekommt 
der beißende Fiſch jedenfalls keine Drehvorrichtung ins Maul, die das Eindringen der Haken 
erſchweren kann. 

Das bekannteſte Hakenſyſtem zum Krümmen der Köderfiſche beſteht aus drei an Ging 
angewundenen Drillingen, die mit Schnur ſo an den Fiſch gebunden werden, daß derſelbe 
eine gekrümmte Form annimmt. Schneller und weniger umſtändlich wird der Köderfiſch an 
dem Hakenſyſtem von Pennell oder Francis, oder an der Gabelangel angebracht. Bei den 
zwei erſten Syſtemen wird er vermittelſt der Gabel gekrümmt. Mit letzterer fängt der Fiſch 


— 
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an, ſich ſchon beim bloßen Untergehen zu drehen, und wird nicht ſelten ſchon dann von 

Hechten gepackt; auch reißen die zwei Zinken der Gabel den Fiſch weniger leicht auf, als 

einfache Haken. Nimmt man die von Allcock in verſchiedenen Größen verfertigte Klammer 
zu Hilfe, ſo kann man mit einem einzigen Köderfiſch oft den ganzen Tag 
fiſchen, ohne daß er unbrauchbar wird oder ſich weniger gut dreht. 

Man hängt den Ring der Klammer in den Lipphaken, welcher aus dem 
linken Naſenloch des an der Angel angebrachten Fiſches hervorſteht, zieht die 
Klammerſpitzen, je nach der Rückenbreite des Fiſches, auseinander und drückt 
ſie hinter den Kiemen in die Seiten desſelben ein. Damit der gehakte Raub— 
fiſch die Klammer nicht zu leicht abſchleudern kann, drückt man ein Kautſchuk⸗ 
ſcheibchen über die Spitze des Lipphakens. 

a Die beiten Köderfiſche find Greßlinge, Laugen, Haſel, Rothaugen ꝛc. 

Klammer. Künſtliche Köderfiſche find weniger wirkſam; man benützt ſie nur in 
Ermangelung natürlicher Köder. 

Damit ſich die Drehungen des Köders nicht der Schnur mittheilen und ſie veranlaſſen 
fi zu verwicktkln, muß am Vorfach ein Blei, welches der Länge nach unten dicker und 
ſchwerer iſt als oben, und hinter demſelben ein Wirbel angebracht ſein, welcher ſich öffnen 
läßt, um das Hakenſyſtem herausnehmen zu können, wenn ein Haken bricht, oder wenn der 
gefangene Fiſch die Haken ſo tief im Rachen hat, daß ſie hinter den Kiemen herausgezogen 
werden müſſen. N 

Von den ſich öffnenden Wirbeln iſt beſonders der Schraubenwirbel zu empfehlen. Er 
bricht und roſtet nicht, läßt ſich raſch öffnen und ſchließen und dreht ſich ſehr leicht, weil 
die darin befeſtigte Schleife nicht wie bei manchen anderen Einhängwirbeln neben, ſondern in 
dem Zentrum der Umdrehung hängt. Um ihn zu ſchließen, nimmt man den Verſchlußhaken 
zwiſchen den Daumen und dritten Finger der linken Hand, hängt die Schleife ein, drückt 
den offenen Haken mit dem Zeigefinger hinab und ſchraubt die Mutter darüber. 

Gefiſcht wird mit der Spinnangel folgendermaßen: Man zieht ſo viel Schnur von 
der Rolle als man auslaufen laſſen will, und läßt ſie zu Boden fallen. Den Stock hält 
man entweder mit der rechten Hand über der Rolle, und die Schnur mit der linken ſo, 
daß der Köder etwa 1!/ Meter unter der Stockſpitze hängt, oder man hält ihn mit der 
linken Hand über und mit der rechten unter der Rolle und die Schnur zwiſchen dem 
Zeigefinger und den anderen Fingern der linken Hand. 

Nachdem man zum Schwung ausgeholt hat, wird der Köder von unten etwas nach oben 
hinausgeſchleudert und die Schnur nicht eher losgelaſſen, als bis der Köder die gewünſchte 
Richtung genommen hat und man die Wirkung des Schwunges fühlt, damit die Schnur mit 
einer gewiſſen Schnellkraft durch die Ringe läuft. Damit ſie ſich beim Auswerfen nicht um 
den unterſten Stockring ſchlingt, darf man ſelbſt beim weiteſten Wurf die Kraftanſtrengung 
nicht über einen gewiſſen Grad ſteigern, und muß, ſobald der Köder geſchleudert iſt, bis 
zum Augenblick, in welchem er ins Waſſer fällt, den Stock ſo ruhig wie möglich halten. 
Dem Umſchlingen der Schnur läßt ſich außerdem noch durch einen ſtarken Meſſingdraht 
vorbeugen, welcher, die äußere Hälfte des Ringes umſpannend, an dieſen angelöthet wird, 
und deſſen Enden in diagonaler Richtung gegen den Stock nach obenſtehend unter der Hülſe 
auf beiden Seiten des Stockes befeſtigt werden. Der Ring bekömmt dadurch die Form eines 
halben Bells-life-Rings. Derſelbe ſoll mit feinem Meſſingdraht, nicht mit Seide, am Stock 
befeſtigt ſein, denn die Seide wird von der Schnur ſehr bald durchgerieben. 

Sollte der Köder weiter fliegen als beabſichtigt war, und in Gefahr kommen, irgend 
wo hängen zu bleiben, ſo muß die Schnur möglichſt raſch aufgefangen werden. 

Eingezogen wird die Schnur mit der linken Hand, nachdem der Stock gegen die rechte 
Hiüffte geſtemmt und die Spitze desſelben etwa einen Fuß über dem Waſſer in einen Winkel 
mit der Schnur gebracht worden iſt. 

f Damit das häufige Anſtemmen des Stockes keinen Schmerz verurſacht, ſoll unten an 
demſelben ein flachgerundeter und etwas mehr Fläche bietender Knopf angeſchraubt ſein. 

Nach jedem Zug halten die beiden erſten Finger und der Daumen der rechten Hand 
die Schnur ſo lang feſt, bis die linke Hand einen neuen Zug macht. Der Stock bleibt 
unterdeſſen vom vierten und fünften Finger umſpannt. 
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In ſtillem Waſſer muß raſch eingezogen werden, damit ſich der Köder ſchnell genug 
dreht, und in flachem Waſſer ſoll mit dem Einziehen ſofort begonnen werden, damit der 
Köder nicht auf den Grund ſinkt. Um raſch einziehen zu können, muß man die Schnur 
über der rechten Hand ziemlich weit oben ergreifen und lange Züge machen. 

Da die Raubfiſche den Köder manchmal noch packen, wenn er ſchon ganz in die Nähe 


gezogen iſt, aber die Flucht ergreifen, ſobald er aufhört ſich zu drehen, jo ſoll man fort: 


fahren einzuziehen, bis der Köder aus dem Waſſer gezogen wird. 

In tiefem Waſſer kann man die Angel bis zur gewünſchten Tiefe, und wo in ſtillem 
Waſſer der Grund ſauber iſt, bis auf den Boden ſinken laſſen; damit aber die Haken nicht 
auf den Grund kommen und ſich Kräuter ꝛc. anhängen können, muß eingezogen werden, 
ſobald das Blei den Boden berührt, was ſich durch plötzliches Schlaffwerden der Schnur 
kundgibt. In ſtrömendem Waſſer wird weniger raſch eingezogen. Ueber den Strom ge— 
worfen, kann man den Köder ohne einzuziehen quer herübertreiben laſſen. 

Wo die Strömung ſtark genug iſt, kann ſogar noch Schnur nachgelaſſen werden, um 
den Köder an Stellen zu bringen, die durch den Wurf nicht zu erreichen ſind. 

Wie viel beim Einziehen ab- und zuzugeben iſt, läßt ſich leicht durch den vom Köder 
im Strom gegebenen Widerſtand bemeſſen. 

Damit der mittlere Finger der rechten Hand durch das häufige Einziehen der Schnur 
nicht wund gerieben wird, kann man ihn durch Ueberziehen eines Kautſchukfingers ſchützen. 

Beißt ein Fiſch an, dann muß ſofort ein kräftiger Ruck gegeben werden, damit die 
Haken eindringen; derſelbe iſt zu wiederholen, bis der Fiſch anfängt zu reißen. So lang 
er einen lahmen, paſſiven Widerſtand bietet, hält er den Köder in der Regel nur zwiſchen 
den Zähnen und läßt ihn manchmal erſt los, nachdem er ſchon ganz in die Nähe gezogen 
iſt. Die meiſten der anbeißenden Fiſche werden dadurch wieder verloren, daß man verſäumt, 
rechtzeitig anzuhauen. 

So lang der gehakte Fiſch im Waſſer iſt, muß die Schnur geſpannt bleiben; ſobald 
ſie ſchlaff wird, kann er wieder loskommen. 

Zum Loslöſen der Haken aus dem Rachen des Fiſches nehme man eine Zange, nie— 
mals die Finger. 

Was das zu Bodenfallenlaſſen der eingezogenen Schnur betrifft, ſo iſt dies nur aus— 
führbar, wenn man im Kahn, oder auf einem ſandigen oder mit nicht zu hohem Gras 
bewachſenen ſauberen Ufer ſteht. Im letzten Falle muß ſie, wenn man mehr als einige 
Schritte weiter gehen will, jedesmal aufgehoben werden. 

Auf ſteinigem oder verwachſenem Ufer bleibt ſie ſehr leicht hängen, und wollte man 
ſie beim Waten ins Waſſer fallen laſſen, ſo wäre der hinausgeſchleuderte Köder nicht im 
Stande, mehr als einige Meter der Schnur wieder heraus zu ziehen. 

Fiſcht man in ſtrömendem Waſſer, wobei nur langſam eingezogen wird, ſo laſſen ſich 
die eingezogenen Schnurſchleifen in der linken Hand halten. 

Um jedoch überall fiſchen zu können, bedienen ſich manche Engländer oder Amerikaner 
einer Rolle, welche die Schnur ſo leicht ablaufen läßt, daß ſie der hinausgeſchleuderte Köder 
von der Rolle herunter und durch die Ringe zu ziehen vermag. Die Schnur, welche nicht 
gefirnißt ſein darf, wird durch Aufrollen wieder eingezogen. Man nennt dieſes Ver— 
fahren den Nottingham Style. Ob es aber durch Uebung gelingt, auf dieſe Art eben ſo 
ſicher auszuwerfen und ſo raſch wie mit der Hand einzuziehen, iſt ſehr fraglich. 


Ein anderes, zweckmäßigeres Hilfsmittel bietet der Fächer, welchen Allcock verfertigt. 


Aufgeſpannt und feſtgeſchraubt, 
bildet derſelbe einen Korb, der an 
einem Gürtel oder am linken Hoſen— 
trägerknopf vorgehängt, keine der 


Der Fächer zuſammengelegt. beim Fiſchen nöthigen Bewegungen 


hindert. Man läßt beim Einziehen 
die Schnur darauf fallen, und da der Rand des Fächers hoch genug iſt, ſo kann ſie nur 
herunterfallen, wenn man Schnurſchleifen über den Rand hängen läßt, und dieſelben von 
Geſtrüp oder vom Strom heruntergezogen werden. 
Der Fächer iſt leicht und zuſammengelegt ſehr transportabel. 
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Für die Spinnfiſcherei auf Forellen genügt eine einhändige Fliegenruthe, aber ſie ſoll 
aufrechtſtehende Ringe haben. Sie hat den Vortheil, daß, wenn man mit der Fliege fiſchen 
will, man nur die Spitze zu wechſeln braucht. 

Rolle und Schnur ſollen 
ebenſo wie für die Hecht— 
fiſcherei beſchaffen, aber die 
Rolle kleiner und die Schnur 
feiner, d. h. im richtigen Ver— 
hältniß zum Stock ſein. 

Auch die Hakenſyſteme ſind 
ähnlich, nur in kleinerem 
Maßſtab. 

Manche Fiſcher fiſchen auch 
mit einem einfachen Haken, 
welcher, wenn man ihn dem 
Köderfiſch in's Maul ein— 
und beim Schwanz heraus— 

führt, einen kleinen Fiſch zu 

krümmen vermag, aber er 
dreht ſich weniger gut und 
die beißenden Fiſche bleiben weniger leicht hängen als an mehreren kleinen Haken. 

Die beſten Köderfiſche ſind Elritzen von kleiner Mittelgröße. 

Man fiſcht je nach der Breite des Waſſers entweder wie auf die Hechte, oder zieht den 
Köder nur vermittelſt des Stockes durch das Waſſer, läßt ihn aber im letzten Falle ſo weit von 
der Stockſpitze herunterhängen, als man denſelben mit gehobenem Arme noch auszuwerfen vermag. 

Will man die gefangenen Fiſche lebend transportiren, ſo empfiehlt ſich das von Allcock 
verfertigte, mit einem Netz überſpannte Kaufſchukgefäß. 

—j Dasſelbe iſt leicht und ſehr trans— 
portabel, denn es legt ſich zuſammen 
wie ein Klapphut. Da es mit den 
Di gefangenen Fiſchen in's Waſſer ge— 
RE hängt und nicht wie andere Behälter 
während des Fiſchens auf den Boden 
geſtellt wird, ſo bleiben Forellen und 
ſelbſt Aeſchen den ganzen Tag darin 
am Leben. 

Wenn es im Waſſer hängt, wird 
der mit einer Spitze beſchlagene Griff 
in's Ufer geſteckt und die Schnur, 
welche das Netz zuzieht, darüber ge— 
hängt. Um es mit Waſſer gefüllt zu 
tragen, zieht man das Netz ein wenig 

Das Kautſchulgefäß. auf und ſteckt den Griff unter die 
Schnüre, an welchen das Gefäß hängt. 

Zum Transportiren lebender Elritzen eignet ſich ein 25 Centimeter langes köcher— 

förmiges Blechbüchschen mit einem Deckel von Drahtgitter. Man legt dasſelbe ebenfalls in 

S S das Kautſchukgefäß und nimmt 

ſo viel Waſſer mit, daß das 

er > Büchschen davon bedeckt iſt. 
ä 5 i ˖ Köderfi 

. ̃ Ü—.v.̃7ĩ˙˙—wwr ͤ en bo aß on das 

Das Blechbüchschen für Elritzen. Waſſer durch den Deckel ab— 

laufen und kann dann leicht 


Der Fächer aufgeſpannt. 
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unter den trocken liegenden Fiſchen wählen. 


122 


mn 


IV. Nereinsnachrichten. 


Livländiſche Abtheilung der ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht 
und Fiſchfang. 
Generalverſammlung in Dorpat am 16. Januar 1891. 


Die Verſammlung hatte ſtatt unter der Präſidentſchaft des Herrn Ernſt v. Middendorff— 
Hellenorm. Die Wirkſamkeit des livländiſchen Fiſcherei-Vereins ſcheint auch 1890 weder in Bezug 
auf Hebung des Fiſchbeſtandes noch in der Abwehr ſchädlicher Einflüſſe günſtige Erfolge erzielt zu 
haben, was in erſter Linie dem geringen Intereſſe zuzuſchreiben iſt, welches vom Lande aus der 
Sache entgeoengebracht wird, zumal von Seite der Anwohner des Wirzjerw-Sees; doch iſt Beſſerung 
dieſer Verhältniſſe zu erwarten; auch die bei der Winterfiſcherei in der Umgebung Dorpats bisher 
benützten zu engmaſchigen Netze hofft man abſch ffen zu können. ; 

Durch die Güte des Herrn Profeſſors von Kennel war es dem Vorſtande ermöglicht, 
probeweiſe 1000 Meer- und 500 Bachforelleneier im Aquariumraume des zoologiſchen Kabinets aus— 
brüten zu laſſen; dieſer Verſuch fiel ſehr günftig aus und wird in größerem Maßſtabe erneuert werden, 
um den Mitgliedern die Brut im Frühjahre zum Selbſtkoſtenpreis abzutreten. 

Als Saldo der Vereinskaſſe am Schluſſe des Jahres ergab ſich: in baarem Gelde 71 Rbl. 
59 Kop., in Werthpapieren 1150 Rbl. 

Einen größeren, auch für weitere Kreiſe ſehr intereſſanten Vortrag hielt Herr Prof. Dr. J. 
von Kennel: zur Hebung des Fiſchbeſtandes in den einheimiſchen Gewäſſern. Die 
rationellſte Fiſchzucht kann nur in Teichen ſtattfinden, die mit Waſſer verſorgt und entwäſſert 
werden können, mit Quellen in Verbindung ſtehen, durch Bäche geſpeiſt werden, unter einander 
kommuniziren und durch Schleuſen abgeſperrt werden können; künſtliche Fütterung muß möglich ſein 
und der Teich muß, wenigſtens theilweiſe, im Winter unter dem Eiſe genügende Mengen Waſſer 
behalten. — Bezüglich des Brachſen macht K. darauf aufmerkſam, daß er gerne wandert, und daß 
deßhalb die Verbindungen zwiſchen einzelnen Teichen und Seen durch Gitter abzuſperren ſind. In 
geeigneten Gewäſſern kann der Brachſe eine Länge von 50—70 Centimeter und ein Gewicht von 
5—6 Kilogramm erreichen; ein Weibchen produzirt 2— 300,000 Eier von leicht gelblicher Farbe und 
1,5 Millimeter Durchmeſſer; die größten Brachſen laichen am früheſten, die kleineren ſpäter, und zwar 
immer in Gruppen von ziemlich gleicher Größe in Zwiſchenräumen von acht zu acht Tagen; während 
dieſer Zeit iſt vor Allem jede Störung an den Laichplätzen ſtrengſtens fernzuhalten. — Vom Zander 
hebt K. uuier Anderem hervor, daß er reines, tieferes und kühleres Waſſer mit Kies- oder Lehm⸗ 
grund liebt und ſtarke Strömung zu meiden ſuckt; kleinere Fiſche zur Nahrung müſſen in reichlicher 
Menge vorhanden ſein; daher ſind graſige, mit Waſſerpflanzen und Gebüſch bewachſene Ufer ſehr 
wünſchenswerth und zwar ſowohl für die Zanderbrut als für die Nährfiſche. Der Zander laicht an 
flachen Stellen und klebt feine 2—300 000 gelblichen Eier (L—1,5 Millimeter Durchmeſſer) an Steine, 
Wurzeln und Waſſerpflanzen, oder an Zweige, die ins Waſſer hängen oder darin liegen. An 
Zanderlaichplätzen ſchütte man in Waſſer von / —1 Meter Tiefe Haufen von Kies und kleineren 
Stei en auf, oder verſenke Baumſtümpfe mit zahlreichen Wurzeln, an welchen dann die Eier in 
Maſſen abgeſetzt werden Für Brachſen legt man am beſten an gebüſchreichen, flachen Uferſtellen 
viele Zweige von Nadelhölzern, Fichten oder beſſer Wachholdern ins Waſſer zur Feſtklebung des Laiches. 
Dieſer kann dann in geeignetes, vor Feinden geſchütztes Waſſer trarsportirt und ausgeſetzt werden; 
man packt den Brachſenlaich ſammt den Zweigen, an denen er hängt, locker in Weidenkörbe, die 
man durch umgebundene Tücher feucht hält. Den Zanderlaich kann man gleichfalls in Körbe bringen, 
die mit dergleichen Zweigen gefüllt ſind, und es halten die Eier ſelbſt weitere Transporte aus. Um 
eine zu ſtarke Erwärmung und zu raſche Verdunſtung des Waſſers zu vermeiden, empfiehlt es ſich, 
ſolche Transporte während der Nacht oder in den Morgenſtunden vorzunehmen. Ab und zu ein 
Eintauchen der Körbe in nicht zu kaltes Waſſer während des Transportes wird vortheilhaft jein. 
Sollen die jungen Fiſche im urſprünglichen Gewäſſer bleiben, jo ichafft man die mit dem Laich be⸗ 
klebten Zweige an günſtige, der Ueberwachung leicht zugängliche Stelle des Ufers, durch Geflechte 
(Weidenruthenzaun ꝛc) gegen Raubfiſche abſperrbar. Die nach wenigen Tagen ausſchlüpfende Brut 
bleibt noch kurze Zeit in größeren Maſſen beiſammen und zerſtreut ſich dann einzeln durch die 
Maſchen des Zaunes, ſo daß ſie weniger leicht die Aufmerkſamkeit der Räuber erregt, als wenn ſie 
in größeren Schaaren verſammelt iſt. Man kann in ſolche kleine Einfriedigungen mit geeigneten 
Laichvorrichtungen zuvor gefangene, laichreife Zander oder Brachſen ſetzen, wo ſie dann die Eier in 
Menge ablegen; die alten Thiere muß man dann herausnehmen, oder durch Oeffnungen im Zaun, 
die dann wieder geſchloſſen werden, entlaſſen, da ſie ſonſt die Brut verzehren. Zander laichen auch, 
wenn ſie kurz vor der Laichzeit gefangen und zu mehreren in große, aus Weidenruthen locker ge⸗ 
flochtene, ſchwimmende Körper geſetzt werden, in dieſen, und die Eier hängen ſich an dem Geflecht 
ſo feſt, ſo daß man hier eine einfache Brutanſtalt beſitzt. $ 

Bei Frühjahrhochwaſſern gelangen viele Fische ins Ueberſchwemmungsgebiet der Wieſen 


und Heuſchläge und finden daſelbſt reichliche Nahrung und auch gute Laichgelegenheit; die älteren 5 


Fiſche ziehen ſich ſpäter größtentheils zurück, aber der Laich und die junge Brut bleiben, werden 
allmählig abgeſperrt und kommen um. Gegen dieſe Gefahr empfiehlt K. zwei Wege der Abhilfe 
Steht das Ueberſchwemmungsgebiet mit dem bleibenden Gewäſſer durch eine oder wenige nicht ſehr 
breite Stellen in Verbindung, ſo kann man an ſolchen Orten, die man aus Erfahrung kennt, die 
Laichfiſche durch geflochtene Zäune am Austreten hindern. Iſt eine ſolche Abſperrung wegen 
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Ausdehnung der überſchwemmten Uferſtellen nicht auszuführen, ſo ſetze man die bekannten tiefſten 
Stellen des Inundationsgebietes durch Gräben mit dem Hauptwaſſer in Verbindung. Sollten aber die 
tiefſten Stellen des Inundationsgebietes tiefer liegen als der niedrigſte Waſſerſpiegel des benachbarten 
Sees oder Teiches, ſo eignen ſie ſich ganz beſonders als ſogenannte Himmelsteiche zur Beſetzung 
mit junger Brut von Brachſen oder Zandern. Kann man ein ſolches Terrain, um ſeine Austrocknung 
zu verhüten, durch einen ſchmalen Graben, der freilich ein Gitter zur Abwehr aufſteigender Raubfiſche 
haben muß, mit dem Fluß oder See in Verbindung ſetzen oder durch Abzweigung eines Waſſer— 
äderchens von einem vorbeifließenden Bach gelegentlich ſpeiſen, ſo ſind alle Bedingungen gegeben für 
einen Brutteich für Sommerlaichfiſche. Die Fiſche können dann im Herbſt herausgefiſcht und in größere 
Gewäſſer vertheilt werden. Sonſt genügt zum Heranziehen der Brut jeder nicht zu kleine Tümpel 
mit gutem, reinen Waſſer und dem nöthigen Pflanzenwuchs; tief braucht er nicht zu ſein: er darf 
im Winter trocken gelegt werden oder ausfrieren, da man die jungen Fiſche im Herbſt ſchon ins 
größere Waſſer bringt; durch das Ausfrieren werden auch eine Menge Schädlinge für die Jungfiſche 
vernichtet, und andererſeits wird ſich im Frühling ein um ſo reicheres Leben an Nährthieren ent— 
wickeln, deren Eier häufig durchfrieren müſſen, um entwicklungsfähig zu ſein. Sit die Brut jo 
weit herangezogen, um ſie in größere Teiche oder kleinere Seen verſetzen zu können, ſo iſt hiebei auf 
Folgendes zu achten: Bei kleineren Gewäſſern, die aber in der Tiefe froſtfrei ſein müſſen, ſind 
zunächſt alle Raubfiſche zu entfernen. In den für Brachſen beſtimmten Teich kann man eine geringe 
Zahl gleich großer Zander mit unterbringen, da dieſe die kleineren minderwerthigen Fiſche, die den 
Brachſen die Nahrung wegnehmen würden, vertilgen: in einen Zanderteich aber ſind nicht auch 
e zu ſetzen. Stellt ſich eine ſehr mächtige Eisſchicht ein, ſo muß für Luftzufuhr geſorgt 
werden. 

Bezüglich des Transportes junger Fiſche hebt K. beſonders das Kühlhalten des Transport— 
gefäßes hervor, ſowie die Zuführung neuer Athemluft. In große Seen mag man einſetzen ſo viel 
man will; in Teichen und kleineren Seen jedoch iſt zu berückſichtigen, daß auf jedes Thier eine 
gewiſſe Waſſermenge oder vielleicht richtiger eine beſtimmte Waſſerfläche als Optimum des Gedeihens 
gerechnet werden muß. Bei Karpfen rechnet man auf einen Hektar Teichfläche 300—800 Stück 
Karpfenſetzlinge, d. h. Brut, welche einen Sommer alt iſt. Dies dürfte auch für den Brachſen gelten, 
doch müſſen für ihn und den Zander noch Erfahrungen geſammelt werden. 

Karpfen in den lievländiſchen Seen zu züchten, hält K. für durchführbar; es wird darauf 
zu achten ſein, die Brut aus ſolchen Gegenden zu beziehen, die in Bezug auf die Verhältniſſe ihrer 
Winter den dortigen naheſtehen. — Auch die Züchtung des Aals empfiehlt K, zumal wären die 
Löcher der Torfſtiche zu berückſichtigen. — Für befruchtete Forelleneier, leichter und ſicherer auf 
große Entfernungen verſendbar als junge Fiſchchen, ſchildert er, einen einfachen kaliforniſchen Trog 
in einen raſch fließenden Bach anzubringen; empfiehlt aber auch, den Benecke ſchen Eisbrut— 
ſchrank im Keller oder in anderem froſtfreien Raume aufzuſtellen. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Lachs und Lachskonſerven. Der Lachsreichthum Alaskas iſt ſo bedeutend, daß die 
Amerikaner bereits im vorigen Jahre 36 Konſervenfabriken zur Ausnützung der Fiſcherei 
und zum Export des Fiſches in Betrieb ſetzten. Aber auch im Nordoſten des Welttheiles 
tritt der Lachs in ungeheurren Maſſen auf. Nach Europa gelangte kürzlich die erſte Ladung 
gefrornen Lachsfleiſches von der Küſte Labradors. Die Konſervirung der Fiſche erfolgt nach 
dem Verfahren, welches ſich bei dem Bezuge von friſchem Rind- und Hammelfleiſch aus 
Auſtralien und Südamerika bewährt hat, d. h. es wird das Fleiſch in Kühlkammern an 
Bord des Schiffes aufbewahrt, in welchem eine Kältemaſchine eine Temperatur von 10. 
unterhält. Die Ueberfahrt dauerte 19 Tage und es barg das Schiff 300,000 Kilogramm 
Lachs. Natürlich müſſen auch am Landungsplatz Kühlkammern vorhanden fein. Holland, welches 
durch umfangreichſtes Abfiſchen der aufwärts ſteigenden Lachſe die Rheinlandslachsfiſcherei 
faſt vollſtändig lahm legte, hat auf die energiſche Intervention der betheiligten Rheinſtaaten ſich 
verpflichtet, alljährlich Lachsbrut auszuſetzen. (Mitth. des öſterr. Fiſch.-Ver. 1891 März.) 

— Nach Mittheilung der „Deutſchen Fiſcherei-Zeitung“ 1891, 31. März, wird die 
holländiſche Regieruug im laufenden Jahre für das Ausſetzen von Lachſen in die Oberläufe 
der Flüſſe Prämien bezahlen bis zum Geſammtbetrage von 12,000 fl., und zwar in erſter 
Linie für einjährige Lachſe pro 100 Stück 25 fl., eventuell für Lachſe, welche die Dotter— 
blaſe verloren haben, pro 500 Stück 10 fl. Die Prämie wird aber nur ausbezahlt, wenn 
gleichzeitig mindeſtens 5000 Stück angemeldet werden. Die Kontrolle übt das Miniſterium 
für Handel, Induſtrie und Schifffahrt. 
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gelegen nächſt Starnberg (bei München), 
ausgeſtattet mit den herrlichſten Waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut— 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmpnidengattungen 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 
Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 M, 
55 -Bruf 10 . 


Heeforellen-Brut 12 M, 
Aeſchen-Eier 4 . 50 . 

Mitglieder des Bayerifchen Landes-Fiſcherei-Vereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. 
Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. 
werden aber nur in beſter Beſchaffenheit und mit erprobter Verpackungsart 


abgeſendet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Die Verwallung der Jiſchzuchtanſtall des Bayerifchen Landes-Fiſcherei⸗Vereins 
München, Leopoldſtraße 4 al. 
NN 


Packung wird billigſt eigens berechnet. 
Für glücklichen 
Die Eier 


.. 


aller Gattungen, auch 
A fi: p b Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 


. nahe 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 47 


von Loefen'sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf, 


Poſt u. Telegraph: Hütten bach, Bahnſtation: 
Schnaittach, Bayern (Mittelfranken) 


liefert angebrütete Eier von: Bachforelle 
(das Tauſend 4 &), amerik. Bachſaibling (Ver- 
ſandtzeit Februar), See- und Regenbogenforelle 
zu den billigſten Preiſen; ebenſo Brut von vor⸗ 
genannten Fiſchen und von Goldorfen, Spiegel: 
und Schuppenkarpfen. Preisliſten franco. 15015 


Blinker vorzüglicher Fu EDEL per 
Stück 50, 60, 80, 100, 150 und höher, ſowie 
ſammtliche Geräthe zur Netz- und Angelfiſcherei 
f fe G. Staudenmayer, Ulm. Preis 
l rei. 6/4 


== Bander: Brut, 

4 Tage alt, & Tauſend 8 &, jowie 41 
Karpfen- Brut, 

4 Tage alt, à Tauſend 3 /, verjendet 

Hübner in Thalmühle, b. Frankfurt a. d. Oder. 


Fiſchfutter aus Garneelen,?“ 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 

Ein über 1000 Morgen großes Gut mit 
herrlichen 


Karpfenteichen 


300 M. Wald ꝛc. in der Lauſitz (Cottbus) iſt 


ſofort zu verkaufen. Anzahl. 20,000 AM. Ausk. 

erth. gern Fiſcherei-Direktor Strauß, Cöslin. 
Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 

Tiſcherei⸗Zeitung“ ſind nachzubeziehen. 


Redaktion: Dr. Julius v. S in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 


für die Redaktion verantwortlich: 


Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. Juni 1891. 


n en 


| 0% | 
Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


e 1 81 is 9 In ſerate die zweiſpaltigeqetitzeile 
onnementspreis: jährlich 4 Mark. 1 A zweiſpaliigelen ge 

Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und \ Ne ue J O ge 15 Pfennige — Redaktions adreſſe; 

Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ München Zoologiſches Inſtitut, 

Mart jährlich Zuſchlag. der alte Academie. —Adminiſtratiensadr: 

München, Sendlingerſtraße 48/21. 


Baäneriſchen Fiſcherei-Seitung. 
Deganfüc lie Belammtintereffen ler Silderei, ſowie füt die Bestrebungen der Filherei-Bereine, 


in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei-Vereine für Bayern, HSachſen, Baden, des Veſldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 
In Derbindung mit Fahmännern Deutſchlands, Vellerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 


Bayerifhen Tilcherei-Verein. 
Nr. 11. C. München, 1. Juni 1891. XVI. Jahrg. 


zuſendung 1 


Inhalt: I. Die Züchtung des Black Bass. — II. Hausteichwirthſchaft, deren Einrichtung, Betrieb 
und Rentabilität, beſonders für den Kleinbeſitz. — III. Der Lachs, wenigſtens Hoſpitant 
im Maine. — IV. Vereinsnachrichten. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Fiſcherei⸗ 


und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Die Züchtung des Black Bass. 


In Nordamerika werden zwei verſchiedene Fiſcharten des Barſchgeſchlechtes, Black Bass 
genannt, nämlich 
1. der Forellenbarſch, Large-mouthed, Black Bass, Grystes Salmoides, 
2. der Schwarzbarſch, Small-mouthed, Black Bass, Grystes Nigricans. 


1. Züchtung des Forellenbarſches. 


Ich erhielt 1883 durch die Commission of Fisheries der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika 45 Forellenbarſche von 2 bis 3 em Länge, davon erreichten 10 im Jahre 1885 
die Geſchlechtsreife und laichten. Ich erhielt von 1885 bis 1890 von dieſen Fiſchen 
140 651 einſömmerige Forellenbarſche und verſandte davon 1483 laichfähige, 884 zwei⸗ 
ſömmerige und 7430 einſömmerige Fiſche an zahlreiche Fiſchzüchter in Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich-Ungarn, der Schweiz, Belgien, Holland, Frankreich, England, Schweden, Norwegen, 
Rußland und Italien. Die von den Empfängern gemachten Erfahrungen ſind zum Theil 
günſtig, zum Theil ungünſtig geweſen. 

Der Güterdirektor Herr Suſt a, Leiter der großen Karpfenteich⸗Wirthſchaft des Fürſten 
Schwarzenberg zu Wittingau in Böhmen, ſchreibt mir: 
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„Die von Berneuchen bezogenen Forellenbarſche lieferten 1889 ſehr zahlreiche und 
ſehr kräftige Nachkommenſchaft; ihr Wachsthum iſt ſehr befriedigend. Der Beſitz dieſes 
Fiſches iſt für die Teichwirthſchaft zu Wittingau dauernd geſichert; er iſt auf der Tafel des 
Fürſten Schwarzenberg erſchienen, ſein Geſchmack iſt vorzüglich und ſein qualitativer Werth 
außerordentlich groß. Der Fiſch wird in einigen Jahren die Reinerträge der Teichwirthſchaft 
von Wittingau weſentlich erhöhen, und es dürfte 1891 eine größere Menge Forellenbarſche 
zu Markt gebracht werden können. Das Hochwaſſer im Sommer 1890 hat eine große 
Zahl dieſer Amerikaner aus den Wittingauer Teichen entführt. Die Brut der Forellenbarſche 
iſt in großen Maſſen durch die Rechen gegangen, faſt alle kleinen Teiche, welche übergingen, 
verloren die Forellenbarſche faſt ganz, indem dieſelben in die Moldau und Elbe entwichen 
ſind. In der Ueberwinterung ſind 1890/91 3105 laichfähige und über 10 000 junge 
Forellenbarſche in ganz großen Teichen, welche mehrere Jahre beſpannt ſind, 700 fort⸗ 
pflanzungsfähige Forellenbarſche ausgeſetzt worden, welche vorausſichlich eine ſehr zahlreiche 
Nachkommenſchaft liefern werden“. 


Herr Direktor Haack zu Hüningen theilte mir mit, daß bei ihm die Forellenbarſche 


außerordentlich gut gedeihen, ſich ſehr leicht und ſehr ſtark vermehren und ſchnell wachſen. 
Sie ſind jedenfalls für die deutſche Fiſcherei eine ſehr werthvolle Erwerbung. Aus den 
Teichen ſind ſie unbemerkt, ganz klein, entſchlüpft und ohne daß dies beabſichtigt war, in 
die Flüſſe gelangt. Größere Forellenbarſche ſind wiederholt im Augraben, im Ill, Rhein, 
in den Kanälen und in der Saar gefangen worden. Im Sommer 1890 waren auf der 
Ausſtellung zu Straßburg 12 Forellenbarſche von / bis / Pfund Schwere, welche im 
freien Waſſer des Ill-Kanales gefangen worden waren. 


2. Züchtung des Schwarzbarſches. 


Ich erhielt im Jahre 1883 von der Commission of Fisheries der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ſieben fingerlange Schwarzbarſche, von denen 1884 noch drei übrig 
waren und laichten. Ich habe von 1884 bis 1890 von dieſen drei Fiſchen 40,789 ein— 
ſömmerige Schwarzbarſche gezüchtet, und davon nach den Ländern, die oben erwähnt ſind, 
verſandt: 666 laichfähige, 832 zweiſömmerige und 3,790 einſömmerige Schwarzbarſche. 
Es hat ſich gezeigt, daß der Fiſch leicht in Teichen vermehrt werden kann, wenn er Stein— 
butten vorfindet, um zu laichen, daß er aber in Karpfenteichen nicht ſo leicht gezüchtet 
werden kann wie der Forellenbarſch. 

Schwarzbarſche und Forellenbarſche gedeihen nicht in Forellengewäſſern, in 
Gebirgsflüſſen und Bergſeen, in Schneewaſſer oder Quellwaſſer. Sie beanſpruchen im 
Sommer eine Waſſertemperatur von 17 20 R.; fie ſuchen im Sommer das wärmſte Waſſer 
auf, während ſich die Forelle in dieſer Zeit in das kälteſte Waſſer begibt; deßhalb finden 
wir dieſe beiden Fiſcharten in verſchiedenen, räumlich getrennten Waſſergebieten. Im Staate 
Illinois ſind Forellenbarſche im Miſſiſſipi, Schwarzbarſche im Illinois-Fluſſe und den großen 
Seen vorherrſchend. Im Staate Colorado ſind die oberen Flußläufe in Höhen von 5000 Fuß 
und darüber, wo Schneewaſſer zufließt, nur von Forellen bewohnt, in den unteren Fluß⸗ 
läufen, wo im Sommer das Waſſer + 17 bis 120 R. warm wird, fehlen die Forellen 
und es leben dort barſchartige Fiſche, darunter Schwarzbarſche und Forellenbarſche. 

Der Forellenbarſch laicht auf ſteinigem und ſandigem Grunde, und vermehrt ſich 
ſicher und außerordentlich ſtark in Karpfenteichen mit ſandigen Rändern. Er bewohnt 
größere Flüſſe und Seen, und liebt Waſſerpflanzen. Auf torfigem und ſchlammigem 
Grunde kann die Brut geſtreckt werden, was bei der des Schwarzbarſches mir nicht gelang. 

Der Schwarzbarſch laicht auf Steinen und bewohnt größere Flüſſe und Seen 
mit ſteinigem und felſigem Grunde. 

Der Schwarzbarſch gehört in die Barben-Region, der Forellenbarſch in dieſe und in 
die Blei-Region. 

In Nordamerika wird im Allgemeinen (nicht von Allen) der Schwarzbarſch dem 
Forellenbarſche vorgezogen, ſowohl wegen ſeines Wohlgeſchmacks, wie auch als Sportfiſch. 

Max von dem Vorne. 
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II. Hausteichwirthſchaft, deren Einrichtung, Vetrieb und 
Rentabilität, beſonders für den Kleinbeſttz. 


Vortrag des Herrn Fiſchereidirektor u Cöslin, gehalten in der Generalverſammlung des 
Sächſiſchen Fiſcherei⸗ Vereins in Dresden. 


Wer eine kleine Wirthſchaft rationell und möglichſt intenſiv betreiben will, der muß 
das ganze, große Gebiet dieſes Wirthſchaftsbetriebes beherrſchen, um in der Wahl der für 


den individuellen Fall geeigneten Wirthſchafts-Idee nicht von vorn herein einen Fehlgriff zu 


thun. Ich werde mir daher erlauben, zunächſt über die allgemeine Lage der modernen Teich— 


wirthſchaft, über die Ziele und Errungenſchaften der letzten Jahre auf dieſem volkswirthſchaftlich 


fo hochwichtigen Gebiet mich zu verbreiten. 

Meine Herren! Es iſt mir ſehr wohl bekannt, daß in dem herrlichen, hochkultivirten 
Königreich Sachſen ſeit vielen Generationen Teichwirthſchaft betrieben wird und ich erkenne ſehr 
wohl das Wagniß, das darin liegt, hier in Dresden lehrend aufzutreten. 

Aber ich hatte jüngſt Gelegenheit, auf Veranlaſſung unſeres hochverdienten Vorſitzenden 


des deutſchen Fiſcherei-Vereins, Heren Kammerherrn Dr. von Behr-Schmoldow, eine Studien— 


reiſe nach Galizien und Böhmen zu machen in Geſellſchaft eines liebenswürdigen, geiſtreichen 
Reiſegenoſſen, des Herrn Freiherrn von Gärtner, und habe auf dieſer Reiſe doch ſo Manches 
geſehen, von dem ich glaube, daß es allenthalben in Deutſchland noch mehr oder weniger 
unbekannt iſt. 

Man klagt überall nicht mit Unrecht, daß aus den bekannten Gründen, der Waſſer— 


verunreinigung und zahlreichen induſtriellen Anlagen ꝛc. die Fiſcherei in den freien Gewäſſern 


immer mehr zurückgehe, und ſo bleibt uns die Teichwirthſchaft als das einzige Mittel, um 
den immer mehr ſteigenden Bedarf an einheimiſchen Fiſchen zu decken und um mit dem 
Ueberſtande aus den Teichen die Wiederbevölkerung der freien Gewäſſer nach Möglichkeit 
auszuführen. 

Ueberdies können wir buchmäßig konſtatiren, daß kein anderer Zweig der Landwirthſchaft 
und der Forſtwirthſchaft, keine andere Thierzucht ſo hohe und ſichere Erträge — den jetzigen 
Getreide- und Viehpreiſen gegenüber und auf Grund der verbeſſerten Kommunikations— 
verhältniſſe — aufzuweiſen vermag, wie eine rationell betriebene Teich wirthſchaft. 

Wie wenig Arbeitskraft erfordert dieſelbe, wie ſelten iſt die Ernte abhängig von 
Witterungseinflüſſen! Es iſt erſtaunlich, daß in dieſen Zeiten ſchweren Erwerbes dieſe That— 
ſachen noch ſo wenig beachtet werden. 

Und wenn Sie nun Ihren Blick richten wollen auf jene exakte waſſerwirthſchaftliche 
große Karte an der Wand, ſo zeigt Ihnen eben ein Blick, wie reich Ihr ſchönes Vaterland 
geſegnet iſt mit größeren und kleineren Waſſerläufen, die faſt alle geeignet ſind zur Waſſer— 
kultur, zur Anlage von Forellen-, Karpfen- ꝛc. Teichen. 

Natürlich ſind, wie auf allen wirthſchaftlichen Gebieten, ſo auch waſſerwirthſchaftlich, 
höchſte Erfolge und Erträge nur zu erzielen durch rationellen Betrieb. 

Bei der früheren, uralten Wirthſchaftsmethode in den großen Karpfenteichwirthſchaften 
wurden dieſelben Erfolge kaum in 6 Jahren erreicht, wie jetzt in 3 Jahren. 

Es iſt das große Verdienſt eines großen Nationalökonomen, des Fürſtl. Schwarzen— 
bergſchen General-Direktors Herrn Joſef Suſta, den ich mit aller Ehrerbietung nenne, 
auf Grund einer exakten teichwirthſchaftlichen Buchführung, aus den 400 jährigen Beſatz— 
und Abfiſchungs⸗Berichten der 10,000 ha großen Wittingauer Teichwirthſchaft, in mühevoller 
Arbeit den bisherigen großen Fehler des alten Betriebes: zu wenig Streckteiche, nachgewieſen 
zu haben. 

Auf dieſer Erkenntniß, durch ſeinen in langer Praxis geübten Blick, beruht das 
ſogenannte Verfahren des weiland Erzherzoglich Albrecht'ſchen Fiſchermeiſters Dubiſch. 
Nach deſſen Methode iſt es leicht, große Maſſen Brut zu erzielen und auf größeren Teich— 
flächen zu ſtrecken. Dieſes ſogenannte Dubiſch-Verfahren iſt jetzt allgemein bekannt, und 
doch gibt es immer noch Leute, welche genug gethan zu haben glauben, wenn ſie ein 
beliebiges Quantum Fiſche in einen beliebigen Teich ſetzen. Ob derſelbe geeignete und 
ausreichende Nahrung bietet, erwägen ſie nicht. Die Folge davon iſt, daß ein großer Theil 


ugs 


der Fiſche einfach verhungert und der Reſt in Folge mangelhafter Nahrung verfümmert und 
degenerirt. Der Fiſch lebt nicht vom Waſſer, ſeinem Lebenselemente, ebenſo wenig wie der 
Menſch von der Luft, ſondern von dem, was der Teich an Nahrung produzirt, und das iſt 
zum größten Theil von der Beſchaffenheit des Teichbodens abhängig. 

Oberſter Grundſatz ſoll uns ſein: Die Ernährung iſt die Fiſchzucht. Der Fiſch darf 
in ſeiner Freßperiode keinen Tag hungern. Nur durch ausreichende Ernährung erzielen wir 
gute Erfolge. 

Worin beſteht denn nun die Nahrung der in unſeren Teichen in Betracht kommenden Fiſche? 

In dieſer Beziehung müſſen wir 3 Klaſſen unterſcheiden: 

1. die karpfenartigen (Karpfen, Karauſche, Schleihe, Maräne), 
2. die Raubfiſche (Salmoniden, Zander, Hecht, Aal, Forellenbarſch ꝛc.), 
3. die pflanzenfreſſenden Grünweide-Fiſche (Rothfeder, Plötze, Döbel). 

Letztere machen den erſten beiden Klaſſen in der Teichnahrung möglichſt wenig Kon— 
kurrenz und ſind daher als Futterfiſche für die Raubfiſche (Forellen ꝛc.) wohl zu züchten. 

In der Erkenntniß der den Karpfen ꝛc. eigenthümlichen Nahrung war man bis vor 
wenigen Jahren ſehr im Unklaren. 

Wenn es auch denkbar iſt, daß der Karpfen als alter Burſche zuweilen ſelbſt Fröſche 
und Fiſche nicht verſchmäht, ſo hat doch Suſta in ſeinem berühmten Werk: „Die Ernährung 
der Karpfen und ſeiner Teichgenoſſen“ an der Hand exakteſter Forſchung nachgewieſen, daß 
die gröbere Teichfauna, entwickelte Inſekten, hartſchalige Käfer ꝛc. dem Karpfen wegen ſeiner 
unzulänglichen Kauwerkzeuge keine Nahrung bieten; ebenſowenig die ſtickſtoffloſe Teichflora, 
ſondern nur die kleinere Teichfauna, die Krebsthiere, Gliederfüßler, Weichthiere ꝛc. 

Eben dieſe von Infuſorien ſich nährende feinere Teichfauna bildet aber auch die erſte 
nothwendige Nahrung jeglicher Fiſchbrut, auch der Raubfiſche, und iſt es unerläßlich für 
deren maſſenhafte Erzeugung in Karpfen-, wie in Brut-Streckteichen zu ſorgen, und zwar 
geſchieht dies durch die Kultur des Teichbodens. 

In einem jahrelang unter Waſſer ſtehenden, verſumpften Teich findet eine ſehr geringe 
Cruſtaceen-Erzeugung ſtatt, vielmehr nimmt die gröbere Teichfauna und Flora überhand. 

Um daher die Erzeugung und Mehrung des natürlichen Fiſchfutters zu fördern, gibt 
es nur ein Mittel: den todten, kalten, ſauren Teichboden durch die ökonomiſchen Hilfsmittel 
zu melioriren, womöglich in geregelter Wechſelwirthſchaft. 

Vor Allem iſt jeder Teich im Herbſt trocken zu legen, und zwar ſtaubtrocken, ſodann 
durch Ackerung zu lockern, zu kalken, zu düngen, event. mit Kulturpflanzen zu beſtellen, um 
Stickſtoff und Phosphor zu gewinnen und durch die Beſchattung des Teichbodens die ſogenannte 
Ackergare hervorzurufen. Dieſelben koſtbaren Düngebeſtandtheile, welche der Landwirth zur 
Pflanzenproduktion im Felde benutzt, ſind auch die Grundbedingung eines reichen Fiſch— 
zuwachſes in unſeren Teichen. 

Solche durch Melioration des Teichbodens erzielte indirekte Fütterung kann man aber 
auch in Teichen, welche nicht trocken liegen, bei vollem Waſſerſtande bewirken, indem man 
Stickſtoff und Phosphor (Knochen-, Blut-, Horn-, Kadaver-Mehl oder kompoſtirten Stall-, 
Jauche- und Latrinendünger) direkt ins Waſſer gibt und zwar auf den ſeichteſten Teichſtellen 
möglichſt dünn vertheilt. Wenn man wenige Tage nach ſolcher Kopfdüngung mit einem 
Glaſe Waſſer ſchöpft, kann man ſich durch den Augenſchein von dem über Erwarten reichen 
Erfolge überzeugen. Wenn vorher in einem Liter Waſſer nur wenige Daphniden ihr Leben 
friſteten, wimmelt es nach geſchehener Futterzufuhr von Cruſtaceen. 

Obige Maßregel kann ſehr nothwendig werden, wenn entweder der Teich überhaupt 
zu ſtark beſetzt wurde, oder die im Frühjahr eingeſetzten Fiſche z. B. am 1. Juli den Teich 
derart kahl gefreſſen haben, daß ſie unfehlbar in Folge ihres zunehmenden Nahrungsbedürf— 
niſſes Hunger leiden würden, indem ein zum Hinüberſetzen der Fiſche geeigneter friſcher Teich 
nicht zur Verfügung ſteht. 

Aus obigen organiſchen Dünger-Subſtanzen entſtehen nun freilich weder Cruſtaceen 
noch Infuſorien direkt. Die Vermittler des chemiſchen Stoffwechſels in der Natur ſind jene, 
nur dem bewaffneten Auge ſichtbaren, kleinſten Weſen, die nur aus einer Zelle beſtehen und 
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wie ſie als Krankheitserreger die größten Feinde der Menſchheit, ſo doch die unentbehrlichſten 
Kulturpflanzen ſind, die Spaltpilze, Spaltalgen, Bazillen ꝛc. 

Mit jedem Stäubchen Knochenmehl, mit jedem Krümchen Kompoſterde (beſonders wenn 
letztere durch mehrfaches Umſtechen gut gelüftet wurde) gelangen ſie in die Teiche und be— 
ginnen ſofort ihre wichtige Arbeit. 

Am maſſenhafteſten aber gelangen ſie in gut gelüfteten, vielfach geackerten und ge— 


- büngten Teichboden, wie ſie bekanntlich auch im hochkultivirten Gartenboden in koloſſalen 


\ 


Keimmaſſen vorhanden find und hier, wie in den Teichen, die Vorbedingung großer Er— 
folge ſind. 

Auf die Nothwendigkeit des maſſenhaften Vorhandenſeins und den günſtigen Einfluß 
der Spaltpilze ꝛc. in den Teichen zur maſſenhaften Cruſtaceenerzeugung zuerſt hingewieſen 
zu haben, muß ich als mein kleines Verdienſt beanſpruchen. 

Nur ſo können wir uns die erſtaunlichen Erfolge erklären, die wir durch Trocken— 
legung. Tiefackerung, Drainage ſowohl land- wie waſſerwirthſchaftlich erreichen, und ebenſo 
den Umſtand, daß ein leichter ſandig-humoſer Teichboden mit durchlaſſendem Untergrund viel 
größere Maſſen der natürlichen Fiſchnahrung im Reiche der niederen Waſſerfauna produzirt, 
als der ſchwerſte Lehmboden mit undurchlaſſendem Untergrund. 

Solche oben in Kürze dargelegte, ſogenannte indirekte, durch Teichbodenkultur erreichte 
Mehrung der Produktivität muß in großen wie kleinen Teichwirthſchaften die Grundlage 
jedes Betriebes bilden. Durch ſie ſind in der berühmten Teichwirthſchaft von Wittingau, 
ſowie in der des Herrn Barons von Goſtkowski in Tomice (Galizien), und den von dem 
exzellenten Züchter und Teichwirth Herrn Viktor Burda geleiteten ſchleſiſchen Teichwirthſchaften 
die großen, ſtaunenerregenden Erfolge erzielt worden. 

Es iſt bekanntlich durch überreiche Nahrungszufuhr möglich geworden, die Brut einer 
hochgezüchteten Karpfenraſſe in 5 Monaten des erſten Sommers in einzelnen Exemplaren 
auf das Gewicht von über 1 kg zu bringen. Im dritten Sommer erreichen die Verkaufs— 
Speiſefiſche in Tomice z. B. ſtets das Gewicht von 1,5 bis 2,5 kg. Der dortige Zuwachs 
an Fiſchen beträgt jährlich pro 1 ha von 230 bis 350 kg. 

Ueber die Frage der direkten Fütterung der Teichfiſche werde ich Einiges bei dem 
Kapitel über: „Betrieb und Rentabilität“ anzuführen mir erlauben und nunmehr zu dem 
engeren Thema: „Hausteichwirthſchaft“ übergehen, für welche die bisher kurz dargelegten 
allgemeinen Prinzipien durchaus maßgebend ſind. 

Bei der Einrichtung einer ſogenannten Hausteichwirthſchaft, d. h. einer vielleicht mit 
einem Hauptgewerbe (Landwirthſchaft ꝛc.) als Nebengewerbe verbundenen, in der Nähe des 
Wohngebäudes bequem gelegenen kleinen Teichanlage, welche zunächſt die für den Tiſch des 
Beſitzers erforderlichen Speiſefiſche, ſodann aber auch den Ueberſchuß an Fiſchen als Nahrungs— 
und Erwerbsquelle abgeben ſoll, treten dem zukünftigen Teichwirth, außer den techniſchen 
und vorhandenen Terrain-Schwierigkeiten, vor Allem die Fragen entgegen: Was willſt du, 
was kannſt du nach den vorhandenen Umſtänden erreichen? 

Die Beantwortung dieſer Fragen iſt von den gegebenen Terrain- und Waſſerverhält— 
niſſen, ſodann aber auch von den Erforderniſſen des Konſums abhängig. 

Karpfen kann man im Allgemeinen nur in Teichen mit ſeichtem, ſich im Sommer ſtark 
erwärmendem Waſſer ohne ſtarken Durchfluß mit Erfolg halten; umgekehrt Salmoniden 
(Forellen ꝛc.) in tieferen, kühleren Teichen, welche nicht über E 18“ R erreichen bei regelmäßigem 
Waſſerzufluß; in beiden Fällen durch ſchädliche Stoffe nicht verunreinigtes Waſſer vorausgeſetzt. 

Man unterſcheidet bekanntlich nach der Verſchiedenheit des ſpeiſenden Waſſers: Himmels, 
Quell-, Bach- und Flußteiche, und mit Bezug auf die Anlage ſolche mit und ohne Zus 
leitungsgräben; letztere — einfache Thalſperren — ſind der Gefahr, durch Hochwaſſer fort— 
geriſſen zu werden, ausgeſetzt, falls die Abzugsgräben ſich als ungenügend erweiſen und 
empfiehlt ſich deren Anlage nur in kleineren Bächen. 

Ueberhaupt ſollte der mit der Technik des Teichbaues nicht vertraute, angehende Teich— 
wirth in ſchwierigen Lagen es nicht verſäumen, den Rath eines durch langjährige Praxis 
erfahrenen Sachverſtändigen einzuholen; Fehler in der Anlage ſind ſchwer gut zu machen 
und rächen ſich oft furchtbar und — man baut nur billig, wenn man rationell vorgeht. 
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Bei Forellenteichen ſollte man es nie verſäumen, ſchon bei der Anlage Rückſicht zu 
nehmen auf eine wirkſame Vergitterung des Durchfluſſes, um das Entſchlüpfen der wander— 
luſtigen Fiſche zu verhüten. 

Ueber alle ſolche techniſchen Fragen findet man Belehrung in den zahlreichen kleinen 
Büchern über Fiſchzucht (M. v. d. Borne — Dr. Benecke u. A.). 

Hat man nun den Verhältniſſen entſprechend die Wahl der zu züchtenden Fiſcharten 
getroffen, ſo iſt ferner die Wahl einer Bezugsquelle für Brut-, Satz- und Zuchtfiſche von 
größter Wichtigkeit. Die Qualität derſelben iſt Vertrauensſache. Nicht jede beliebig ge— 
züchtete Brut hat die edle Raſſeeigenſchaft: den Keim der Schnellwüchſigkeit inne. 

Namentlich bei der Zucht der Forellenbrut ſollte man, mehr wie bisher, auf gute 
Figuren der Stammfiſche halten und vor Allem nicht immer Inzucht treiben. Es lohnt ſehr 
wohl, alljährlich eine Anzahl kräftig entwickelter Mutterforellen einem freien Gewäſſer zu ent⸗ 
nehmen, z. B. aus nahrungsreichen Flüſſen und dieſelben zur Auffriſchung des Blutes 
unſerer Teichforellen zu benutzen. Der Erfolg iſt augenſcheinlich. 

Ueberhaupt ſollte nicht jeder Teichwirth Hochzucht treiben. Namentlich bei der Anlage 
einer Hausteichwirthſchaft ſind wohl meiſtens die Verhältniſſe nicht genügend vorhanden, um 
neben den nothwendigen Streck- und Abwachsteichen auch ſolche für züchteriſche Zwecke ums 
fangreich zu geſtalten. Wenn aber vorhanden, ſo iſt allerdings in keiner Teichwirthſchaft 
— hohe züchteriſche Fähigkeiten des Teichwirths vorausgeſetzt — höherer Ertrag zu erzielen, 
als durch den Verkauf von Brut- und Setzfiſchen. Aber der gute Ruf muß fortgeſetzt durch 
hohe, allen Anſprüchen genügende Zuchtreſultate gewahrt bleiben. Unter allen Umſtänden iſt 
es demnach für den Beſitzer einer Hausteichwirthſchaft vortheilhafter, aus einer renommirten 
Züchterei beſte Brut und Satzfiſche zu beziehen, als mit ſelbſtgezüchtetem, mangelhaften 
Material zu arbeiten. 

Von größter Wichtigkeit iſt z. B. der Bezug von paſſendem Karpfenſtrich. Das Dubiſch— 
verfahren hat als höchſtes Produkt den hochgezüchteten Galiziſchen Maſt-Karpfen gezeitigt. Derſelbe 
iſt jo gänzlich auf Muskelbildung hin gezüchtet, kann in 3 Sommern ein Gewicht von 3,5 kg 
erreichen, wobei naturgemäß der Aufbau ſeines inneren Gerüſtes nicht mitkommen kann, ſo 
daß eine kurze, maſtig-gedrungene Geſtalt mit ſehr kleinem Kopf entſteht. Wahrlich ein 
immenſer Erfolg; was die engliſchen Schweinezüchter kaum in 50 Jahren erreichten, iſt hier 
— ein Glanzpunkt der geſammten Fiſchzucht — in drei Generationen erzielt worden. 


Kann aber jede Hausteichwirthſchaft dieſes Produkt als Karpfenſtrich verwenden? Mit | 


nichten. Alle ſogenannte Verfahren, jo auch das Dubiſch'ſche, find nur gut, wenn fie auf 
den individuellen Fall richtig angewandt werden. Auf ſchlechten Weiden kann man nicht 
hochgezüchtete Raſſen halten, auf Sandboden keine Viktoria-Erbſen ſäen, ebenſo muß das 
Zuchtmaterial der Bonität der Teiche entſprechen. 

Ueberhaupt darf man in der Waſſerwirthſchaft keine ſchablonenhaften Rezepte anwenden, 
ſondern muß jeden einzelnen Teich individuell behandeln und vor Allem ſeine Nährkraft er— 
gründen und darnach den Beſatzungs- und Wirthſchaftsplan aufſtellen. 

Hierzu iſt eine ſyſtematiſche, teichwirthſchaftliche Buchführung unerläßlich. Ohne die 
Fiſchwaage zur Hand zu nehmen, wird man nie die Produktivität eines Teiches möglichſt 
ſicher einſchätzen lernen, um darnach Beſatz und zu erhoffenden Zuwachs berechnen zu können. 

Letzteres iſt aber unumgänglich, will man hohe Erträge und nicht Mißerfolge ernten. 

Bekanntlich unterſcheidet man Erhaltungs- und Produktionsfutter. Beſetzt nun Jemand 
einen Teich ſo ſtark, daß das geſammte vorhandene Fiſchfutter nur hinreicht, um die über— 
große Zahl der Fiſchkörper am Leben zu erhalten, jo daß nichts für den Zuwachs übrig 


bleibt, ſo handelt er höchſt thöricht; ebenſo, wenn er ſo wenig Fiſche einſetzt, daß das vor⸗ 


handene Nahrungsquantum nicht vollſtändig ausgenützt wird. 

Vom dem Futter eines Teiches ſoll nur / als Erhaltungs-, dagegen ?/s als Produktions- 
futter dienen. Hierbei gelange ich zu der wichtigen Frage der direkten Fütterung. Dieſelbe 
wird vielfach mit Erfolg angewendet zur Hebung der Teichrente, beſonders aber um Ver— 
kaufsfiſche in mageren Teichen zur ſchnellen, vollen Ausmäſtung zu bringen. 

So liefern z. B. die Teiche des Freiherrn von Goſtkowsky-Tomice ſeit Anwendung 
des künſtlichen Futters ca. 10,000 kg Fiſche mehr als vorher. Gleiche Erfolge ſind in 
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Wittingau erzielt worden. Karpfen in Teichen mit ſtärkerem Waſſerdurchfluß, der die ruhige 
Bildung des natürlichen Fiſchfutters beeinträchtigt, füttert man am beſten mit vegetabliliſchem 
Stickſtoff, z. B. Lupinenſchrot, gekochten Feldbohnen, ferner mit Pferdefleiſch, Kadavermehl, 
Blutmehl, Mais, Erbſen, Rapskuchen ꝛc., alſo mit den kernigſten, ſtickſtoffreichſten Futter- 
ſtoffen, die man dem Stallvieh gibt. Forellenbrut mit künſtlichen Futtermitteln zu ziehen, 
iſt nicht ohne Schwierigkeit. Das ihnen einzig zuſagende Cruſtaceen- ꝛc. Futter iſt uner— 
ſetzlich. Dagegen kann man einſömmerige Forellen ſehr gut füttern mit lebenden und ge— 
ſalzenen Futterfiſchen, mit Fröſchen, Pferdefleiſch, Fleiſchmehlnudeln, Fleiſchmaden ꝛc. und 
bei der Wahl unter dieſen Futterſtoffen iſt die Rückſicht auf den Kaufpreis der Nährwerth— 
Einheit maßgebend. 

® Die Forellen pflegen übrigens zuweilen Ueberdruß zu zeigen, wenn man ihnen täglich 
ein und dasſelbe Futter reicht; gemiſchte Nahrung iſt daher vorzuziehen. Auch achte man 
bei der Zubereitung der Fleiſchnudeln ſehr wohl darauf, daß man dem Lebensſtadium der 
Forellen entſprechend von einem anfangs weiteren nur allmählig zu einem engeren Nähr⸗ 
ſtoffverhältniß vorſchreitet. Im Allgemeinen will ich noch beſonders davor warnen, Strich— 
unnd Setzlinge ſtark zu treiben und mit hohen Prätenſionen zu erziehen, wenn man nicht im 
Stande iſt, mindeſtens gleiche Futter-Qualitäten wie im erſten Jahre auch ferner in noch 
viel größeren Quantitäten zu bieten. Der freche Wuchs des erſten Sommers rächt ſich 
andernfalls ſehr empfindlich, der Fiſch verbuttet unfehlbar. 

Daher iſt dem galiziſchen Karpfen der nicht zu ſtark getriebene böhmiſche Karpfenſtrich 
entſchieden vorzuziehen, wenn es ſich um magere Teiche handelt oder um Beſetzung freier 
Gewäſſer mit ihrem Kampf um's Daſein. Es iſt nun nicht Nothwendigkeit, daß man in 
einem Teiche nur Karpfen oder nur Forellen hält; in einem Forellenteiche (Streck- und 
Abwachsteiche), der im Sommer eine Waſſertemperatur von 14 bis 16˙gRR erreicht und 
womöglich ſeichte Flächen, geſchützte Buchten hat, kann man ſehr wohl einen entſprechenden 
Zuſatz von Karpfen wagen, ohne den Forellen Nahrungskonkurrenz zu bereiten. Im Gegen— 
theil wird der Teich doppelt ausgenutzt. 

Wie bereits oben ausgeführt, dient die niedere Waſſerfauna den Forellen nur in den 
erſten Lebensſtadien, dann aber auch unerſetzbar, zur Nahrung. Später gehen die Forellen 
zur Vertilgung der gröberen Waſſerfauna und der den Karpfen unzerkaubaren, entwickelten 
Ignſektenwelt über; fie leben zum größten Vortheil der Teichwirthſchaft alsdann größtentheils 
aus der Luft, indem ſie jedes über das Waſſer hinfliegende Inſekt mit ungemein ſicherem, 
blitzartigem Sprunge erhaſchen. Es geht alſo in Forellen-Streck- und Auswachsteichen die 
geſammte kleinſte Lebenswelt verloren, wenn man ſolche nicht durch Karpfen ꝛc. auszunützen 
ſich bemüht. 

1 Während es in Karpfenteichen im coupirten Terrain ferner rathſam iſt, falls die 
Waſſerverhältniſſe es geſtatten, bei der Stauung und Beſetzung derſelben — jagen wir am 
1. April — nur erſt einen Theil zu ſtauen, und am 1. Juli den gewachſenen und größere 
Nahrungsanſprüche zeigenden Fiſchen friſche Weideflächen zu bieten (man nennt dies event. 
Rauch auf mehrere Jahre ausgedehnt: die zweite und dritte Hitze geben), ſo hat dieſe Maß— 
regel in Forellenbrutteichen keinen Zweck, da Forellenbrut, wie oben geſagt, nur im erſten 
Lebensalter und dann möglichſt viel Cruſtaceennahrung bedarf. 

| Daß man ferner wohl Karpfen verſchiedenen Alters und Größe zuſammenſetzen darf, 
beſonders um durch kleineren Strich die den größeren Karpfen unzugänglichen Partien der 
ſeichteren Uferſtrecken auszunützen, daß man aber niemals Raubfiſche, Forellen, Forellen— 
barſche, Hechte, Aale mit Brutfiſchen derſelben oder anderer Art zuſammen ſetzen darf, bedarf 
keiner Erwähnung. 

= Zu den Beiſatzfiſchen gehört neuerdings auch der Zander. Obgleich Raubfiſch, iſt er 
doch ein ſo ungeſchickter Jäger, der nur kleine Fiſche frißt, die in ſeinem kleinen Magen 
Platz haben und dem die einſommerigen Karpfen ſehr bald entwachſen, ſodaß er ohne Bedenken 
ziuſammen mit Karpfenſtrich in Streckteichen zweiter Ordnung aufgezogen werden kann. Sein 
herrliches Fleiſch iſt gar nicht zu vergleichen mit dem des gefroren zu uns gelangenden, 
billigen ruſſiſchen Zanders. Er hat hohen Preis und verdient höchſte Beachtung, ſeitdem 


132 


A 


man ihn in embryonirten Eiern, die in jedem Waſſerglaſe leicht und ſicher ausſchlüpfen, in 
Maſſen verbreiten und in Teichen aufziehen kann. 

Es empfiehlt ſich beſonders dringend, daß man zahlreiche Zanderchen in Teichen auf- 
zieht und nach einigen Monaten den, den Wanderfiſchen (Luchs) kaum noch zugänglichen 
öffentlichen Gewäſſern zuführt. Eine ſehr lohnende, ehrenvolle Aufgabe für Vereine. Jeden— 
falls hat der Hecht ſeine vielhundertjährige Rolle in den Karpfenteichen an den Zander ab— 
getreten, die der letztere viel angenehmer und ohne Ueberſchreitung ſeiner discretionären 
Gewalt ſpielt. 

Auch der Forellenbarſch iſt hierzu in warmen Teichen wohl befähigt und vermehrt ſich 
mit großer Sicherheit maſſenhaft. 

Ebenſo könnte man den Aal an dieſer Stelle als einen ſehr koſtbaren Teichfiſch 
nennen, der neben dem Fiſchlaich der Sommerlaicher nur kleine Fiſchchen, aber auch Fröſche, 
mutende Krebſe ꝛc. frißt, — wenn er nicht die üble Gewohnheit hätte, aalglatt den Teichen 
zu entſchlüpfen, ſich jedenfalls ſehr ſchwer beim Abfiſchen der Teiche fangen zu laſſen und 
wochenlang in den Moderſtellen der abgelaſſenen Teiche zu verbergen. 

Ein uralter Beiſatzfiſch von hohem Werthe iſt die Schleie, allerdings ein Nahrungs⸗ 
Konkurrent der Karpfen. Da ſie aber theurer bezahlt wird als dieſer und in ſchlecht 
entwäſſerbaren Teichen mit Vorliebe ihre Nahrung aus Sumpfſtellen holt, wohin ein edler 
Karpfen niemals gern ſchwimmt, ſo iſt ſie immerhin ein werthvoller Beiſatzfiſch. 

Von der Karauſche kann man leider nicht dasſelbe ſagen und da fie übrigens Gelegen⸗ 
heit ſucht, dürch Baſtadirung mit dem Karpfen eine ganz abſcheuliche ſchlechtwüchſige Sorte 
Fiſche zu erzeugen, ſo iſt ſie nur als Satzfiſch für freie Gewäſſer zu empfehlen. 

Schließlich erwähne ich noch die Maräne (cor. maraena), welche in den großen Teichen 


von Wittingau zu prächtigen Tafelfiſchen heranwächſt; es iſt ein ſcheuer, wilder Fiſch und 


daher nur für größere Teiche zu empfehlen. 

Was die Rentabilität einer Hausteichwirthſchaft anbetrifft, ſo iſt klar, daß die Erträge 
derſelben, wie in jedem anderen wirthſchaftlichen Betriebe, abhängig ſind von dem Grade 
der Intelligenz und Energie, mit der ſie betrieben wird. Eine Garantie für die Höhe des 
Ertrages zu übernehmen, ohne Einfluß auf die Leitung zu haben, iſt unmöglich. 

Alle gut geleiteten Teichwirthſchaften haben ſehr hohe Erträge aufzuweiſen, viele haben 
in den letzten Jahren dieſelben in Folge der neueren, auf beſſere Einſicht gegründeten Prinz 
zipien nicht nur verdoppelt, ſondern verdreifacht. 

Keine andere Wirthſchaft iſt im Entfernteſten im Stande, ſo hohe Bodenrente zu 
erzielen, ſo leicht, ſo ſicher und ſo angenehm, im engſten Anſchluß an das im Kleinſten ſo 
großartige, geheimnißvolle Wirken der Natur. 

Stets bleibe unſere Deviſe: natura artis magistra. 


III. Der Lachs wenigſtens Hoſpitant im Maine. 


Die Nadelwehre des Unter-Mains, welche in Verbindung mit dem dort ſo ſehr 
verunreinigten, kanalartig ſtehenden Waſſer des Fluſſes den Aufſtieg von Wanderfiſchen, 
namentlich von Lachſen, aus dem Rheine in den oberen Main regelmäßig verhindern, ſind 
wegen der Ueberſchwemmungen dieſen letzten Winter meiſt beſeitigt geweſen. Die Vermuthung 
lag nahe und wurde öfters ausgeſprochen, daß Lachſe, die wir ſeinerzeit im Maingebiete 


jung ausgeſetzt, die ausnahmsweiſe freie Paſſage im geſunden Waſſer des Mains benutzen 
würden, um an ihren Ausſetzungsſtellen zu laichen. In der That zeigen ſich jetzt an der 


Mündung des Höllenbachs im Maine bei Schweinfurt junge Lachſe, Sälmlinge in größerer 
Zahl. Ein mir ſoeben durch die Güte des Herrn Bürgermeiſters v. Schultes zugeſchicktes, 
von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende 16 em langes, aus dieſer Schaar weggefangenes 
Eremplar wird von mir zweifellos als junger Salm erkannt. Zu wünſchen iſt, daß die 
Mainzuflüſſe, die ſeinerzeit Lachsbrut erhielten, auf Vorkommen junger Lachſe dieſes Jahr 


genau beobachtet, und dazu — was leider vielorts geſchieht — die jungen Lachſe nicht 
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abſichtlich oder verſehentlich als Forellen oder Lachsforellen weggefangen werden. Im Jugend— 
zuftande iſt die Färbung der Sälmlinge graublau oder tief ſchwarzblau mit 10 — 12 dunklen 
Querbinden oder ovalen Flecken bei ſilberweißem Bauch, alſo deutlich von der der Forellen 
unterſchieden. F. 3enk. 


IV. Vereinsnachrichten. 


1. Der Rechenſchafts⸗Bericht des oberöſterreichiſchen Fiſcherei⸗ 
Vereines in Linz für das Jahr 1890. 


Diele uns vorliegende Vereinsſchrift umfaßt 82 Groß-Oktav⸗Seiten. J 

Es gibt wenige Fiſcherei⸗Vereine, welche ſich durch periodiſche Jahresberichte jo großen Um⸗ 
fanges und ſo reichen Inhaltes nicht nur mit ihren eigenen, außerhalb des Vereinsſitzes wohnenden 
Mitgliedern, ſondern mit der ganzen Fiſchereiwelt in Verbindung ſetzen. Der Verein thut wohl 
daran, — trotz der Koſtſpieligkeit des Unternehmens — an dieſer guten Uebung feſtzuhalten, denn es 
wird damit nicht nur dem allgemeinen Intereſſe und Fortſchritte der Fiſcherei in dieſem piscikulturell 
mächtig entwickelten Lande entſprochen, ſondern die Leiſtungen des angeſehenen und ungemein rührigen 
Vereines verdienen es, in weiteſten Kreiſen bekannt zu werden. — g 

Der Verein begeht heuer in aller Stille das 25jährige Jubiläum ſeiner urſprünglichen Gründ— 
ung. Von den erſten Gründern lebt und wirkt als 1. Vizepräſident nur noch Herr Hermann 
Danner; — der als renommirter Fiſchgeräth-Erzeuger bekannte Herr Karl Züntl ſtarb am 
31. Jänner 1890. — Für die Würdigung der Leiſtungen des Vereines ſprechen deſſen Subventionen. 
Derſelbe empfing im Jahre 1890 vom hohen k. k. Ackerbauminiſterium 500 fl., vom hohen 
oberöſterreichiſchen Landtage 800 fl., von der Linzer Sparkaſſa 250 fl., von Privaten 
230 fl.; feine Geſammteinnahme betrug 2484 fl. 71 kr.; — von den Ausgaben blieb ein Kaſſareſt 
mit 146 fl. 80. Mit ſolchen Mitteln läßt ſich allerdings etwas richten; der Verein that es auch. 

Es iſt allen Beſuchern der land- und forſt wirthſchaftlichen Ausſtellung zu Wien bekannt, in 
wie hervorragender und opferreicher Weiſe der Verein das Land Oberöſterreich dort repräſentirte; 
er hat dafür mit ſeinen Mitgliedern 7 Ehrendiplome, 3 ſilberne Medaillen, 1 Aner⸗ 
kennungsdiplom und 64 Dukaten an Ehrenpreiſen errungen. — Die Auslagen betrugen 976 fl. 48 kr. 

Nebſtdem exponirte der Verein auch beim „Welſer Volksfeſte“. — 

Ebenſo war derſelbe beim IV. öſterreichiſchen Fiſchereitage in Wien vertreten, wo 
das Ausſchußmitglied Herr Anton Mayer das Referat „über die Methode der Ausbildurg künftiger 
Revier⸗Fiſchmeiſter und deren Qualifikation“ erſtattete, und auch ſonſt ſehr wirkſam an den Ver— 
handlungen Theil nahm. — 

Nicht minder beachtenswerth war die innere Wirkſamkeit des Vereines. — 

Die eigene Fiſchzuchtanſtalt wurde durch den Ankauf bisher nur gepachteter Gründe 
ſelbſtſtändig gemacht. Unter der Leitung des unermüdlichen und ſelbſtloſen Herrn Joſef Danz— 
mayr wurden a 

10,000 Stück Forellenbrutfiſche in die Aufzuchtsgräben, 5000 Stück Baſtarde (Seeforelleneier 
mit Bachforelle) in einen Quellteich ausgeſetzt, — 

21,000 Stück Forelleneier ſelbſt gewonnen, 6000 Stück Forelleier angekauft und zur Aus» 
brütung aufgelegt. 8 

Im weiteren wurden 72,000 Stück Forelleneier im angebrüteten Zuſtande von Vereinsmit— 
gliedern angekauft und an auswärtige Vereine geſandt. . 

; 11 Sommerlaichfiſchen wurden 130,000 Stück Hucheneier gewonnen und 10,000 Schilleier 
angekauft. 

Von den erhaltenen Huchenbrutfiſchen wurden 70,000 Stück in die Traun bei Zizlau und 
30,000 Stück in die Traun bei Rutzing ausgeſetzt. g 

4000 Stück verblieben in der Anſtalt zu Aufzuchtszwecken und 1000 Stück wurden an die 
Fiſchzuchtanſtalt der Landes-Ackerbauſchule abgegeben. 

Die Schillbrut kam in die Donau. f 

Die Inſpektion der Donau, der Ager, Enns, der Traun und des Inn durch die 
behördlich legitimirten Ausſchußmitglieder J. Danzmayr, G. Lahner und E. Stöhr im Zwecke der 
Ueberwachung des Huchenfanges während der Laichzeit und der Laichgewinnung 
wurde in eifrigſter und zweckmäßigſter Weiſe bewerkſtelligt. Es ſind hierbei mehrfache Mißſtände 
entdeckt worden, jo 3. B. der Transport ohne Bewilligung in der Enns gefangener Huchen-Laich⸗ 
fiſche nach Wien, der Verſuch, in der Donau — aus Bayern bezogene Fiſchfallen für Huchen in 
Anwendung zu bringen, die Uebung, die meiſten Huchen nicht am „Bruche“, ſondern beim 
„Tauchen“ zu fangen, wobei in der Regel noch nicht laichreife Stücke entnommen werden u. ſ. w. 
Von der Fiſchzuchtanſtalt in Lambach wurden 4000 Stück Huchenbrutfiſche in die Traun, von der 
Anſtalt Herrn Hans Köſtls 1500 Stück in die Vöckla, von der Vereins anſtalt ſelbſt aus 67 ge⸗ 
fangenen Huchen 70,000 Huchenjungfiſche in die Donau und 30,000 Stück in die Traun eingeſetzt. — 
1000 Stücke find der Ackerbauſchule in Ritzlhof übergeben, 4000 Stücke zu Verſuchszwecken rüdbe- 
halten worden. 

Das ſind — anerkennenswerthe Thatſachen. — 
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Die Vereinsdelegirten leiſteten auf ihren keineswegs müheloſen, mehr als 18 maligen In- 
ſpektionsfahrten das „Möglichſte“, doch hebt es auch der Jahresbericht hervor, daß die ſtetige 
und allſeitige Kontrolle durch die berufenen Aufſichtsorgane noch ſehr viel zu wünſchen übrig 
laſſe. Eine gründliche Reme dur iſt wohl nur von der ſeinerzeitigen lokalen Beaufſichtigung, 
namentlich der „Kleinfiſcher“, — durch die in Ausſicht genommenen „Revier-Ausſchüſſe“ und 
deren „Beſtallte“ zu hoffen. 2 . 

Die Furcht vor ſolchen läſtigen Beobachtern iſt es aber, welche die Kleinfiſcher antreibt, 
durch die ihnen näher ſtehenden ländlichen Abgeordneten auf die Hintanhaltung des „Revier— 
ſyſtemes“ mit ſeinen Konſequenzen einzuwirken. 

Nicht mindere Sorgfalt entwickelte der Verein für die Krebszucht; er hat im Jahre 1890 
wieder 18 130 Stück fortpflanzungsfähiger Edelkrebſe, davon 10530 Stück unter dem eigenen 
Koſtenpreiſe, 7000 Stück ganz unentgeltlich in 39 Fiſchwäſſern zur Ausſetzung gebracht. 

Wir entnehmen dem Jahresberichte, daß im Jahre 1890 von 78 Fiſchzuchtanſtalten in Ober— 
öſterreich an Jungfiſchen: 73 300 Aeſchen, 1305600 Bachforellen, 98700 Baſtarde, 110000 


Huchen, 150000 Renken, 130800 Saiblinge, 56800 Seeforellen, 5500 Lochle ven⸗ 


Forellen, 16500 Regenbogenforellen und 19 500 Bachſaiblinge ausgeſetzt wurden. 

Der in der Vereinsſchrift enthaltene Bericht über die 10. Generalverſammlung des rührigen 
Vöcklabrucker Bezirks-Fiſcherei-Vereines wurde den Leſern der „Agemeinen Fiſcherei— 
Zeitung“ bereits ſeiner Zeit vermittelt. 

Der Jahresbericht enthält unter der Rubrik „Fiſchereigeſetzgebung“ auch eine zwölf 
Seiten umfaſſende ſehr genaue Darſtellung des Standes der Landes-Fiſchereigeſetz⸗ 
gebung in allen im öſterreichiſchen Reichsrathe vertretenen König⸗ 
reichen und Ländern. 


— In der am 3. Mai d. J. ſtattgefundenen General-Verſammlung wurden die bisherigen 
Mitglieder des Vereins-Ausſchuſſes mit Ausnahme des jede Wiederwahl ablehnenden Herrn C. Stöhr 
wiedergewählt. An deſſen Stelle trat Herr V. Frank. In der am 6. Mai abgehaltenen kon⸗ 
ſtitutionirenden Ausſchußſitzung wurde Herr Anton Mayer zum Präſidenten, Herr Hugo Vacano 


zum erſten, Herr Georg Lahner zum zweiten Vizepräſidenten gewählt. Herr Lorenz Amerberger 


blieb Sekretär, Herr Joſef Danzmayr Anſtaltsleiter. N. M. von n. 


2. Generalverſammlung des Quedlinburger Fiſcherei⸗Vereins. 


Der hieſige Fiſcherei-Verein hielt am 5. April ſeine alljährliche Generalverſammlung ab, 
welche von dem Vorſitzenden, Herrn H. Brücke, eröffnet wurde. Derſelbe konſtatirte zunächſt, daß 
der Verein in letzterer Zeit an Ausdehnung gewonnen habe und jetzt 40 Mitglieder zähle. Darauf 
fand der 1. Punkt der Tagesordnung, die Erſtattung des Rechenſchaftsberichts durch den Vor— 
ſitzenden ſeine Erledigung. An Beſtand wurden in das abgelaufene Geſchäftsjahr 104.46 & über⸗ 
nommen, an Einnahmen ſind 132.30 & zu verzeichnen. Die Ausgaben beliefen ſich auf 107.70 M, 
ſodaß ein augenblicklicher Beſtand von 129.06 M. vorhanden iſt. Nach vorgenommener Prüfung 
der Rechnung ſeitens zweier Vereinsmitglieder wurde auf Antrag derſelben dem Kaſſierer, Herrn 
A. Dobberitz, Decharge ertheilt. Aus der Thätigkeit des Vereins im Vorjahre iſt beſonders hervor— 
zuheben, daß von demſelben 2000 Stück Forellenbrut angekauft und in den Gewäſſern der Bode 
an geeigneten Stellen ausgeſetzt worden ſind. Für Erlegung von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren 
wurden 15 & und für demſelben zur Kenntniß gebrachte Fiſchfrevel 10 M Prämien gezahlt. Auch 
gegen die ſchädlichen Abflüſſe aus gewerblichen Anlagen hat der Verein Stellung genommen und 
bereits günſtige Reſultate erzielt. Es wurde ferner beſchloſſen, daß zur Verhütung von Fiſchereifrevel, wie 
ſolcher gewöhnlich an den Sonntagen der Sommermonate verübt wird, einige Fiſchereibeſitzer in 
Gemeinſchaft mit einigen Vereinsmitgliedern die Kontrole an der Bode ausüben ſollen. An der 
Hand vorhandenen Aktenmaterials wurden den Anweſenden zum Schluſſe noch intereſſante Mittheilungen 
über den Stand der Fiſcherei in früherer und heutiger Zeit in hieſigem Orte gemacht. So beſtand 
bis zum Jahre 1806 hier noch eine Fiſchere Innung und war die Fiſcherei in den älteſten Zeiten 
hier ein ſehr ergiebiger Erwerbszweig. Im Jahre 1823 gab es hier noch 19 Berufsfiſcher, deren 
Zahl jedoch bis zum Jahre 1860 auf drei geſunken war. Der Grund des Rückgangs der Fiſchzucht 
in den hieſigen Gewäſſern iſt vor allem in der Separation und ihren Folgen, Eindämmung der 
Waſſerflächen u. |. w. und in den ſchädlichen Abflüſſen aus gewerblichen Anlagen zu ſuchen. Die 
darniederliegende Fiſchzucht wieder zu heben, hat ſich vor einigen Jahren der hieſige Verein gebildet, 
welcher, den hohen Werth derſelben für das Volkswohl erkennend, die durch ſeine ſatzungsmäßig 
ausgeſprochenen Zwecke zu erreichen beſtrebt iſt. 


3. Kreis⸗Fiſcherei⸗Verein von Mittelfranken. 


Am 18. April er. fand in Nürnberg die Generalverſammlung des KreisFiſcherei-Vereins 
von Mittelfranken ſtatt. Auf die bezüglichen Verhandlungen und den auf derſelben erſtatteten 
Jahresbericht pro 1890 werden wir in der nächſten Nummer der A. F.⸗Z. eingehen. 
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V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Bildung von Fiſchereigenoſſenſchaften im Amtsbezirk Tauberbiſchofsheim. 
Im Laufe des Jahres 1890 iſt die Bildung von ſieben Fiſchereigenoſſenſchaftsgebieten im 
Amtsbezirke vollſtändig durchgeführt und die Verpachtung bis auf einige wenige Punkte 
erledigt worden. Das Geſammtreſultat ſtellt ſich folgendermaßen dar: 

A. In dem Gebiete der Tauber beſtehen ſechs Genoſſenſchaften: 

I. Die Tauberfiſchereigenoſſenſchaft. Einzuſetzen find jährlich 25000 
Stück Forellenbrut. Der erzielte Pachtpreis beträgt 395 AM, ſeither 269 M, 
mithin mehr 46,80%. 

II. Die Brehmbachfiſchereigenoſſenſchaft. Eingeſetzt werden pro anno 
15000 Stück Forellenbrut. Der erzielte Pachtpreis beträgt 495 N,, ſeither 
266 J, ſomit mehr 86, 10/%. 

III. Die Umpferbachfiſchereigenoſſenſchaft. Einzuſetzen find jährlich 
18 000 Stück Forellenbrut. Der erzielte Pachterlös beträgt 709 M, ſeither 
600 AJ, ſomit mehr 10,70%. 

IV. Die Welzbachfiſchereigenoſſenſchaft. Einzuſetzen ſind jährlich 
8000 Stück Forellenbrut. Der erzielte Pachterlös beträgt (vorläufig) 10 M 

V. Die Grün bachfiſchereigenoſſenſchaft. Einzuſetzen find jährlich 
10 000 Stück Forellenbrut. Der erzielte Pachterlös beträgt 503 l, ſeither 
472 J, ſomit mehr 6,40/%. 

VI. Die Balbachfiſchereigenoſſenſchaft. Einzuſetzen ſind jährlich 5000 
Stück Forellenbrut. Der erzielte Pachterlös beträgt 75 M, ſeither 25 &., ſomit 
mehr 2000 /. 

B. In dem Gebiete der Jaxt beſteht die Erlen bachfiſchereigenoſſen— 
ſchaft. Einzuſetzen find jährlich 10 000 Stück prima Forellenbrut. Der erzielte 
Pachterlös bekrägt 270 A, ſeither 94 M, ſomit mehr 187%. 

Wie die Zuſammenſtellung ergibt, hat die Zuſammenlegung der Gemeindefiſchwaſſer 

zunächſt eine Steigerung des Pachterträgniſſes von 1767,22 M auf 2457 &&, alſo ins— 


geſammt um 39,080/ , in einzelnen Genoſſenſchaftsgebieten aber um 1870 und 2000/o 


zur Folge gehabt. 

Die Steigerung beruht einestheils auf dem Heranzug größerer Pächter von außerhalb 
unſeres Amtsbezirks, andererſeits auf der durch die Genoſſenſchaftsbildung gegebenen Möglich— 
keit einer rationelleren, gewinnbringenderen Bewirthſchaftung und Ausnützung des Fiſchwaſſers. 

Ferner aber — und hierin dürfte vom wirthſchaftlichen Standpunkte aus vorläufig 
die Hauptbedeutung der Genoſſenſchaft für unſeren Bezirk liegen — geht mit der ſtärkeren 
Ausbeutung der Gemeindefiſchwaſſer künftighin eine fortwährende Ergänzung und Vermehrung 
des Fiſchbeſtandes ohne jegliche Ausgaben für die Gemeinden Hand in Hand, indem vom 
Jahre 1891 ab ausweislich der Zuſammenſtellung jährlich 91000 Stück Forellenbrut aus— 
geſetzt werden, die, das Tauſend Fiſchbrut zu 12 AM gerechnet, einen einſtweiligen Werth 
von 1092 M. repräſentiren. Die Koften haben ausweislich der Verträge überall die Pächter 
zu tragen, während nicht zu bezweifeln iſt, daß bis zum Ablaufe einer zwölfjährigen Pacht— 
periode durch dieſe alljährlich vorzunehmenden Ausſetzungen ſämmtliche Fiſchwaſſer ganz 
bedeutend an Werth gewinnen oder ſolchen, wie z. B. die Welzbach, die zur Zeit überhaupt 
gar keine Forellen birgt, erſt erhalten. 

Behufs leichterer und billigerer Beſchaffung der nöthigen Brut iſt beabſichtigt, eine 
Bezirksfiſchbrutanſtalt in Verbindung mit der landwirthſchaftlichen Winterſchule ins Leben 


zu rufen. 


Zur Frage der Fütterung der Fiſche. Die Frage, wie die Fiſche ernährt werden, 
und wie ſie mit Vortheil gefüttert werden können, nimmt das Intereſſe der Fiſchzüchter 
mehr und mehr in Anſpruch. Joſeph Suſta, fürſtlich Schwarzenberg'ſcher Domänendirektor, 
hat in den großen Teichen der Herrſchaft Wittingen in Böhmen eine Reihe von Ver— 
ſuchen angeſtellt, die Karpfen zu füttern, und die gehabten Erfolge in den „Mittheilungen 
des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins“ veröffentlicht. Das Futter zeigte ſich um ſo wirk— 
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ſamer, je proteinreicher es war; ganz vorzüglich hat ſich das Fleiſchmehl bewährt; auch mit 
Erbſen, Lupinen, Biertrebern und anderen Futtermitteln wurden Verſuche gemacht. Amtmann 
Dierke hat auf dem Rittergute Bagenz, Kreis Spremberg (Provinz Brandenburg), in 
einem 27,7 Hektar großen Teiche 47 Meter-Zentner (a 100 Kilogr.) Lupinen im Sommer 
1885 an 50 Schock dreijährige Karpfen verfüttert, und iſt mit dem Erfolge ſehr zufrieden, 
da er 81 Meter-Zentner Speiſekarpfen von vorzüglicher Beſchaffenheit fiſchte. Clauder zu 
Eichhof bei Koburg fütterte Karpfen mit Malztrebern, dieſelben wurden ſehr gern gefreſſen 
und ſind als Maſtfutter zu empfehlen. Dr. Pancritius zu Königsberg in Preußen gelang 
es, Coregonenbrut mit kleinen Eruſtaceen längere Zeit zu füttern; die Fiſche entwickelten ſich 
normal und wuchſen ſehr ſchnell. Oekonomierath Max Gräfe zu Zwätzen bei Jena fütterte 
20,000 Stück Forellenbrut mit Fleiſchfuttermehl von J. G. F. Schwarze- Berlin; die 
Fiſchchen gediehen ſehr gut, in 5—6 Monaten erreichten fie mindeſtens dieſelbe Größe, wie 
die in futterreiche Bäche oder Aufzuchtteiche geſetzte Brut von gleichem Alter. Dieſe Fütterung 
wird in Zwätzen bereits ſeit drei Jahren mit gleich gutem Erfolge angewendet. Hotelbeſitzer 
Schäfter zu Baderſee bei Garmiſch in Oberbayern befaßte ſich mit der Forellenzucht und 
iſt mit den Erfolgen ſehr zufrieden. Der Baderſee wurde mit zwei Jahre alten Forellen 
beſetzt und iſt jetzt ſehr fiſchreich. Im vergangenen Winter wurden 44,200 Forelleneier 
gewonnen und die Brut zum Theil zur Beſetzung der benachbarten Bäche benutzt. Schäfter 
füttert ſeine Forellen mit Regenwürmern, die er in folgender Weiſe züchtet: die Abfälle, 
welche bei dem Zerkleinern des Brennholzes übrig bleiben, werden an einem nicht zu feuchten, 
ſchattigen Platze, etwa 2 Meter hoch und breit, in Haufen aufgeſchichtet und von einem 
älteren ähnlichen Haufen werden Regenwürmer hineingethan, wenn der Haufen halb fertig 
iſt. In dem feuchten Innern vermehren ſich die Regenwürmer ſchnell. Bürgermeiſter von 
Stromer in Nürnberg theilt mit, daß ſein Bruder mit recht gutem Erfolge ſeit mehreren 
Jahren Forellchen nach Verluſt der Dotterblaſe in den Brutapparaten mit friſchem Schweine— 
miſt füttert. Die Thierchen nehmen bei dieſem Futter ſichtlich zu und halten ſich einige 
Wochen bis zu ihrer Ausſetzung munter und geſund. Profeſſor Benecke, welcher ſich 
beſonders um die Fiſchzucht Oſtpreußens Verdienſte erworben hat, ſuchte, anſtatt der bis 
dahin an Karpfen verabreichten Lupinen, Baumwollſaatkuchen zu füttern, mußte aber die 
Erfahrung machen, daß die Fiſche bald erkrankten und ſtarben. Im Darmkanal hatte ſich 
Eiter angeſammelt. Vor Verabreichung von Baumwollſaatkuchen an Fiſche iſt daher 
zu warnen. —y 
Zur Warnung für Fiſchzüchter. Am Rande und im flachen Waſſer von Teichen 
wächſt bei uns als ein ſehr verbreitetes Unkraut der Zweizahn oder Waſſerhanf (Bidens 
tripartita und B. cernua), eine dem gemeinen Sonnenglanz ſehr nahe verwandte, nur 
außerordentlich viel kleinere Pflanze, die zahlreiche gelbe Blüthenköpfchen trägt. Die drei, bis 
vier Centimeter langen, verkehrt eiförmigen und flach vierkantigen Samen dieſer Pflanze, 
die im Spätſommer reifen, tragen an ihrem breiteren Ende drei ſteife, mit rückwärts ge— 
richteten Zähnchen bewaffnete Grannen und heften ſich mit dieſen an Kleidungsſtücken u. ſ. w. 
leicht feſt. Bei der Unterſuchung eines Goldfiſchteiches fand ſich kürzlich eine auffallend 
große Zahl junger Fiſchchen, denen ſich 1— 5 dieſer Samen, nach denen ſie geſchnappt 
haben mochten, mit ihren Grannen am Munde befeſtigt hatten, ſo daß die Thiere an der 
Nahrungsaufnahme vollſtändig gehindert waren. Bei einigen Exemplaren hatten ſich auf 
den durch die gezahnten Grannen verwundeten Mundtheilen ſchon Pilzwucherungen von 
großem Umfange angeſiedelt und alle von dieſen Samen befallenen Fiſche ſind unrettbar 
verloren. Eine Vernichtung des Zweizahns vor Eintritt der Fruchtreife iſt daher den Fiſch— 
züchtern dringend zu rathen. ee 
Veränderlichkeit des Pigmentes der Forellen. Mein Forellenbach bildete auf 
eine kurze Strecke den Triebwerkskanal einer kleinen Sägmühle. Etwa 100 Schritte oberhalb 
der Letzteren ergoß ſich, einen Theil des Jahres hindurch, einiges Ueberwaſſer ſeitwärts über 
eine Schleuſe und fiel etwa 7 Fuß tief hinab in einen Tümpel. Von dort ſetzte dasſelbe 
ſeinen Lauf fort, bis es ſich ſpäter mit dem Mutterbache wieder vereinigte. Von einer gewiſſen 
Zeit des Jahres an hörte dieſes Ueberlaufen auf, ſo daß nun auch der Abfluß von dem 
Tümpel aus und die Verbindung desſelben mit dem Mutterbache vollſtändig ſiſtirt waren. 
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Einige Monate nach dem Aufhören erwähnten Ueberlaufens ſah ich von oben einige Fiſche 
in dem nun vollſtändig ruhigen und klaren Tümpel ſchwimmen, die mir wegen ihrer 
ſchwarzen Farbe außerordentlich auffielen. Welche ſonſtigen Fiſche konnten dieſe aber ſein 
als Forellen, die mit dem überlaufenden Waſſer oder auch den Bach aufwärts dorthin 
gekommen, durch das Aufhören jeder Verbindung aber an dem Verlaſſen des Tümpels 


gehindert worden waren? — Ich fing nun den Erſten, etwa Halbpfündigen, mit der Angel 


und obwohl bei genauerer Betrachtung desſelben mein Erſtaunen noch erheblich geſteigert 
wurde, ſo war ich doch keinen Augenblick im Zweifel, eine Forelle in der Hand zu haben. 
Dieſelbe war nämlich in ihrer ganzen Ausdehnung vom Rücken herab bis zum Bauche ein— 
farbig ſchwarz, am Bauche ſelbſt ſchmutziggrau. Jede Variation, jeder Glanz der Farben 
waren vollſtändig verſchwunden. Einige weitere Exemplare, die ich dann dort noch fing, 
zeigten genau dasſelbe ungewöhnliche Kleid. Wodurch war nun dieſe Farbenveränderung 
bewirkt worden? — Der Tümpel mit etwa 100m Flächeninhalt und einigen kleinen Seiten- 
gängen in die Mauern war zwar bis zur oben angegebenen Höhe von drei Seiten durch 
die Schleuſenmauern umſchloſſen, hatte nur ſehr gedämpftes Licht, und ich glaube, daß nie 
ein Sonnenſtrahl hineinfiel. Wollte man aber hieraus die ungewöhnliche Farben-Abſchwächung 
und Veränderung ableiten, ſo ſteht dem entgegen, daß Forellen, die auf noch längere Zeit 
in einem dem Tageslichte noch viel mehr entrückten Fiſchbehälter eingeſchloſſen ſind, ſobald 
ſie an das Tageslicht gebracht werden, ihre frühere Färbung unverändert zeigen. Anderſeits 


könnte man den Grund in beſonderen Bodenverhältniſſen vermuthen, vermöge deren dem 


Waſſer Stoffe zugeführt wurden, die jene Farbenveränderung bedingten. Allein der Moor— 
boden iſt in jener Gegend vollſtändig fremd. Torfſtiche gibt es weit und breit nicht. 


Auch von dem Vorhandenſein mineraliſcher Subſtanzen, die eine ſolche Wirkung haben 


könnten, iſt dort nichts bekannt. Angrenzend an jenen Tümpel waren nur Wieſen von 
normaler Beſchaffenheit. Wollte man aber ſelbſt annehmen, daß der Moorboden überhaupt 
ſolche Wirkungen hervorbringen könne, wie viel häufiger und intenſiver müßten dieſelben 
alsdann in den Tümpeln der eigentlichen Moosbäche auftreten! Zudem hatte jener, etwa 
80 em hoch mit Waſſer gefüllte Tümpel nur einen ganz ſeichten Schlammboden. Die 
dritte und wohl auch plauſibelſte Erklärung dürfte in dem Umſtande zu finden ſein, daß 
die armen Gefangenen einige Monate hindurch nur ſehr wenig, vielleicht nicht einmal einen 
Biſſen Nahrung zu erhaſchen im Stande waren, wie ſie denn auch recht lebhaft aus ihren 
Verſtecken auf den hinunter gelaſſenen Köder-Heuſchreck zukamen. Der Urquell jeder Repro— 
duktion iſt und bleibt bei allen Weſen doch immer die Nahrung, und wo dieſe ausbleibt, 
kann auch die Neubildung des Farbſtoffes nicht vorſchreiten. Immerhin kann ich mir nicht 
erklären, weßhalb dann an Stelle der früheren Farben die eintönige ſchwarze trat und 
warum ich von einer ähnlichen Erſcheinung nie gehört habe. — Eine Erklärung von ſach— 


verſtändiger Seite wäre erwünſcht. Schließlich ſei noch erwähnt, daß ich in jenem Bache, 
weder oberhalb noch unterhalb des bezeichneten Tümpels, je eine ähnlich gefärbte Forelle, 


wie die beſchriebenen, fing; und daß meine Wahrnehmung auf 18 Jahre, alſo eine Zeit 


zurückdatirt, wo man von importirten, ausländiſchen Forellen- und ſonſtigen Fiſchgattungen 


noch nichts wußte; ein etwaiger Einwand daher, als ſeien vielleicht ſolche dort eingeſetzt 
geweſen, des Grundes entbehrt. O. K. 
Die Merkmale der Heringsſtämme. Dem um die Naturgeſchichte des Herings ſo 
hochverdienten Forſcher Herrn Dr. Heincke iſt es nach langjährigen, höchſt mühevollen und 
ſchwierigen Studien gelungen, das Räthſel der Heringszüge zu löſen. Nach Dr. Heincke's 
Unterſuchungen laſſen ſich die Heringsarten der europäiſchen Meere in zwei Gruppen eintheilen: 
1. die Weſt⸗- oder Südgruppe; zu dieſer gehören: a) der Frühjahrs- und Herbſthering 
der Nordſee, b) der Herbſthering des Skagerracks und des Kattegatts, e) der Frühjahrs— 
und Herbſthering des Belts und der weſtlichen Oſtſee. 2. Die Oſt- oder Nordgruppe, 


zu dieſer gehören: a) der Frühjahrshering von Norwegen und Bohuslän, b) der Oereſund— 


hering und die Heringe der öſtlichen Oſtſee. Die weſentlichen Unterſcheidungsmerkmale dieſer 
beiden Gruppen ſind ſowohl durch den allgemeinen Körperbau, als auch namentlich durch 
die Geſtalt des Kopfes bedingt, inſofern als z. B. die Heringe der Weſtgruppe relativ kürzere 
Köpfe beſitzen als die öſtlichen, während innerhalb der einzelnen Gruppen wieder Ver— 
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ſchiedenheiten in der Zahl der Wirbel gegeben ſind, da z. B. der zur Oſtgruppe gehörende 
norwegiſche Frühjahrshering 58 Wirbelkörper aufweiſt im Gegenſatz zu dem der gleichen 
Gruppe beizuzählenden ſog. Strömling des bottniſchen Meerbuſens, welcher nur 55 Wirbel 
beſitzt. Auf Grund dieſer Merkmale läßt ſich die Richtung der ſo komplizirt geſtalteten 
Heringszüge feſtſtellen, ſo beiſpielsweiſe, daß die auf der Jütlandsbank heimiſchen Heringe 
zum Herbſt und Winter nach Bohuslän ziehen und dort gefangen werden. Durch dieſe 
Unterſuchungen iſt dem volkswirthſchaftlich ſo hoch bedeutenden Zweig der praktiſchen Herings— 
fiſcherei ein Dienſt erwieſen, welcher in ſeinen Folgen gar nicht hoch genug angeſchlagen 
werden kann, denn es ſteht zu erwarten, daß es mit der Zeit gelinge, den jeweiligen Stand 
der Heringsſchwärme zu ermitteln und damit den praktiſchen Fiſcher vor den jetzt ſo vielfach 
vorkommenden erfolgloſen Zügen zu bewahren. 


Reihervertilgung in Preußen. Es iſt neuerdings vielfach über das der Fiſcherei 
ſo ſchädliche Ueberhandnehmen der Reiher geklagt und darauf hingewieſen worden, daß die 
längſt angeordnete Vertilgung dieſes volkswirthſchaftlich äußerſt ſchädlichen, außer Bruſt- und 
Kopffedern nichts Brauchbares liefernden Vogels durch den jagdlichen Sport, welcher mit 
dieſem zur Hochjagd gehörigen Wilde getrieben werde, illuſoriſch gemacht wurde. So be— 
ſchäftigte dieſe Frage u. A. den Schleſiſchen Fiſcherei-Verein in ſeiner zweiten General- 
verſammlung am 17. November 1890 und wurden auf Erhöhung der Schlußprämien und 
die Verpflichtungen der Reiherhorſte beſitzenden kgl. Oberförſter hinzielende Anträge, die Reiher— 
horſte zu vernichten, ehe der Baumausſchlag das Geniſt unſichtbar macht — bis zum 15. Mai 
— angenommen. In der Provinz Hannover beſchäftigte ſich ſogar der Provinziallandtag 
in ſeiner letzten Sitzung Ende des Jahres 1890 ausführlich, wenn auch nicht mit großem 
Erfolge, mit dieſer Frage. Auch ſonſt wird über dieſe für die Teich- und Flußfiſcherei 
ſchwerwiegende Plage geklagt. Es iſt deshalb erfreulich, mittheilen zu können, daß Seine 
Exzellenz der neue preußiſche Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten von Heyden— 
Ca dow unterm 25. Febr. 1891 die nachſtehende Zirkularverfügung (Nr. 11/91) erlaſſen hat: 
„Unter Abänderung der allgemeinen Verfügungen vom 2. April 1891 — I 4064 — 
III 2490, und vom 5. Juli 1882 — 1 9146, — III 7117 — beſtimme ich hiedurch, 
daß vom nächſten Rechnungsjahre ab für die Zerſtörung beſetzter Horſte von Reihern und 
Kormoranen eine erhöhte Prämie von 3 M und für die Erlegung von Reihern und Koomo— 
ranen, ſowohl für erlegte junge wie alte Vögel und ohne daß weiters zu unterſcheiden, ob 
der Vogel vor oder nach dem 15. Mai erlegt worden, ein Schußgeld von 50 T für jedes 
Stück gewährt werden ſoll. Gleichzeitig ſind die Herren Regierungs-Präſidenten erſucht, 
ſoweit dies erforderlich erſcheint, die energiſche Verfolgung der Fiſchreiher und Kormoranen 
den Forſtbeamten nochmals zur Pflicht zu machen. 

Nachſchrift: Daß man auch die vielbeſchriene Waſſeramſel (Cinelus aquaticus) 
in Oeſterreich als der Fiſchbrut ſchädlich anſieht, ergibt der Rechenſchaftsbericht des Ober— 
öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins in Linz, nach welchem im Jahre 1890 unter den von den 
Fiſchzüchtern vertilgten fiſchfeindlichen Thieren 404, ſage und ſchreibe vierhundert und vier 
Amſeln, was die Behauptung der Herren Thierſchützler von der Seltenheit des Vogels 
widerlegt, als in Oeſterreich allein erlegt nachgewieſen ſind; Reiher merkwürdigerweiſe dort 
nur 27 Stück, ſie mögen dort alſo ſeltener ſein. S. K. 


Ueber die Ableitung des Wortes „Caviar“ hat J oeſt eine Unterſuchung angeftellt 
und er iſt dabei zu dem Ergebniß gekommen, daß der Caviar zum erſten Male von dem 
Italiener Platiza, welcher im 15. Jahrhundert lebte, erwähnt wurde. Der Behauptung, 
daß das Wort Caviar italienisch ſei, und daß die Kenntniß dieſes jo beliebten Nahrungs⸗ 
mittels erſt 400 Jahre zurückdatire, tritt mit nationalem Stolze ein griechiſches Blatt ent= 
gegen. Es weiſt nach, daß bereits der im 12. Jahrhundert lebende Biſchof Euſtatius von 
Salonichi in ſeinem Werke über die Fiſche eine genaue Beſchreibung der Caviararten, der 
ſchwarzen und der rothen, gibt. Ferner wird der Caviar in einem Spottgedicht des gleich— 
zeitig mit Euſtatius lebenden Satyrikers Ptochoprodrochos erwähnt. In dem Gedicht, welches 
das Leben der Geiſtlichkeit geißelt, ſchildert der Verfaſſer, in welcher Weiſe die Prälaten 
die Faſtentage halten, und unter den opulenten Gerichten zählt der Dichter auch das 
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„ Hairarion“ auf. Außerdem weiß man, daß es in jenem Zeitalter beſondere Caviarhändler 
in Konſtantinopel gegeben hat. Daß das byzantiniſche „Hairarion“ dasſelbe Wort iſt, mit 
welchem faſt alle europäiſchen Sprachen dieſen Fiſchrogen bezeichnen, liegt auf der Hand. 
Hairarion heißt auf deutſch das Ei'chen. a 


III. 


VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. 


\ In Lindau hielt am 12. April Herr Rektor Horkel einen ebenſo intereſſanten als vielbeſuchten 
Vortrag über die Fiſchnoth im Bodenſee und die Mittel zur Hebung des Fiſchſtandes in demſelben. 
Der Rückgang des Fiſchſtandes im Bodenſee, welcher ſich namentlich ſeit Ausbreitung der Dampf- 
ſchifffahrt bemerkbar machte und zu einer förmlichen Fiſchnoth ausgeartet iſt, macht ſich namentlich 
in Folge nachſtehender Uebelſtände geltend: durch die ſchädlichen Zuflüſſe aus Fabriken und Betrieben, 
in welchen Chemikalien zur Verwendung gelangen, durch den Kunſtdünger des Landwirthes, der 
verflüchtigt mit den Niederſchlägen in Bäche, Flüſſe und den See gelangt, durch den ungenügenden 
Schutz des Laich- und Brutplatzes der Fiſche, durch die Raubfiſcherei während der Laichzeit und 
Benutzung von Netzen mit zu geringer Maſchenweite, und noch durch viele andere Dinge, deren 
Aufzählung hier zu weit fuͤhren würde. Die Geſetzgebung habe in mancher Hinſicht zwar ſchon 
eingegriffen, aber, wie es ſcheine, nicht wirkſam genug. Nach Lage der Dinge hält der Redner für 
den Platz Lindau die Errichtung einer künſtlichen Fiſchbrutanſtalt für durchaus nothwendig, denn 
davon dürfe man in nicht zu ferner Zeit eine ganz weſentliche Hebung des Fiſchſtandes erwarten. 
Die Vorbedingungen für ein ſolches Unternehmen ſind vorhanden, und ſo hofft Herr Horkel mit 
Unterſtützung der Stadt und einiger Privater zum Ziele der Wünſche Vieler zu gelangen. Von 
Igntereſſe waren auch die Mittheilungen des Redners über die Thätigkeit des Deutſchen Fiſcherei⸗ 

Vereins, deſſen Vorſtand, Herrn v. Behr in Berlin, vielfache und reiche Zuwendungen von Fiſchbrut, 
namentlich Aale und Lachſe, zu danken ſind. Auch die kaiſerliche Fiſchzuchtanſtalt in Hüningen hat 
ſich hierin um den Bodenſee recht verdient gemacht. 


1 Berlin. (Amtlicher Marktbericht der ſtädtiſchen Markthallen-Direktion über den Großhandel 
in der Zentral⸗-Markthalle). Ganz ungenügende Fiſchzufuhr, lebhaftes Geſchäft, hohe Preiſe. In 
Kͤrebſen reges Geſchäft bei reichlicher Zufuhr. 

Hamburg, 21. Mai. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 50—105 4, Steinbutt eingeſ. 40—90 J, Seezungen 145 4, 
Seeezungen, hieſige 150—155 , Seezungen kleine 100 4, Kleiſſe 15 —50 , Kleiſſe eingeſ. 12 bis 
35 4, Lachsforellen 85120 Js, Rothzungen 40—45 4, Zander 60—65 4, Zander, leb. 80 bis 
90 J, Schellfiſche 12 4, Schellfiſche einge. —, Lachs rothfl. 170 4, Silberlachs 105—110 A 
Makrelen 45—50 Hechte 50 , Schollen, große 35--40 4, Schollen lebend, 50 —55 J, 
Schollen kleine, lebend 16-30 3, Cabliau 8-10 3, Hummer, lebend 150—160 J, Rochen 4 bis 
5 3, Knurrhähne 4-5 J. Tendenz: Feſt. 


Während die Ergebniſſe einer von der Sektion für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei im Herbſte 
veranſtalteten Unterſuchungsfahrt zu der Hoffnung berechtigten, daß in der ſüdöſt⸗ 
ſo in der eigentlichen deutſchen Bucht, im Herbſte große, laichfreie Seeheringe in 
zutreffen ſein würden, haben die daraufhin im vorigen Herbſt angeſtellten neuen 

3 uchungen, wie jetzt die Sektion bekannt giebt, zu dem Schluſſe geführt, daß in der 
gegenwärtigen Zeitperiode in der ganzen deutſchen Bucht wahrſcheinlich nirgends größere fangwürdige 
Schaaren von herbſtlaichenden Seeheringen vorkommen, daß dieſelben vielmehr nur ſporadiſch in 

pps hier und da ſich finden. Eine ertragsverſprechende Heringsfiſcherei in dem gedachten 


Die Fiſcherei Alaskas wird noch auf eine lange Reihe von Jahren hinaus reiche Erträge 

Der Yukonfluß wimmelt bis 200 Miles von der Mündung hinauf von rothen und Königs⸗ 

lachſen, die eine Länge bis zu zwei Metern und ein Gewicht bis zu 120 Pfund erreichen. In Karuk, 

welches ſich der größten „Cannery“ der Wett rühmt, die 1100 Fiſcher und Einmacher beſchäftigt, 

ind im verfloſſenen Jahre 200000 Lachſe eingemacht worden. Man glaubt auch, daß der Fiſch— 
reichthum in Folge Ausrottung der gefräßgen Robben noch zunehmen werde. 
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Inserate. 


+ * 2 
Deutſcher Filcherri-Berein. 
Die nächſte Allgemeine Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins findet 
am 5. Juni d. J., Abends 8 Uhr, 
zu Berlin im Berrenhauſe, Leipzigerſtraße 3, ftatt. 
Tages-Ordnung: 
1. Jahresbericht durch den Vorſitzenden. 
2. Wahl des Ausſchuſſes. 


= = — 

| Die Fiſchzucht-Auſtalt des Paperiſchen Landdes-Fischrrri-Verkins N 
gelegen nächſt Starnberg (bei München), N 

ausgeftattet mit den herrlichiten waſſerverhältniſſen, allen neueren Erfahrungen N 
entſprechend eingerichtet und betrieben, offerirt für die kommende Brut- N 
periode 1890/91 angebrütete Eier folgender Halmonidengattungen N 
zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: N 


Bachforellen-Eier (trutta fario) 5 A., 

55 Brut 10 N,, 

Serforellen-Brut 12 AI, 

Refchen-Eier 4 M 50 . 
Mitglieder des Bayerijchen Landes⸗Fiſcherei Vereins, ſowie auswärtige 
Vereine erhalten 10 Prozent Rabatt. Packung wird billigſt eigens berechnet. 
Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten des Beſtellers. Für glücklichen 
Ausfall der Sier kann natürlich keine Gewähr geleiſtet werden. Die Eier 
werden aber nur in beſter Befchaffenheit und mit erprobter Derpadungsart 

abgeſendet. 3 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Die Verwallung der Fiſchzuchtanſtall des Bayerifchen Landes⸗Fiſcherei⸗Vereins 
München, Teopoldſtraße 4 al. 
FF 


Fiſchfutter aus Garneelen,?! fi h- J Aae 
das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An⸗ 1 7 Y Reuſen, — ſämmtl. 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 189.44% ns Netze für künſtliche 
Mehl 50 kg 4 21, Poſtcolli M 3. Ganze Gar⸗ Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
neelen 50 kg & 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt | Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — e 


— — — über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 
IN Zander⸗ Brut, 55 Blinker vorzüglicher Hechtköder, per 


en... , 


4 Tage alt, à Tauſend 8 A, jowie 42 Stück 50, 60, 80, 100, 150 J und höher, ſowie 
Karpfen Brut, ſämmtliche Geräthe zur Netz und Angelſiſcherei 

4 Tage alt, à Tauſend 3 &, verſendet empfiehlt G. Staudenmayer, Ulm. Preise 

Hübner in Thalmühle, b. Frankfurt a. d. Oder. liſten frei. 6/0 


a liſten frei 2290 

een eh ne o eren, Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 
er ul 0 um, * . + 52 52 2 

Bayern. reistifte franto. 2 e Tiſcherei⸗Zeitung“ find nachzubeziehen. 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 15. Juni 1891. 
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3 Allgemeine 


Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei, bis dreimal. 


te die zweiſpaltigepetitzeile 

Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. ih Inſera 0 e 
Bali age an Ne ue J O ge 5 en re 

2 uchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ 1 iniſtratt ' 
. zufendung 1 Mart jährlich Zuſchlag. der alte Academie. —Adminiſtrationsadr: 


ünchen, Sendlingerſtraße 48/2 ˖. 


Banerifchen Fifcherei-Zeitumg, 


Degan für die Befammtintereffen let Fifherei, ſowie für die Beftrebungen der Fischerei- Vereine 


in Sonderheit 
Organ der Landes- Jiſcherei- Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Veſldeulſchen 
Fiſcherei-Verhandes ic. ic. 
In Verbindung mit Tachmännern Deulſchlands, Hellerreich- Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 


Bayerifhen Fiſcherei-Perein. 
Nr. 12. 0 C München, 15. Juni 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ug 


a Inhalt: I. Zur Wahrung des Dubiſch'ſchen Verfahrens. — II. Fiſcherei-Ausſtellung des land⸗ 
1 wirthſchaftlichen Bezirkscomités Miesbach-Tegernſee. — III. Die: Zucht der Miesmuſchel 
in der Oſtſee. — IV. Vereinsnachrichten. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Fiſcherei⸗ 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Zur Wahrung des Dubiſch-Verfahrens. 

i Schon zu wiederholten Malen, ſo in Dresden und auch in dem Berichte des Herrn 
von Gärtner über ſeine Reife nach Galizien, Oeſterreichiſch Schleſien und Böhmen wurde 
die Anſicht ausgeſprochen, daß es nicht gut ſei, wenn man den Karpfenſtrich im erſten 
Lebensjahre ſehr begünſtige und treibe, ihn übermäßig abwachſen laſſe, weil er, analog den 
Maſtkälbern, ſpäter nicht gleichmäßig weiter wachſe und andererſeits auch das Futter nicht 
genügend verwerthe. 

1 Lediglich im Intereſſe der Fiſchzucht im Allgemeinen und ſpeziell im Intereſſe der 
Karpfenzucht, erlaube ich mir nun hier darauf aufmerkſam zu machen, daß die Sache doch 
weſentlich anders liegt; denn wenn ein Kalb mit Milch und Eiern ꝛc. gemäſtet wird, ſo 
zwingt man es, nur dieſe zum Theil ihm unnatürliche Nahrung aufzunehmen, während ein 
junger Karpfen in den erſten Brutſtreckteichen ſich in ganz natürlicher Weiſe ad libitum 
nährt und von den vielen ſich ihm darbietenden Futterthierchen, hauptſächlich Cruſtaceen und 
verſchiedene Mückenlarven, eben nur das und ſo viel zu freſſen braucht, was ihm konvenirt 
und gut thut. Der Fiſch in Freiheit ſtellt ſich ſeine Futtermiſchung eben ſeiner Natur 
entſprechend ſelbſt und jedenfalls beſſer zuſammen, als es der Menſch fertig brächte. 
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Daß die überaus reiche natürliche Nahrung, welche man dem kleinen Fiſche in den 
erſten Brutſtreckteichen darbietet und die in Wirklichkeit nicht einmal viel koſtet, keine Ver— 
ſchwendung iſt, beweiſt der große Zuwachs, reſp. die große Menge Fiſchfleiſch, welche man 


gerade in den erſten Brutſtreckteichen in kurzer Zeit von einer gewiſſen Fläche produzirt. 


Und was man, im erſten Jahre bei der Aufzucht der Fiſchbrut erreicht, das hat man ja 
doch für's zweite Jahr ſchon vorräthig, d. h. was der Fiſch im erſten Jahre abwächſt, das 
braucht er im zweiten Jahre nicht mehr zu wachſen, demnach iſt es gewiß nur vortheilhaft, 
nach dem Dubiſch-Verfahren, die Brut gleich im erſten Jahre ſo groß werden zu laſſen, als 
es nur möglich iſt, ganz abgeſehen von dem Extravortheil großgeſtreckter Brut, daß ein ſo 
im erſten raſchen Wachsthum erhaltener Fiſch auch noch ſpäter raſcher weiterwächſt, und daß 
ein größerer Fiſch alle Schwierigkeiten und Gefahren bei der Ueberwinterung leichter über— 
windet als ein kleinerer, ſchwächerer Fiſch. Es iſt ja auch ein alter Erfahrungsſatz, daß 
eine im erſten Lebensjahre großgeſtreckte Brut auch größere Streckfiſche im zweiten Jahre 
gibt, und das will man ja doch haben! Als Extravortheil des Dubiſch-Verfahrens darf 
man auch nicht überſehen, daß man bei richtiger Anordnung desſelben nicht nur raſcher und 
größere Fiſche, ſondern auch eine viel beſſere Qualität derſelben erzielt. Das Dubiſch— 
Verfahren beſteht bekanntlich nicht nur in der Sicherheit, Brut zu erzeugen, ſondern auch 
darin, dieſe gleich im erſten Jahre zuwachsfähiger und ſo groß zu bekommen, wie man es 
nach dem alten Verfahren erſt in zwei, ja ſelbſt drei Jahren fertig gebrocht hat. Und daß 
ein Konſumkarpfen um ſo zarter und feinſchmeckender iſt, je größer und jünger er iſt, das 
dürfte wohl ſelbſtverſtändlich ſein. Dieſe beſſere Qualität der nach dem Dubiſch-Verfahren 
in kurzer Zeit groß gezogenen Fiſche iſt ja auch die Erklärung dafür, daß Fiſchhändler, die 
es mit einem fiſchkundigen und feinſchmeckenden Publikum zu thun haben, trotz der größeren 
Transportkoſten, aus großer Ferne die nach dem Dubiſch-Verfahren gezogenen Fiſche her— 
holen, weil die unvergleichlich beſſere Qualität derſelben für die Mehrkoſten reichlich ent— 
ſchädigt. Alle dieſe Gründe dürften es vortheilhaft erſcheinen laſſen, ſich genau nach dem 
Dubiſchverfahren zu halten, welches Herr Max von dem Borne nach ſeiner Reiſe zu 
Dubiſch ſchon vor Jahren die Güte hatte zu beſchreiben, und ſo für Jedermann zugäng— 
lich zu machen. i 

Wenn die betreffenden Fiſchzüchter doch bemerkt haben wollen, daß die, wie ſie jagen, 
im erſten Lebensjahre „ſehr getriebene, übermäßig abgewachſene“ Brut in andere minder— 
werthige Teiche gebracht, weniger gut abgewachſen, ja im Wachsthume ſtehen geblieben und 
ſogar noch abgemagert iſt, ſo dürfte, wenn überhaupt eine nach dem Dubiſch'ſchen Verfahren 
richtig und namentlich natürlich aufgezogene Brut in Verwendung gekommen iſt, und wenn 
nicht noch andere Faktoren, wie z. B. Beſchädigung der Fiſche während des Transportes ꝛc. 
mitgewirkt haben, der erlebte Mißerfolg wohl nicht den „mit Prätenſionen aufgezogenen“ 
Fiſchen, ſondern wahrſcheinlich ihrer unrichtigen Behandlung von Seiten der betreffenden 
Herren zuzuſchreiben fein, welche es nicht verſtanden, oder überſehen haben, die Ernährungs— 
fähigkeit ihrer „minderwerthigen“ Teiche richtig zu beurtheilen und die ganz unrechtmäßig 
verlangt haben, daß die nur für eine gewiſſe Anzahl von Fiſchen ausreichende Nahrung 
auch noch für eine größere, ja vielleicht ſogar mehrfache Anzahl genügt hätte. — Wo ſolche 
Fehler geſchehen, da gilt der in der Thierzucht — und die Fiſchzucht iſt ja auch nichts Anderes 
— oft bewahrheitete Spruch, daß der Geizige durch den Mißerfolg doppelte Koſten hat. 

Im weiteren Verfolgen des ſchon erwähnten Berichtes des Herrn von Gärtner über 
ſeine Reiſe nach Galizien halte ich mich zur Wahrung des großen Verdienſtes unſeres 
braven Thomas Dubiſch für verpflichtet, hier richtigzuſtellen, daß, wenn Herr von Gärtner 
bei Beſchreibung des von Herrn Burda geübten Verfahrens dieſes als Burda'ſches Verfahren 
bezeichnet, dies jedenfalls nur auf einem Mißverſtehen beruhen kann, denn Herr Burda, 
der ſelbſt ein Schüler eines Dubiſch'ſchen Schülers, alſo indirekt ſelbſt ein Dubiſch'ſcher 
Schüler iſt, kann als Ehrenmann unmöglich ein Verfahren, welches meiſt von Dubiſch 
ſtammt und welches in den beſſeren Teichwirthſchaften ſchon lange in Anwendung war, noch 
ehe Herr Burda ſelbſt Fiſche gezogen hat, als ſein Verfahren ausgegeben haben. 


Damit ſoll das Anſehen des Herrn Burda als Fiſchzüchter, der, wie jeder ſelbſtſtändig 3 
denkende Schüler des Dubiſch, auch ſeine kleinen Abweichungen und Verbeſſerungen haben 
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mag, durchaus nicht geſchmälert, ſondern lediglich der Wahrheit zum Rechte verholfen und 
nur das Anſehen des verdienſtvollen Thomas Dubiſch gewahrt werden! 

1 Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehre ich zum Dubiſch'ſchen Verfahren zurück und 
verſichere auf Grund vieljähriger Erfahrungen, daß man bei ſtrikter und richtiger Anwendung 
des Dubiſch-Verfahrens die beſten Erfolge hat, und kann ich jeden Fiſchzüchter nur animiren, 
vorderhand, fo lange wir nichts Beſſeres haben, und dies dürfte ſich für das raſche Aufziehen 
der Brut wohl ſchwer finden laſſen, überall, wo genügend Teiche zum erſten Strecken der 
Brut vorhanden ſind, ruhig beim ſtrikten Dubiſch-Verfahren zu bleiben und nur dahin zu 
trachten, die jungen Karpfen gleich im erſten Lebensjahre ſo groß zu ziehen, als nur irgend 
möglich iſt. In Folge der eigenen Beobachtungen wird ſich dann Jeder ſein eigenes Urtheil 
verſchaffen und zweifelsohne bald einſehen, daß die hier angeführten Vorzüge des Dubiſch— 
Verfahrens wirklich vorhanden und wir Fiſchzüchter ſchon aus Dankbarkeit verpflichtet ſind, 
das Anſehen unſeres braven Dubiſch hochzuhalten, wie ich es gern allgemein ſehen möchte. 
4 Gr. Kaniöw, Mai 1891. Adolf Galch. 


II. Die Jiſcherei-Ausſtellung des landwirthſchaftlichen Bezirklscomités 
; Mies bach-Tegernſee. 


. Dank der Anregung des kgl. Bezirksamtmannes, Herrn C. Rietzler, eines für die 
Fiſchereiſache großes Intereſſe zeigenden Beamten, entſchloß ſich das landwirthſchaftliche Bezirks— 
comité Miesbach-Tegernſee, ſeinem landwirthſchaftlichen Feſte eine größere Ausdehnung 
zu geben und der Thierſchau eine Fiſcherei-Ausſtellung anzufügen, welche ein treues Bild 
gewähren ſollte von den in dieſem Bezirke hauptſächlich vorkommenden Handels- und Sport— 
fiſchen. Eingeladen vom Bezirkscomits und in den engeren Ausſchuß gewählt, ergriff ich 
gerne dieſe Gelegenheit, wohl wiſſend, daß bei der Vielſeitigkeit des Fiſchmateriales dortiger 
Gegend, ſowie bei dem nicht ausgenützten Waſſerreichthum manche Anregung gegeben werden 
konnte, welche bei der im Allgemeinen intelligenten Bevölkerung möglicherweiſe auf frucht— 
bringenden Boden fallen würde. Die that- und kapitalkräftige Leitung des Comitévorſtandes, 
Gutsbeſitzers Herrn v. Werdenbach, erleichterte das Unternehmen ungemein. 


Ein Kreis von Menſchen war bald gefunden, der in wärmſter Weiſe die Ausführung 
übernahm, und jo ward im Vorhinein ein Unternehmen geſichert, das am Lande ſehr häufig 
bei geringerer Begeiſterung durch die Ausreden auf trübes Waſſer, Hochwaſſer, Rheuma— 
tismus c., ein klägliches Bild zur Anſchauung bringt. 

5 Durch huldvolles Entgegenkommen von Seite des kgl. Oberſthofmarſchallſtabes ſowie des 
kgl. Hofmarſchallamtes Sr. kgl. Hoheit Dr. Karl Theodor waren die Ausſtellungsobjekte 
des Schlierſee und Tegernſee gewonnen, der Fiſchereiberechtigte des Seehammerſees, die Beſitzer 
der Leitzach, Mangfall, ſowie einiger Weiher ſtellten die Lieferungen ihrer Fiſche in Ausſicht; 
auch Herr Hildebrand, unſer allbekannter Angelgeräthelieferant und Fabrikant in München, 
ſagte die Betheiligung an der Ausſtellung zu. 


4 Mit Freuden ging es an die Herſtellung der Waſſerleitung, Aufſtellung der geeigneten, 
vom kgl. Kreiscomité Oberbayern in liebenswürdigſter Weiſe zur Verfügung geſtellten Aus— 
ſtellungsgefäße. Die Schwierigkeiten, unſeren Waſſerrieſen, den gefräßigen Wallern und 
Hechten, dem raubgierigen Huchen und den empfindlichen, ſtattlichen Seeforellen geeignete 
Wohnſtätten zu ſchaffen, wurden in trefflicher Weiſe durch den nach allen Seiten hin thätigen, 
ſehr gewandten und geſchulten Bezirkstechniker, Herrn Koeber, beſeitigt durch Anlage eines 
Cementweihers von 8 m Länge und 3½ m Breite. Das ablaufende Waſſer wurde dem 
Alluvium zur Verſickerung übergeben. 

2 Nicht unerwähnt möchte ich die Beobachtung laſſen, wie opferwillig im Orte Miesbach 
Alles die Hand bot, ein ordentliches Ganzes zu ſchaffen, und zu ganz beſonderem Danke 
iſt das Comité der Fiſchereiausſtellung Herrn Poſthalter Bichl verpflichtet, der auf ſeinem 
beſten Wieſengrunde die Anlage von Weiher-Verſickerungsgruben geſtattete und durch Abgabe 
von Arbeitsleuten und praktiſche Rathſchläge das Unternehmen weſentlich förderte. 
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Reich dekorirt mit Tannen, Fichten und Latſchen, behangen mit gewaltigen Netzen, 
bot der helle, luftige Ausſtellungsraum ein behagliches Bild, das wir nicht zum geringſten 
Theil der Güte und dem freundlichſten Entgegenkommen des uns in allen unſeren Nöthen 
unterſtützenden Herrn Hildebrand, Angelgeräthſchaftshandlungsbeſitzers, zu verdanken hatten. 
Die von demſelben zur Ausſtellung gebrachten Geräthſchaften, wie Gerten, Rollen, Schnüre, 
Angeln, Reuſen, waren geradezu muſterhaft und lieferten den Beweis, daß auch auf dieſem 
Gebiete fortgeſetzt gewaltige Fortſchritte von demſelben erzielt werden. 

So ward bis Samſtag den 23. Mai den Fiſchen eine Wohnſtätte geſchaffen, angepaßt 
ihren einzelnen Bedürfniſſen. Mit Hurrah wurde der zuerſt ankommende Tegernſeer Fiſch— 
wagen begrüßt. Er gemahnte an die alte Tegernſeer Kloſterzeit. Aus reich dekorirtem 
Wagen, mit ſtolzem Gefühle, entlud Oberfiſcher Hepplinger, eine prächtige Fiſchergeſtalt mit 
biederem Charakter, ſeine Beute. Aus ſeinen Mienen leuchtete die Frage: Habe ich die 
Aufgabe gelöſt? Ja, er hatte ſie vollauf gelöſt. Hechte mit 17— 20 Pfund, Seeforellen 
mit 15 Pfund, Saiblinge bis 2 Pfund, Rutten in prächtigen Exemplaren, Forellen von 
3—4 Pfund und der Stolz der Ausſtellung, lebende Renken. 

Schlierſee — Bayerns beſter Saiblingſee — lieferte durch den bekannten tüchtigen 
Hoffiſcher Schrädler herrliche Saiblinge, ſowie prächtige Karpfen. 

Der Gebirgsfluß, die raſch fließende Leitzach, ſendete den Huchen in einem 15 pfündigen 
Exemplare; die Gebirgsforelle von 2 Pfund; den flüchtigen Sportfiſch, die Aeſche, und 
den vor mehreren Jahren eingeſetzten und in prächtiger Weiſe gedeihenden amerikaniſchen 
Bachſaibling. 

Die Mangfall zeigte uns ebenſalls die Gebirgsforelle und die bei uns in Süd— 
deutſchland noch immer ſeltene amerikaniſche Regenbogenforelle, herrührend von Einſetzungen, 
welche ebenfalls durch den Verfaſſer dieſer Zeilen vor mehreren Jahren ausgeführt wurden. 

Die vom Fiſcher des Seehammerſee's gebrachten Fiſche waren Hecht, Schleihe, Barſch, 
Brachſe, Aitel, ſowie der Waller, welcher in der Vorführung von 60 Gramm bis 15 Pfund 
ſchweren Exemplaren ein prächtiges Bild der Entwicklung dieſer Rieſen der Süßwaſſerfiſche 
bot. Die aus dieſem See gelieferten Krebſe bezeigten, daß derſelbe von der Bayerns Krebs— 
ſtand zerſtörenden Krebspeſt Anfang der achtziger Jahre verſchont blieb. 

Als noch ein weiteres jtattliches Ausſtellungsobjekt waren von Einſetzungen herrührende, 
bei uns in Süddeutſchland nicht heimiſche 2—3 pfündige Aale aus dem Bezirke geſchickt und 
mit ſolchen Exemplaren die Baſſins und Behälter beſetzt, bot die Ausſtellung wirklich ein 
treues Bild der im Bezirke vorkommenden Fiſche und freudig und zufrieden konnte dem 
kommenden Tage — dem Tage der Feſteröffnung — entgegengeſehen werden. ö 

Miesbach, der bekannte liebliche Ort, welcher gleichſam die Eingangspforte zum Ge⸗ 
birge bildet, prangte in ſeinem Feſtſchmuck am 24. Mai. 

Das landwirthſchaftliche Feſt, welches ſeine Bewohner im Verein mit der Umgebung 
bereiteten, war nach all' den vorhergehenden Hinderniſſen, die bei ſolchen Gelegenheiten ſich 
ſo gerne einfinden, ein wirklich gelungenes zu nennen. Die Sonne beſchien in vollem Glanze 
die Feſtwieſe, auf der ſich ein ungemein lebhaftes Bild entwickelte. Es war ein Volksfeſt 
in eigener friſcher Weiſe. f 

Eine große Halle war in zwei Abtheilungen getheilt, in der einen war das prächtige 
Vieh, die Simmenthaler-Miesbacher Kreuzuug in hervorragend ſchönen Stücken. Nicht nur für 
den Landwirth, auch für den Laien war es eine Luſt, dieſe prächtige Race, die ſich durch 
ihre Größe und Schönheit immer mehr einbürgert, zu bewundern. Die zweite Abtheilung 
war der Fiſchereiausſtellung zugewieſen. Auch der Bienenzucht, welche in letzter Zeit einen 
größeren Aufſchwung nahm, war ein Plätzchen gegeben und war die Ausſtellung für die 
Intereſſenten ſehr ſehenswerth. 3 

Die Brauereien Waitzinger und Wallenburg hatten Bierbuden in maleriſchem Gebirgsſtyl 
aufgebaut und für wirklich famoſen Stoff geſorgt und das war gut, denn die Zahl der 
Gäſte war unerwartet groß, ſo daß das ſonſt für ſolche Gelegenheiten immer gut gerüſtete 
Miesbach nicht ſo viel Lebensmittel hatte, als verlangt wurden. Man ſuchte deßhalb dieſe 
Enttäuſchung beim Faß zu vergeſſen, da war ja keine Noth! Mehrere Tanzbühnen gaben 
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dem jungen Volke die Gelegenheit, den berühmten Schuhplattler auszuführen; es war eine 
ungekünſtelte Freude unter den Leuten, die Juhſchreie und die Jodler klangen friſch und rein, 
wie auch die Trachten in alter Originalität vertreten waren. 

Die Miesbacher hatten aber auch den ſchönſten Platz ausgeſucht, die Wieſe iſt wie 
geſchaffen zu ſolchem Feſte, hat ſie doch die natürliche Umrahmung der Berge. — Aus allen 
Gegenden waren die Gäſte gekommen, aus Schleſien, Böhmen, Sachſen, Oeſterreich und die 
Nachbarſchaft München ließ es ſich nicht nehmen, in großer Zahl ihre Einwohner zu ſchicken; 
wir hoffen, es hat ſie nicht gereut, das ſchöne Feſt im Blüthenmonat Mai beſucht zu haben. 
Namentlich groß war der Zudrang zu der Fiſcherei-Ausſtellung, jo daß eigene Ordnungs— 
männer aufgeſtellt werden mußten. 

In der Fiſch-Ausſtellung lag eine kleine Schrift auf, welche zur Orientirung, ſowie 
zur Anregung für den einzelnen Oekonomen dienen ſollte. Dieſelbe enthielt zunächſt eine 
Angabe derjenigen im Bezirk Miesbach gelegenen Gewäſſer, aus welchen die Ausſtellungsobjekte 
herrührten: Es waren dies: 

1. Der Schlierſee mit dem Saibling und den Karpfen); 

2. der Tegernſee mit der Seeforelle (genannt Lachsforelle), ferner der Entwicklung 

der Forelle, dem Hecht, der Renke, der Rutte; 

3. der Seehammerſee mit dem Hecht, der Schleihe, dem Karpfen, dem Waller, 

dem Barſch, der Brachſe, dem Aitel; 

4. die Mangfall mit der Gebirgsforelle und der amerikaniſchen Regenbogenforelle; 

5. die Leitzach mit der Gebirgsforelle, der Aeſche, dem Huchen, dem amerikaniſchen 

Bachſaibling; 

6. ein Weiher mit eingeſetzten und großgezogenen Aalen. 

Nach einer kurzgefaßten Darſtellung der Lebensweiſe dieſer einzelnen Fiſche, ihrer 
Bedeutung für die Fiſcherei, der auf ſie bezüglichen geſetzlichen Vorſchriften ꝛc., war darauf 
hingewieſen, auf welchem Wege es Jedem, auch dem Unerfahrenen, möglich wäre, ſelbſt 
in irgend einer Weiſe Fiſchzucht zu treiben und daraus Vortheile zu ziehen. 

„In erſter Linie — jo hieß es — beſetze man die von der Natur ſchon vorbereiteten 
Wohnſtätten für Waſſerbewohner mit geeignetem Material. — Zweitens ſuche man 
unbenutztes oder geringen Ertrag lieferndes Land dort, wo es möglich iſt, der 
Waſſerwirthſchaft zuzuführen. — Drittens trage man Sorge für ſofortige Ver⸗ 


tilgung der die Fiſcherei in hohem Grade ſchädigenden Fiſchfeinde. — Viertens, 


vielleicht das Wichtigſte, man gewöhne ſich an Schonung der den Fiſchbeſtand 


ſichernden jungen Fiſche. 


Was die Beſetzung der Waſſer betrifft, ſo iſt die richtige Wahl der Fiſchgattung das 
Wichtigſte; von der richtig getroffenen Wahl hängt der Erfolg ab und gerade hierin haben 
die Leiter der Fiſchzuchtanſtalten ihre Hauptthätigkeit zu ſuchen, damit das werthvolle, mit 
Mühe gewonnene, mit Sorgfalt groß gezogene junge Fiſchchen die paſſende Heimath findet 
zur Freude des Züchters, zu Nutz und Frommen des Einzelnen wie des Landes. 

Ueber die Zuführung von geringen Ertrag liefernden Grund zur Teichwirthſchaft gilt 
der Grundſatz: Keine Teiche graben, das iſt zu theuer! Der Teich muß nur durch An— 
ſtauung zu gewinnen ſein. Irrig iſt die Anſicht, daß zu Teichen größere Waſſerzuflüſſe 
nöthig ſeien; der geringſte Zulauf in unſeren regenreichen Gegenden genügt; unter Umſtänden 
iſt gar kein Waſſerzufluß, außer durch Niederſchläge, nöthig. Der raſcheſte Gewinn wird 
durch Teiche erzielt. Die durchſchnittliche Ertragsfähigkeit bei rationell geführter Wirthſchaft 
eines Tagwerkes Teich ohne Fütterung iſt bei Karpfen ungefähr 100 Pfd. im Jahr. Auch hier iſt 
die Beſetzung von größter Wichtigkeit und der Rath erfahrener Teichwirthe unbedingt nöthig. 

Betreff der Fiſchfeinde iſt zu bemerken, daß ſich leider häufig der mit Vernunft be 
gabte oder unvernünftig wirthſchaftende Menſch als der größte Feind des Aufſchwungs der 
Fiſcherei bisher gezeigt hat; dieſem iſt Groß und Klein eine willkommene Beute und in 
unſinniger Weiſe zerſtört er, was die Natur zum Wohle des Menſchen ſchafft. 

An dieſe Klaſſe von Menſchen reiht ſich ſofort der Otter an. Ein Otter vertilgt 
jährlich bei 10 Zentner Fiſche; doch läßt er den kleinen Fiſch ungeſchoren, auf dieſe Weiſe iſt 
doch für die Nachzucht geſorgt. Der verſtandloſe Otter ſorgt unbewußt für ſeinen weiteren 
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Unterhalt. Der mit Verſtand begabte Menſch dagegen zerſtört mit Bewußtſein, was ihm 
ſicheren Gewinn bringen würde. = 

Die Vernichtung der Ottern iſt bei einigem Fleiße durch die jetzt in Handel kommenden 
Ottereiſen ein Leichtes; die Kaltſtellung ſolcher Fiſchräuber hingegen ſehr ſchwierig. Das 


Wichtigſte, insbeſondere bei fließenden Waſſern, bleibt immer die ſorgliche Schonung. Wie 


nothwendig dieſe Schonung iſt, wird Jedem klar, wenn man ſich mit der Thatſache vertraut 
macht, daß in der Natur aus 3000 Eiern ſich vielleicht ein Fiſchchen bis zur Länge eines 
Fingers herausbildet. Wer richtig ſchont, fein Waſſer mit Liebe pflegt, wird bald die 
Früchte ſeiner Schonung ſehen und mit dem Nutzen, der aus dieſen Fiſchgründen erwächſt, 
vermehrt ſich auch der Werth des Objektes. 

Ein Weſentliches zur Hebung der Fiſcherei und Vermehrung des Werthes der Ge 
wäſſer könnten beſonders die Gemeinden erreichen durch richtige Wahl ihrer Fiſchwaſſerpächter. 
Gar leicht rächt ſich die Rückſichtnahme auf einen Pächter, der um einige Mark mehr bietet 
und in kurzer Zeit leider das beſte Waſſer ruinirt. a 

Werden nur von Einigen dieſe Punkte beherzigt und machen ſie Gebrauch von dieſer 
Anregung, ſo iſt viel für die Sache gewonnen, an Nachahmern wird es nicht fehlen. Gerne 
greift der bayerische Landesfiſcherei-Verein auf Wunſch durch Rath und That ein und ſtellt 
dem Bezirke Miesbach-Tegernſee ſeine Produkte der Fiſchzucht-Anſtalt zur Verfügung. Von 
großem Werthe wäre es für Miesbach, wenn Männer aus verſchiedenen Kreiſen zuſammen— 
treten würden, zur Bildung eines Fiſcherei-Vereins, der ſorglich Wache hielte über die Fiſcherei— 
Intereſſen des Bezirkes und ſo nützen würde dem Einzelnen, wie dem großen Ganzen. 

Ich habe die Befriedigung, daß für die Fiſchereiſache die kleine Broſchüre nutzbringend 
gewirkt hat, denn noch während des Feſtes wurde von den Fiſchereiintereſſenten ſowohl, wie 
auch den Bürgermeiſtern der Umgegend und einigen Oekonomen der Entſchluß gefaßt, einen 
Diſtriktsfiſchereiverein zu gründen, um ſo die dort ſchon lange vernachläßigte Fiſcherei wieder 
neu aufblühen zu laſſen. : 

Bei dieſer Ausſtellung zeigte ſich, wie wichtig die richtige Durchführung der Waſſer— 
zuleitung iſt. Dieſelbe war in der Weiſe hergeſtellt, daß in die Gefäße die Einſtrömung 
von unten jtattfand, während dagegen das Waſſer am Niveau abgeleitet wurde. Sicher 
war dieſe Speiſung die Urſache, daß während der ganzen Ausſtellung die ſo ſehr empfind— 
lichen Renken, Aeſchen, Saiblinge und Forellen im friſches Zuſtand erhalten blieben. Für 
den Kenner war die vom bayeriſchen Landesfiſchereiverein bewerkſtelligte Racenverbeſſerung 
des Tegernſeer- ſowie Schlierſeer-Saiblings ſehr ſehenswerth. Es war ſowohl die alte 
Race dieſer Seen, ſowie die Kreuzung der vom Fuſchelſee eingeführten Saiblinge vor Augen 
geführt und eine wahre Befriedigung für den Züchter iſt es, den thatſächlichen Beweis ſo 
klar vor Augen zu ſehen, daß ſeine Thätigkeit eine fruchtbringende iſt. 

Eine nicht geringere Freude erlebt der Züchter beim Anblick des herrlichen amerikaniſchen 
Bachſaiblings. In kurzer Zeit wird Bayern ſagen können, der Bachſaibling iſt einer der 
unſerigen. Alle die Erfahrungen, die in Bayern über den Bachſaibling gemacht wurden, 
berechtigen uns zu dieſem Ausſpruch. Ganz beſonders iſt das Verdienſt des in der Fiſcherei— 
ſache ſo bedeutenden Senatspräſidenten Dr. von Staudinger um die Einführung dieſer edlen 
Fiſche hervorzuheben. Er war es, der die lokalen Verhältniſſe richtig beurtheilend, dieſen Fiſch 
in größerer Menge züchtete und ſelbem dieſe Verbreitung gab. Mancher Fiſchwaſſerbeſitzer 
wird hiefür unſerem hochverdienten Dr. Staudinger ein dankbares Andenken bewahren. 

Auch Dr. Staudinger war es wieder, der ſehr bald herausfand, daß die mit präch— 
tigen Eigenſchaften ausgezeichnete amerikaniſche Regenforelle in unſeren ſpeziell oberbayeriſchen 
Gewäſſern nicht dieſe Bedeutung erreichen wird wie der Bachſaibling. 

Die bisherigen Ausſetzungen auch im Miesbach-Tegernſeer Gebiet zeigen nicht den 
Erfolg wie der Bachſaibling. Die Eierſtockerkrankungen, ſowie reduzirte Eierproduktion tritt 
bei dieſer Fiſchſpezies bei uns nur zu häufig auf. Immerhin iſt nicht zu leugnen, daß 
auch von dieſem Fiſche ſchon prächtige Exemplare gewonnen wurden, wie uns die Aus— 
ſtellung zeigte. 

Sehr inſtruktiv war die getrennte Aufſtellung der Forellenentwicklung nach einzelnen 
Jahren. Hiebei zeigte ſich, daß die in nächſter Nähe untergebrachten gleichalterigen Bach— 
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ſaiblinge die Gebirgsforelle am Wachsthum mindeſtens um das Dreifache übertreffen. Aller— 
dings ſteht die Frage offen, ob nicht nach Jahren in ſpäteren Bachſaiblinggenerationen die 
Anpaſſung an die lokalen Verhältniſſe ſolche Fortſchritte macht, daß die Entwicklung und 
Wachsthum auf gleiches Niveau mit der Gebirgsforelle ſich reduzirt. 

Die Hoffnung des nach allen Seiten hin Samen ſtreuenden Züchters, noch anderen 
Fremdlingen, welche er ſeinerzeit den heimiſchen Gewäſſern zuführte, zu begegnen, haben 
ſich leider nicht erfüllt. 

Bei Beſichtigung der in guten Exemplaren aus dem Tegernſee zugeführten Renken 
konnte ich nur zwei Arten auffinden: die Renke (Coregonus Wartmanni) und eine ſtatt— 
lich entwickelte Bodenrenke (Coregonus fera). Leider wurde aus dem Schlierſee Renken— 
material der Ausſtellung nicht zugeführt. Die angeknüpften Beziehungen mit den Fiſchern 
dieſer Scen laſſen jedoch hoffen, daß bei der anerkannten Beobachtungsgabe dieſer Leute es 
in kurzer Zeit gelingen werde, die Spuren der Thätigkeit des Bayer. Landes-Fiſcherei— 
Vereines, bezw. deſſen Fiſchzuchtanſtalt Starnberg, in dieſen Seen aufzufinden. 

Zufrieden mit dem durch züchteriſches Eingreifen Errungenen (was bei dieſer Fiſcherei— 
Ausſtellung deutlich wahrnehmbar hervotrat), hoffen wir, daß eine ſpätere Ausſtellung den 
Landloked Salm, die Madue Maräne und den Coregonus albus (Whitefiſch) als akkli— 
matiſirte Fiſche uns zeigen wird und daß die Mühen, dieſe Fiſchſpezies unſeren Seen 
nutzbringend zuzuführen, nicht vergebliche geweſen ſein werden. A. Schillinger. 


III. Die Zucht der Wies muſchel in der Oflfee, 
aus einem Vortrag des Herrn Dr. Dröfder, gehalten in der vierten Generalverſammlung des 
Mecklenburger Fiſcherei Vereins zu Schwerin. 
Die Oſtſee zeichnet ſich den anderen ſtärker ſalzhaltigen Meeren gegenüber durch auf— 
fallende Armuth an Mollusken aus; die Küſten des Mittelmeeres, die engliſchen Küſten 
ſowie die holländiſche und deutſche Nordſeeküſte ſind ungemein viel reicher an Arten wie an 


Individuen, auch ſind die einzelnen Individuen der Oſtſeemollusken bedeutend kleiner und 
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kümmerlicher ausgebildet, als in den freien Meeren. Im Gegenſatz zu den reichen Muſchel— 
ſchätzen anderer Meere iſt von den ſchaligen Bewohnern der Oſtſee für den Haushalt des 
Menſchen und ſeine Nahrung allein von Bedeutung die Miesmuſchel, auch Kieler Pfahl— 
muſchel genannt. Dieſelbe iſt Gegenſtand einer wenig umſtändlichen und wenig koſtſpieligen 
Zucht und eines ſtellenweiſe recht einträglichen Handels geworden, ſo auch in der Kieler 
und Apenradener Bucht; und derartige Anlagen können vorausſichtlich noch an mehreren 
Stellen der weſtlichen Oſtſee mit Vortheil angelegt werden. 

Die Miesmuſchel, welche prinzipiell in ähnlicher Weiſe aufgebaut iſt wie unſere Süß— 
waſſermuſcheln, unterſcheidet ſich davon äußerlich ſehr weſentlich durch die faſt dreieckige 
Geſtalt der Schalen und durch die lange und gerade verlaufende Bauchkante derſelben. Sie 
gehört, wie auch die Auſter, zu den feſtſitzenden Schalthieren und iſt nur in ihrer Jugend 
freibeweglich. In Folge deſſen iſt dieſelbe unfähig, ihrer Nahrung nachzugehen, ſie muß 
ſich vielmehr damit begnügen, was das Waſſer ihr an genießbaren Stoffen zuführt. Die 
Miesmuſchel vermehrt ſich durch unzählige kleine Eier, aus denen die frei im Waſſer umher— 
ſchwärmenden Embryonen entſtehen. Dieſelben ſchwimmen dann in großen Schaaren umher 
und ſetzen ſich ſpäter an feſten Gegenſtänden, wie z. B. Steinen, Pfählen, Schiffen, Pflanzen ꝛc., 
feſt, indem ihr Fuß einen klebrigen Stoff ausſcheidet, welcher im Waſſer erhärtet und den 
Namen Byſſus oder Bart führt. Die Zeit, in welcher die Fortpflanzung ſtattfindet, ift 
verſchieden. 

In der Bucht von L'Aiguillon bei La Rochelle an der Weſtküſte Frankreichs, wo eine 
ſehr umfangreiche und einträgliche Miesmuſchelzucht betrieben wird, erſcheint die ſchwärmende 
Muſchelbrut um Ende Februar und im März; ſie hat im Mai Linſengröße erreicht und 
ſpinnt ſich nun feſt. Im Juli, wo ſie ſchon bohnengroß geworden iſt, wird ſie von den 


Pfählen, an denen ſie ſich feſtgeſetzt hat, abgeſammelt und auf beſondere ſenkrecht ſtehende 


Zuchthürden verpflanzt. Infolge der niederen Temperatur unſeres Meeres wird die Zeit 


des Schwärmens bei uns etwas ſpäter, Ende Mai und im Juni, eintreten. Von der Zeit 
des Schwärmens hängt der vortheilhafteſte Zeitpunkt für das Setzen der ſpäter zu be— 
ſchreibenden, zur künſtlichen Zucht dienenden Muſchelbäume ab. Am beſten geſchieht dies 
in den Frühlings- und erſten Sommermonaten, um Pfingſten, da dann die größten Mengen 
ſchwärmender Muſchelbrut in dem inſtinktiven Verlangen, ſich anzuſpinnen, alle Waſſerſchichten 
nach feſten Anſatzpunkten durchſuchen. g 

Am ſchnellſten wachſen die Miesmuſcheln in den beiden erſten Jahren; in der Kieler 
Bucht haben fie dann ſchon 2/3 ihrer Maximalgröße erreicht, welche hier 10 bis 11 cm 
beträgt. Daher fängt man hier ſchon nach 2 Jahren an, von den eingeſetzten Bäumen zu 
ernten. Ihre volle, ausgewachſene Größe von 10—11 em ſcheinen fie in 4— 5 Jahren 
zu erreichen. Die Größe der an Pfählen gezogenen Muſcheln ſchwankt zwiſchen 5 — 9 em, 
als Mittelgröße iſt 61/2 em anzunehmen. Die Miesmuſchel lebt in allen Regionen, auf 
Sandgrund iſt ſie jedoch ſeltener als auf Mudgrund. 

Für die Kultur der Miesmuſchel iſt nun ein Punkt von der allergrößten Bedeutung, 
das iſt die Abhängigkeit ihres Wachsthums vom Salzgehalt des Meeres. Die Oſtſee gehört 
bekanntlich zu denjenigen Meeren, welche den niedrigſten Salzgehalt beſitzen. Derſelbe unter— 
liegt innerhalb der Oſtſee ſelbſt ſehr bedeutenden Schwankungen, inſofern als der öſtliche 
Theil der Oftfee im Allgemeinen 0,750/ Salzgehalt aufweiſt, aber ſogar bis auf 0,260/, z. B. 
ſüdlich von Niederkalix, ſinken kann, während der weſtliche Theil (weſtlich von einer Linie, 
welche Darſſerort mit Falſter verbinden würde) durchſchnittlich über 10/0 Salze an der 


Oberfläche beſitzt. Die Erklärung für dieſe eigenthümliche Erſcheinung liegt darin, daß das 
ſalzärmere und leichtere Waſſer an der Oberfläche der Oſtſee nach der Nordſee abfließt, 


während dagegen das ſalzreichere Nordſeewaſſer am Grunde wiederum der Oſtſee zufließt. 
Obwohl die Maſſe des letzteren ſehr bedeutend iſt — das ſalzreiche Nordſeewaſſer bewegt 
ſich durch den großen Belt in einer Schicht von 50 m Dicke nach der Oſtſee hinein — ſo 
vermag es doch nicht mehr ſeinen Einfluß auf den Salzgehalt der öſtlichen Oſtſee auszuüben. 
Daher iſt in dieſen Theilen der Oſtſee die Zucht der Miesmuſchel ausgeſchloſſen, weil ſie 
hier nur eine Größe von 3 — 4 em erreicht, während man im weſtlichen Becken der Oſtſe, 
an allen geſchützten Buchten mit ungefähr 6 m Tiefe eine erfolgreiche Zucht betreiben könnten 
da hier die Muſchel 6—9 cm groß wird. Namentlich geeignet ſind z. B. die Kieler, die 
Apenrader und die Wismar'ſche Bucht. f 

Die Zucht der Miesmuſchel iſt ſchon ſehr alt; in der Bucht von L'Aigillon, nördlich 
von La Rochelle, wird ſie ſchon ſeit dem Jahre 1264 an feſtſtehenden ſenkrechten Hürden 
oder Zäunen betrieben. Eine Zucht an derartigen feſten Zäunen iſt nur möglich im Gebiet 
der Ebbe und Fluth, wo die Zäune zur Ebbezeit freiſtehen und nachgeſehen, reſp. abgeerntet 
werden können; in der Oſtſee iſt ſolches nicht der Fall; ferner nur da, wo kein Eisgang 
ſich findet. An der deutſchen Nord- und Oſtſeeküſte ſind ſolche Hürden aus den verſchiedenſten 


Gründen nicht zu verwenden; ſie würden jeden Winter einer mechaniſchen Zerſtörung durch 


das Eis ausgeſetzt ſein; außerdem ſammelt ſich unter einer längere Zeit anhaltenden Eis— 
decke eine Schicht leichteren ſüßen Waſſers an, welches wegen des fehlenden Wellenſchlages 
nicht mit dem darunter befindlichen ſalzhaltigeren Waſſer fortwährend gemiſcht wird. Dadurch 
werden aber ſämmtliche oberſte Muſcheln, ſoweit ſie nicht ſchon durch die Kälte getödtet 
werden, veranlaßt, ſich loszulaſſen und zu Boden zu fallen. } 
In der Oſtſee hat ſich nun eine andere Methode herausgebildet und bisher von allen 
als die einfachſte, billigſte und zweckmäßigſte erwieſen; es iſt dies die Zucht an Bäumen, 
welche in den Meeresboden eingerammt werden. Zu ſolchen Muſchelbäumen, die 12— 20 Fuß 
Höhe haben müſſen, werden vorzugsweiſe Ellern benutzt, weil ſie billiger als Eichen und 
Buchen ſind. Dieſen Bäumen nimmt der Fiſcher die dünnſten Zweige, ſchneidet die 
Jahreszahl in den Stamm und ſpitzt ſie unten zu. Dann werden fie auf 3 Faden Waſſer— 
zwiſchen 2 Kähnen mit Hilfe eines Taues und einer reſp. zweier in die unteren Aſtwinkel 
eingeſetzter langer Gabeln gegen 6 Fuß tief in den weichen Schlammgrund feſt hinein— 
gebohrt, oder wie der Fiſcher ſagt, geſetzt. Das Setzen kann natürlich das ganze Jahr 
hindurch geſchehen, geſchieht aber am beſten dann, wenn die größten Mengen eben den 
Ei entſchlüpfter Muſchelbrut frei im Waſſer umherſchwärmen und nach einem geeigneten 
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Platz ſuchen, um ſich zum beginnenden Wachtsthum feſtzuſetzen, d. h. im Mai und Juni, 
um Pfingſten herum. Die Muſchelbrut ſpinnt ſich nun an den Zweigen von ſelbſt feſt 
und iſt nach 3— 5 Jahren zur Ernte reif. Die Ernte geſchieht bei uns nur im Winter, 
da dann die Muſcheln am wohlſchmeckendſten und vollkommen ungefährlich ſind. Stellen— 
weiſe, z. B. in Frankreich, werden die Muſcheln das ganze Jahr hindurch geerntet, da ſie 
in allen Monaten gegeſſen werden; nachdem ſie gelaicht haben, im Frühling und Sommer, 
ſind ſie mager. Zum Zweck der Ernte müſſen die Bäume gezogen werden; dies geſchieht 
entweder auch vom Kahne aus oder am beſten auf dem Eiſe. Der Stand der Bäume 
wird durch Merkzeichen am Lande fixirt. Das Ziehen geſchieht mittelſt eines Taues, das 
mit einer Gabel unter Waſſer um den mittleren Theil des Stammes geſchlungen wird. 
Sobald er erſt aus dem Grunde herausgezogen iſt, hebt er ſich ſehr viel leichter, erſcheint 
bald an der Oberfläche und wird nun ſoweit über Waſſer gehoben, daß die Muſcheln von 
den Zweigen gepflückt werden können. Gewöhnlich ſind dieſe dicht beſetzt. In Büſcheln 
und Klumpen hängen daran große Muſcheln, die ihre Bartfäden entweder am Holze oder 
an den Schalen ihrer Nachbarn feſtgeſponnen haben. Der Verſandt der Muſcheln geſchieht 
in trockener Verpackung in Fäſſern. Wie viele Muſcheln ſich neben einander anſiedeln 
können, mag aus folgendem Beiſpiel hervorgehen. Prof. Möbius fand an einem Badefloß, 
welches vom 8. Juni bis 14. Oktober in der Kieler Bucht gelegen hatte, daß alle unter 
Waſſer befindlichen Theile ſo dicht mit Muſcheln bedeckt waren, daß 30,000 Stück auf 
einen Quadratmeter kamen. 

Die Muſchelbäume müſſen ſo untergebracht ſein, daß ſie ſtets mit ihren höchſten 


Zweigen reichlich unter Waſſer bleiben, ſonſt kann es vorkommen, daß bei anhaltender 


Sommerhitze die beſten Muſcheln, die den oberen Theil des Baumes einnehmen, ſich los— 
laſſen und an den Grund fallen und damit verloren gehen. Auch kann ſonſt die ſchon 
oben erwähnte Schädigung durch das unter Eis ſich anſammelnde ſüße Waſſer eintreten. 
Die während des Winters gezogenen und entleerten Bäume bleiben bis zum Juni auf dem 
Lande. Da die Fiſcher für abgebrochene Aeſte wieder neue an den Stamm nageln, ſo hält 
ein Baum gewöhnlich 3 bis 4 Ernten aus. Dieſe Methode liefert gute Muſcheln und iſt 
einfach und billig. Doch erntet die Baumzuchtmethode nur einen ſehr kleinen Bruchtheil 
aller der Muſcheln, die in einer geeigneten Bucht ihre Nahrung finden und groß werden. 
Die weitaus größten Maſſen wachſen auf dem Schlick des Meeresgrundes und erhalten durch 
die aus Schlick aufgenommene Nahrung einen ſchlechten Geſchmack, der ſie zum Genuß 
untauglich macht. Um dieſe nun marktgerecht zu machen und von ihrem Mudgeſchmack zu 
reinigen, müſſen fie mit Harkenkätſchern oder Auſternſchrapern vom Grund: geſammelt und 
in höheren Waſſerſchichten untergebracht werden, damit ſie hier ihren Darmkanal von 
Schlamm reinigen und durch Aufnahme ſchwebender Nahrungsſtoffe in möglichſt kurzer Zeit 
ſchmackhaft werden können, was in 3 bis 4 Wochen geſchieht. Dies kann vom September 
an vorgenommen werden. Auf dieſe Weiſe können die vorhandenen Nahrungsſchätze des 
Meeres beſſer ausgebeutet werden. Zu dieſem Zweck hat der um die Miesmuſchelzucht 
außerordentlich verdienſtvolle Geheimrath Prof. Möbius, da feſte Hürden mit eingerammten 
Pfählen an unſeren Küſten nicht anwendbar ſind, Geſtelle mit beweglichen, wagerechten 
Hürden, reſp. ein Floß mit ſtellbaren Hürden konſtruirt, Apparate, die ſich von einem Platz 
zum andern und bei Beginn des Froſtes von höheren Waſſerſchichten in tiefere verſetzen laſſen. 
Die Einrichtung einer Muſchelzucht hat nach dem Bisherigen folgenden Geſichtspunkten 
zu folgen: x 
1. Eine Miesmuſchelzucht kann nur da mit ſicherer Ausſicht auf Erfolg eingerichtet 
werden, wo die Miesmuſchel ſich von Natur in reichlicher Menge findet und eine 
genügende martkfähige Größe von 5 em und darüber erreicht; denn nur hier iſt 
man ganz ſicher, daß alle für ſie nothwendigen Exiſtenzbedingungen, ſo namentlich 
genügender Salzgehalt und hinreichende Nahrung, vorhanden ſind. 
2. Der Untergrund muß weich genug ſein, um das tiefe Eintreiben der Muſchelbäume 
zu ermöglichen und ihnen genügende Feſtigkeit zu verleihen. 
3. Es muß der Ort gegen ſtarken Wellenſchlag reſp. Eisgang genügend geſchützt ſein, 
wie ſolches in Buchten der Fall iſt. 
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Die Zucht ſelbſt würde ſich dann für unſere Zwecke zunächſt zweierlei Aufgaben zu 

ſtellen haben: 

1. Durch Herſtellung künſtlicher Anſatzpunkte an Muſchelbäumen reſp. beweglichen 
Hürden von Mai und Juni an ſchwimmende Muſchelbrut aufzufangen und in 
3—5 Jahren groß zu ziehen. 

2. Wilde marktgroße Muſcheln von September an vom Meeresgrunde zu ſammeln 
und fie einige Wochen lang auf horizontalen Hürden von ihrem Muͤdgeſchmack zu 
reinigen. 

Nun noch Einiges über den Muſchelkonſum. Bei uns herrſcht im Binnenlande eine 

ſtarke Abneigung gegen den Genuß der Muſcheln. 

Um dem Muſchelhandel einen größeren Markt zu eröffnen, muß dies Vorurtheil 

bekämpft werden, um ſo mehr, da die Muſchel ſehr nahrhaft iſt. In Holland, England, 
Frankreich und Italien ißt man ſehr viel mehr Muſcheln; vielleicht daß hier wegen des 


höheren Salzgehaltes und der reichlicheren Ernährungsverhältniſſe im Meer die Muſcheln 


wohlſchmeckender ſind. In England verzehrt man Unmengen von Herzmuſcheln, Miesmuſcheln, 
Strandſchnecken und Wellhörnern unter den Namen mussels, periwinkles und whelks. 
Nicht blos in London und den Küſtenplätzen, ſondern in allen Ortſchaften des Binnenlandes 
ſieht man kaum einen Fiſchladen, in dem nicht Körbe mit Muſcheln und Schnecken, theils 
lebend, theils gekocht, feilgeboten werden, und die engliſche Schuljugend zieht oft eine Hand 
voll periwinkles den Süßigkeiten vor. In Italien ſpielen bei den großen Weihnachts- 
ſchmauſereien in faſt jedem Hauſe neben dem Kapitano, dem Aal von Chioggia, die Cozze 
di Taranto, wie hier die Miesmuſcheln nach ihrem Fangort Tarent heißen, eine Hauptrolle. 
In Tarent werden große Mengen von Miesmuſcheln geerntet. In dem ſchon erwähnten 
Viertel von La Rochelle in Frankreich betrug die Geſammteinnahme für Miesmuſcheln im 
Jahre 1866 — 796.770 Franken, 1867 = 702.359 Franken, 1868 — 760.359 Franken. 
Am Etang de Berre, einem See mit ſalzigem Waſſer bei Marjeille, wurden 1866 für 
375.200 Franken, 1867 für 115.000 Franken, 1868 für 119.300 Franken Miesmuſcheln 
geerntet. Auf dem Kieler Markte werden im Jahre ungefähr 800 Tonnen Muſcheln 
verkauft. 

Die Abneigung gegen den Muſchelgenuß wird verſtärkt durch die Furcht vor der 
Giftigkeit derſelben. Im Winter nun, wo bei uns die Muſcheln ausſchließlich geerntet 
werden, ſind ſie niemals giftig. Das Muſchelgift, welches ſich in den lebenden Thieren 
bildet, ohne dieſelben zu tödten, gehört ebenſo wie das Fleiſch- und Wurſtgift, das Gift 
fauliger Fiſche und Krabben, das Leichengift verweſender Leichen, zur Gruppe der ebenſo 
wichtigen wie räthſelhaften Ptomaine oder Leichengifte, die unter bisher noch unbekannten 
Bedingungen durch eigenthümliche Zerſetzung und molekulare Umlagerung der Eiweißſtoffe 
entſtehen. Die Entſtehung dieſer Stoffe ſetzt eine gewiſſe Temperatur voraus und geſchieht 
ausſchließlich an ſolchen Lokalitäten, wo Meerwaſſer völlig oder faſt völlig abgeſchloſſen lange 
Zeit ſtagnirt, ohne Wechſel vom offenen Meer zu erfahren, d. h. in abgeſchloſſenen Hafen— 
baſſins, Docks, in Kanälen hinter Schleuſen; niemals jedoch in offenen Meeresbuchten, zu 
denen das freie Meerwaſſer ungehinderten Zutritt hat. Die berüchtigten Vergiftungsfälle 
von Wilhelmshaven, die man zuerſt auf Kupfervergiftungen zurückführen wollte, wurden durch 


Muſcheln verurſacht, die aus einem ſolchen abgeſchloſſenen und ſtagnirenden Hafenbaſſin 


ſtammten, in welches ſich ſtädtiſche Abwäſſer ergoſſen und wo daher lebhafte Fäulnißprozeſſe 
ſtattfanden. 


IV. Vereinsnachrichten. 
1. Deutſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Am 3. Juni hielt der Deutſche Fiſcherei-Verein unter dem Vorſitz des Herrn Kammerherrn 
von Behr-Schmoldow ſeine Jahresverſammlung in Berlin ab. Als Vertreter der kgl. Staats⸗ 
regierung war der Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Exz. von Bötticher erſchienen. Unter 
den Anweſenden befanden ſich Fiſchzüchter aus Rußland und Südafrika, ferner der Geheimrath 
Profeſſor Dr. Möbius, Medizinalrath Profeſſor Dr. Virchow, Stadtrath Friebel als Vertreter 
der Stadt Berlin, Oekonomierath Noodt vom Klub der Landwirthe ꝛc. ꝛc. Der Vorſitzende 
konſtatirte die Zahl der Mitglieder zur Zeit auf ca. 17 000, wovon allein die bayeriſchen Vereine 
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7000 Mitglieder ſtellen. Den wichtigſten Gegenſtand bildete die Rheinlachsfrage. Während früher 


die holländiche Regierung, welche den Hauptantheil am Fange des Rheinlachſes (bis zu 90 Prozent). 


beſitzt, die Jungbrut des Lachſes in den Niederlanden ausſetzte, hat dieſelbe neuerdings nach Ver— 
handlungen, welche vor Kurzem in Koblenz mit der preußiſchen Regierung und dem deutſchen 
Fiſcherei-Verein gepflogen wurden, beſchloſſen, die Jungbrut nunmehr in das Quellgebiet des Rheins 
auszuſetzen, ein jedenfalls naturgemäßeres Verfahren. Der deutſche Fiſcherei-Verein hat auch bereits 
4 Millionen junger Lachſe in deutſche Gewäſſer verbringen laſſen. Von dieſen Ausſetzungen ſind 
namentlich große Erfolge in der Elbe zu konſtatiren, wo in dieſem Jahre bis Mitte Mai in Ham— 
burg bereits 2000 Lachſe im Werthe von 48000 M gefangen wurden. Dieſe Lachſe dürften von 
der Brut herſtammen, welche der Verein alljährlich bis zu 600000 Stück in Böhmen hat ausſetzen 
laſſen. Um die Frage, ob der Lachs in die Flüſſe zurückkehrt, von welchen er aus ſeinen Zug in's 
Meer entnommen hat, zu löſen, wurden im Rheingebiet eine größere Zahl von Lachſen mit Kenn— 
zeichen verſehen, von welchen es hoffentlich gelingen wird den Einen oder den Andern wieder zu fangen 

Die Verbreitung des Zanders in den deutſchen Flüſſen nimmt einen glücklichen Fortgang. 
Obwohl man mit den Ausſetzungen dieſes Fiſches im Rhein aufgehört hat, weil die holländiſche 
Regierung hievon Schädigungen für die Lachszucht befürchtet, ſo wurden doch in dieſem Jahre aus 
den Fiſchzuchtanſt lten in Hüningen und Cöslin bereits 1¼ Millionen Zandereier verſandt. 

Die Anſtrengungen, welche der Deutſche Fiſcherei-Verein um die Bevölkerung des Donau— 
gebietes mit Aalen gemacht hat, ſcheinen gleichfalls zu einem glücklichen Ausgang zu führen, da es 
bereits gelungen iſt, einen großen Aal an der Sulinamündung der Donau in das ſchwarze Meer 
zu fangen, welcher durch Herrn v. Behr vorgelegt wurde. 

Im Verfolge der Verhandlungen auf der vorjährigen Fiſchzüchterkonferenz in Danzig, auf 

welcher von Seiten Dänemarks auf die Nothwendigkeit hingewieſen wurde, die Seehunde an der 
Oſtſee mit den vereinten Kräften aller bez. Küſtenſtaaten zu vernichten, hat der Deutſche Fiſcherei— 
Verein Prämien ausgeſetzt für eine ſyſtematiſche Verfolgung dieſer, namentlich der Lachsfiſcherei jo 
ſchädlichen Thiere. Der Vorſitzende wies ſodann auf die erfreulichen Erfolge hin, welche man auf 
den Berliner Rieſelfeldern mit der Fiſchzucht gemacht hat. In den von dem Oberingenieur Herrn 
Oeſten angelegten Teichen werden amerikaniſche Regenbogenforellen, Forellen, Saiblinge, Karpfen u. A. 
gezüchtet. Mit warmen Worten empfahl der Vorſitzende noch immer ausgedehntere Anlagen von 
Fiſchzuchtanſtalten auf dem flachen Lande, welche um jo wichtiger ſeien, je mehr die natürliche 
Fortpflanzung in den Flüſſen durch die Verunreinigungen derſelben von Seiten der induſtriellen 
Anlagen geſchädigt würde. 
a Zum Schluſſe konnte der Vorſitzende mit Genugthuung konſtatiren, daß Deutſchland zur Zeit 
in Bezug auf Fiſchzucht unter allen Nationen an zweiter Stelle ſtehe und nur durch die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika übertroffen würde, wo die „U. 8. Comission of Fish and Fisheries“ 
allein jährlich A—5000 Millionen Fiſchbrut ausſetzt. 


2. Oberſchwäbiſcher Fiſcherei-Verein Württemberg. 


Ulm. Der oberſchwäbiſche Fiſcherei Verein Württembergs hat für die Zeit ſeines ſechsjährigen 
Beſtandes einen Rechenſchaftsbericht ausgegeben und hierauf am 24. Mai ſeine Jahresplenarverſamm— 
lung abgehalten. Die Reſultate dieſer Verſammlung, wie der Inhalt jenes Berichtes, dürften auch 
für weitere Kreiſe der Fiſcher, Fiſchwaſſerbeſitzer und Fiſchzüchter von Intereſſe ſein, daher wir die— 
ſelben in den nachfolgenden Mittheilungen zur allgemeinen Kenntniß bringen. 

1. Alsbald nach ſeiner Gründung (Dezember 1884) hat dieſer Verein Prämien für Erlegung 
von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren eingeführt und in den Jahren 1885, 1886 und 1887 für 31 
Fiſchotter à 3 J, 12 Fiſchreiher und 5 Eisvögel A 1 &“ ausbezahlt, dieſe Belohnungen aber mit 
der im September 1887 von der K. Staatsregierung erfolgten Bewilligung ſolcher Prämien eingeſtellt. 
Hierauf find an Staatsprämien vom Oktober 1887 bis Ende 1890 im Ganzen für 557 Fiſchotter 
a 5 M und 796 Reiher à 1.50 4 = 3979 M, und hievon im Gebiete des oberſchwäbiſchen Vereins 
für 146 Ottern und 227 Reiher — 1070 M 50 verabreicht worden. 

2. Die mit einem bedeutenden Aufwand verbundene Herſtellung und Erweiterung einer aus— 
gedehnten Fiſchbrutanſtalt des Bezirksvereines Ulm hat der oberſchwäbiſche Verein mit einem ent— 


ſprechenden Koſtenbeitrag bedacht. 


3. Iſt im Jahre 1885 der Gauverein Ulms dem deutſchen Fiſcherei-Verein beigetreten und 
theilt deſſen Schriften ſeinen Mitgliedern zur ſachgemäßen Benützung mit. 
s Sind für hervorragende Leiſtungen im Fiſchereiweſen: Anlage und Betrieb größerer künſt— 
licher Brutanſtalten, Aufſtellung und Anwendung zweckmäßiger kleinerer Fiſchbrutapparate, rationeller: 
Betrieb der Teichfiſcherei und Vereinigung kleinerer Fiſchwaſſerbezirke zu einem rationellen Geſammt⸗ 
betrieb von 123 des ganzen Landes, 37 dem Verband des oberſchwäbiſchen Vereins angehörige Fiſch— 
waſſerbeſitzer und Züchter, durch Staatsprämien ausgezeichnet worden. 

g 5. Iſt auf eine Eingabe des oberſchwäbiſchen Vereines vom Februar 1885 um Schutz der 
Fiſchwaſſer gegen die Schädigungen durch die Froſcher von der K. Staatsregierung und den Land— 
ſtänden das Geſetz vom 7. Juni 1885 erlaſſen worden, welches die Polizeibehörden ermächtigt, den 


Fang von Fröſchen in Fiſchwaſſern zu verbieten. 


Auf die in der gleichen Eingabe vorgetragene Bitte: es wollen für den Zweck der Erhaltung 
und Vermehrung der Fiſche bei Flußkorrektionen die abgeſchnittenen Flußſtrecken, die ſog. Altwaſſer, 


in ihren unteren Ausmündungen offen gelaſſen werden, iſt nach Einſichtnahme der betreffenden Donau- 
und Illerbauten durch Miniſterialbeamte und Staatstechniker dieſes Anſuchen als ein begründetes 
erkannt und als im Intereſſe ſolcher Korrektionsbauten ſelbſt liegend erklärt worden, und wird dem— 
gemäß den zur Unterhaltung dieſer Bauten verpflichteten Gemeinden der Abſchluß ſolcher Altwaſſer 
von den aufſichtführenden Staatstechnikern nicht geſtattet werden, ſo daß fernerhin eine allmählige 
Verlandung dieſer Altwaſſer nur von obenher ſtattfinden kann und dadurch der Fiſchereibetrieb in 
denſelben noch auf Jahrzehnte unbehindert erhalten bleibt. i 

7. Hat der oberſchwäbiſche Verein zu dem im Juli 1887 in Freiburg abgehaltenen deutſchen 
Fiſchereitag ſeinen zweiten Vorſtand abgeordnet, welcher den intereſſanten Verhandlungen dieſes großen 
Vereins angewohnt hat. Eingehende Berichte über letztere ſind in den Circularen des deutſchen Fiſcherei— 
vereins enthalten. 

8. Auf Anſuchen des oberſchwäbiſchen Vereins hat die K. Centralſtelle für die Landwirthſchaft 
ihren Sachverſtändigen, Herrn Prof. Dr. Sieglin zu einer Plenarverſammlung des Vereines in 
Aulendorf am 1. Dezember 1889 abgeſandt, welcher für den Zweck der Einführung und Ausbreitung 
= nt einen insbeſondere für die Verhältniſſe Oberſchwabens höchſt belehrenden Vortrag 
gehalten hat. N 

9. Hat der Verein in ſeiner Eingabe vom Februar 1885 auch um Feſtſetzung von Schonzeiten 
für die ſog. Mittelfiſche gebeten und es iſt dieſem Geſuche in der Miniſterialverfügung vom 24. De- 
zember 1889 in umfaſſender Weiſe Berückſichtigung geworden. An den Berathungen der Entwürfe 
für dieſe neuen Vollzugsvorſchriften zum Fiſchereigeſetz hatten drei von der K. Centralſtelle eingeladene 
Mitglieder des oberſchwäbiſchen Vereines Antheil zu nehmen die Ehre. 

10. In der Plenarverſammlung wurde als die nächſte und wichtigſte Aufgabe die innere 
Organiſation des Gauvereines vorangeſtellt. Dieſe ſoll bewirkt werden, wenn thunlich, durch Aus— 
dehnung dieſes Verbandes auf ſämmtliche dem „Donaugebiete“ angehörigen Oberamtsbezirke, ſowie 
durch möglichſt zahlreiche Bildungen von Orts-, Diſtrikts- und Bezirks-Fiſchereivereinen. Zur Gründung 
ſolcher dem Beſtand der einzelnen Fiſchwaſſer zweckdienlich anzupaſſenden Zweigvereine ſollen die 
Herren Oberamts- und landwirthſchaftlichen Bezirksvereins-Vorſtände und weitere der Sache geneigte 
Fiſchereifreunde um ihre Mitwirkung gebeten werden. Dieſe Verbände ſollen als das lebensfähigſte 
und wirkſamſte Element die Aufgaben der Fiſcherei und Fiſchzucht innerhalb ihrer kleineren Gebiete 
im perſönlichen Verkehr mit den Betheiligten pflegen und fördern und mit Eintritt in den Gauverein 
zwiſchen dieſem und den einzelnen Fiſchwaſſerbeſitzern, Fiſchereiberechtigten, Teichwirthen und Fiſch— 
züchtern das Mittelglied bilden; Aufgabe des Gauvereins iſt hingegen der Schutz, die Vertretung 
und Wahrung der Rechte und Intereſſen der Vereinsangehörigen durch zweckentſprechende, allgemeine 
Maßregeln, durch ſeine Verbindung und gemeinſame Thätigkeit mit den anderen Gauverbänden und 
durch ſeine Vermittlung der geſetzlichen und finanziellen Beihilfe der Staatsbehörden. 

11. Als Grundlage für eine ſolch allſeitige Thätigkeit des Gauvereines, wie der Orts- und 
Bezirksvereine, ſind nach Ueberzeugung der Plenarverſammlung zunächſt Beſchreibungen der vorhan- 
denen Fiſchwaſſer herzuſtellen, weil nur mittelſt derſelben der Beſtand und die Beſchaffenheit dieſer 
Gewäſſer, ihre Bevlökerung, die Eigenthümer, Fiſchereiberechtigten und Fiſchzüchter mit der erforder⸗ 
lichen Vollſtändigkeit und Zuverläſſigkeit bekannt werden und erſt damit allwärts die Verbindung 
mit den einzelnen Intereſſenten bewirkt und in Beachtung ihrer beſonderen Verhältniſſe eine erfolg— 
reiche Arbeit angeſtrebt werden kann. Die Verſammlung hat deßhalb beſchloſſen, mit Beigabe von 
Fragebögen die landwirthſchaftlichen Bezirksvereine um Aufnahme des für eine ſolche Statiſtik be— 
nöthigten Materials zu erſuchen und die hieraus von dem Gauvorſtande anzufertigenden Waſſer⸗ 
beſchreibungen an die Betheiligten, Vereine und Behörden des oberſchwäbiſchen Gaues zum ſachdien— 
lichen Gebrauche ausfolgen zu laſſen. f 

12. Einer von dem Gauverband der Fiſchereivereine des oberen Neckars (Sitz Tübingen) 
mitgetheilten Eingabe an das K. Miniſterium des Innern, in welcher die Bitte geſtellt iſt, die 
Fiſchereiberechtigten wollen von der Pflicht befreit werden, die von ihnen erlegten Fiſchottern an die 
Jagdberechtigten abliefern zu müſſen, hat ſich die Plenarverſammlung angeſchloſſen und zu weiterer 
Begründung dieſes Geſuches ſich auf die Geſetzgebung von Preußen und anderen Staaten berufen, 
in welchen dieſer Ablieferungszwang bereits aufgehoben iſt (ſiehe Circulare des deutſchen Fiſcherei— 
Vereins, Jahrgang 1891, Nr. 2, S. 93 u. 130). 

13. Hat die Plenarverſammlung im Hinblick auf die Nothwendigkeit des Schutzes der Fiſch⸗ 
waſſer gegen die Schädigungen durch den Froſchfang beſchloſſen, die Vereine und Fiſchwaſſerbeſitzer 
zu veranlaſſen, auf Grund des Geſetzes vom 7. Juni 1885 bei den Orts- bezw. Bezirkspolizeibehör⸗ 
den den Erlaß eines Verbotes des Froſchfanges in ihren Fiſchwaſſern zu beantragen. 

14. Die durch das Fiſchereigeſetz von 1865 und feine Vollzugsverfügung von 1889 zugelaſſene 
Ausdehnung der Schonzeit wird insbeſondere für Forellenwaſſer als höchſt zweckmäßig erkannt, kann 
aber bei der Verſchiedenartigkeit der vielen Forellenbäche im Gebiete des oberſchwäbiſchen Vereines 
nicht gleichmäßig beſtimmt, daher vom Gauverein nicht geregelt werden, weshalb den Diſtriktsvereinen 
dringend empfohlen wird, dieſe Frage je für ihre einzelnen Gewäſſer zu behandeln und bezirksamt⸗ 
liche Feſtſetzung der benöthigten Schonzeit zu bewirken, wie ſolches inzwiſchen in ein paar Bezirken 
ſchon geſchehen iſt. 

15. Um dem Fiſchdiebſtahl der unberechtigten Fiſcherei, ſowie anderen Geſetzesübertretungen 
wirkſam zu begegnen, wurde von der Plenarverſammlung beſchloſſen, für Anzeigen von Verfehlungen 
gegen die Fiſchereivorſchriften, wie von Beſchädigungen von Fiſchereieinrichtungen, Fiſchzuchtanſtalten, 
Teichanlagen ꝛc., welche eine Beſtrafung der Excedenten zur Folge haben, Prämien je nach Befund 


Rl 


rener 


* 


ERBEN © 


N 


> 

3 
2 

> 

3 
* 
4 


Rr 
A x f 


153 


— 8 


des einzelnen Falles, bis zum Betrage von 15 & aus der Gauvereinskaſſe an das Aufſichtsperſonal 
zu verabfolgen. Solche Anzeigen ſollen durch Vermittlung des Gauvorſtandes der zuſtändigen Straf— 
behörde überreicht werden. 

Mit der Reviſion einiger Beſtimmungen der Statuten und den Wahlen der Vorſtände und 
des Verwaltungsausſchuſſes wurde dieſe von 33 Mitgliedern und Fiſchereifreunden und von dem 


Sachverſtändigen des Tübinger Gauverbandes beſuchte Verſammlung geſchloſſen. 


N. v. Bailer, Gauvereinsvorſtand. 


3. Mecklenburger Fiſcherei⸗Verein. 


Die Generalverſammlung des Mecklenburger Fiſcherei-Vereins für das Jahr 1891 fand am 
14. März zu Schwerin ſtatt. An Stelle des aus dem Vorſtande ausſcheidenden Herrn Rechts— 
anwaltes Venzmer wurde Herr Realgymnaſiallehrer Dr. Dröſcher gewählt, welcher einen ein— 
gehenden Vortrag über die Zucht der Miesmuſchel hielt. Aus dem Jahresberichte über die Thätigkeit 
des Mecklenburger Fiſcherei-Vereins im Jahre 1890, welcher auf der Generalverſammlung vorgelegt 
wurde, heben wir hervor, daß der Verein 50,000 Lachseier erworben hat, ferner vom Deutſchen 
Fiſchereiverein je 10,000 Eier der Bach- und Seeforelle, 50,000 Meerforelleneier und 150,000 Lachseier, 
vom weſtdeutſchen Fiſchereiverband 10,000 Eier des Nordſeeſchnäpels geſchenkt erhielt. Die Lachſe 
und Meerforellen wurden in die Schale, die Jude, in die Warnow, die Peene, in den Kloſterbach bei 
Ribnitz, die Mühlbäche bei Doberan und Neuburow und in die Stepnitz ausgelegt. Auch die übrige 
Brut der Bach- und Seeforelle und des Schnäpels wurde in geeignete Gewäſſer des Landes ver— 
bracht. Auch für die Ausſetzung von einheimiſchen Sommerlaichfiſchen, Karauſchen, Karpfen, Sandart, 
Hecht und Aal, ſowie von Krebſen wurde Sorge getragen. Im Laufe des Frühjahres 1890 find ſeitens 
des Vorſtandes Schritte gethan worden, um in der Radegaſt und in der Warnow Aalleitern zu 
erbauen. Für die Vertilgung von 344 Ottern und 454 Reihern wurden in den beiden letzten Jahren 
1603 4 Prämien vertheilt. Auch wurde den Gendarmen für die Anzeige von Fiſchfrevlern eine 
Prämie; es kamen 400 Fälle zur Anzeige, wovon 300 zur Beſtrafung führten. Die Geſammtzahl 
des Vereins hat ſich von 71 auf 67 herabgemindert. Zum Ehrenmitglied wurde der Präſident des 
Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins, Herr Kammerherr von Behr-Schmoldow, ernannt. Die Jahres— 
nn und eine Einnahme von & 2951.41, eine Ausgabe von AM 1341.28, einen Vorrath von 


A. Vöcklabrucker Bezirks⸗Fiſcherei⸗Verein. 


Die Generalverſammlung des Vöcklabrucker Bezirks-Fiſcherei-Vereines fand am 1. Juni 1891 
ſtatt. Anweſend waren 30 Vereinsmitglieder. Herr Vorſtand Rudolf Wacha begrüßt die Ver— 
ſammlung und berichtet über die Thätigkeit des Vereines im abgelaufenen Jahre. Insbeſondere 
über den Erfolg durch die rege Betheiligung der Vereinsmitglieder an der Fiſcherei-Ausſtellung bei 
der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Wien, da ſozuſagen ohne die Betheiligung des 
Vereins, was lebende und ſchöne Fiſche, beſonders Edelfiſche betrifft, dieſe Fachabtheilung eine 
lückenhafte geblieben wäre. Die hierfür aufgelaufenen Koſten der ſehr koſtſpieligen Beſchickung wurden 
nur von Vereinsgeldern (Mitgliederbeiträgen und einer namhaften Spende der Herren Ritter 
von Aichinger und Edler von Milborn) gedeckt, da dem Vereine vom Staate bis heute leider 
eine Subvention fehlt. Vom hohen Landeskulturrathe in Linz bezieht derſelbe ab 1891 eine jährliche 
Unterſtützung per 100 fl. Hierauf berichtet der Kaſſier, daß trotz der außerordentlichen Auslagen 
hiefür noch ein Kaſſaüberſchuß für 1891 per 6 fl. 32 kr. verbleibt. Herr Hans Köttl hob die 
Nothwendigkeit und Vortheile der Anlage von Fiſchteichen hervor und beantragt die Bildung eines 
Komitees, welches ſich die Aufgabe ſtellt, auch Nichtmitgliedern bei ſolchen Anlagen mit Rath aus 
den bisher gemachten Erfahrungen, beſonders was die Herſtellung von richtigen Abzugſchleuſen 
betaifft, an die Hand zu gehen. Dieſes Komitee wird gebildet aus den Herren: Hans Köttl 
(Obmann), Rudolf Köttl, Danzmayr, Bakele, Hitſch, Voraberger, Leitner, Wismar 
und Niedermayer. In den Vereinsausſchuß wurden neu gewählt die Herren: Guſtav Pauck 
und Joſef Hitſch. Hierauf wurde durch den k. k. Bezirkskommiſſär Herrn R. Wacha dem Herrn 
Hans Köttl das vom Verein für ſeine zehnjährige Thätigkeit als Vorſtand und als eigentlichen 


Gründer der künſtlichen Fiſchzucht in Oberöſterreich gewidmete Ehrendiplom übergeben. Ferner 


wurde auf Beſchluß der Generalverſammlung nachbenannten Herren Vereinsmitgliedern für ihre 
beſondere Thätigkeit die ſilberne Vereinsmedaille überreicht: Georg Leitner im Dörfl, Charl 
Chwalla in Atterſee, J. Gumpinger in Scharfling, Ignaz Voraberger und Zöbl Petritſch. 
Ferner wurden 40 Stück Eisvogelfangeiſen vertheilt und die dem Verein gehörigen Otterfangeiſen 
den Mitgliedern gegen eine Pfandeinlage von 5 fl. zur Verfügung geſtellt. Durch die Delegirten 
des Linzer Fiſchereivereins wurden dem Vereine für Mitglieder ca. 2000 Stück Einſatzkrebſe gebührenfrei 
angeboten. Neubeigetreten ſind 10 Mitglieder. Herr Edler von Milborn ſtellt dem Verein auch 
heuer wieder eine Unterſtützung von 50 fl. zur Verfügung, worüber ihm der allgemeine Dank aus— 


geſprochen wurde. Wir wünſchen, daß dieſer Verein, welcher ſich die Hebung der Fiſchzucht im 


Bezirke außerordentlich angelegen ſein läßt, bei allen hierzu berufenen Faktoren jene Beachtung und 
Förderung finde, welche derſelbe verdient. 
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V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fruchtbarkeit des Fiſchotter. Während bekanntlich der Fiſchotter bei uns gewöhnlich 
im Mai nur zwei, höchſtens vier Junge wirft, wurden vor Kurzem dem Caſſeler Fiſcherei— 
verein durch einen Einwohner von Niederellenbach, Kreis Rotenburg a/ Fulda, aus einem 
Neſte fünf junge Fiſchottern zur Prämiirung eingeliefert, welche nur wenige Tage alt waren 
und erſt ca. 8 em Länge beſaßen. 

Vergiftetes Mainwaſſer. Am 14. d. Mts. mußte der 19 Jahre alte, aus Bayern 
gebürtige Schiffer J. B. Krauß wegen Erkrankung von einer Baggermaſchine an der Mainkur 
in das Heilig-Geiſt-Hoſpital verbracht werden, wo er am Abend desſelben Tages verſtarb. 
Bei der Sektion der Leiche wurden Symptome von Vergiftung wahrgenommen. Da die 
Schiffer auf der Baggermaſchine mehrere Male Mainwaſſer zum Kaffeekochen benutzt haben, 
iſt zu vermuthen, daß dies Waſſer, welches durch Abwäſſer der Fechenheimer chemiſchen Ba 
vergiftet geweſen fein kann, die Urſache des Todes des Krauß geweſen iſt. 


Lachſe im Main. Zu dem Artikel in Nr. 11 der „Allg. Fiſch.-Ztg.“ vom 
1. Juni 1891 tragen wir noch nach, daß nach inzwiſchen eingetroffener Nachricht, unterhalb 
der Schweinfurter Grundabläſſe von den Fiſchern beim Köderfiſchfange wiederholt junge 
Lachſe gefangen wurden. Ebenſo wurde im verfloſſenen Winter auch in 5 Saale bei 
Kiſſingen ein großer Lachs zum Fang gebracht. 

Die Thätigkeit des Fishery Board for Scotland. In wie enge und 
fruchtbringender Weiſe in England an der Hebung der Fiſcherei gearbeitet wird, das können 
wir aus einem Bericht über die wiſſenſchaftliche Arbeit des Fishery Board for Scotland 
(Journal of the M. B. Assoc., Heft 1, London 1889) erſehen. Dieſes Kollegium, 
welchem ſeit dem Anfang des Jahrhunderts, namentlich die Aufſicht über den Heringsfang 
und aller damit verbundenen Einrichtungen oblag, hat nach ſeiner Reorganiſation im 
Jahre 1882 außer dieſen und anderen praktiſchen Aufgaben auch die Löſung aller derjenigen 
wiſſenſchaftlichen Fragen in fein Programm aufgenommen, welche mit der Praxis der 
Fiſcherei in Beziehung ſtehen und auf deren Fortbildung von Einfluß werden können. 
(Folgende drei Gruppen eit. „Mittheilungen“ pag. 44.) Aus dem reichen, bisher 
zu Tage geförderten Material heben wir eine Arbeit von Duncan Matthews hervor: 
Ueber den Bau des Herings und anderer Clupeiden, in welcher dieſer Autor auf Grund 
einer höchſt umfangreichen Unterſuchung an 16 000 Exemplaren mit Bezug auf den Knochen— 
bau konſtatirt, daß ſich an der Küſte von Schottland keine Nacen der Heringe unterſcheiden 
laſſen. Allerdings haben ſich in der äußeren Form inſofern Verſchiedenheiten konſtatiren 
laſſen, als beim Sommerhering die Rücken-, Bauch- und Afterfloſſen weiter nach hinten 
liegen wie beim Winterhering. Der Letztere beſitzt auch einen relativ etwas größeren Kopf 
und bedeutendere Körpergröße. Nach den Unterſuchungen von Prof. Ewart ſollen dieſe 
Unterſchiede dagegen bedeutendere und etwa derſelben Art ſein, wie ſie von Heincke an 
den Frühjahrs- und Herbſtvarietäten des Oſtſeeherings erkannt wurden (ef. Nr. 11 der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ pag. 137). Neben dieſen ſyſtematiſchen Unterſuchungen wurde 
ferner die Fortpflanzung des Herings eingehend ſtudirt und die Thatſache konſtatirt, daß 
namentlich zwei ausgeſprochene Perioden der Laichzeit beim Hering zu beobachten ſind, die 
eine im Frühjahr, die andere im Winter. Dabei werden die Eier auf dem Boden des 
Meeres abgelegt in einer Tiefe von 15 — 30 m, in der Nordſee ſogar bis zu einer Tiefe 
von 200 m, wo dieſelben ihre embryonale Entwicklung durchmachen, um dann als junge 
Larven an die Oberfläche zu kommen. Die Ablage der Eier iſt zuweilen ſo maſſenhaft, 
daß dieſelben den Kiesboden 1—1½ cm dick bedecken. Aus einer anderen Reihe von 
Arbeiten über die Nahrung der Fiſche, welche von Brook, Calderwood, Matthews 
und Scott ausgeführt wurden, heben wir hervor, daß der Hering ſich vorwiegend von 
Krebſen ernährt. Die Hauptrolle ſpielen namentlich im Sommer die bekannten Spaltfüßler 
oder Copepoden, an anderen Orten der ſogenannte Quallenfloh (Hyperia falba), daneben 
noch zwei Schalenkrebſe aus der Gruppe der Schizopoden. Die Hauptnahrung des Schell— 
fiſches ſind die Schlangenſterne, daneben werden aber auch gerne Krebſe, junge Mollusken 
und Würmer genoſſen. Der Kabljau zeigte ſich als ein geradezu omnivores Thier, da 
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ſich in ſeinem Magen Vögel, Schellfiſche, Plattfiſche, Heringe, Krebſe, Borſtenwürmer, 
Mollusken, Schlangenſterne ꝛc. vorfanden. Die jungen Kabljau bevorzugen dagegen die 
kleinen Formen der Cruſtaceen. Bezüglich des Laichgeſchäfts beim Kabljau erfahren wir 
übrigens, daß ſich dasſelbe in der Dunkelheit, hauptſächlich am frühen Morgen, abſpielt. 
Der Wittling ernährt ſich hauptſächlich von kleinen Kabljau's, jungen Schellfiſchen, 
Sprotten und Garneelen. Neben dieſen Arbeiten finden ſich noch zahlreiche intereſſante 
Unterſuchungen z. B. über die Anweſenheit von Bakterien in lebenden Fiſchen und ihre 
Bedeutung für die Konſervirung der Fiſche, ferner über den Nährwerth und die Verdaulich— 
keit des Fiſchfleiſches, über Krankheiten der Fiſche, daneben Beſchreibungen der Faunen 
einzelner Küſten und Unterſuchungen über die Temperatur und den Salzgehalt des Meeres 
in verſchiedenen Tiefen. Hierüber werden wir an einer anderen Stelle berichten. H. 


Biologiſche Station. In Verbindung mit der auf Helgoland geplanten biologiſchen 
Station ſoll ein Laboratorium für die praktiſch-wiſſenſchaftliche Erforſchung der Nordſee im 
Dienſte der Seefiſcherei verbunden und gleichzeitig auf Helgoland ein Fiſchereidampfer ſtationirt 
werden. Es ſoll dadurch ſowohl der deutſchen Wiſſenſchaft wie der deutſchen Seefiſcherei in 
gleicher Weiſe genützt werden. 

Auſternbänke. Die ſoeben beendete Unterſuchung der ſchleswig'ſchen Auſternbänke, 
an der u. a. auch Profeſſor Möbius theilnahm, hat ein günſtiges Ergebniß geliefert. 
Es zeigte ſich, daß die Auſtern zwar durch den ſtarken und lange anhaltenden Froſt des 
letzten Winters gelitten haben, aber doch immerhin in einer ſolchen Anzahl vorhanden ſind, 
daß die Fiſcherei, die bekanntlich viele Jahre geruht hat, zum Herbſt in beſchränktem Maße 
wieder aufgenommen werden kann. Es dürfen in dieſem Jahre aber nicht mehr als 
1200 Tonnen Auſtern gefiſcht werden. 

Fiſchereigeſetzliches aus Norwegen. Ein neues Geſetz über die Handhabung der 
Lachsfiſcherei, welches die beſtehenden Schonvorſchriften bedeutend verſchärft, wurde von der 
norwegiſchen Volksvertretung angenommen. Das Geſetz verordnet eine jährliche Schonzeit 
für Lachs und Lachsforelle und zwar für die Seefiſcherei in der Zeit vom 26. Auguſt bis 
14. April, in den Waſſerläufen für die Zeit vom 26. Auguſt bis 30. April, ferner eine 
wöchentliche Schonzeit vom Freitagabend bis Montagabend. Außerdem iſt eine Maſchenweite 
von wenigſtens 6 ½ em, ein Minimalmaß von 21 em angeſetzt und die Anwendung von 
Speeren verboten. Die Strafen für Uebertretungen können 10 — 500 Kr. betragen nebſt 
Konfiskation des Fanges und der Geräthe. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Maiſiſch. Im Auftrage des Vorſitzenden des Weſtdeutſchen Fiſcherei Verbandes, Herrn 
Adickes, wurden jüngſt durch den Fiſchzüchter Schwolert in der Elbe bei Twielenfleth, Kreis Stade, 
eine Million Maifiſch⸗Eier befruchtet, welche bereits maſſenhaft ausgeſchlüpft find. 

Hebung der Fiſchzucht, hier Fiſchotterprämien betr. Gemäß Enti hließung hoher k. Re— 
gierung der Oberpfalz und von Regensburg vom 29. April 1891 Nr. 6627 find im I. Quartale 1891 
an 11 Bewerber für nachweisbar erlegte 13 Stück Fiſchottern 78 M — ſiebzig und acht Mark — 
Prämien zur Zahlung angewieſen. (Oberpfälz. Kreis-Fiſcherei-Verein.) 

Geldprämien für erlegte Fiſchraubvögel betr. Im Laufe des I. Quartals 1891 ſind an 
11 Bewerber für die vorſchriftsmäßig nachgewieſene Erlegung von 21 Fiſchraubvögeln 45 M — 
vierzig⸗fünf Mark — Prämien aus Vereinsmitteln geleiſtet und vertheilt worden. 

(Oberpfälz. Kreis-Fiſcherei⸗Verein.) 

Hamburg, 4. Juni. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der 
5100555 Fiſchhändler.) Steinbutt 40 , Steinbutt eingeſ. 25-30 , Seezungen, hieſige 

0 5, Seezungen, kleine 60 , Kleiſſe 20—35 , Rothzungen 20 J, Zander 70-75 J, 
peut che 10—12 4, Lachs, rothfl. 150—160 , Hechte 50 4, Schollen, große 30 — 40 , 
Schollen, kleine, lebend 15—20 1 Petermäunchen 30 , Cabliau 10 J, Hummer, lebend 
150160 J. Am Ponton des St. Pauli Fiſchmarktes lagen neun Hochſeefiſcher— Fahrzeuge. 
Tendenz: flau. 

Berlin. (Amtl. Vericht der ſlädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zenkralmarkkhalle.) 
Marktlage am 6. Juni. Zufuhren heute weniger reichlich, in Seefiſchen knapp. Ziemlich lebhaftes 
Geſchäft zu ſchwankenden Preiſen, Krebſe knapper, das kalte Wetter beeinträchtigt den Verkauf. 
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Im Hafen zu Neufahrwaſſer liegen an fünfundzwanzig ſchwediſche Fiſchkutter, deren Mann⸗ 
ſchaften bei günſtigem Weſtwinde auf hoher See dem Lachsfange obliegen. Die ſämmtlichen in Danzig 
bisher auf den Markt gebrachten Lachſe ſind von den Schweden allein gefangen und auch ſofort nach 
auswärts verkauft worden, während die Fiſcher auf der Halbinſel Hela und die Küſtenfiſcher dabei 
leer ausgegangen ſind. Im Ganzen iſt aber der Lachsfang ſehr unergiebig; er beträgt täglich kaum 
100 Kilo und deckt, wenn auch der Lachspreis ſehr hoch iſt, kaum die Unkoſten. Der Störfang iſt 
beſſer, das Pfund Stör wird wird 1 Mark bezahlt — ein Preis, der noch nicht dageweſen ſein dürfte. 
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insbesonders folgende Neuheiten: 
mit durchsichtigen, weichen Flügeln, das feinste bisher in dieser Art Gelieferte. 
Schnüre, Celluloid- Schwimmer, welche hohl, 
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Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 M 50 91 Verſandt' per 
Nachnahme. Preisliſten 20 in Briefmarken. 
eh Optiſches Geſchäft, Wald 1 * 
Altenhof erſtraße 4. 1211 


Redaktion DR Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Juli 1891. 


22, r 


R 


e eee 
RR) Hau RN 
e 

1 0 


eee abel . u E Inſerate die zweiſpaltigepetitzeile 

3 Near bei äen Balnfatien un e € olge Aae ee 
— Für Kreuzba 

zuſen ir 1 Mart jährlich 3 uclag. e 8 olige ag l 


Banerifichen Fiſcherel Teitung. 
Vegan für die Heſammfintereſſen der Silherei, ſowie für die Beftcebungen der Fifherei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei⸗ Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Vefldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fahmännern Deutschlands, beſlerreich Augarns und der Schweiz, herausgegeben vom 


Bayerifhen Fiſcherei-Perein. 
13. (60. München, 1. Juli 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt — | 


Inhalt: I. Die Univerjal - Angelruthe. ES II. Ueber $ Fiſche, als Verbreiter eines menſchlichen 
Bandwurms. — III. Die Abfälle der Seefiſcherei. — IV. Ueber die Fortpflanzung des 
Bachſaiblings (Salmo fontinalis). — V. Ausſtellungen. — VI. Literatur. — VII. Vereins- 


nachrichten. — VIII. Vermiſchte Mittheilungen. — IX. Fiſcherei- u. Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


IJ. Die Anivperſal-Angelruthe 
i von Karl Flawiſch in Wien. 

Zwei Momente ſind es, welche dem Angler den Beſitz mehrerer Angelruthen 
wünſchenswerth machen: erſtens die mannigfaltigen Fiſcharten, die in ein und demſelben 
Flußgebiete vorkommen, vom ſtarken Hecht, Huchen oder Lachs mit einigen Kilogramm Gewicht 
bis zur zarten Aeſche oder Forelle, und zweitens die verſchiedenen Ortsverhältniſſe, das breite 
Flußwaſſer mit von dem Ufer entfernten Fiſchſtandplätzen bis zum ſchmalen, mit Büſchen be— 
ſtandenen Forellenbache. Je nach der Größe und Art der Fiſche, auf die geangelt wird, 
und je nach den Ortsverhältniſſen bedarf der Angler bald einer leichten und längeren, 
bald einer ebenſolchen, aber kürzeren, dann wieder einer langen ſtarken und endlich einer 
kurzen ſtarken Ruthe. Darnach und nach der Jahreszeit und der Wahl des Köders richten 
ſich dann auch die verſchiedenen Methoden des Angelns, die hier ausführlich zu behandeln, 
zu viel Raum einnehmen würde, weßhalb wir unſere Leſer auf die bewährten Bücher von 
Wilhelm Biſchoff !) und Max von dem Borne ?) verweilen. — 

4) Bichofl’s Anleitung zur Angelfiſcherei, München, Verlag von Braun & Schneider. 

2) Borne, Taſchenbuch der Angelfiſcherei, Berlin, Verlag von Paul Parey. 
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Da wäre es nun nöthig, daß der Angler wenigſtens 
vier verſchiedene Angelſtöcke beſitze, und in der That kommt 
es oft vor, daß Angler mit zwei Ruthen ausgerüſtet zum 
Waſſer gehen. Wie beſchwerlich iſt dies und wie ſummiren 
ſich die Auslagen für das Angelzeug. Eine halbwegs 
brauchbare Ruthe koſtet 8 fl.; wenn ſich der Angler vier 
Ruthen verſchiedener Größe und Art anſchafft, ſo koſtet das 
gleich 32 fl., und dennoch kann er alle vier auf einmal nicht 
zum Waſſer ſchleppen, wie wohl ſo Mancher es der wechſelnden 
Ortsverhältniſſe, des unbeſtimmten Wetters und der Un— 
gewißheit wegen, welche Fiſcharten gerade die meiſte Luft 
zum Köder zeigen, gerne thäte. 

Es hat ſich darum ſeit längerer Zeit das Beſtreben, 
eine Univerſalruthe zu fabriziren, welche dieſem Uebelſtande 
abhelfen ſollte, in verſchiedenen Formen kundgegeben. Keine 
dieſer Univerſalruthen hat ſich jedoch bewährt; entweder 
waren ſie zu umſtändlich in der Handhabung oder aber 
waren die verſchiedenen Ruthen, die man aus dem Univerſal— 
ſtocke zuſammenſtellen konnte, nicht ihrem beſonderen 
Zwecke entſprechend und trugen immer den Charakter der 
Hauptform. 

Dieſe Mängel hat die ſogenannte „General- 
Ruthe“ von Karl Plawiſch in Wien (VII Kirchen⸗ 
gaſſe 46) nicht, ſie entſpricht vielmehr nicht nur den vier 
Hauptruthenarten, ſondern es laſſen ſich noch mehrere Formen 
aus derſelben zuſammenſtellen, die alle vollſtändig zweck— 
dienlich ſind. Plawiſch fabrizirt dieſe Generalruthe ſelber 
aus Bambusrohr und Lanzenholz, ſie iſt für zwei Rollen 
eingerichtet und koſtet ſammt Futteral nur 14fl. 

Nebenſtehende Abbildung zeigt die Theile der 
Generalruthe. 

Aus den Stücken a. c. d. e. kann die lange zwei⸗ 
händige Fliegenruthe (430 em) zum Fiſchen mit der 
künſtlichen Fliege in größeren Gewäſſern auf 

9 Lachſe, ſtarke Forellen und Döbel, aus den Stücken b. C. d. e. 
die kurze (345 cm) einhändige Fliegenruthe zum Ge— 
brauche in kleineren Gerinnen auf Forellen und Aeſchen 
zuſammengeſtellt werden. 5 

Die Stücke a. c. d. k. und b. c. d. fk. ergeben die beiden 

Formen der Nottinghamruthe, die erſtere (400 cm) 

zum Angeln mit Fiſchchen, Würmern, Krebsſchwänzen u. 

| dgl. mehr auf Döbeln, Barben, Karpfen, Barſche, Zander, 
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die letztere (315 em) zum Angeln in kleineren Flüſſen oder 
mit natürlichen Inſekten auf Forellen und Döbeln. 

Aus den Stücken a. c. d. g. läßt ſich die Spin n⸗ 
ruthe (360 em) zum Angeln mittelſt natürlichen oder 
künſtlichen Köders, des ſogenannten „Spinners“, auf 


9 ie 2 h ute ne Huchen, Zander, Lachſe und große Forellen zuſammenſtellen, 
3) a. e. d. f. ſchwere Nottinghamruthe. während die Theile a. c. d. h. (320 em) den ſtarken und 
4) b. c d. f. leichte Nottinghamruthe. widerſtandsfähigen H e ch t ſtock bilden. 

5) a. e. d. g. Spinnruthe. Die ſehr wichtige und in ſchmalen Gebirgsbächen 
6) a. c. d. h. Hechtſtock. 1 * ſch 0 0 


d e mit bebuſchten Ufern gar nicht entbehrliche leichte Wurm⸗ 
8) b. c. d. h. Henſhall ſche Fiſcherruthe. ruthe zum Angeln auf Forellen läßt ſich aus den Teilen 
9) a. 1. Landungsftod. b. C. d. g. (280 cm) zuſammenfügen, und die Stücke 
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b. C. d. h. (250 cm) ergeben die Henſhall' ſche Fiſcherruthe zum Angeln mit einem 
Fiſchchen (meiſt Elritze) als Köder auf größere Forellen, auch Döbeln, Barſche, ja ſelbſt Hechte 
in kleineren Flüſſen; beide ſind leicht und bequem mit einer Hand zu dirigirende Angelſtöcke. 

Die Stücke a. i. bilden den Landungsſtock für Netz oder Haken zum Landen ges 
angelter Fiſche. 

In der Plawiſch'ſchen Generalruthe befinden ſich die Spitzen e. k. in dem Theile a., 
können alſo ſtets mitgenommen werden, während der Theil g. im Futteral eine eigene kurze 
Rinne beſitzt. An den Stücken a. b. laſſen ſich die Rollen anbringen. Wer die Plawiſch'ſche 
Generalruthe zum Waſſer bringt, hat alle nur immer nöthig werdenden Angelruthen bei der 
Hand. Die Arbeit iſt ſolid und gewiſſenhaft, das Material ein vorzügliches. 

Ed. Aug. Schroeder. 


II. Ueber FJiſche, als Verbreiter eines menſchlichen Bandwurms. 
Von Dr. Bruns Bofer. 


Unter den Bandwürmern, welche den Darmkanal des Menſchen als Paraſiten bewohnen, 
ſind in Europa hauptſächlich drei Arten häufig verbreitet, der langgliederige Kettenbandwurm, 
(Taenia solium), der gemeine Bandwurm (Taenia mediocanellata) und der breite Gruben— 
kopf (Bothriocephalus latus). 

Während für die beiden erſten Paraſiten die Art und Weiſe der Infektion durch den 
Genuß von finnenhaltigem Schweine- und Rindfleiſch ſchon ſeit Langem bekannt war, hat 
man ſich bis vor kaum einem Dezennium vergeblich bemüht, den Weg feſtzuſtellen, auf 


welchem der breite Grubenkopf in den Menſchen gelangt. Allerdings gab das Vorkommen 


und die geographiſche Verbreitung dieſes Bandwurms ſchon früher zu beſtimmten Vermuth— 
ungen über ſeine Herkunft Veranlaſſung, da man beobachtet hatte, daß der Grubenkopf 
vorwiegend in waſſerreichen Diſtrikten auftritt. So findet ſich derſelbe in Deutſchland am 
häufigſten in dem Küſtengebiet der Oſtſee, wo beiſpielsweiſe auf der kuriſchen Nehrung kaum 
einer der dortigen Fiſcher von dieſem Wurme frei ſein dürfte. In der Schweiz war derſelbe 
namentlich in früherer Zeit vornehmlich auf die Ufergebiete des Bieler-, Murten-, Neuen— 
burger⸗ und Genferſees beſchränkt, wo einſt, wie z. B. in Genf, ein Viertel der Einwohner— 
ſchaft daran litt, während 4— 5 Stunden landeinwärts die Ackerbau treibende Bevölkerung 
davon ziemlich frei war. In der ſchwediſchen Provinz Nordbotton war nach Erhebungen 
aus den Jahren 1851 — 60 unter den Küſtenbewohnern Niemand, weder Reich noch Arm, 
weder Jung noch Alt, nicht einmal die Kinder davon verſchont geblieben, ſo daß das Volk 
an eine Erblichkeit dieſer Krankheit glaubte; dagegen gehört der Bothriocephalus weiter 
landeinwärts zu den größten Seltenheiten. Aehnliche Beobachtungen ſind auch in andern 
Ländern gemacht worden, ſo daß man aus dieſem Abhängigkeitsverhältniß zwiſchen dem Vor— 
kommen des breiten Grubenkopfes und dem Waſſerreichthum der von demſelben befallenen 
Diſtrikte den Schluß gezogen hat, es müßte die in dieſen Gegenden reichliche Fiſchnahrung 
die Veranlaſſung zur Infektion mit dieſem Bandwurm abgeben. 

In der That wurden dieſe Schlußfolgerungen durch das Experiment direkt beſtätigt. 


Prof. Max Braun beobachtete nämlich im Jahre 1883 in dem als Bothriocephalus- 
tejt ſchon lange bekannten Dorpat beim Hecht ſowohl, als auch bei der Quappe in dem 
Muskelfleiſch und in den verſchiedenſten Theilen der Eingeweide kleine, ſchlanke, weißliche 
Würmer von 1 — 2,5 cm Länge und 2—3 mm Breite. Dieſelben beſaßen an ihrem 
Vorderende einen 1 mm langen Kopf, welcher eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Kopf 
des erwachſenen Grubenkopfs aufwies und gewöhnlich nach innen eingeſtülpt war. Die Ver— 
muthung, daß dieſe kleinen Würmer die Jugendformen des Bothriocephalus latus ſein 


könnten, veranlaßten nun Prof. Braun, dieſelben lebend ſowohl an Hunde und Katzen, 


als auch an Menſchen zu verfüttern. In beiden Fällen, bei den Thieren wie auch bei den 
Menſchen, führte das Experiment zu poſitiven Reſultaten; im Verlauf von 10—30 Tagen 
hatten ſich in dem Darm der Verſuchsthiere und der Menſchen vollkommen geſchlechtsreife 
und erwachſene Bandwürmer entwickelt, welche ſich bei genauerer Unterſuchung als breite 


NUÜ— non 


Grubenköpfe herausſtellten. Hiermit war der unzweifelhafte Beweis erbracht, daß der Bothrio- 4 


cephalus latus auf den Menſchen durch Fiſche übertragen wird, indem die jungen Larven 
dieſes Wurmes in das Fleiſch der Fiſche gerathen, ähnlich wie die Finnen der Taenien in 
das Schweine- und das Rindfleiſch hineingelangen. Hier können dieſelben ſich nun nicht 


weiter entwickeln, ſondern werden von Seiten des Fiſches in eine bindegewebige Kapſel ein- 


geſchloſſen, woſelbſt ſie aber lebenskräftig und enlwicklungsfähig verbleiben. Wird nun das 
Fleiſch ſolcher Fiſche in nicht genügend gekochtem Zuſtand gegeſſen, ſo werden die Wurm— 
larven, welche der Verdauung im Magen widerſtehen, frei, ſetzen ſich im Darmkanal mit 
ihren Sauggruben feſt und wachſen nun rapide zu den geſchlechtsreifen Bandwürmern heran, 
welche zuweilen eine Länge von 8—9 m erreichen können. In dem Darm des Menſchen 
legen die erwachſenen Würmer nun koloſſale Maſſen von Eiern ab, die mit den Fäkalien 
des Menſchen gelegentlich auch ins Waſſer gerathen, wo ſie ſich zu kleinen bewimperten 
Embryonen entwickeln und dann auf einem noch nicht genau beobachteten Wege in einen 
Fiſch einwandern, um daſelbſt zu den oben beſchriebenen Larven heranzuwachſen. 

Durch die Unterſuchungen von Prof. Braun waren als die Zdwiſchenträger des 
Bothriocephalus latus in Dorpat nur zwei Fiſche, der Hecht und die Quappe (Lota 
vulgaris) bekannt geworden. Weitere Unterſuchungen, welche ſeitdem in der gleichen Richtung 


angeſtellt wurden, haben aber ergeben, daß noch eine ganze Reihe von andern Fiſchen bei 


der Infektion mit dem breiten Grubenkopf dieſelbe Rolle ſpielt, wie Hecht und Quappe. 
So beobachtete der Italiener Parona im Jahre 1886, daß in oberitalieniſchen 
Seen neben dem Hecht auch der Barſch (Perca fluviatilis) die Larve des Bothriocephalus 
beherbergt und Fütterungsverſuche lehrten, daß der Genuß von Barſchen gleichfalls zu einer 
Infektion mit Bandwürmern führen kann. Dieſe Verſuche wurden bald darauf in Italien 
von Graſſi und Rovelli vollkommen beſtätigt. 
In der Schweiz konſtatirte Prof. Zſchokke im Jahre 1887, daß die Hechte aus 


dem Genfer See bei der Infektion nur eine untergeordnete Rolle ſpielen. Dagegen find in 


dieſem See beſonders die Quappe und der Barſch als die hauptſächlichſten Verbreiter des 
breiten Bandwurms unter den Menſchen anzuſehen. Die Quappe zeigt ſich ſo ſtark infizirt, 
daß der Schlund, der Magen, der Darm, die Nieren, die Geſchlechtsorgane, die Muskeln, 
namentlich aber die Leber bis zu 50 Stück junger Bandwurmlarven enthielten, welche alle 
zu Bothriocephalus gehörten. : ; 
Neben dieſen Fiſchen erwieſen ſich aber auch noch der Saibling, die Aeſche, die Bach— 
und See-Forelle aus dem Genfer See als Zwiſchenwirthe und Infektionsvermittler des 
Grubenkopfs, wenn auch das Vorkommen von Wurmlarven in dieſen Fiſchen hier nicht ſo 
häufig zu beobachten war. Der Saibling war unter den Salmoniden am meiſten mit 
Bothriocephalus-Larven beſetzt. Die Coregonen, namentlich Coregonus fera, zeigten ſich 
im Genfer See frei von dieſen Paraſiten. Ebenſowenig konnten auch von Kerbert, welcher 
die Bothriocephalus-Frage 1889 in den Niederlanden ſtudirte, weder beim Schnäpel (Core- 
gonus oxyrhynchus) noch beim Rheinlachs (Salmo salar) die Larven des breiten Gruben— 
kopfes aufgefunden werden; dagegen fanden ſich dieſelben im Stint (Osmerus eperlanus) 
vor, eine künſtliche Infektion damit gelang aber bei Hunden nicht, ſo daß es zweifelhaft blieb, 


ob der Stint wirklich den echten menſchlichen Grubenkopf im Jugendzuſtand beherbergt. 
Daß der Lachs von der Larve unſeres Paraſiten ſicher frei iſt, konnte auch durch die ziemlich 
gleichzeitig von Zſchokke in Baſel, Lönnberg in Schweden und M' Intoſh an Lachſen 


aus dem Tayfluß angeſtellten Unterſuchungen erwieſen werden, ein Umſtand, der um ſo 
wichtiger iſt, als gerade dieſer Fiſch von dem Geh. Medizinalrath Küchen meiſter für den 
hauptſächlichſten Zwiſchenwirth und Verbreiter des Bothriocephalus latus, freilich ohne 
genügende Begründung, erklärt worden war. Allerdings beherbergt der Lachs zuweilen auch 
Larven von Bothriocephalus, allein dieſelben gehören nicht in den Entwicklungszyklus des 
menſchlichen Bothriocephalus latus. 

Mit dieſer Aufzählung der bisher aus Europa bekannt gewordenen Fiſche als Zwiſchen— 
träger und Verbreiter des breiten Grubenkopfes unter den Menſchen iſt nun aber keineswegs 
geſagt, daß es nicht noch eine ganze Anzahl anderer Fiſchſpezies geben könne, welche von 
den Larven dieſes Bandwurms aufgeſucht werden. So iſt z. B. aus Japan durch Dr. Ijima 
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die Finne des Bothriocephalus latus in den dortigen zur Gattung Onchorhynchus ges 
börenden Lachsarten nachgewieſen worden und wahrſcheinlich wird die Zukunft uns aus 
andern Gegenden neue Fiſche als Zwiſchenwirthe unſeres Paraſiten zur Kenntniß bringen. 
2 Wenn es nun ſicher feſiſteht, daß der Genuß einer Reihe und gerade der ſchmack— 
hafteſten unſerer Süßwaſſerfiſche die Gefahr der Infektion mit Bandwürmern im Gefolge 
haben kann, ſo liegt wohl die Frage nahe, wie wir uns gegen dieſelbe ſchützen können, 
ohne uns den Genuß dieſer werthvollen Speiſefiſche zu verſagen. Allerdings iſt ja im All— 
gemeinen die Bandwurmkrankheit durchaus ungefährlich und für viele Patienten ſelbſt ohne 
unangenehme Beſchwerden. In den meiſten Fällen pflegen ſich aber doch Verdauungs— 
beſchwerden, Appetitmangel und Uebelkeit einzuſtellen, ja bei ſchwächlichen Perſonen, wie 
Keindern und namentlich jungen Mädchen, find Fälle von ſchwerer Blutleere und ſelbſt ner— 
bvöſen Störungen, wenn auch ſelten, zur Beobachtung gekommen. 

Um nun allen dieſen Eventualitäten aus dem Wege zu gehen, genügt es, das Fleiſch 
* der Fiſche gar zu kochen. Eine derartige Temperaturſteigerung vermögen die Bandwurm— 
finnen in keinem Falle zu ertragen, jo daß fie, abgeſtorben genoſſen, vollkommen unſchädlich 
ſind. Die ſehr gebräuchliche und verbreitete Methode des Räucherns der Fiſche genügt 
dagegen ſehr oft nicht, die Finnen zum Abſterben zu bringen. So konnte Prof. Braun 
in Dorpat in geräucherten Hechten, welche dort häufig genoſſen werden, noch mehrfach 
llebenskräftige Bothriocephalus-Larven nachweiſen; und ebenſo hatten dieſelben in ſteif 
gefrorenen Hechten der Kälte erfolgreich Widerſtand geleiſtet. Noch mehr dürfte natürlich 
die in einigen Ländern übliche Gewohnheit, Fiſche in ungekochtem Zuſtand, mit einer pikanten 
Sauce zu genießen, geeignet ſein, eine Infektion mit Bothriocephalus herbeizuführen. 
Dagegen, um dies noch einmal zu wiederholen, iſt der Genuß der oben erwähnten 
und des Schmuggels mit Bandwurmlarven überführten Fiſcharten in gekochtem Zuſtand 
3 völlig unbedenklich. 


III. Die Abfälle der Seeſtſcherei. 


4 Experimentelle Unterſuchungen über deren Natur, Menge, Verarbeitung und Verwerthung, auf Ver— 
8 Banlajlung der Sektion für Küſten- und Hochſeefiſcherei des Deutſchen Fiſcherei-Vereins ausgeführt 
von Dr. Curt Weigert, kaiſerl. Direktor a. D. 
s Dieſe vor Kurzem erſchienene Broſchüre, welche eine Reihe ſowohl volkswirthſchaftlich als 
| beſonders für die Fiſcherei höchſt bedeutſamer Fragen behandelt, bietet aus dem Gebiete 
der Fiſcherei eine ſolche Fülle des Neuen und Intereſſanten, daß es ſich wohl der Mühe 
lohnt, einen kurzen Blick auf den Inhalt derſelben zu werfen. 
Während unſere Nachbarn in der Nord- und Oſtſee bereits ſeit langer Zeit für die 
5 gefährliche aber höchſt gewinnbringende Fiſcherei auf hoher See eigene Fiſchereidampfer aus— 
ſenden, hat man in Deutſchland erſt im Jahre 1886 das erſte Dampfſchiff für Hochſeefiſcherei 
auslaufen laſſen. Die ſichtbaren Erfolge, welche mit dieſem Unternehmen erzielt wurden, 
n allerdings eine ſchnelle Vermehrung unſerer Fiſchereidampfer herbei, ſo daß in dieſem 
Jahre bereits 22 Dampfer allein der Hochſeefiſcherei obliegen. Indeſſen bleiben wir hinter 
unſeren Nachbarn noch weit zurück, da beiſpielsweiſe England allein über 300 Fiſcherei— 
dampfer ausſendet. 
N Dieſe Dampfer fiſchen nun in der Nordſee vorwiegend mit dem Schlepp- oder Grundnetz, 
welches Alles, was am Boden des Meeres lebt, ohne Wahl zu Tage fördert. Fiſche der 
verſchiedenſten Arten, Krebſe, Schnecken, Muſcheln, Seeigel, Seeſterne, Schlangenſterne, 
Würmer, Fleiſchkorallen, Seeroſen, Hydroidpolypen, Meduſen finden ſich in bunteſtem 
Durcheinander und in verſchiedener relativer Menge am Grunde des Netzes. Von dieſer 
Ausbeute wird indeſſen zur Zeit nur ein Theil als direkt eßbare Waare verwerthet, ein 
anderer an Maſſe nicht unerheblicher Theil wird aber als unverwerthbar wieder in's Meer 
zurückgeworfen. 
Um eine genaue Vorſtellung dieſer Verhältniſſe zu bekommen, hat der Verfaſſer unſerer 
Ei eine Fahrt mit einem Fiſchereidampfer mitgemacht, auf welcher in vier Tagen 
. 14 Fiſchzüge nördlich der frieſiſchen Inſeln zwiſchen der Doggerbank und der ſchleswig— 
Bot einiſchen Küſte ausgeführt wurden. Dieſelben ergaben folgendes Reſultat: 
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. I. Hauptfang. 

Schellfiſche I. Sorte (1,25 kg) . . . 7,750 kg 
. 11 7 (1,00 700 = — 7 1,500 5 
5 e BEER 1 

Schollen. . ne FERN l 

Seehecht und Kabljau I N EA RE 

Seezungen und Steinbutt 55 


in Summa 12,800 kg, 
wozu noch die neuerdings im geräucherten Zuſtande verwerthbaren Floſſen oder Flattern der 
Rochen im Gewichte von 400 kg hinzukommen, ſo daß der verwerthbare Geſammtfang ſich 
auf 13,200 kg Fiſchfleiſch beläuft. d 
II. Nebenfang. 


Rochen (ohne Flattern und Eingeweide) . € 450 kg 
Kleine Fiſche: Wittling, Kabljau, Plattfiſche, Knurchühne u. . w. 1,0007 
Haifiſche und ſonſtige größere unbenutzbare Hilde» . » +» - 200% 
Fleiſchkorallen, ſogenannte Meerhände e 7 
Seäiterne re 8 5 
Skeroſen, Krebſe, Seeigg g er 60 „ 
2,460 kg. 
Speiſefiſcheingeweide. 
Von Schellfiſchen 1,000 Kg 
5 Plättfiſche n 90 „ 
„ Hecht und a E 200 „ 
e . 150, 
1,440 kg. 


Der zur Zeit unverwerthete Nebenfang betrug ſomit 3,900 kg. Nehmen wir nun die 
Ergebniſſe dieſer Fahrt als Mittel an und rechnen für einen Fiſchereidampfer jährlich circa 
45 Fahrten, ſo beläuft ſich die jährliche als nutzlos über Bord gehende Maſſe auf circa 
180,000 kg oder 3,600 Zentner — eine gewaltige Ziffer, deren Verwerthung wohl angezeigt 
erſcheint. Es iſt das Verdienſt des für die deutſche Hochſeefiſcherei ſo hervorragend thätigen 
Präſidenten der Sektion für Küſten- und Hochſeefiſcherei, des Herrn Direktors Herwig, 
die Tragweite dieſer Verhältniſſe richtig erkannt und Verſuche zur Nutzbarmachung dieſer 
Nebenprodukte der Schleppfiſcherei veranlaßt zu haben. 

In welcher Weiſe laſſen ſich nun dieſe enormen Maſſen des Nebenfangs verwerthen? 

Es iſt dem Verfaſſer der Broſchüre, Herrn Dr. Weigelt, gelungen, auf dreifachem 
Wege eine Ausnützung herbeizuführen, einmal durch Herſtellung von Fiſchkonſerven für den 
menſchlichen Gebrauch, zweitens durch Gewinnung von Futtermehlen für Hausthiere und 
Fiſche, endlich durch Darſtellung eines künſtlichen Düngers; außerdem ſind auch die Lebern 
der Fiſche zur Gewinnung von Thran verwerthbar. Ueber die Herſtellung von Fiſchkonſerven 
läßt ſich zur Zeit kein ſicheres Urtheil fällen, da die Broſchüre hierüber noch keinen genaueren 
Bericht enthält. Dagegen ſcheint uns die Verwerthung des Fiſchmaterials zu Futter und 
Dünger, nach den äußerſt umfangreichen und eingehenden chemiſchen Vorunterſuchungen des 
Verfaſſers zu ſchließen, durchaus lukrativ und auf die vorgeſchlagene Methode mit den relativ 
geringen Mitteln lohnend und ertragsfähig. 

Für die Verarbeitung des Fiſchfleiſches zu Futterſtoffen hat ſich als zweckmäßigſter 
Aeg herausgeſtellt, etwa / — ¼2 Theile des ſchwach geſalzenen Fiſchfleiſchbreies mit 

7 — 05 0 trockener Rüben- oder Pülpeſchnitzel in Form von Schrot oͤder Mehl zu 
verſetzen. Dieſe Schrote ſaugen ſo erhebliche Mengen des Fleiſchſaftes auf, daß eine krümlige, 
an der Luft leicht trocknende Maſſe entſteht, welche ſich direkt vermahlen oder in Form von 
Broden, Scheiben oder ſonſtwie zerkleinert verfüttern läßt. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich 
Kraftfutterſtoffe herſtellen, deren Rohproteingehalt bis gegen 50 % geſteigert werden kann. 

Auch bei der Herſtellung von Düngemitteln beſteht das Weſen des Verfahrens in 
einer Entwäſſerung des recht waſſerhaltigen Materials, um hiedurch die leichte Zerſetzlichkeit 
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und die Fäulniß des Fleiſches zu verhüten. Dieſer Zweck wurde am beſten erreicht durch 
Zuſatz von Kaliſalzen, Chlorkalium und ſchwefelſaurem Kalium, welche ja bekanntlich in 
ungeheuren Lagern als Staßfurter Abraumſalze billig zur Verfügung ſtehen und an ſich 
bereits werthvolle Düngemittel darſtellen. Allerdings zeigte es ſich, daß auf dieſem Wege 
nur die mageren Fiſchſorten zu verarbeiten waren, da der Thrangehalt fetter Fiſche die 
Darſtellung eines trockenen, mahlfähigen Produktes verhinderte und immer nur einen ſchmierigen 
Brei abgab. Dieſem Uebelſtande konnte aber durch Vermiſchung der waſſer- und fettreichen 
Materialien mit Torf abgeholfen werden, wovon bis zu 25 zugeſetzt werden mußte, um 
ein trockenes Gemiſch zu erhalten. Es würde uns zu weit führen, die intereſſanten Verſuche 
im Einzelnen zu beſprechen; wer ſich für dieſelben intereſſirt, den müſſen wir auf das Original 
ſelbſt verweiſen. Wir wollen nur noch darauf hinweiſen, wie hoch ſich ungefähr nach den 
höchſt vorſichtig angeſtellten Berechnungen des Autors das Geſammtergebniß aus der Ver— 
arbeitung des Nebenfangs beläuft. 


Aus den 4000 kg des Nebenfangs würden ſich ergeben: 


1. 350 kg Pöckelfiſchguano à 38,7 M per Zentner, 

2. 717 „ Torfdünger a 32,2 „ „ „ 

3. 213,5, Laugentorf e " 

4 180 Thran . u 
152 


ſomit ein Geſammterlös von circa 150 Mark. Bei 45 jährlichen Fahrten mit einem mittleren 
Dampfer würde ſich damit für jeden Fiſchdampfer die Summe von 5,400 Mark ergeben, 
oder für die 22 Dampfer umfaſſende Flottille circa 120,000 Mark pro Jahr. Das ſind 
ſo bedeutende Werthe, daß eine Verarbeitung dieſer Maſſen im großen Fabrikbetrieb ſehr 
wohl lohnend fein müßte und auch wohl hoffentlich nicht zu lange auf ſich warten laſſen 
wird. Noch beſonders ſei darauf hingewieſen, daß die Darſtellung von Futtermehlen beſonders 
für die Aufzucht von Jungbrut in unſeren Fiſchbrutanſtalten eine Zukunft haben dürfte. 


IV. Aleber die Fortpflanzung des Vachſaiblings (Salmo fontinalis). 


Es wurde bisher vielfach bezweifelt, daß der Bachſaibling in unſeren Gewäſſern 
fortpflanzungsfähig iſt, deshalb dürfte es von einigem Intereſſe ſein, wenn hierüber ein 
gewiſſer Aufſchluß gegeben werden kann. Ich befinde mich in der Lage, denſelben erbringen 
zu können, wie ſich aus nachfolgender Darlegung ergibt. 

In dem von mir gepachteten Theile eines Forellenbaches wurden durch meine Hand 
in drei aufeinander folgenden Jahren Bachſaiblinge (Jungbrut aus der Fiſchzuchtanſtalt des 
Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereins) eingeſetzt, die ſich eines außerordentlich guten Fortkommens 
erfreuten, über deren Fortpflanzung mir Gewißheit zu verſchaffen ſich bis vor Kurzem jedoch 
keine Gelegenheit bot. 

In vergangener Woche nun fanden ſich zu meiner Freude unter einer Anzahl Köder— 
fiſchchen auch acht Stück ſieben Centimeter lange Bachſaiblinge vor. Dieſelben wurden in 
einem theils von Quell-, theils von Bachwaſſer geſpeiſten Graben gefangen, in welchem auch 
zur Laichzeit größere Bachſaiblinge geſehen worden ſind. 

Zieht man nun in Betracht, daß von mir ſeit dem Februar 1889 keine Bachſaibling— 
jungbrut mehr eingeſetzt wurde, von anderer Seite aber ein Einſatz ſolcher überhaupt ſeither 
nicht erfolgte, daß des Ferneren dem Bache von ſeinem Urſprunge bis zu ſeinem Ende von 


keinem Seitengewäſſer Bachſaiblinge zugebracht werden konnten, und endlich daß der Bach 


ſelbſt nicht etwa in ein anderes Gewäſſer mündet, ſondern verſinkt, jo ergibt ſich daraus 
mit Sicherheit, daß die gefangenen kleinen Bachſaiblinge, die ihrer Größe nach Jährlinge 
ſein müſſen, eine Nachkommenſchaft der von mir früher eingeſetzten Bachſaiblinge ſind, und 
ſomit die Fortpflanzungsfähigkeit des Bachſaiblings in unſeren einheimiſchen Gewäſſern 
erwieſen iſt. Georg Aumüller. 


164 


— — — 


V. Ausſtellungen. 
1. Schweizeriſche Fiſcherei⸗Ausſtellung. 


Vom 4. bis 27. September eventuell bis 4. Oktober er. findet auf dem Marktplatz 
in Baſel eine Fiſcherei-Ausſtellung ſtatt, an welcher ſich auch deutſche Ausſteller betheiligen 
können. Es ſoll eine möglichſt vollſtändige Sammlung der im Rheingebiet vorkommenden 
Fiſcharten zur Anſicht gebracht werden, ferner alle auf die künſtliche Fiſchzucht bezüglichen 
Apparate, Eier, lebende Fiſchbrut, Nahrungsmittel für Aufzucht der Jungbrut, Fiſchereigeräthe, 
Sportsartikel, Modelle von Fiſchwegen, Fiſcherhütten, Brutanſtalten, Fiſchkonſerven, endlich 
wiſſenſchaftliche Präparate, und Fiſcherei-Literatur. N 


2. Internationale Sport-Ausſtellung Scheveningen (Holland). 


Vom 1. Juni bis Ende September 1892 findet in Scheveningen eine internationale 
Sport-Ausſtellung ſtatt, in welcher auch die Fiſcherei ihrer Sportſeite nach Aufnahme finden 
ſoll. Namentlich ſollen Fiſchereigeräthe, Angelruthen, Netze, Angeln und ſonſtiges Fiſchzeug, 
Lockſpeiſen, Aquarien, aber auch Fiſchereiprodukte, wie Leberthran, Muſcheln, Perlen, Korallen, 
Schwämme, ferner Modelle von Fiſcherbooten, Fiſcherkleidung, endlich auch literariſche Produkte 
hierüber ausgeſtellt werden. Anfragen ſind zu richten an den Generalſekretär für Deutſch- 
land, Herrn G. Robertag, Berlin 8. W. 13, Neuenburgerſtraße 34, oder direkt an den 
Ausſtellungsvorſtand in Scheveningen. 


3. Forſtwirthſchaftliche Landes-Ausſtellung in Agram (Ervatien). 


Am 15. Auguſt er. wird in Agram eine forſtwirthſchaftliche Landes-Ausſtellung 
eröffnet, auf welcher auch eine Fiſcherei-Abtheilung eingerichtet ſein wird. Daſelbſt ſollen 
namentlich auf Fiſchzucht bezügliche Apparate, Fanggeräthe ꝛc., beſonders aber auch eine 
möglichſt reiche Sammlung von Fiſcherei-Literatur aller Länder zur Ausſtellung gelangen. 


VI. Citeratur. 


The fishes of North - America illustrated. B. Westermann and Co., New- Tork (Agents 
for Europe, represented in London by H. Grevel and Co. 33 King Street; Paris, by 
J. Peelman, 189 Boulevard, St. Germain; Leipzig, by B. Hermann, 2 Thalstrasse. 
gr. fol. 1891. 


William C. Harris, der Verfaſſer des „The American Angler“, unternimmt Abbild- 
ungen der in Nordamerika vorkommenden Angelfiſche herauszugeben, welche nach den bis jetzt vor— 
liegenden Blättern große Naturwahrheit und vielen Geſchmack zeigen. Um möglichſte Genauigkeit 
in Hinſicht der Reform und möglichſte Treue in Wiedergabe der Faͤrbung zu erreichen, ließ H. die 
von ihm ſelbſt gefangenen Fiſche ſogleich nach dem Fang am Fangort von einem verläſſigen Künſtler 
an Ort und Stelle in Oel portratiren, wodurch die Farbe des Lebens gewahrt blieb, und dann 
wurde die chromolithographiſche Vervielfältigung vorgenommen. Zu dieſer waren je nach dem Bilde 
bis zu 15 verſchiedene Steine nöthig, ein Umſtand, der einerſeits die Schwierigkeit der Herſtellung 
beurtheilen läßt und andererſeits den allerdings etwas hohen Preis erklärt. Die Fertigung der 
Platten berechnet ſich auf 25,000 $ und die Koſten des ganzen Werkes belaufen ſich auf 45,000 8 
Das ganze Werk ſoll 40 Monatslieferungen umfaſſen, deren jede zwei Fiſchporträts enthält zu 
12 X 18 Zoll (25 - 43 cm). 

Der Text des Werkes beabſichtigt, dem Angler die nothwendigen Kenntniſſe der Fiſchkunde in 
leichtfaßlicher Form vorzuführen. Kurze Bemerkungen über die Fangmethode werden bei Beſchreibung 
der einzelnen Fiſche gegeben werden; bezüglich ausführlicher Angelanweiſungen beruft ſich Verfaſſer 
auf das Werk „Fish and Fishing in America“. 

Das 1. Heft beginnt mit einer Einleitung in das Studium der Ichthyologie. Der bis jetzt 
vorliegende Text entwickelt in kurz gegebenen Zügen das Nöthige aus der Geſchichte der Fiſchkunde; 
Ariſtoteles erwähnend, zu Belon, Salviani und Rondelet (1507—1572) übergehend, den bekannten 
Walton (geſt. 1683) vorführend, gelangt Verfaſſer zu Peter Artedi (1705—1734) und dann zu 
Linns (1707-1778) und Bloch (geſt. 1799). Nachdem noch der Forſcher Schöpf, Steller und 
Walbaum, ſowie Lacépede und Gledetſch gedacht iſt, kommt Verfaſſer zu Cuvier, Valenciennes und 
zu Mitchill, den Bahnbrecher der Ichthyologie Amerika's, mit Agaſſiz, Johannes Müller, Richardſon 
und de Kay ſchließt die vorliegende Lieferung. 
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Das Werk befaßt ſich mit Fiſchen (gegen 90) der nordamerikaniſchen Gewäſſer und enthält 
daher ſelbſtverſtändlich eine Reihe uns Deutſche nicht un mittelbar intereſſirende Fiſche, Jo namentlich 
eine Reihe neuerdings als Lejondere amcrikaniſche Lokalvarietäten unterſchiedene Formen der 
Gattungen Salmo, Thymallus, Coregonus ete. Auch dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß der 
Gebrauch dieſes Werkes in Folge der von der bisher üblichen ſyſtematiſchen Bezeichnungsweiſe höchſt 
abweichenden Nomenclatur, welche durch Gilbert u. Jordan in Amerika in vielfach nicht genügend 
motivirter Art und Weiſe eingeführt iſt, nicht unerheblich erſchwert wird. 

Immerhin dürſte für größere Fiſcherei-Vereine, Bibliotheken ꝛc. ꝛc. das beſprochene Werk 
eine hoch zu ſchätzende Zierde bilden, zumal da die einzelnen Tafeln eventuell auch einen ſehr ſchönen 
Wandſchmuck bilden würden (in einer Entfernung von mehreren Fuß betrachtet, wirken die Ab— 
bildungen nämlich wie Delporträts). 

Der Preis der Monatslieferung beträgt $ 1.50 (zwei Tafeln). F. 


VII. Vereins nachrichten. 


Verein deutſcher Fiſchhändler. 


* Am 25. Mai er. fand in Kaſſel die Generalverſammlung des Vereines deutſcher Fiſchhändler 
Statt, welche von dem Stellvertreter des Vorſitzenden, Herrn W. Bade-Geeſtemünde, eröffnet wurde. 
Derſelbe theilte mit, daß der bisherige Vorſitzende, Herr Heinemann, ſeine Stellung als Vor— 
ſitzender niedergelegt habe. Nach einer Begrüßung durch Herrn Amtsgerichtsrath Seelig-Kaſſel 
wurde der Vereinsbericht erſtattet. Aus demſelben heben wir hervor, daß die Mitgliederzahl von 
287 im Vorjahre auf 279 geſunken iſt. Der Kaſſabeſtand beläuft ſich auf 1,536 M 75 J. Die 
weſentlichſten Verhandlungsgegenſtände betrafen die Fiſchereitransporte auf Eiſenbahnen, als deren 
Ergebniß konſtatirt wurde, daß ſich die neuerdings eingeführten Eilgüterzüge als Transportmittel 
für Fiſche bewähren. Ferner wurde über die Stellung der Großhändler zu den Hoteliers und den 
Zwiſchenhändlern verhandelt, wobei man ſich dahin ausſprach, den letzteren günſtigere Verkaufs— 
bedingungen zu gewähren als den erſteren. Nach einer Debatte über die Nothwendigkeit der Auf— 
ſtellung von Geſchäftsuſancen für den Fiſchhandel, wurde Herr Baars zum Vorſitzenden, der übrige 
Vorſtand en bloc wiedergewählt. Zum nächſtjährigen Verſammlungsort wurde Lübeck beſtimmt. 


VIII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Auſternzucht. Die preußiſche Regierung hat an den Direktor einer Auſternfiſcherei— 
Geſellſchaft in Holland, Herrn Dr. Leo Leener und Herrn Ra dy aus Berlin die Erlaubniß 
ertheilt, an der Südoſtküſte von Borkum Auſternbänke anzulegen, mit deren Anbau durch 
Uebertragung von ſeeländiſchen Auſtern bereits begonnen worden iſt. 

Gregarinose. Die im vergangenen Jahre in der Moſel epidemiſch aufgetretene 
Psorospermien-Erkrankung der Fiſche, von welcher namentlich die Barben ſtark befallen 
waren, hat ſich neuerdings wieder, wie es ſcheint, in gleicher Stärke gezeigt, ſodaß die 
Barben und die Barſche zu Hunderten todt umhertreiben. Die Krankheit, deren genauer 
Verlauf leider noch nicht hat ermittelt werden können, obwohl dieſelbe unter den Fiſchen 
eine weit verbreitete, wenn auch nur ſelten epidemiſche iſt, zeigt ſich hier äußerlich namentlich 
durch Eiteranſammlungen in der Haut; die inneren Organe find jedoch auch mit Gregarinen 
infizirt. Dem Vernehmen nach hat die luxemburgiſche Regierung beſchloſſen, die Krankheit 
durch eine Fachkommiſſion ſtudiren zu laſſen. 

Wiſſenſchaftliche Stationen. Die ruſſiſche Regierung geht mit der Abſicht um, 
wiſſenſchaftliche Stationen zum Zwecke der Hebung der Fiſchzucht am Baltiſchen, Schwarzen, 
Aſowſchen und Kaſpiſchen Meere einzurichten. Zunächſt ſind die Orte Riga, Reval, Kertſch, 
Aſtrachan und Tagangrog in Ausſicht genommen. ; 

Die Lachsſaiſon von Alasca. Berichte von den Konſerven-Fabriksdiſtrikten in 
Alasca konſtatiren, daß die Saiſon eine weit ſtärkere war als im Vorjahre. Der Fiſchzug 
in Kodiak war anfangs von beunruhigender Geringfügigkeit, hat ſich ſpäter weſentlich gebeſſert, 
und wird der Ertrag als vorzüglich geſchildert. Während der Saiſon ſind aus Alasca in 
San Francisco 23 Schiffe eingelangt, welche 341,678 Kiſten Lachskonſerven heranbrachten. 

Zur gleichen Periode (d. i. vom 15. Juli bis 6. Oktober) des Vorjahres empfing San 
Francisco nur 261,801 Kiſten. „M. 
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Die Vertheuerung des Leberthrans. Seit Beginn der gegenwärtigen Stockfiſch— 
fang⸗Saiſon in Norwegen lauten die Berichte über das Ergebniß ungünſtig, worin der 
Grund für die erhebliche Preisſteigerung von Leberthran liegt. Nach den offiziellen Daten 
des norwegiſchen Fiſchereidepartements wurden bis 1. März 1891 blos 800,000 Fiſche 
gefangen, während ſich das Ergebniß des Fiſchfanges im Durchſchnitte der korreſpondirenden 
Perioden der ſechs letzten Saiſons auf 6,700,000 Stück belief. Auch die Zahl der Boote 
(4900), die in dieſer Saiſon mit dem Stockfiſchfang beſchäftigt find, iſt geringer als in 
früheren Jahren, wahrſcheinlich wegen des unbedeutenden Nutzens, welchen der Ertrag abwirft. 
Die Menge des raffinirten Thranes beläuft ſich blos auf 420 hl gegen das durchſchnittliche 
Ergebniß von 2700 hl in den gleichen Perioden der vorhergehenden Saiſons. 


Es dürfte alſo nicht ſo bald ein Sinken der Leberthranpreiſe zu erwarten ſein. Die 
niedrigen Preiſe des Vorjahres hatten zur Folge, daß man ganz aufhörte, Leberthran in 
größeren Mengen für Arzneizwecke herzuſtellen, da die Verarbeitung des Thranes für indu— 
ſtrielle Zwecke vortheilhafter, reſp. weniger verluſtbringend war. In den Jahren 1888 und 
1889 wurde beiläufig die Hälfte des geſammten Thranes, 1890 blos ein Drittel der 
Produktion für Medizinalzwecke verarbeitet. Was die diesjährige Kampagne anlangt, wurden 
bis 7. März blos 1130 bl, gegen 5017 hl in der gleichen Periode des Vorjahres Leber- 
thran für Arzneizwecke verarbeitet. Die bisherige Geſammtproduktion von Thran dürfte nur 
ca. 7000 hl weniger als im Vorjahre betragen. Das Ergebniß des Stockfiſchfanges war 
ſchon lange nicht ſo gering wie in dieſem Jahre. Der Preis des Leberthranes dürfte ſich 
nach den Erwartungen der größeren Händler bald auf 7—8 Pfd. St. Barrel ſtellen. Von 
neufoundländiſchem Produkt wie von japaneſiſchem iſt eine nennenswerthe Konkurrenz kaum 
zu erwarten. Die Preisſteigerung wird auch nicht durch das Vorhandenſein älterer Vor— 
räthe behindert. m. 


Aeſchen⸗ und Forellenausfuhr nach Berlin. Der „Oberöſterreichiſche Gebirgsbote“ 
meldet: „Bisher war man der Anſicht, daß unſere, eigentlich der Forelle gleichwerthigen 
Aeſchen lebend nicht zu transportiren ſeien. Es war dies aber nur damals der Fall, als noch 
keine Bahnen zu den großen Städten führten und man die Fiſche mit Flößen in Schwimm— 
behältern nach Wien transportirte. Dieſen Transport ertrugen ſogar Forellen ſchlecht, Aeſchen 
gar nicht. Am 19. Januar l. Is. ſendete ein Fiſch züchter in Redl-Zipf 35 kg Saiblinge 
und 300 kg Forellen in zehn geaichten Fäſſern mit zuſammen 3570 Liter Inhalt in die 
Fiſchhalle nach Berlin. Die Fahrt dauerte ab Redl 32 Stunden, und ſämmtliche Fiſche 
kamen dort lebend auf den Markt. Am 12. März d. J. ging wieder ein Transport mit 
290 kg Saiblingen und Forellen, zum Verſuche aber auch 60 Stück Aeſchen (Milchner) 
mit 60 kg nach Berlin, und zwar mit einer Fahrtdauer von 42 Stunden, da durch ein 
Wagengebrechen zu Bodenbach eine Verzögerung von 18 Stunden eintrat. Trotzdem kamen 
auch die 60 Aeſchen geſund in Berlin an. Dieſe Aeſchen wurden 14 Tage nach dem 
Fange in einem Quellenbaſſin aufbewahrt, hatten in den Transportfäſſern genügend Raum 
und erhielten auf der Fahrt in den größten Aufenthaltsſtationen Eisſtücke in die Fäſſer. 
Bemerkt ſei noch, daß dem Verkäufer trotz der Transportkoſten die Fiſche in Berlin beſſer 
bezahlt wurden als in Wien. m. 


Der Häringsmarkt von Scheveningen. Scheveningen iſt jetzt der Hauptmarkt für 
Häringe in Holland. Es wurden nämlich im verfloſſenen, beiläufig guten, Jahr angebracht in 


Scheveningen . . . 171,002 Tonnen durch 220 Schiffe 


Vlaard inden 1903836 „ 
Magaßomm s 2 0 65 73 73 
von anderen Plätzen . . 67,502 5 5 90 5 


Das vor wenigen Jahren mit ſeinen Loggern noch an erſter Stelle ſtehende Vlaardingen iſt 
von Scheveningen mit ſeinen vielen Bomſchuiten und wenig Loggern in den Hintergrund 
gedrängt und würde Scheveningen noch übermächtiger werden, wenn es ſtatt des flachen 
Strandes einen ſturmſicheren Hafen hätte. Auch Sardellenfang wird von Scheveningen 
aus mit Erfolg betrieben; im Jahre 1890 wurden etwa 190,000 Anker angebracht. —m. 
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Lebensfähigkeit der Fiſche im erwärmten Waſſer. Durch die Fiſchgeſellſchaft in 
South⸗Kenſigton find neuerdings Verſuche angeſtellt worden, um bie höchſte Temperatur zu 
ermitteln, die von verſchiedenen Fiſcharten noch ertragen werden kann. Zu dieſem Behufe 
wurden einige Exemplare von Karpfen, Barſchen, Gründlingen, Weißfiſchen, Rothaugen, 
Elritzen, Goldſchleien, gemeinen Schleien, Forellen und Lachſen ausgewählt und in kaltes 
Waſſer von 11,7 Gr. C. geſetzt. Durch eine Röhre wurde dann warmes Waſſer zugeführt 
und auf dieſe Weiſe die Temperatur allmählig geſteigert. Nichtsdeſtoweniger zeigte kein Fiſch 
Spuren verminderter Lebenskraft, bis das Thermometer 27,8 Gr. C. zeigte, wo dann ein 
Barſch verendete. Das Gleiche thaten in raſcher Aufeinanderfolge Elritze 29,4 Gr., Gründ— 
ling 29,7, Weißfiſch 30,4, gemeine Schleihe 31,1, Goldſchleihe 31,1, Karpfen 32,8 Gr. 


Hochſeefiſcherei. Im Intereſſe der Hochſeefiſcherei wird demnächſt eine Unterſuchungs⸗ 
fahrt, welche von Altona ausgeht, unternommen werden. Es gilt zunächſt, diejenige Gegend 
der deutſchen Bucht aufzuſuchen, wo im verfloſſenen Jahre Spuren des reifen Herbſtherings 
angetroffen waren, alſo nördlich und nordweſtlich von Helgoland aus an der 40 m Kante 
und näher an Land. Dann ſoll der Kurs nach SW. quer durch die wilden Auſternbänke 
auf Borkum Riff zu genommen werden, um dort nach Laichplätzen zu ſuchen, von da weiter 
an der 40 m Kante entlang und hinüber zum Oſtrand der Doggerbank. Von Helder aus 
ſoll dann das Borkum Riff zum zweiten Male durchquert und von da aus die Gegend 
nördlich von Helgoland bis Horns Riff zum zweiten Male befahren werden. Gerade in 
dieſer Gegend iſt es nach der Einverleibung Helgolands in's deutſche Reich von beſonderer 
Bedeutung, Heringsfangplätze zu entdecken. 

Fiſchzucht auf Rieſelfelderu. Um den Nachweis zu führen, daß die Abwäſſer der 
Rieſelfelder ohne Nachtheil für die Fiſchzucht in die öffentlichen Gewäſſer geleitet werden 
können, hat die Stadt Berlin fünf Fiſchteiche für Edelfiſchzucht auf den Rieſelfeldern bei 
Malchow angelegt. Sie haben eine Breite von 20 Meter bei einer Länge von etwa 
50 Meter und werden mit drainirtem Rieſelwaſſer, alſo mit demjenigen Waſſer geſpeiſt, 
welches nach erfolgter Filtrirung durch den Boden aus den Drainröhren abfließt. Nach 
mehrjährigen Verſuchen ſind im letzten Jahre vortreffliche Erfolge erzielt worden. Die Teiche 
waren beſetzt worden mit Bachforellen, Regenbogenforellen, Felchen und Karpfen. Die Fiſche 
gediehen vortrefflich. Zweiſommerige Bachforellen hatten eine Länge von 22 Gentimeter 
erreicht und an ihrem Wohlgeſchmack nichts eingebüßt. Die Pflanzen niederer Ordnung, 
welche in dem filtrirten Rieſelwaſſer leicht und in großer Menge ſich bilden, haben der 
Fiſchzucht keinen Eintrag gethan, vielmehr die Entwickelung der niederen Thierarten, welche 
den Fiſchen als Nahrung dienen, begünſtigt. Es darf hieraus der Schluß gezogen werden, 
daß das drainirte Rieſelwaſſer auch den Fiſchen in den öffentlichen Gewäſſern keinen Schaden 
zufügen wird, alſo unbedenklich in ſie abgelaſſen werden kann. —m. 


Walfiſchausbeute. Die heurige Walfiſchausbeute ſcheint eine ſehr ergiebige geweſen 
zu ſein. Nach den „Industries“ haben 12 Finmarkener Walfiſchfahrer 409 Walfiſche 
erlegt, welche 2122 Tons (à 20 Zollzentner) Thran und 9835 Tons Guano lieferten. 
Ebenſo befriedigend war das Reſultat der von anderen Geſellſchaften, darunter auch der 
Anglo-Norvegian Co. veranſtalteten Jagden. —y. 


IX. Fiſcherei- und Sifhmarktberidte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der Kädf. Markthallen Direktion über den Großhandel in der Zeukralmarkthalle.) 
Marktlage am 24. Juni. Ziemlich reichliche Zufuhr, das Geſchäft blieb ſchleppend, Mittelpreiſe. 
b Hamburg, 22. Juni. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 50—65 , Seezungen 140-150 , do. hieſige 160 —200 4, 
Kleiſſe, gr. 20 —60 , Rothzungen 25—30 , Zander 65 4, Schellfiſche 10 —12 +, Lachs, rothfl. 
115 3, Makrelen p. St. 25 4, Schollen gr., leb. 40 4, kl. 815 J, Petermännchen 15—18 4, 
Cabliau 15 J, Hummer, lebend 165 J. Zufuhren decken den Bedarf. Am Ponton des St. Pauli 
Fiſchmarktes lagen ſechs Hochſeefiſcher⸗-Fahrzeuge. 
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pft bei Beginn der Saison sein reich assortirtes Lager von 3.3 


Angelgeräthen, 


eigenes und englisches Fabrikat, insbesonders folgende Neuheiten: „Patent- Fliegen“ 

mit durchsichtigen, weichen Flügeln, das feinste bisher in dieser Art Gelieferte. Hercules- 

Schnüre, Celluloid - Schwimmer, welche hohl, durchsichtig und unzerbrechlich sind. 
Stahlruthen, Fliegenruthen aus gespliesstem Bambus von M 25.— an bis , 65.—. 


Alles Uebrige in reichster Answahl nur Ia Qual. zu den billigsten Preisen. 
Reparaturen werden bestens ausgeführt. — Preis-Courant gratis u. franco. 


Fulh-dlebe ai Bann au Ausnahms⸗Gfferte. 
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Reuſen, — ſämmtl. Zur rationellen Bevölkerung von Flüſſen, 
a —— Netze für künſtliche Seen, Teichen c. offerire ich circa 20 000 Stück 
Fiſchzucht, alles mit Gebrauchsanweiſung, — | Edel-Zuchtkrebse ſehr billig. sl 


Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Heinrich Blum, Krebs 9 ü Ä 
Nepfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant nn 2 5 nn hablg in GE 


über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 50 er liefert gedörrte Eintagsfliegen 
Fiſchfutter aus Garneelen, 23 um Füttern der Forellenbrut im 

das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An— Spätwinter bis zur Ausſetzung? 

erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 8 Offerten an die Adminiſtr. d. Bl. 

Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gars 

neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt Taschen- Fernrohr 


W. Thomſeu, Hamburg, Kl. Burſtah 2. mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
ZEN Fiutteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt per 


Karpfen: Brut, 22 Nachnahme. Preisliſten 20 4 in Briefmarken. 


6 u. 8 Wochen alt, 10 u. 15 & ab hier, verk. 
Hübner in Thalmühle, b. Frankfurt d. d. Oder. 


S ο,BEVde e 
das Baupfrenilter zu Band Lx der Bayerifchen Fiſcherei⸗Zeitung, 


bearbeitet von Deren P. Palencle per, Kal. Reallehrer in München, kann von der Adminifrafion der 
„Allgemeinen Fifherei- Zeitung“ (München, Sendlingerkr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baarzahlung 
oder gegen vorherige frankirte Einſendung in Briefmarken (deutſche, bayerifhe, württembergiſche, öfer- 
reichiſche) bezogen werden. Bellellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ werden nicht 
effekluirt. Perſendung von Frei-Exemplaren findet nicht latt. a 8 
P 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 15. Juli 1891. 
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Banerifchen Fiſcherei⸗Teitung. 


gan für die Heſammintereſſen der Ciſckerei, ſowie für die Heſtrebungen der Fifhterei-Bereine; 


in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei⸗Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Velldeulſchen 
Jiſcherei-Verhandes ic. ic. 


In Derbindung mit FTachmännern Deutſchlands, Hellerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Bayerifhen Tiſcherei- Verein. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. nl 


Inhalt: I. Das Dubiſch⸗Verfahren. — II. Ein Wort zum Dubiſch-Verfahren. — III. Deutſche 
Fiſchereigeſetzgebung. — — IV. Die norddeulſchen Seen. — V. Literatur. — VI. Vereinsnach— 


richten. — VII. Vermiſchte Mittheilungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Das Dubiſch-Verfahren. 


In einem in Nr. 12 d. Bl. enthaltenen, „Zur Wahrung des Dubiſch- Verfahrens“ 
betitelten Artikel verſucht es Herr Adolf Gaſch, der ſeinerzeit von Herrn Freiherrn von 
Gärtner veröffentlichten, ihm ſowohl von Seiten des Herrn Direktor Suſta-Wittingau, 
als auch von mir mitgetheilten Anſicht: es ſei rationell, das Wachsthum der Karpfenbrut 
im erſten Jahre in gewiſſen Grenzen zu halten, entgegenzutreten. Seine Betrachtungen gipfeln 
in der Theſe: „Man möge dahin trachten, die jungen Karpfen gleich im erſten Jahre jo 
groß zu ziehen, als nur irgend möglich iſt“. 

Nun, auch ich war, nachdem mich Dubiſch in ſein Verfahren eingeweiht und ich 
deſſen Schüler in Dienſte genommen hatte, von derſelben Idee beſeelt und handelte auch 
danach, indem ich eine Reihe von Jahren hindurch / bis ¼pfündige einſömmerige 
Brut erzeugte. Die Fiſche erreichten ſchon im Jahr darauf 1½ bis 2 Pfund und fanden 
in dieſer Größe als Konſumwaare reißenden Abſatz auf dem betreffenden Markte. 

Zweiſömmerige Marktwaare! — wie verlockend klingt dies nicht, wird ja dabei einem 
der oberſten geſchäftlichen Grundſätze, der da lautet „raſcher Umſatz“, vollauf Rechnung getragen. 
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Und dennoch mußte ich dieſem anſcheinend idealen Wirthſchaftsſyſtem Valet jagen, denn ich war 
zur Ueberzeugung gelangt — ich hatte nämlich eine Partie Fiſche ſeparat dreijährig behandelt 
— daß in Folge der durch den zweijährigen Turnus bedingten beſchränkten Stückzahl des 
Beſatzes ein beträchtlicher Theil der Nährkraft der Teiche nicht ausgenützt wird und daß der 
Zuwachs ein weit größerer iſt, wenn die Teiche — natürlich bis zu einem gewiſſen Maximum 
— entſprechend ſtärker beſetzt werden und die Karpfen das genannte Stückgewicht erſt nach 
dem dritten Sommer erlangen. Ich hatte mich nicht getäuſcht, die durchſchnittliche Produktion 
der betreffenden Teichwirthſchaft iſt durch dieſe Maßnahme mehr als um ein Viertheil 
gewachſen. Außerdem machte ich die Wahrnehmung, daß der zweijährige, raſch aufgeſchoſſene 
Karpfen nicht ſo recht in die Waage fällt, daß ſein Gewicht bei gleichem Körperumfange 
ein beträchtlich geringeres iſt, als das der dreijährigen Karpfen, was ohne Zweifel in der 
parenchymatiſchen Beſchaffenheit der jungen Gewebe ſeine Begründung findet. 


Ich machte mich an den neuen Wirthſchaftsplan. Von der großen Brut wollte ich 


keinesfalls ablaſſen; um ſelbe jedoch in dem bisherigen Stückgewicht zu erhalten, mußte ich 
25 Prozent des ganzen Teichareales zum Strecken derſelben verwenden. Dieſes Verhältniß 
war mit dem dreijährigen Zuchtſyſtem nicht verträglich, denn wenn der Brut im erſten Jahre 
25 Prozent der Teiche zur Verfügung ſtehen, dann müßte ſie, wenn nicht die einfachſten 
Geſetze der thieriſchen Ernährung mit Füßen getreten werden ſollen, — ſelbſtredend bei 
gleicher Produktivität der Teiche — im zweiten Jahre über ſo viel Raum disponiren, daß 
für die Abwachsteiche relativ nur ein Minimum übrig bliebe. Eine entſprechende Reduzirung 
der Stückzahl der Fiſche könnte allerdings aus dem Dilemma befreien. Doch dann käme 
man zu jenen dreiſömmerigen Rieſenfiſchen, die Herrn Gaſch's Leitſtern zu ſein ſcheinen. 
Unter Umſtänden und bei beſchränkter Produktion mag ja die Züchtung derſelben als rationell 
gelten, wenn nämlich der Mehrpreis der größeren Waare den mit dem ſchwächeren Beſatz 
verknüpften Nachtheil der unvollſtändigen Ausnützung der Produktivität der Teiche überwiegt. 
Wem jedoch, wie mir, der flotte Abſatz von tauſenden von Zentnern an Fiſchen am Herzen 
liegt, der hat in erſter Linie den Markt im Auge zu behalten und dieſer favoriſirt — ich 
beziehe mich ſowohl auf eine der wichtigſten Teichgegenden Deutſchlands, den Militſch-Trachen⸗ 
berger Kreis, wie auch ruſſiſche Conſumplätze — von Jahr zu Jahr mehr die kleinere Waare. 

Doch, nach dem Dafürhalten des Herrn Gaſch hätte ich noch einen anderen Ausweg 
gehabt. Er meint: „was man im erſten Jahre bei der Aufzucht der Fiſchbrut erreicht, das 
„hat man ja doch für's zweite Jahr ſchon vorräthig, d. h. was der Fiſch im erſten Jahre 
„abwächſt, das braucht er im zweiten Jahre nicht mehr zu wachſen“. 

Schön geſagt, aber glaubt Herr Gaſch, daß es für den Nettozuwachs eines Teiches 
ohne Belang ſei, ob derſelbe pro Hektare mit 500 Stück ½ Pfünder, alſo 250 Pfund, 
oder ebenſoviel "/ıo Pfünder-Brut gleich 50 Pfund belaſtet wird? Ich kann dies nicht 
annehmen, denn dann dürfte er den Begriff „Erhaltungsfutter“ nicht anerkennen. Aller- 
dings kann leider der Gelehrte beim Fiſch nicht den Reſpirationsapparat anwenden, um das 
Soll und Haben des Stoffwechſels, den zur Körpermaſſe in Relation ſtehenden Bedarf an 
Erhaltungsfutter in exakter Weiſe feſtzuſtellen. Doch Probiren geht ja oft über Studiren, 
und wer es noch nicht gethan hat, der möge gleichwerthige Teiche in der angegebenen 
differenten Weiſe beſetzen und ſich durch eigene Wahrnehmung über dieſen ſo wichtigen Gegen— 
ſtand belehren laſſen. 

Ich will deshalb nicht, wie bereits angedeutet wurde, die Behauptung aufſtellen, daß der 
freche Wuchs der Brut im erſten Jahre unter allen Umſtänden zu perhorresziren iſt. Wo 
die große Brut als ſolche lukrativen Abſatz findet, wo große Marktwaare entſprechend hohe 
Preiſe erzielt, wo es ſich endlich um die Erzeugung beſonders begünſtigter Zuchtfiſche handelt, 
da wird ihr die Berechtigung Niemand ſtreitig machen. In allen anderen Fällen aber iſt 
es Luxus, Sport, die Brut um die Wette aufſchießen zu laſſen, und jeder möge die Folgen 
davon vor ſeiner eigenen Taſche verantworten. 

Die von ſchnellgewachſenen Elternthieren abſtammende kleine Brut — ich verſtehe 
darunter ſelbſtredend nicht winzige Dinger, ſondern Karpfen, von denen acht bis fünfzehn 
Stück auf das Pfund gehen und die bei mir den Wintergefahren gegenüber ſtets befriedigende 
Reſiſtenz bewieſen haben — erreicht im dritten Sommer bequem 2 Pfund; ja auf meiner 


enen 
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Teichwirthſchafts-Pachtung Wirſchkowitz im Preußiſchen Schleſien habe ich von Einzwan— 
zigſtel⸗Pfünder Brut vom Jahre 1888 im vergangenen Jahre, alſo nach dem dritten Sommer, 
durchſchnittlich 2¼ Pfünder Karpfen erzielt. Wozu ſollte ich alſo ſchon im erſten Jahre 


nach unnützer Körpermaſſe ſtreben, deren ein Jahr längere bezw. frühere Erhaltung einen 


nicht zu unterſchätzenden Aufwand involvirt und deren Erzeugung unter Umſtänden ander— 
weitige Verlegenheiten hervorruft. Denn angenommen, eine 1000 ha große Teichwirthſchaft 
mit einem Zuwachs von 200 Pfund pro Hektare hätte Zwei-Pfünder⸗Karpfen zu liefern, 
dann würde ihr Brutbedarf — von den in Anſchlag zu bringenden Abgängen ſehe ich 
der Einfachheit wegen ab — hunderttauſend Stück betragen, für deren Erzeugung, falls es 
½ Pfünder werden ſollten, 250 Hektar, wenn man ſich aber mit 7/10 Pfündern begnügt, 
nur 50 Hektar reſervirt werden müßten. Daß im erſteren Falle von einer auch nur an— 
nähernd richtigen und naturgemäßen Syſtemiſirung, d. h. Verhältniß zwiſchen Brutſtreck-, 
Streck- und Abwachsteichen, keine Rede ſein kann, wurde bereits hervorgehoben; man müßte 
ſich denn für zweijährige Fiſche entſcheiden, und dann wird man jene Nachtheile in Kauf 
nehmen müſſen, denen ich weiter oben eine nähere Erörterung gewidmet habe und die meine 
Rechnungsbücher in markanter Weiſe ziffermäßig beleuchten. Mit ſchönen Phraſen laſſen 
ſich die durch unantaſtbare Ziffern zum Ausdruck gelangten praktiſchen Erfolge nicht aus 
der Welt ſchaffen. 

Unrichtige Beurtheilung der minderwerthigen Teiche, Beſchädigung der Fiſche, oder 
was Herr Gaſch ſonſt noch als Erklärung für das abfällige Urtheil über den frechen Wuchs 
der Brut angeben könnte, darauf gehe ich nicht näher ein. Bei dem in der letzten Zeit 
erfreulicher Weiſe ſo überhand nehmenden Verſtändniß für die Fiſchproduktion dürfte es wohl 
kaum einen Tümpelbeſitzer geben, von dem ähnliche Eventualitäten nicht erkannt würden. 

Herr Gaſch polemiſirt weiters gegen Herrn Baron von Gärtner, weil derſelbe 
bei Beſchreibung der Brutprozeduren nicht ausdrücklich auf Dubiſch hinwies. Herr Baron 
von Gärtner wird dies wahrſcheinlich — ich habe ihn darüber nicht konſultirt — bei 
dem Umſtande, daß das Dubiſch-Verfahren heute Jedermann in Europa, ja Amerika bekannt 
iſt, als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt und ein Qui pro quo für gänzlich ausgeſchloſſen erachtet 
haben. Ob die Bezeichnung Burda'ſches Verfahren nur ein Akt der Courtoiſie von Seiten 
des Herrn von Gärtner war oder nicht, das kann das Anſehen Dubiſch's nicht tangiren. 
Seine unſterblichen Verdienſte ſind ſo allgemein bekannt und anerkannt, daß es ein eitel 
Beginnen wäre, ſie auch nur um ein Jota verkürzen zu wollen. Am allerwenigſten aber 
darf die Intention, ſeinen Namen todtſchweigen zu wollen, Jenem aufoktroyirt werden, der, 
wie ich, durch Publikationen an die Verbreitung ſeines wohlverdienten Ruhmes mit Hand 
anlegte, der die Dubiſch'ſche Bruterzeugungsmethode als unübertreffliches Unicum bezeichnete, 
bezüglich des Streckverfahrens allerdings vor blindem Schablonenweſen warnte. Der Ruf 
Dubiſch's ſchien zwar vor mehr als einem Jahrzehnt gefährdet zu ſein. Sein ſchlichtes 
Weſen kannte keine Propaganda, und unter den Wenigen, die ſeine Methode eingeführt hatten, 
trachteten Einige, dieſelbe durch allerlei Geheimnißkrämerei zu verbarrikadiren. Wenn Einer 
von Jenen ſich in naiver Kühnheit als Anwalt Dubiſch's gerirt, dann vergißt er auf die 
alte Lehr': Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen! 

Bielitz, 25. Juni 1891. Dicfor Burda. 


II. Ein Wort zum Dubiſch-Verfahren. 

Eine der berufenſten Stimmen, die des Herrn Adolf Gaſch in Gr. Kaniow iſt letzthin 
in dieſen Blättern für die Verdienſte Thomas Dubiſch in anerkennenswerther Weiſe ein— 
getreten. Was Adolf Gaſch gegenüber den höchſt einſeitigen Begriffen, die in jüngſter Zeit 
das Dubiſch⸗Verfahren, beziehungsweiſe den Ausbau und die Vervollkommnung desſelben, er— 
fahren hat, dort ausführt, dem iſt vollſtändig beizupflichten, ja noch mehr, es iſt die auf— 
fallende Erſcheinung, daß das Herzogthum Teſchen die meiſten bekannten Namen unter den 
Fiſchzüchtern Mitteleuropas, trotz der Kleinheit ſeines Territoriums, aufzuweiſen hat, wie eben 
Adolf Gaſch, Paul Morcinek, Andreas Rakus, Burda, auf Rechnung des Einfluſſes 
zu ſetzen, welchen die Thätigkeit Du biſch's in unſerem Ländchen auf die Teichwirthſchaft 
geübt und welcher von hier aus nach allen Richtungen hinausgetragen worden iſt. 


— — — 


Alles das, was Gaſch, Morcinek und Burda in Rückſicht auf die Vermehrung 
der Fiſchnahrung im Teiche ſelbſt, was Rakus durch die Methode der künſtlichen Erzeugung 
natürlichen Fiſchfutters gethan und geleiſtet haben, und was die oſtſchleſiſchen Teichfiſche im 
Auslande ihrer Güte wegen ſo beliebt gemacht hat, es wäre ungeſchehen geblieben, wenn 
Thomas Dubiſch nicht die leitenden Gedanken und dadurch die jo werthvolle Anregung zu 
Verbeſſerungen und neuen Verſuchen auf dem Gebiete der Fiſchernährung gegeben hätte. 

Dieſe Arbeiten und Fortſchritte ſind ſo werthvolle, ſo durchſchlagende, daß ſie die 
bislang als höchſte Errungenſchaften angeſehenen Reſultate eines Suſta auf unſerem Gebiete 
weit überflügelt haben. Die böhmiſche Fiſchzucht iſt unbeſtritten und unbeſtreitbar umfang— 
reicher, großartiger als die oſtſchleſiſche; jeder Fachmann jedoch weiß, daß Oſtſchleſien relativ, 
alſo im Verhältniſſe zur Größe der Produktionsbezirke, den erſten Platz auf dem allgemeinen 
Fiſchmarkte einnimmt. Es wäre demnach ein arges Unrecht, das den Manen Thomas 
Dubiſch's zugefügt werden würde, wollte man einen der fundamentalſten Grundſätze in 
ſeinem Aufzuchtverfahren anfeinden. Die Reſultate, die Erfolge ſeines Verfahrens ſprechen 
laut und deutlich genug. 

Ich möchte durchaus nicht gerne die Worte Adolf Gaſch's unterſtützen und bekräftigen; 
denn ſie bedürfen deſſen nicht, aber ich kann mir es nicht verſagen, zu wiederholen, was 
auf dem Wiener internationalen Kongreſſe 1890 betont worden iſt, daß das Dubiſch-Verfahren 
kein künſtliches in dem Sinne der Unnatur iſt, es iſt ein vollſtändig natürliches, welches 
den raſcheren Aufwuchs der Fiſche in den erſten Lebensperioden zum vernünftigen Zwecke 
darum geſetzt hat, weil in der ganzen Fauna, ſo weit das Auge blickt, das junge und 
kräftige Individuum eben im Verhältniſſe ſeiner Größe, beziehungsweiſe ſeines Gewichtes, 
zu ſeiner Jugend widerſtandsfähiger gegen Gefahren und die Ungunſt der Verhältniſſe, 
kräftiger und ausdauernder im Kampfe um das Daſein oder — direkter ausgedrückt — 
um die Nahrung iſt, als das gleich ſchwere aber ältere Individuum derſelben Art, beziehungs— 
weiſe Abart. Solange als ſich der Erfolg der raſcheren Körperzunahme auf natürliche 
Weiſe vollzieht, iſt dieſe Erfahrung unanfechtbar und phyſiologiſch begründet, und es wird 
niemals der Beweis gelingen, daß von zwei gleich großen Individuen derſelben Art unter 
gleichen Lebensbedingungen das ältere raſcher fortwachſe als das jüngere, im Gegentheil, es 
wird ſtets das Umgekehrte eintreten, den Beweis für die Wahrheit obiger Erfahrung auf's 
Neue erhärten und das Verdienſt Dubiſch's, der dem Gedanken der praktiſchen Verwerthung 
dieſer Erfahrung ſeine Erfolge zu verdanken hat, auch dann nicht verlöſchen, wenn die Einzel— 
heiten ſeines Verfahrens bis zur Unkenntlichkeit ſeiner urſprünglichen Formen fort- und 
ausgeſtaltet ſein werden. Ed. Aug. Schröder. 


III. Deutſche Jiſchereigeſetzgebung. 

Als im Jahre 1883 der Deutſche Landwirthſchaftsrath ſich mit der bekanntlich von 
ihm verneinten Frage der Möglichkeit des Erlaſſes eines gemeinſamen Deutſchen Fiſcherei— 
geſetzes befaßte, hat Obergerichtsanwalt a. D. Dr. jur. Herm. Ada mi zu Bremen eine ſehr 
werthvolle Zuſammenſtellung des Geſetzmaterials faſt ſämmtlicher europäiſchen, insbeſondere 
aber der Deutſchen Staaten, angefertigt, die ſich in Heft 5 der Protokolle des Landwirth— 
ſchaftsrathes von 1883 findet. 

Nach Anſicht des Herrn Verfaſſers ſelbſt iſt dieſe Sammlung, insbeſondere der Deutſchen 
Fiſchereigeſetze, veraltet und es empfiehlt ſich auch ſeiner Anſicht nach, dieſelben von neuem 
zu ſammeln. 

Dies iſt in dem angedruckten Verzeichniſſe vom Unterzeichneten bezüglich der dermalen 
in Deutſchland geltenden fiſchereigeſetzlichen Beſtimmungen thunlichſt genau geſchehen; allein 
vollſtändig iſt dasſelbe ſchon um deshalb nicht, weil 5 

1. die neben den neueren Fiſchereigeſetzen noch beſtehenden, durch dieſelben nicht auf— 

gehobenen ältern geſetzlichen Beſtimmungen, 

2. die auf Grund der Ausführungsverordnungen von den obern Verwaltungsbehörden 

erlaſſenen neuen Polizeiverordnungen und Spezialbeſtimmungen für einzelne 
Bezirke, Gewäſſer u. ſ. w. 
fehlen. 
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Auf letztere wird in faſt allen neuen Ausführungsverordnungen als nöthig oder zuläſſig 
verwieſen; daß erſtere insbeſondere im Königreich Preußen noch in ziemlicher Anzahl exiſtiren, 
ergibt ſich u. A. aus vielen Reichs-, Kammer- und Oberlandesgerichts-Entſcheidungen — 
vergl. z. B. Seelig, Sammlung von Entſcheidungen höherer Gerichte ꝛc. in Fiſcherei- und 
einſchlagenden Waſſerrechtfragen S. 32 Nr. 41, S. 54 Nr. 60 folg. u. A. — 

Es wäre nun am Platze, auch dieſe Einzelbeſtimmungen und älteren noch geltenden 
Geſetze zu ſammeln, zu ſichten und auf ihre Exiſtenzberechtigung zu prüfen, wodurch vielleicht 
Bauſteine zu einem künftig zu erlaſſenden, immer anzuſtrebenden gemeinſamen Deutſchen 
Geſetze beſchafft würden. 

Das kann aber nur mit Hilfe — und zwar ergiebiger und aufopferndſter Hilfe — 
von Fachgenoſſen und Fiſchereifreunden geſchehen, und der Unterzeichnete, bei Beſeitigung 
des höchſt werthvollen Adami'ſchen Materials, im Beſitz ziemlich vollſtändigen neubeſchafften, 
wird ſich der Mühe des Zuſammenſtellens unterziehen, wenn er jene Hilfe findet. 

Es ergeht deshalb an alle Freunde und Gönner des Deutſchen Fiſchereiweſens, ins— 
beſondere aber an die Landes-, Provinzial- und Lokal-Fiſcherei-Vereine des Deutſchen Reiches 
die ebenſo dringende wie ergebenſte Bitte, die in ihrem Lande, Provinz oder Bezirk 
erfloſſenen, oben unter 1 und 2 gekennzeichneten Beſtimmungen, wenn nicht im Original- 
drucke, doch mindeſtens dem Datum und der Auffindungsſtelle nach, baldthunlichſt einſenden 
zu wollen. Mit Dank im Voraus und Petri Fiſchergruß! 

Kaſſel, 28. Juni 1891. 


F. W. Zeelig, 
k. Amtsgerichtsrath u. Vorſitzender des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins. 


Die in Deutſchland geltenden ſiſchereipolizeilichen Zeſtimmungen. 
(Juni 1891.) 
I. Deutſches Reich. 


1. Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich vom (25. Mai 1870 und) 26. Februar 1876. 
2. Einführungsgeſetz zum Strafgeſetzbuche e. Vom 30. Mai 1870. 
3. Vertrag zwiſchen Deutſchland, Niederlanden und der Schweiz vom 30. Juni 1885, 
betreffend Regelung der Lachsfiſcherei im Stromgebiete des Rheins. 
4. Internationaler Vertrag vom 6. Mai 1882, betreffend die polizeiliche Regelung der 
Fiſcherei außerhalb der Küſtengewäſſer. 
5. Ausführungsgeſetz dazu vom 30. April 1884. 
6. Erklärung zu Artikel 8, Abſatz 5, dieſes Vertrages. Vom 1. Februar 1890. 
7. Strafprozeßordnung' für das Deutſche Reich vom 1. Februar 1877 (SS 94 ꝛc.). 
Im Gebiet der Individualſchonzeit. 
II. Königreich Bayern. 
1. Neues bayeriſches Polizeiſtrafgeſetzbuch vom 26. Dezember 1871, Artikel 126. 
2. Geſetz vom 28. Mai 1852 über Benützung des Waſſers in öffentlichen Flüſſen ꝛc. 
„Oberpolizeiliche Vorſchrift in Oberpfalz, betreffend Flachs- und Hanfröſten, vom 
7. Februar 1886. 
3. Landes⸗Fiſcherei⸗Ordnung für das Königreich Bayern. Vom 4. Oktober 1884. 
4. Kreis⸗Fiſcherei⸗ Ordnungen: 
a) für Oberbayern vom 21. Oktober 1885. 
b) für Niederbayern vom 21. Dezember 1884. 
e) für die Pfalz vom 23. März 1885, mit Nachtrag vom 1. März 1890. 
d) für Oberpfalz und Regensburg vom 9. April 1885, mit Nachtrag vom 
16. Februar 1886. 
e) für Oberfranken vom 27. Januar 1886, mit Nachtrag vom 23. Januar 1888, 
f) für Mittelfranken vom (17. März 1886) 29. Mai 1889, 
g) für Unterfranken und Aſchaffenburg vom 4. Februar 1886, 
h) für Schwaben und Neuburg vom 14. Oktober 1885, mit Nachträgen vom 26. März 
1886 und 12. Dezember 1886. 
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Oberpolizeiliche Vorſchriften für die Bodenſeefiſcherei vom 20. Juni 1883. 
6. Vorſchriften über Perlfiſcherei: 
a) für Niederbayern vom 25. Oktober 1887, 
b) für Oberpfalz vom 10. April 1888, 
c) für Oberfranken, $ 4 der Kreis-Fiſcherei- Ordnung vom 21. Mai 1873. 
Bekanntmachung des Miniſteriums des Innern vom 30. Januar 1887, oberpolizeiliche 
Vorſchriften, die Ausführung des Vertrages zwiſchen Deutſchland, den Niederlanden 
und der Schweiz, die Regelung der Lachsfiſcherei im Rheinſtrome betreffend. (Gej.= 
u. V.⸗Bl. 1887, Nr. 4, v. 1. Februar 1887.) 


III. Königreich Württemberg. 


Geſetz über die Fiſcherei vom 27. November 1865. 

Geſetz, betreffend einige Abänderungen dieſes Geſetzes, vom 7. Juni 1885. 
Polizeiſtrafgeſetz vom 21. Dezember 1871. (Art. 39 u. 42.) 

. Minifterialverfügung, betreffend Ausübung der Fiſcherei, vom 24. Dezember 1889. 


IV. Königreich Sachſen. 


Geſetz über die Ausübung der Fiſcherei in fließenden Gewäſſern vom 15. Oktober 1868 
mit Ausführungsverordnungen a) vom 16. Oktober 1868, b) vom 28. Oktober 1878. 

Geſetz vom 16. Juni 1874, Nachtragungen zu dieſem Geſetze. 

„Bekanntmachung vom 22. Juni 1880 dazu. Ferner: 

Revidirte Landgemeinde-Ordnung vom 24. April 1875, $ 78 und 8 84. 

Verordnung vom 4. April 1878, $ 17 (Transport lebender Fiſche betreffend). 


V. Großherzogthum Baden. 
1. Geſetz vom 29. März 1852, Das Recht zur Fiſcherei ꝛc. 
2. Geſetz vom 3. März 1870, Verordnung vom 22. Oktober 1881, beim 1. Band, 
Seite 236 b. 
„Nachtraggeſetz vom 26. April 1886, die Ausübung der Fiſcherei betreffend. 
. a) Landes-Fiſcherei-Ordnung ꝛc. vom 3. Februar 1888 mit b) Vollzugsverfügungen. 
Perlfiſcherei-Ordnung vom 3. Februar 1888. 
Geſetz, das Recht zur Ausübung der Fiſcherei betreffend, vom 29. März 1890. 
. Minifterialverordnung, dieſem Gegenſtand betreffend, vom 5. April 1890. d 
Vertrag (Luzerner) zwiſchen Baden, Elſaß-Lothringen und der Schweiz über Fiſcherei 
im Rhein ꝛc. vom 18. Mai 1887. 


VI. Reichslaud Elſaß⸗Lothringen. 5 


(1—15) in Kürze, vom 15. Juni 1892 an in Ausſicht, umfaſſendes neues Fiſchereigeſetz. 
Im Gebiete der abſoluten Schonzeit. 


VII. Großherzogthum Heſſen. 


Geſetz, die Ausübung und den Schutz der Fiſcherei betreffend, vom 27. April 1880. 
Landesherrliche Verordnung vom 14. Dezember 1887 zur Ausführung des Geſetzes. 
3. Miniſterialbekanntmachung, denſelben Gegenſtand betreffend, vom 17. Dezember 1887. 


: VIII. Königreich Preußen. 

1. Fiſchereigeſetz für den preußiſchen Staat vom 30. Mai 1874. 
1a. Geſetz vom 4. April 1887, betreffend Ausdehnung auf Herzogthum Lauenburg. 
2. Geſetz, betreffend Abänderung des Fiſchereigeſetzes qe. vom 30. März 1880. 
3. Verordnungen, betreffend Ausführung des Fiſchereigeſetzes: 

a) für die Rheinprovinz vom 23. Juli 1886, 

b) für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 23. Juli 1886. 

Vom 8. Auguſt 1887: 

e) für die Provinz Weſtpreußen, 

d) für die Provinz Oſtpreußen, 

e) für die Provinz Pommern, 
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f) für die Provinz Brandenburg, 

g) für die Provinz Schleſien, 
(Ausführungsverordnungen vom 8. Auguſt 1887.) 
h) für die Provinz Sachſen, 

i) für die Provinz Schleswig-Holſtein 

k) für die Provinz Hannover 

) für die Provinz Weſtfalen 

m) für den Regierungsbezirk Caſſel 

n) für die Hohenzollern'ſchen Lande 

J) vom 1. Juni 1888 für die Provinz Poſen. 


das Geſetz über die Zuſtändigkeit der Verwaltungs- und Verwaltungsgerichtsbehörden 


vom 1. Auguſt 1883 (Ss 98 bis 102). 
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IX. Fürſtenthümer Waldeck⸗Pyrmont. 


Fiſchereipolizeiverordnung vom 1. April 1878. 
Geſetz über Abänderung des Jagdpolizeigeſetzes ꝛc. vom 28. Januar 1884. 


X. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 


. Gefeß, die Fiſcherei betreffend vom 6. Mai 1876. 

Miniſterialbekanntmachung dazu vom 11. Mai 1877. 

„Nachtrag zum Fiſchereigeſetz ꝛc. vom 7. Dezember 1880. 

. desgl. vom 17. November 1886. 

„Neue Verordnung zur Ausführung des Fiſchereigeſetzes ꝛc. vom 18. September 1887. 


XI. Großherzogthum Oldenburg. 
A. Herzogthum Oldenburg: 
Fiſchereigeſetzvom 17. März 1879, beruhend auf 
der zwiſchen den Vertragsſtaaten am 3. Dezember 1877 geſchloſſenen Uebereinkunft. 


Miniſterialbekanntmachung vom 12. November 1879, Ausführung betr.; 
. desgl. vom 1. Oktober 1880; 8 

desgl. vom 10. Januar 1882; 

. desgl. vom 17. Juni 1883 (Laichſchonrevier); 

. desgl. vom 23. November 1889 (Aufſicht an der Unterweſer). 


B. Fürſtenthum Birkenfeld: 


„Fiſchereigeſetz vom 25. März 1879. 
Miniſterialbekanntmachung dazu vom 7. Juni 1880. 
. Desgl. der Regierung vom 18. Juli 1880. 


Desgl. derſelben vom 8. Februar 1883 Krebshandel betreffend. 
C. Fürſtenthum Lübeck: 


„Verordnung vom 1. April 1882 zur Ausführung des Fiſchereivertrags vom 3. Dez. 1877. 
Bekanntmachung der Regierung vom 11. Juni 1883 Krebshandel betreffend. 


XII. Herzogthum Braunſchweig. 


„Fiſchereigeſetz vom 1. Juli 1879. 
„Landesherrliche Verordnung vom 4. November 1889, Ausführung de. betreffend. 
Geſetz, betr. Aenderung des Fiſchereigeſetzes vom 12. Dezember 1889. 


XIII. Herzogthum Sachſen⸗Meiningen, Hildburghauſen. 


Geſetz vom 1. Mai 1888, die Fiſcherei und den Krebsfang betreffend. 
. Staatsminiſterialausſchreiben vom 23. Juni 1888 Fiſchereipolizeibeſtimmungen betreffend. 


XIV. Sachſen Altenburg. 


Fiſchereigeſetz vom 19. Juni 1876. 
Miniſterialbekanntmachung (vom 14. Juni 1877 die Fiſcherei betr.) vom 11. Februar 


1882, Ausführung betreffend. 


Geſetz vom 10. März 1881, Abänderung des Fiſchereigeſetzes ꝛc. betreffend. 
„Neue höchſte Ausführungsverordnung vom 27. Januar 1888. 
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XV. Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 


Geſetz, die Fiſcherei betreffend, vom 14. Mai 1877. = 
. Zuſatzgeſetz zc. vom 14. Mai 1880. 
. Anderweite Ausführungsverordnung ꝛc. vom 1. Oktober 1888. 


XVI. Fürſtenthum Anhalt. 


„ Fiſchereigeſetz vom 10. Juli 1876. 
Polizeiverordnung vom 30. Oktober 1878. (Bezeichnung der Fiſcherzeuge ꝛc.) 
. Ausführungsverordnung vom 27. Mai 1879. 


Verordnung vom 15. Juli 1879, Form der Fiſcherkarten ꝛc. betreffend. 


Erlaß vom 15. Dezember 1879 (Coswiger Fiſchereigenoſſenſchaftsſtatut). 
Geſetz, betreffend Abänderung des Fiſchereigeſetzes, vom 4. März 1881. 
. Minifterialordnung zur Ausführung des Fiſchereigeſetzes vom 17. November 1887. 


XVII. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


„Fiſchereigeſetz vom 12. Juli 1877. 

Ausführungsverordnung ꝛc. vom 1. März 1878. 

Geſetz vom 20. Oktober 1880, Zuſatz zum Fiſchereigeſetz. 
Miniſterialbekanntmachung vom 16. Februar 1881 zum Fiſchereigeſetz. 
Desgleichen vom 1. April 1881. 5 

Verordnung vom 12. Dezember 1884, die Schonzeiten betreffend. 


XVIII. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


„Fiſchereigeſetz vom 20. September 1876. 

. Ausführungsverordnung ꝛc. vom 27. Juni 1877. 

. Revidirte Ausführungsverordnung ꝛc. vom 18. September 1878. 
Geſetz, betreffend Nachtrag zum Fiſchereigeſetz ꝛc. vom 13. April 1881. 


XIX. Fürſtenthum Reuß älterer Linie. 


Fiſchereigeſetz vom 2. Juli 1878. 

Ausführungsverordnung vom 9. Juli 1878. 

Regierungsbekanntmachung vom 8. Juni 1878 (Form der Fiſchkarten ꝛc. betreffend). 
Desgleichen vom 30. September 1880 (Erläuterung einiger Beſtimmungen von 2). 
Geſetz vom 8. Dezember 1880, betreffend Zuſatzbeſtimmungen zum Fiſchereigeſetz ꝛc. 
. Nachtrag zur Ausführungsverordnung vom 20. Auguſt 1881. 

Weiterer Nachtrag vom 16. Dezember 1884 zur Verordnung vom 7. Juli 1878, 


die Ausführung des Fiſchereigeſetzes vom 2. Juli 1878 betr. 
XX. Reuß, jüngere Linie. 


Fiſchereigeſetz vom 15. Juli 1870. 
Geſetz vom 25. Mai 1878, Abänderung des Fiſchereigeſetzes betr. 


Geſetz vom 24. Dezember 1880, Nachtrag zum Fiſchereigeſetz. 


»Miniſterialbekanntmachung vom 25. Oktober 1887, Ausübung de. betr. 
Miniſterialbekanntmachung vom 1. Auguſt 1889 (Abänderung von $ 7 Ziff. 3 der 


Miniſterialbekanntmachung vom 22. Oktober 1887.) 
XXI. Freie und Hanſaſtadt Bremen. 


Fiſchereigeſetz vom 27. Mai 1888. 


XXII. Freie und Hanſaſtadt Hamburg. 


Rervidirtes Geſetz, betr. die Ausübung der Fiſcherei im Hamburgiſchen Staate, vom 


15. Juni 1887. 
XXIII. Freie und Hanſaſtadt Lübeck. 


Fiſchereiordnung für den Lübeck'ſchen Freiſtaat vom 27. April 1887, 


iR 


ann 


XXIV. Fürſtenthum Lippe⸗Detmold. 


1. Fiſchereigeſetz vom 4. November 1880 (Berichtigung vom 21. November 1880). 
2. Ausführungsverordnung ꝛc. vom 4. November 1880. 


XXIVa. Fürſtenthum Schaumburg⸗Lippe. 
Ohne gedruckte geſetzliche Beſtimmungen über Fiſcherei. 
XXV. Großherzogthum Meckleuburg⸗Schwerin. 


XXVI. Großherzogthum Mecklenburg -Strelitz. 
1. u. 1a. Verordnungen vom 18. März 1891. 
Kaſſel, 28. Juni 1891. 
T. W. 


Beclig, EN 
k. Amtsgerichtsrath, Vorſitzender des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins. 
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IV. Die norddeutschen Seeen. 


Von Dr. Seligo. 


Man klagt in Fiſchereikreiſen mit Recht darüber, daß die Schifffahrt und die Strom— 
bauten, die Wehre und die Fabrikabwäſſer den natürlichen Gewäſſern ſo veränderte Natur— 
verhältniſſe aufgezwungen haben, daß viele von ihnen der Fiſcherei nur noch ſehr bedingt 
und in geringem Umfange zu dienen vermögen. Dies bezieht ſich in erſter Linie auf die 
fließenden Gewäſſer. Die ſtehenden Gewäſſer haben unter den Uebeln, welche der Fortſchritt 
der Landeskultur und der Gewerbsthätigkeit für die Fiſcherei mit ſich bringen, weit weniger 
zu leiden, und ihnen wendet ſich daher das Intereſſe der Binnenfiſcher vornehmlich zu. 
Allerdings iſt die Vertheilung der ſtehenden Gewäſſer eine viel ungleichmäßigere, als die der 
fließenden, da die größeren ſtehenden Gewäſſer, die Seeen, ſich meiſt nur in gewiſſen Gegenden, 
hier aber dann in ſolcher Menge, Ausdehnung und Mannigfaltigkeit vorfinden, daß ihre 
Nutzung auf das wirthſchaftliche Leben von beſtimmendem Einfluß iſt. Es ſei deshalb 
erlaubt, die Aufmerkſamkeit des Leſers dieſer Zeitſchrift für das große Gebiet der nord— 
deutſchen Seeen in Anſpruch zu nehmen, welche, wenn ſie auch mit den ſüddeutſchen Gebirgſeeen 
an landſchaftlicher Schönheit ſich nicht meſſen können, doch in fiſchereilicher wie in natur— 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht ein hohes Intereſſe beanſpruchen dürfen. 

Das baltiſche Meer iſt rings von einem breiten Kranze fiſchreicher Süßwaſſerſeeen um— 
geben. Schon in Jütland beginnt auf der deutſchen Oſtſeeſeite das Seeenland, welches ſich 
bis an die Nordgrenze Schleſiens erſtreckt, in Deutſchland außer Mecklenburg Pommern, 
Brandenburg, Poſen und Preußen einnimmt und ſich weit in das Innere Rußlands hinein— 
zieht. Die Quellgebiete des Dniepr und der Wolga liegen noch in dieſer ſüdbaltiſchen 
Seeenplatte, welche ſich jenſeits der Waldaihöhe oſtwärts in dem großen Wald- und Sumpf— 
gebiet Nordrußlands verliert, nordwärts in die finniſchen Seeen übergeht. Die finniſchen 
Seeen bilden mit den ſkandinaviſchen die nordbaltiſche Seeenplatte; fie find großentheils in 
Felsboden eingeſenkt, während die ſüdbaltiſchen im Sand und Lehm der ſarmatiſchen Ebene 
liegen. 

In Norddeutſchland nimmt die Seeenplatte ungefähr 150,000 Quadratkilometer oder 
gegen 2700 Quadratmeilen ein, in Rußland beträgt ihre Ausdehnung bis (zum Beginn der 


finniſchen Seeenplatte) etwa 6000 Quadratmeilen. Naturgemäß ſind dieſe Seeen nicht gleich— 


mäßig in dieſer großen Sandfläche vertheilt. In manchen Theilen Holſteins (Kreis Plön) 
beträgt die Seefläche bis 11 Prozent des Geſammtareals, in Brandenburg (Umgegend von 
Potsdam) und Pommern (Neuſtettin) haben die ſeeenreichſten Gegenden etwa 5 Prozent, im 
Poſen'ſchen (Birnbaum, Meſeritz) etwa 3 Prozent Seeflächen. In Weſtpreußen ſteigt der 
Prozentſatz, die Konitzer Gegend hat gegen 7 Prozent, die Gegend der maſuriſchen Seeen 


in Oſtpreußen (Kreis Angerburg u. ſ. w.) etwa 17 Prozent Seeflächen. Am reichſten an 


Seeen ſind Mecklenburg und das öſtliche Oſtpreußen (etwa 5 Prozent der Landfläche dieſer 
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Länder). Andere Gegenden find erheblich ärmer an Seeen, indeſſen läßt ſich aus Metzger's 1) 
und Blanck's 2) Angaben berechnen, daß im norddeutſchen Seeenlande durchſchnittlich mindeſtens 
2 Prozent der Landfläche von Seeen eingenommen werden. Die Zahl der Seeen beläuft ſich 
in Mecklenburg auf etwa 460, in Oſt- und Weſtpreußen auf etwa 2500, in dem ganzen 
norddeutſchen Seeenland auf etwa 8— 10,000. Für Rußland iſt das Verhältniß zwiſchen 
See- und Landareal zwar nicht genau zu ermitteln, jedoch iſt der Karte nach der Seeen— 
reichthum hier noch größer namentlich iſt das Land in den Gegenden von Witebsk und 
Dünaburg von Seeen ſtark durchſetzt. 


Von der Oſtſee trennt die Seeenplatte ein mehr oder minder breiter Streifen meiſt 
flachen Landes. Die Strandſeeen, welche ſich in dieſem Landſtreifen finden, ſind haffähnliche 
Bildungen und theilweiſe mit Brakwaſſer gefüllt, ſie gehören ihrer Beſchaffenheit und ihrer 
Fiſcherei nach mehr zur Oſtſee als zu den Binnengewäſſern und ſind deshalb nicht hierher 
zu rechnen. Auffallender iſt die Südgrenze der Seeenplatte. Sie beginnt in Deutſchland 
mit dem Flüßchen Bartſch, das ſich in der Nähe der Grenze zwiſchen Poſen und Schleſien 
in einem breiten, tiefen, ſteilwandigen ! Thale in die Oder ergießt. Die Oder bei Glogau, 
der Spreewald bei Kottbus, die Havel bei Potsdam und Brandenburg und endlich die Elbe 
ſetzen die Grenze bis an den Fuß der jütiſchen Halbinſel fort. Südlich und weſtlich dieſer 
Grenze finden ſich in Norddeutſchland nur hier und dort Seeen. Selten liegen dieſelben in 
Gruppen, wie die Ciffelmaare (zuſammen etwa 500 Hektar groß, theilweiſe bis 100 Meter 
tief) und die ſtadeſchen und frieſiſchen Seeen. Von größeren iſolirten Seeen Weſtdeutſchlands 
ſind zu nennen das Steinhuder Meer bei Hannover (etwa 2800 Hektar groß und 3 Meter 
tief) 3), der Dummer See bei Osnabrück (etwa 2360 Hektar groß und 4—6 Meter tief) 3) 
und die Mansfelder Seeen (262 und 880 Hektar groß, bezw. 8 und 18 Meter tief) H. 
Abgeſehen von dieſen Seeen ſind die ſtehenden Gewäſſer in Norddeutſchland ſüdlich und 
weſtlich der angegebenen Grenzen von unbedeutendem Umfange. 


Innerhalb jener Grenzen wird das Seeenland durch Flußthäler und deren Abdachungen 
und Niederungen gegliedert. Auch die oben geſchilderte Südgrenze wird durch ein früheres 
Flußthal gebildet. Das Thal, in welchem die Bartſch fließt, iſt viel breiter und ſchärfer 
eingeſchnitten, als man der Spülarbeit des Flüßchens, das es jetzt durchfließt, zutrauen kann. 
Dies Thal geht in derſelben Breite in das Oderthal über, es läßt ſich, nachdem die Oder 
die Richtung des Thales verlaſſen hat, durch das Land verfolgen bis zum Spreewald, und 
von dieſem bis zu den Potsdamer Havelſeeen. Hier theilt es ſich. Ein älteres Thal ſetzt 
ſich jenſeits der Elbe zum Thal der Ohre, der Aller und der Unterweſer bis zur Nordſee 
fort. Als ein anſcheinend jüngeres Thal zweigt ſich bei den Havelſeeen das Havel-Elbthal 
ab, welches zuerſt nördlich, dann in gleicher Richtung wie das Aller- Weſerthal die Nordſee 
erreicht. Der Thalzug von der Bartſch zur Elbe nun iſt, wie oben geſagt, die äußerſte 
Grenze des Seeengebietes. 


Parallel mit dieſem Thal läßt ſich vom Bug durch das Weichſelthal unterhalb 
Warſchau, den Weichſel-Warthekanal, die Warthe bis Schrimm, die Obra, die Oder bei 
Kroſſen, die Spree und den Rathenower Hauptkanal ein Gewäſſerzug verfolgen, welcher eben— 
falls ein Thal einnimmt, deſſen tiefer, breiter Einſchnitt von den Flüßchen, welche es jetzt 
theilweiſe durchfließen, nicht gebildet ſein kann. Ein drittes ähnliches Thal beginnt am 
oberen Narew, geht mit den Grenzflüßchen Piſſa und Rypinica zur Drewenz, dann in das 
Thorn-Fordower Weichſelthal, von hier mit der Unterbrahe und Netze zur Warthe, zur Oder, 
endlich durch den Finowkanal und den Rhin wiederum in das Havel-Elbthal 5). 

Dieſe Thäler ſcheiden das Seeengebiet in drei Parallelzonen, eine ſüdliche, eine mittlere 
und eine nördliche Seeenzone. Zwiſchen den Thälern ſelbſt liegen nur einzelne größere 


1 1 1880 Beiträge zur Statiſtik und Kunde der Binnenfiſcherei des Preußiſchen Staates, 
erlin 1880. 

2) Blanck, die Fiſche der Seeen und Flüſſe Mecklenburgs. Schwerin 1881. 

) Poppe, Notizen zur Fauna der Süßwaſſerbecken des nordweſtlichen Deutſchland. Abh. 
d. Naturw. Vereins zu Bremen. Bd. 10. 

) W. Ule, die Mansfelder Salzſeeen. Mitth. d. Vereins f. Erdkunde in Halle, 1888. 

5) Berendt, Geognoſtiſche Beſchreibung der Gegend von Berlin. 1885. 
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Seeengruppen: in der ſüdlichen Zone zwiſchen Bartſch-Havelthal und Obra-Havelthal die 


Frauſtädterſeeen, die Dahmeſeeen und die Unterhavelſeeen, in der mittleren Zone zwiſchen Obra— 


Havelthal und Drewenz-Havelthal die Gruppe der Welna- und Netzeſeeen bei Gneſen und 
Inowraclaw, zwiſchen Warthe und Oder die Birnbaumer- und Meſeritzerſeeen, weſtwärts von 
der Oder endlich die Seeen des Landes Barnim. Anders wird es nördlich von dem Dre— 
wenz⸗Havelthal, in der nördlichen Seeenzone. Hier erhebt ſich ein Höhenland, welches, in 
Schleswig beginnend, allmählig nach Oſten anſteigt und beſonders öſtlich von der Oder, im 


Thurmberg bei Danzig, der Kernsdorfer Spitze bei Oſterode und dem Goldaperberge mehr 


als 300 Meter Höhe erreicht. Dies baltiſche Höhenland 9 iſt in drei deutlich abgeſonderte 
Hauptzüge gegliedert, welche durch die Flunthäler der Oder und der Weichſel von einander 
getrennt ſind: den mecklenburgiſchen, den pommer'ſchen und den preußiſchen Höhenzug. Auf 
dieſem Höhenland reiht ſich See an See, meiſt den Grund langgezogener Thäler ganz oder 
theilweiſe füllend und durch Bäche verbunden, welche das Waſſer aus den Höhegegenden zu 
den Flüſſen und Strömen der Niederungen leiten, ſeltener liegen die Seeen in iſolirten Keſſeln. 
Sand, Kies, loſe Steine und Lehm ſetzen das Land bis zu einer Tiefe von hunderten von 
Metern zuſammen. Faſt nirgends ſieht man anſtehendes Geſtein, nur hie und da an einem 
Punkte ragt das Kreidegebirge durch die Sanddecke. 

Um dieſe Gliederung des Seeenlandes und manche Naturverhältniſſe der Seeen zu ver— 
ſtehen, iſt es unumgänglich, ſich zu vergegenwärtigen, was die Geologen (insbeſondere Jentzſch 
und F. E. Geinitz) über die Entſtehung der norddeutſchen Seeen lehren. Es iſt dies kurz 
Folgendes: 

Wie bekannt, iſt der Sand- und Lehmboden Norddeutſchlands aus einer Grundmoräne, 
den Trümmermaſſen, entſtanden, welche ein ungeheurer Gletſcher von den ſkandinaviſchen und 
finniſchen Gebirgen hierher getragen hat. Die oberflächlich fließenden Schmelzwäſſer des 
Gletſchers drangen durch Spalten in gewaltigen Fällen in die Tiefe des Gletſchers, arbeiteten 
ſich in Strudeln und unter dem Druck der Gletſchermaſſe in die Grundmoräne ein, nagten 
hier ſteilwandige, tiefe Thäler oder, wenn die wirkende Waſſerkraft bald abgeſchnitten wurde, 
kurze Keſſel aus und gelangten ſchließlich aus dem Zwange des Gletſchers in das von dem 
zurückweichenden Gletſcher ſchon verlaſſene Gebiet, wo fie den zurückgelaſſenen Moränenboden 
überfloſſen und ausſpülten und ſich ſchließlich in jenen großen Thälern zu Strömen ver— 
einigten, welche, wie wir oben geſehen, die Zonen der Seeenplatte ſcheiden. Nachdem der 
Gletſcher ſich zum erſten Male zurückgezogen hatte, rückte er von Neuem vor, diesmal aber 
nicht ſo weit wie das erſte Mal, wieder anſcheinend nur bis zur Gegend des Drewenz— 
Havelthales, eine neue Moräne (die ſich nur bis hierher erſtreckt) über die von ihm bedeckte 
Landſchaft tragend. Die jetzt ſich entwickelnden Schmelzwäſſer ebneten die vor dem Gletſcher 
liegenden Thäler und ihre Seeen theilweiſe ein, ſchufen neue Abflußthäler, wuſchen unter dem 
Eiſe neue Keſſel und Seeen in ihrer Moräne aus. 

Nun griff allem Anſchein nach eine zweite umgeſtaltende Kraft ein, deren Weſen noch 
nicht feſtzuſtellen iſt: der Boden begann ſich unter der Eisdecke zu einem Höhenlande zu 
erheben. Während die flachen Höhenzüge der mittleren und ſüdlichen Seeenzone im Weſent— 
lichen die ſtehend gebliebenen Reſte der alten Moräne ſind, iſt das Höhenland der nördlichen 
Zone durch unterirdiſche Kräfte über ihr urſprüngliches Niveau erhoben. Hier mußte nun 
die Wirkung der Schmelzwäſſer eine um ſo eingreifendere ſein, je größer das Gefälle war. 
So entſtanden die zahlreichen tiefen Thäler und Keſſel der nördlichen Seeenzone, welche ſowohl 
wegen ihrer hohen Lage, als auch weil wohl bald die Oſtſee ſie von dem Gletſcher trennte, 
nicht, wie die der ſüdlicheren Zone, von Schmelzwäſſern wieder verwaſchen wurden. Die 
Hebungserſcheinungen haben übrigens noch lange nach dem Verſchwinden der Eisdecke fort— 
gedauert. (Fortſetzung folgt.) 


) Die meiſtgebrauchte Bezeichnung „uraliſch-baltiſcher Höhenzug“ iſt irrthümlich, da nach 
von Tillo das baltiſche Höhenland ſich ſchon in der Gegend der Niemenquellen verliert, oſtwärts 
davon die ruſſiche Ebene von nordſüdlichen Höhenzügen beherrſcht wird und eine mehr oder minder 
zuſammenhängende Höhenreihe zwiſchen Ural und den baltiſchen Höhen daher thatſächlich nicht 
exiſtirt. (Jentzſch.) 
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V. Literatur. 


Die Thier⸗ und Pflanzenwelt des Süßwaſſers. Herausgegeben von Dr. Otto Zacharias 
Leipzig, Verlagsbuchhandlung J. J. Weber 1891. 

Unter dieſem Titel iſt der erſte Band dieſer ſowohl für die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des 
Thier⸗ und Pflanzenlebens im ſüßen Waſſer, als auch im ſpeziellen für den weiteren Ausbau unſeres 
Fiſchereiweſens hochbedeutſame Werk vor kurzem erſchienen. Der äußerſt umfangreiche Stoff iſt an 
eine Reihe hervorragender Spezialforſcher zur Bearbeitung vertheilt worden, unter welchen im erſten 
Band Prof. F. A. Forel die „allgemeine Biologie eines Süßwaſſerſees“, Dr. W. Migula „die 
Algen und Flagellaten“, Prof. Dr. Fr. Ludwig „die Biologie der phanerogamen Süßwaſſerflora“, 
Prof. Dr. A. Gruber „einen Wurzelfüßler des Süßwaſſers in Bau und Lebenserſcheinungen“, 
Dr. W. Weltner „die Süßwaſſerſchwämme“, Dr. O. Zacharias „die Strudelwürmer“, Dr. L. 
H. Plate „die Räderthiere“ und Dr. J. Voſſeler „die Krebsfauna unſerer Gewäſſer“ auf ſtreng 
wiſſenſchaflicher Grundlage und doch in allgemein verſtändlicher Darſtellung bearbeitet haben. In 
Folge deſſen iſt dieſes Werk, wie es auch in der Abſicht des Herausgebers gelegen hat, in hohem 
Grade geeignet, gerade den Anfänger auf dieſem Gebiete in das Studium derſelben einzuführen, 
zumal eine Reihe von in den Text gedruckten vortrefflichen Abbildungen das Verſtändniß ſehr erleichtert. 
Unſere Kenntniſſe auf dem Gebiete der Süßwaſſerbiologie waren bisher in der Literatur außerordent— 
lich zerſtreut und in ſo viel Spezialabhandlungen vertheilt, daß dieſelben zumeiſt nur dem über eine 
umfangreiche Bibliothek disponirenden Naturforſcher zugänglich waren. Um ſo mehr iſt eine com— 
pendiöſe Zuſammenfaſſung der hauptſächlichſten und grundlegenden Erfahrungen, welche zum Theil 
bis in die vorigen Jahrhunderte zurückreichen, im Intereſſe weiterer Kreiſe zu begrüßen. Nature 
gemäß konnte eine vollſtändige, alles bisher Bekannte umfaſſende Darſtellung in dieſer „Einführung“ 
nicht gegeben werden; für Jeden, der ſich eingehender mit einem beſonderen Kapitel zu beſchäftigen 
wünſcht, ſind daher ſpeziellere Literaturnachweiſe beigefügt worden. Der Raum unſerer Zeitung 
verhindert uns leider, auf den überaus reichen Inhalt dieſer werthvollen Arbeit näher einzugehen. 
Wir können daher nur allen unſeren Leſern die höchſt belehrende und intereſſante Lektüre dieſes 
Buches nachdrücklichſt empfehlen. Namentlich ſei darauf hingewieſen, daß beſonders jedem Intereſ— 
ſenten unſerer Fiſchereikultur ein Material naturgeſchichtlicher Erkenntniß geboten wird, welches ihn 
in den Stand ſetzt, auch über rein praktiſche Fragen auf dem Gebiet der Fiſchzucht ein eigenes Urtheil 
zu fällen und ihn zu ſelbſtſtändigen Beobachtungen auf dieſem ſo verwickelten Gebiet geeignet macht. 
Der zweite Schlußband erſcheint im Oktober d. I,, der Preis des erſten Bandes beträgt 12 M 


VI. Vereinsnachrichten. 
1. Weſtdeutſcher Fiſcherei⸗Verband. 


A. Meine verehrten Verbandsgenoſſen lade ich hiermit ebenſo dringend wie ergebennſt ein zu zahl— 
reichem Beſuch unſerer am 
Dienſtag, den 15. September 1891 zu Cöln in der Wolkenburg 
ſtattfindenden VII. ordentlichen Generalberſammlung. 
0 1 vorher von 6 Uhr ab wird an demſelben Orte Begrüßung und Vorbeſprechung 
tattfinden. 
Die Sitzung am 15. September 1891 wird zweckmäßig um 9 Uhr Morgens beginnen und 
werden — außer den durch die Statuten vorgeſchriebenen — folgende Gegenſtände auf die 
Tagesordnung geſetzt werden: 
1. Beſetzung unſerer Ströme — insbeſondere des Rheins — mit Lachsbrut. 
Zander in den Rhein? 
Zucht des Maifiiches und der Finte. 
Tod den Reihern! 
. Der Ukley ein Laichräuber? 
„Vertretung der Fiſcherei in den Schifffahrtskommiſſionen. 
Aalwanderung im Frühjahr 1891. 
Deutſches Waſſerrecht. 
Sonſtige Anträge und Anregungen. 
Um Benennung weiterer Gegenſtände für die Tagesordnung wird gebeten. 
Unſere alten, leider noch unerfüllten Wünſche werden mit dem Jahresberichte zu be— 
ſprechen ſein. 
Zur Generalverſammlung werden ſicher erſcheinen: 
1. Unſer Ehrenmitglied Herr Dr. von Behr-Schmoldow, 
2. unſer korreſpondirendes Mitglied Herr Dr. Hoek-Leiden (Holland), 
3. Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Landsberg-Trier; 
auch hoffen wir auf Beſuch aus Baden, Bayern, Sachſen, Thüringen, Württemberg, ferner aus 
Luxemburg und der Schweiz. a 
B. Ich kann die erfreuliche Mittheilung machen, daß im Mai d. J. die künſtliche Zucht des Mai⸗ 
fiſches an der Elbe bei Twielenfleth (Stade) mit etwa 1 Million Eiern gelang und daß die 
Ausſichten dort auch für die Zukunft ſehr günſtig ſind. 
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C. Die Verbandsmitglieder werden unſer Verbandsorgan, die Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung, aus 
München regelmäßig erhalten haben. Etwaige Erinnerungen bitte ich direkt an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 

D. Es ſind ferner den Mitgliedern überſandt: 

1. Protokoll der V. Generalverſammlung in Caſſel, am 3. Auguſt 1889 abgehalten. 

2. Mittheilungen des Oeſterr. Fiſcherei-Vereins No. 35 und 37, enthaltend die ſehr inter— 
eſſanten Berichte über den internationalen land- und forſtw. Congreß, die Ausſtellung 

und den IV. Oeſterr. Fiſchereitag in Wien 1890. 
E. Das Protokoll der VI. Generalverſammlung wird ſpäteſtens in nächſtem Monat verſandt werden. 
Die nach unſeren wiederholten Beſchlüſſen einzuliefernden kurzen druckfertigen Auszüge 
aus den Jahresberichten ſind leider nur von wenigen Vereinen eingegangen. Deren Ver— 
öffentlichung mußte deßhalb verſchoben werden. Erinnerungsſchreiben werden den betreffenden 

ereinen zugehen. 
F. Anbei ſende ich folgende Druckſchriflen: 
1. Vorſtandsbericht des Fiſcherei-Vereins Hamburg für 1890. 
Jahresbericht des Fiſchſchutz Vereins in Köln pro 1890. 
3. Fiſcherei-Angelegenheiten. Bericht der Fiſcherei-Commiſſion der Königlichen Landwirth— 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Hannover pro 1890. 

4. V. Jahresbericht des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Norden (Oſtfriesland) für 1890. 

5. Protokoll über die fünfte ordentliche Generalverſammlung des Fiſcherei-Vereins für das 

6 
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Weſergebiet. 1890. 

Entſcheidung des Landgerichts Hanau, betr. verbotwidriges Abſchlagen des Mühlgrabens 
ohne Anzeige. Mitgetheilt von Amtsgerichtsrath Seelig-Caſſel. 

. „Die Fiſcherei zum erſten Male auf der Verſammlung deutſcher Forſtmänner.“ Sonder— 
abdruck aus der Allgemeinen Forft- und Jagdzeitung, herausgegeben von Prof. Dr. 
T. Lorey und Prof. Dr. J. Lehr. 

Mit Fiſchergruß ergebenſt 
Adickes, Amtsgerichtsrath, 
z. Z. Vorſitzender des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes. 


2. Elſäſſiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Am 21. Juni cr. hielt der Elſäſſiſche Fiſcherei-Verein ſeine Generalverſammlung in Schlett— 
ſtadt ab. Der Vorſitzende Herr, Prof. Dr. Jöſſel, eröffnete die Verſammlung mit einer Begrüßung 
der Anweſenden und hob beſonders die Erfolge des Vereines hervor, welche ſich derſelbe im ver— 
floſſenen Jahre um die Einführung eines neuen Fiſchereigeſetzes und die Prämiirung für Tödtung 
von Fiſchfeinden aus der Thierwelt erworben hat. Derſelbe wies ſodann darauf hin, daß der 
ge d des Vereins nicht etwa der Sport, ſondern die Förderung der Fiſcherei, eines wichtigen 

weiges der Landwirthſchaft, ſei. 

Hierauf ſprach Herr Direktor Haack-Hüningen über die „Nothwendigkeit einer rationellen 
Fiſchzucht in Elſaß⸗Lothringen“. Redner begann mit einer intereſſanten Parallele zwiſchen Jagd 
und Fiſcherei, die beide ja den Zweck haben, freilebende Thiere in unſere Gewalt zu bringen. Es 
ergeben ſich jedoch auch eine Reihe von Unterſchieden, die indeß nur zu Gunſten der Fiſcherei aus— 
fallen, wie u. A., daß die Jagd von altersher ein Privilegium der Großen, die Fiſcherei Sache der 
Kleinen war, daß Erſtere als Schoßkind des Schutzes, Letztere als ein Stiefkind desſelben betrachtet 
werden kann, und daß die Jagd nur einen gewiſſen Nutzen bei theilweiſe beträchtlichem Schaden 
bringt, während noch nie ein Fiſch dem Menſchen ſchädlich geworden iſt oder werden kann. Bei 
uns iſt die Fiſcherei nicht wie in England Sport, ſondern eine Liebhaberei meiſt kleiner Leute, die 
der Mehrheit nach für Hegung und Pflegung der Fiſche und Gewäſſer kein Empfinden und Ver— 
ſtändniß beſitzen. Elſaß⸗Lothringen ſteht nun zwar bezüglich ſeiner Waſſer bei dem Mangel an 
Seeen und großen Strömen (der Rhein zählt nicht) gerade nicht günſtig, könnte jedoch ſeine Fluß— 
läufe und Kanäle bedeutend mehr ausnützen. Was uns fehlt, iſt die rationelle, ſogen. „künſtliche“ 
Fiſchzucht. „Der richtige Fiſch in das richtige Waſſer“ iſt der Wahlſpruch des Allgemeinen Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins und muß es auch in den Reichslanden werden, zumal die ganze Bewegung ja ein 
Kind des Elſaſſes iſt und zuerſt von Hüningen ausging. Baden und Württemberg, ſowie auch die 
anderen deutſchen Staaten, haben Tauſende kleiner Fiſchzuchtanſtalten (3. B. für Forellen), welche 
ſich mit Leichtigkeit herftellen laſſen und großen Gewinn abwerfen. Unſere Bäche müßten wimmeln 
von Forellen, in einem jeden ſollten ſich zahlloſe Brutkäſten befinden; aber zur Erreichung dieſes 
Zieles muß auch der Kleinſte beitragen, da Hüningen allein die ganze Aufgabe unmöglich erfüllen kann. 

In den unteren Theilen der Ill und den Nebenbächen gedeihen wieder andere Fiſche, z. B. 
Karpfen und Barſche ꝛc. Der Karpfen iſt im Laufe der Jahrtauſende zum Hausthier geworden und 
vermehrt ſich ſehr ſelten in freien Gewäſſern auf natürliche Weiſe, da ihm die Brut wegen der 
Unbeholfenheit, Dummheit und Trägheit der jungen Kärpfchen meiſt — ſogar von Weißfiſchen — 
weggefreſſen wird. Der Karpfen im richtigen Waſſer und bei der richtigen Wartung gedeiht jedoch 
ungemein ſchnell, produzirt am erſten Fleiſch und iſt daher äußerſt nutzbringend. Im Anſchluß 


hieran ſchilderte Herr Direktor Haack das ſehr empfehlenswerthe Dubiſch'ſche Karpfenzucht— 


verfahren. Auch bei uns müßten im Lande allüberall Karpfenteiche ſein, die ſich auf ſaueren Wieſen, 
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deren Streuertrag ja verſchwindend gering ift, durch Dammſchüttungen ſehr leicht, billig und überaus 
rentabel anlegen laſſen. Der Karpfen iſt für unſere flachen Gewäſſer der wichtigſte Fiſch, der nie 
in zu großer Anzahl vorhanden ſein kann. Die Schleien ſind zwar auch recht wünſchenswerth, 
wachſen jedoch ſehr langſam und eignen ſich nicht gut zur großen Zucht, während ſie dagegen als 
Nebenzucht nicht zu verſchmähen ſind. Die anderen Weißfiſche ſind beſonders als Grundlage unſerer 
Gewäſſer, zur Nahrung der großen Raubfiſche, in erſter Linie des vielgefräßigen Hechtes, anzurathen. 
Nach einigen überraſchenden Daten über das ſchnelle Wachsthum des letzteren ging Redner zu ſeinem 
Lieblingsfiſche — dem Zander — über, den er zum erſten Male im Rheine zu züchten wußte. Der⸗ 
ſelbe gedeiht jetzt überall, in der Ill, Moſel ꝛc. in prächtigſter Weiſe, darf zur Zeit jedoch, in Folge 
eines unbegreiflichen Abkommens mit Holland, nicht mehr ausgeſetzt werden!! Auch der aus Amerika 
vor etwa fünf Jahren eingeführte Forellenbarſch ift ein herrlicher, ſchmackhafter Fiſch, der beſonders 
ſeiner Sorge um die Brut halber ſehr ſchätzbar iſt. Die Mutter beſchützt die Brut auf's ängſtlichſte 
bis zur Selbſtſtändigkeit derſelben, jo daß natürlich immer eine jtatilihe Nachkommenſchaft heran— 
zuwachſen vermag. Dieſe Zucht iſt uns geſichert, und Hüningen gibt jetzt ſchon jährlich mehrere 
Tauſend für Teiche ab. Beſonders werthvoll iſt der Fiſch auch noch wegen ſeiner ungemein leichten 
Transportfähigkeit, die z. B. geſtattet, ihn lebend in Fäſſern nach entlegenen Märkten zu entſenden. 

Unter dem lauten Beifall der Anweſenden ſchloß Herr Direktor Haack ſeine lehrreichen Mit— 
theilungen ebenfalls mit einem warmen Aufruf zur Mitarbeit an dem großen Werke, die Fiſch— 
zucht gleich der Landwirthſchaft zu einer wichtigen Ertragsquelle des Landes, zu einem bedeutenden 
Faktor in der Hebung des nationalen Wohlſtandes zu machen! 


Nachdem Herr Prof. Jöſſel dem Vortragenden gedankt hatte, wurde eine Reihe von Anträgen 
von Seiten der Herren Oberlehrer Ritgen, Leiendecker, Oberthür und Eberlin geſtellt, 
deren Berückſichtigung vom Vorſitzenden zugeſagt wurde. Angenommen ward der Antrag, in Zukunft 
die Vereinsbeiträge im umgekehrten Verhältniß wie bisher zu vertheilen, d. h. der Zentralkaſſe von 
nun an nur / zu geben und */s für die Sektion zurückzubehalten. a 

Hiemit war der geſchäftliche Theil der Verſammlung erledigt. An denſelben ſchloß ſich 
ſodann ein Vergnügungsausflug nach Rathſamhauſen, wo die Theilnehmer der Verſammlung ſich zu 
einem fröhlichen Fiſcheſſen vereinigten. 


3. Fiſcherei⸗Verein für die Provinz Sachſen und Anhalt. 


Die Generalverſammlung des Fiſcherei-Vereines für die Provinz Sachſen und Anhalt fand 
heuer in Köthen ſtatt. Aus der Vereinsthätigkeit wurde hervorgehoben, daß an die Mitglieder des 
Vereins zur Vertheilung kamen: 10 kaliforniſche Bruttröge, 36 Zanderbrutkaſten, 100,000 junge Aale, 
108,000 Zandereier, 58,000 Lachseier und 244,000 Bachforelleneier. Den Anweſenden wurde ſodann 
ein Büchlein, betitelt „Abbildungen der durch Mindeſtmaß geſchützten Fiſcharten“, vorgelegt. Den 
erſten Vortrag hielt Prof. Dr. Taſchenberg-Halle a. d. S. über die „Unterſcheidungsmerkmale 
unſerer heimiſchen Fiſche“. Hierauf ſprach Rittergutsbeſitzer Schirmer-Neuhaus bei Delitzſch über 
„die Fortſchritte der Fiſchzucht im Vereinsgebiet”. Erwähnt wurden hierbei Inzucht, Fütterung und 
Futter der Fiſche, Fiſchlaterne, Fiſchkrankheiten, Fiſchfeinde und Einführung neuer Fiſcharten. Dieſem 
Vortrage folgte der vom Oberförſter Bähr-Neudorf im Harz über „Fortſchritte der Fiſchzucht, ins⸗ 
beſondere der Forellenzucht im Harz“. Allen drei Rednern ward der Dank der Verſammlung durch 
den Vorſitzenden gezollt. Die allgemeine Beſprechung, welche dieſen Vorträgen folgte, handelte von 
der Forellenzucht, beſonders der Zucht des Lachsbaſtardes (Lachs und Forelle) und den Erfolgen 
bezw. Mißerfolgen der Regenbogenforellenzucht. Gleichzeitig ward von Anweſenden Klage geführt 
über die zu reichliche Vertheilung von Angelſcheinen, über die Verunreinigung der Flüſſe durch Fabrik⸗ 
gewäſſer und über die Gefährdung der Fiſche durch Grundeis. Zum Ort der nächſtjahrigen Ver⸗ 
ſammlung wurde Ellrich a. H. beſtimmt; von dort aus ſoll der berühmten Fiſchbrutanſtalt von 
Arends in Kleiſingen ein Beſuch gemacht werden. : 


A. Fiſcherei⸗Verein der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Die ſtatutenmäßige Sommer⸗Generalverſammlung des Fiſcherei-Vereins der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen findet am Sonnabend den 18. Juli, Nachmittags 4 Uhr, im Saale des 
„Deutſchen Hauſes“ zu Lötzen ſtatt. N 
In derſelben ſollen nach den geſchäftlichen Verhandlungen (Wahl des 2. Vorſitzenden, 
Rechnungslegung pro 1889/90, Aufſtellung des Etats 1890/91 ꝛc.) folgende Vorträge gehalten werden: 
Herr Dr. Behrends: Bericht über die Thätigkeit des Fiſcherei-Vereins und ſeine Zwecke. Herr 
Prof. Dr. Braun: Ueber Fiſche und Muſcheln. 
Am folgenden Tage (Sonntag den 19. Juli) findet eine Dampferfahrt mit Damen auf dem 
Mauerſee nach Steinort oder Werder⸗Upalten ſtatt. k 
Der Perſonendampfer „Maſovia“ wird durch den Verein unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. 
Gäſte ſind ſowohl bei der Verſammlung am 18. wie bei der Dampferfahrt willkommen. BE 
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VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Vom Bodenſee. Bei einer am 28. vor. Mts. im „Bayer. Hof“ zu Lindau unter 
dem Vorſitz des Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins, Herrn v. Behr auf Schmoldow, 
abgehaltenen, gut beſuchten Fiſchereikonferenz wurde feſtgeſtellt, daß ſeit der 1878 ſtatt— 
gefundenen Konferenz die damals erörterten Uebelſtände und Uebergriffe von Fiſchern, welche 
die Bodenſee-Fiſcherei zu benachtheiligen geeignet waren, durch das zielbewußte Eingreifen 
der Behörden und Strafgerichte am bayeriſchen und öſterreichiſchen Ufer abgeſtellt ſind. Das 
Zuſtandekommen der in Lindau unter Rektor Horkel's Leitung in Ausſicht genommenen 
Fiſchbrutanſtalt darf als geſichert gelten. Der Deutſche Fiſcherei-Verein in Berlin wird 
fortfahren, ſein Schooßkind, den Bodenſee, mit Seeforellen, Felchen und Zandern, ſowie mit 
Aalen zu bevölkern. Von der ſeit zwölf Jahren dem See wiederholt überwieſenen Aalbrut 
werden um Lindau jetzt alljährlich 4— 500 Aale gefangen. Merkwürdigerweiſe gehen dieſe 
ſchönen Aale faſt alle nach auswärts, auch nach Augsburg. In Lindau ſind Aale nicht 
begehrt. Sie erſcheinen nicht auf den Speiſekarten der Hotels. Freunden des Fiſchſportes 
und der Aale ſoll darum empfohlen ſein, in den Lindauer Gaſthäuſern Aale zu verlangen, 
welche ja in Nord- und Mitteldeutſchland ſo gerne und ſo viel verſpeiſt werden. 

Zur Förderung der Störzucht. Vom Vorſitzenden des ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Fiſcherei⸗Vereins wird folgende Mittheilung veröffentlicht: Zur Förderung der Störzucht in 
der Elbe und Eider hat der Hamburger Fiſcherei-Verein folgende Prämien ausgeſetzt: 1. Für 
Lieferung eines laichreifen Rogenſtörs (für die Rogen) 30 , 2. desgleichen eines reifen 
Milchers 15 M, 3. für die gelungene Erbrütung von Stör 20 J. Die Fiſcher, die ſich 
an der Störzucht betheiligen wollen, erhalten koſtenfrei Brutgefäße und Anleitung durch den 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Fiſcherei-Verein in Rendsburg. 

Verſandt lebender junger Aale ohne Waſſer. Nach längeren Verſuchen iſt es 
der Firma J. Ch. W. Vogel in Ottenſen bei Hamburg gelungen, junge Aale bis zur Größe 
von 40 Centimeter in großer Anzahl lebend in einer eigenartig konſtruirten Verpackung an 
Fiſchzüchter in allen Theilen Deutſchlands zu verſenden. Die Aale werden in Teiche, Flüſſe 
oder Gräben eingeſetzt und großgezogen. Da die Ernährung der Aale keine Koſten verurſacht, 
— es genügen Waſſerthiere und Fleiſchabfälle aller Art —, ſo befaßt ſich ſeit einigen Jahren 
eine große Azahl Fiſchzüchter mit der Aufzucht dieſer Aale unter gutem Erfolge. 

Hochſeefiſcherei. Nach der ſtatiſtiſchen Ueberſicht über die deutſchen Fiſcherfahrzeuge, 
welche in der Nordſee außerhalb der Küſtengewäſſer Fiſcherei betreiben, betrug die Zahl dieſer 
Fahrzeuge im Deutſchen Reiche am 1. Januar 1891 448, darunter 22 Dampfſchiffe. 
Hiervon entfallen auf die Provinz Schleswig-Holſtein 87 (Blankeneſe allein 73), auf Han⸗ 
nover 176, auf Hamburg 177, auf Bremen 6 und auf das Großherzogthum Oldenburg 2. 
Bei dem Fiſchereibetriebe kam auf 192 Fahrzeugen das Grundſchleppnetz, auf 120 Fahr⸗ 
zeugen das Grundſchleppnetz und Setznetze, auf 104 Fahrzeugen Grundangeln, auf 9 Fahr⸗ 
zeugen das Grundſchleppnetz und Grundangeln zur Anwendung. Bei den ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Fahrzeugen wurde die Fiſcherei ausſchließlich bis auf zwei Schiffe mit dem Grundſchleppnetz 
ausgeübt. Der Bruttoraumgehalt der 448 Fahrzeuge betrug 43,110 Kubikmeter und die 


Zahl der regelmäßigen Beſatzung 1763. 


VIII. Siſcherei- und Fiſchmarfttberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der Hädt. Marktjallen-Direktion über den Großhandel in der Zenfralmarkthalle.) 
Marktlage am 7. Juli. Mäßige Zufuhr. Hechte kommen von dem Transport meiſt todt an, daher 
lebende hoch bezahlt. Schleie vernachläßigt. 

Geeſtemünde, 29. Juni bis 5. Juli. (Bericht von D. E. Müller beeidigter Auktionator 
der Geeſtemünder Fiſchhallen.) Preiſe: Steinbutt, groß und mittel 45—64, klein 38—55, Tarbutt, 
groß und mittel 40—63, klein 12 — 22, Schellfiſch, groß 3—9, mittel 2—7, klein 1—5, Zungen, 
groß und mittel 96—126, klein 5176, Schollen, groß —, mittel —, klein —, Eisſchollen, groß 
16—26, mittel —, klein 1—6, Kabljau, groß und klein 2—8, Seehecht 14—24, Lengfiſch 7—13, 
Rochen 1—3, Knurrhahn 1—6, Heilbutt 39, Haifiſch 8, Rothzungen —, Hummer 47-130, Stör 
—, u 8—18, Catfiſch —, Coalfiſch —, Auſtern pro St. —, Taſchenkrebs 1—3, Peter⸗ 
männchen —. 
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Kiel, 6. Juli. Vom Fiſchmarkt. Makrelen in grüner Waare und Krabben waren in letzter 
Woche wieder reichlicher am Markt. Preiſe: Makrelen das Stück 0,30, Butt 2,00 M per GStieg, 
größere Waare iſt entſprechend theurer, grüne Aale, kleine 0,60, mittlere 0,70 große 0,80 M per 
Pfund. Oſtſee⸗Krabben 0,60 4, hieſige 1,204 das Liter. 

Störfang. Der Störfang auf der Außeneider iſt für dieſes Jahr abgeſchloſſen. Es lagen 
demſelben ca. 50 Böte aus den verſchiedenſten Ortſchaften der Weſtküſte ob. Der Fang war in 
dieſem Frühjahre im Ganzen ein befriedigender. Einige Fiſcher haben ſogar ſehr gute Geſchäfte 
gemacht, andere aber allerdings auch recht ungünſtige. 
ſich diesjährig auf 47 M pro 100 Pfund. Fürs nächſte Jahr dürfte derſelbe ſich noch etwas heben. 
Sind doch bereits fürs kommende Jahr Abſchlüſſe zu 50 & pro 100 Pfund perfekt geworden. Auf 
der Eider hat der Störfang in den letzten 14 Tagen ſeinen Anfang genommen. Derſelbe iſt bis 
dahin noch wenig ergiebig geweſen. Die Zahl der Störfiſcher hat im Laufe der letzten Jahre er⸗ 
heblich abgenommen, da dieſelben ſchon lange unbefriedigende Erträge erzielten und Manche dabei 
nicht einmal auf die ziemlich bedeutenden Koſten kamen. Die gute Folge dieſer Beſchränkung dürfte 
die ſein, daß der Stör, dem vor einigen Jahren gar zu ſehr nachgeſtellt wurde, allmählich wieder 
etwas häufiger in den Binnengewäſſern auftreten wird. 


Inserate. 


KLUGE’S PATENT-FISCHREUSE, a 


Grossartiger Erfolg! 

In einer Reuse 301 
bereits ca. 100 Pfund Fische auf einmal gefangen. 
Preis Mark 25.— inclus. Verpackung 
france nach allen Bahnstationen Deutschlands 
gegen vorherige Einsendung des Betrages oder 
1 Nachnahme. — Bei Bestellungen genaue Angabe 

— = der nächstgelegenen Bahnstation erbeten. 
— | - Kranz Kluge, Barmen. 


Der Preis des friſchen Störfleiſches ftellte 


Jabr. v. imprägnirten Fiſch-, Jagd⸗ u. Vogel⸗ 
Ts netzen, Fiſchreuſen, Fallen für Raubthiere 
u. Vögel, Fiſch- u. Raubthierwitterung, Fang⸗ u. 
Heckkafig, Wildlocker, Angelgeräthe, Vogelleim, 
Bremjenöl, Feuerwerfe körper, Kautſchukſtempel, 
Uhren. Preisliſte 10 3. K. Amann, Konstanz i. B., 
Bahnhofſtraße 20. 


aller Gattungen, auch 

A 13 b Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 

— ee für künſtliche 

Fiſchuacht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 


Ausnahms⸗Offerte. 


Zur rationellen Bevölkerung von Flüſſen, 
Seen, Teichen ꝛc. offerire ich circa 20000 Stück 
Edel-Zuchtkrebse ſehr billig. 3.2 
Heinrich Blum, Krebshuadlg. in Eichſtätt, Bayern. 


Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 M 50 4. Verſandt' per 
Nachnahme. Preisliſten 20 in Briefmarken. 
E. Vuſch, Optiſches Geſchäft, Wald (Rheinld.), 
Altenhoferftca be 4. 123 


Fiſchfutter aus Garneelen, 2“ en 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An⸗ 
erkennungen. Siehe Nr. 27 dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg & 21, Poſtcolli M 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg 4 16. 50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 
Liſcherei⸗Zeitung“ find nachzubeziehen. 


Redaktion: Dr. Julius v. . Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München 


für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Auguſt 1891. 
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München, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Baäneriſchen Fiſcherei-Seitung. 


Organ für die Belnmmtintereffen der Fiſchecei, ſowie füt lie Heſtrebungen ler d ſcherei- Vereine. 
in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Fiſcherei-Vereine für Bayern, Hachſen, Baden, des Velldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fachmännern Deulſchlands, Deferreic- Ungarns und der 
Baueriſchen Tiſcherei-merein. 


Ar. 15.6059 Minden, 1. August 1891. XVI. Sabre. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ag 


Schweiz, herausgegeben vom 


Inhalt: I. Die norddeutſchen Seen. — II. Schädlichkeit des Flachs röſtewaſſers. — III. Ver⸗ 
unreinigung der Gewäſſer. — IV. Nachruf. — V. Vereinsnachrichten. — VI. Vermiſchte 
Mittheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Die norddeutſchen Seeen. 
Von Dr. Seligo. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Mit der Ausbildung des am Fuße des baltiſchen Höhenlandes ſich hinziehenden 
Abflußſtromes hängt augenſcheinlich die Einwanderung eines Fiſches zuſammen, den wir zu 
unſeren werthvollſten Nutzfiſchen rechnen und deſſen Verbreitungsgrenze mit dem Gebiete jenes 
großen Diluvialſtromes zuſammenfällt: des Zander. Die Gewäſſer des ſchwarzen Meeres, 
aus welchen er ſtammt, mögen bei jener großen Schmelzperiode in Verbindung mit den 
ſarmatiſchen Schmelzwaſſerſtrömen getreten ſein, und dieſer Verbindung verdanken wir es, 
daß der Zander ſich im Weichſel-, Oder- und Elbgebiete eingebürgert hat. Weſtlich von 
der Elbe kommt der Zander, wie bekannt, urſprünglich nicht vor. Auch im Seeengebiete iſt 
ſeine Verbreitung keineswegs eine allgemeine. In den maſuriſchen Seeen iſt er, wenn über⸗ 
haupt, nur ſpärlich vorhanden. In den mit der Drewenz in naher Verbindung ſtehenden 
Seeen (Geſerichſee u. ſ. w.) iſt er nicht ſelten, auch einzelne Seeen des Brahegebietes ent— 
halten ihn. Sonſt fehlt er urſprünglich den meiſten Höheſeeen der nördlichen Seeenzone, auch 
in die mecklenburgiſchen Seeen ſcheint er meiſt künſtlich eingeführt zu ſein. Dagegen iſt er 
in den vielen Seeen der mittleren und der ſüdlichen Zone vorhanden. 
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Noch eine andere Fiſchgattung müſſen wir hier erwähnen, deren Verbreitung in den 
norddeutſchen Seeen eine auffallende und charakteriſtiſche iſt: die Maränen. Dieſe Fiſche 
ſind, im Gegenſatze zum Zander, aus dem Norden gekommen. Sie bemohnen die tiefen 
Seeen des ganzen baltiſchen Seeenkranzes, und ihr von den Fiſchern leicht und mit Sicherheit 
zu erfahrendes Vorkommen iſt ein ſicheres Zeichen dafür, daß der See Tiefen von mindeſtens 
20 (ſehr ſelten nur 15) Meter beſitzt — ein Umſtand, den die Geologen ſich zunutze 
machen ſollten. 

Die Heimath der Maränen ſind die Seeen des Nordens. Nordamerika und Skandi— 
navien beherbergen in ihren Seeen zahlreiche Arten, andere Arten leben in den Alpenſeeen. 
In Norddeutſchland finden ſich nur zwei Arten, die einfach als die große (Coregonus lava- 
retus) und die kleine Maräne (C. albula) unterſchieden werden. Die erſtere iſt unter ver— 
ſchiedenen Namen und mit geringen Abweichungen der Körperform weit verbreitet, ſie kommt 


auch als Schnepel in der Oſtſee, als Bodenrenke in manchen alpinen Seeen vor; auch der 


Whitefiſh Nordamerika's dürfte nur eine Varietät der großen Maräne ſein. In Norddeutſch⸗ 
land iſt ſie auf wenige tiefe Seeen beſchränkt. Ihre bekannten Wohngewäſſer ſind: der 
Selenterſee in Holſtein, der Schalſee in Lauenburg, der Pulsſee in der Neumark, der 
Madüſee in Pommern und einige Seeen bei Birnbaum.) Bis auf die letztgenannte Gruppe 
liegen die genannten Seeen alle in der nördlichen Seeenzone, und zwar Selenterſee und 
Schalſee in der Nähe der Oſtſee, von wo die Maräne eingewandert ſein kann. Die Birn- 
baumer Seeen, der Pulsſee und der Madüſee liegen in einer Richtung und nicht fern von 
einander, und es iſt wohl möglich, daß ſie urſprünglich einem gemeinſamen Thale angehört 
und miteinander und mit der See in Verbindung geſtanden haben. 

Viel häufiger iſt das Vorkommen der kleinen Maräne, welche die meiſten tieferen 
Seeen um die Oſtſee bewohnt. In der ſüdlichen Seeenzone fehlt ſie ganz, in der mittleren 
finden ſich anſcheinend nur wenige für ſie genügend tiefe Seeen; der große Nieſchlitzſee bei 
Schwiebus und die Birnbaumer Seeen beherbergen ſie. In den Seeen der nördlichen Zone 
iſt fie dagegen häufig; auch in dem ruſſiſchen Theil des Seeengebietes kommt ſie oft und 


unter denſelben Bedingungen vor wie in Norddeutſchland. In der Regel erreicht ſie nur 


eine Größe von 15— 20 Centimeter. Wo fie größer wird, wird ſie zuweilen irrthümlich 
für die große Maräne gehalten. Das größere Wachsthum iſt aber nicht einmal kennzeichnend 
für die Erfüllung der allgemeinen Exiſtenzbedingungen; denn wenn fie mit dem Frühjahrs— 
hochwaſſer ausnahmsweiſe in flachere Seren gerätb, ſo erreicht ſie zwar eine erhebliche Größe 
(bis 40 Centimeter lang und faſt 1 Pfund Gewicht), pflanzt ſich aber nicht fort. a 

Von andern Fiſchen ſei noch der Stint erwähnt, der in einer kleinen Varietät in 


den meiſten Seeen der mittleren und ſüdlichen Zone und in einigen Seegruppen der nörd⸗ 


lichen Zone vorkommt. Er iſt die Hauptnahrung des Zander in deſſen meiſten Wohn⸗ 
gewäſſern. 

Wenden wir uns von der Entſtehung der Seeen zu ihrer weiteren Geſchichte, jo er— 
fahren wir Folgendes. b 

Nach dem Abſchmelzen der Eisdecke wurde das Land anſcheinend zuerſt zu einer Steppe, 
ſpäter folgte die Beſiedelung mit Wald. Beide Perioden können nicht ohne Einfluß auf 
die Seeen geweſen ſein. Beſonders die Sandſtürme und die Dünenbildungen, welche bei der 
loſen Sandbedeckung großer Theile des Landes eintreten mußten, dürften die allmähliche 
Verflachung vieler Seeen eingeleitet haben, ſie werden auch nicht ohne Einfluß auf den 
Abſchluß mancher Seeen von benachbarten Seeen, auf die Theilung langgezogener Thalſeeen 
in mehrere Einzelſeeen u. ſ. w. geweſen ſein. Verflachung iſt das endliche Schickſal aller 
Seeen, ſei es, daß ihr Abfluß das den See aufſtauende Land durchnagt und der See ab⸗ 
fließt, ſei es, daß die durch Wind und Waſſer hineingetriebenen Sandmaſſen ihn zuſchütten. 
Dem gegenüber mußte die Waldbedeckung, welche im Verein mit den Hügelketten und Seeen 
die reizvollſten Landſchaften Norddeutſchlands geſchaffen hat, auf die Seeen konſervirend 
wirken, da der Wald nicht nur die loſen Sande feſthält, ſondern auch den Wind bricht 
und Sandſtürme dadurch in der Regel nicht aufkommen läßt. In entwaldeten Höhen⸗ 


*) M. von dem Borne, Die Fiſchereiverhältniſſe des Deutſchen Reiches u. ſ. w., Berlin, 1882. 
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gegenden iſt ſtarkes Sandtreiben im Wind auch jetzt keine Seltenheit, namentlich aber iſt 
hier die Ausſpülung der Höhen durch die Schnee- und Regenwäſſer von größter Einwirkung. 
Viele tiefe, lange und weitverzweigte Schluchten (in Preußen Parowen genannt) verdanken 
ihre Entſtehung offenbar dieſen noch jetzt wirkenden Kräften, welche zur Verflachung der 
Seeen nicht unweſentlich beitragen. Die auffallende Erſcheinung, daß tiefe Stellen des See— 
grundes (ſogenannte Kaulen oder Kolke) in der Nähe von Inſeln oder von beſonders hohen 
Stellen liegen, iſt vielleicht vielfach jo zu erklären, daß eine Waſſer⸗- oder Windſtrömmung, 
welche den See an anderen Stellen verflacht hat, durch jene Berge von den jetzt als Kaulen 
vorhandenen Stellen abgehalten iſt und deshalb dieſe Stellen des Grundes nicht be⸗ 
ſchüttet hat. 

Zur Verflachung trägt auch die eigene Spülart der Seeen an ihren Ufern bei. Die 
Wellen und namentlich die Eisſchollen nagen und bohren am Ufer und rücken die Grenze 
desſelben weiter in das Land, während der abgeriſſene Boden allmählich in die Tiefe 
rollt. So entſteht die Schaar, der bald ſchmale, bald Hunderte von Metern breite Ufer— 
ſaum flachen Waſſers, welcher bis zu derjenigen Tiefe geht, bis zu welcher die Wellen ihre 
ſpülende Einwirkung auszuüben vermögen und welche, je nach der Größe des Seees, 2 — 4 Meter 
zu betragen pflegt. Wo dieſe Wellenwirkung aufhört, da fällt der Seegrund meiſt mehr 
oder minder ſteil als Schaarberg zur Tiefe ab. Die Wichtigkeit der Schaar und des Schaar— 
randes zwiſchen Schaarberg und Schaar für die Fiſche iſt bekannt: Der Schaarrand iſt der 
Ort, wo die ſchwimmenden Waſſerpflanzen mit Vorliebe wuchern, da ſie hier noch Licht 
genug zum Gedeihen finden und der Boden nicht, wie auf der Schaar, von den Wellen 
hin und hergeſpült und von den Eisſchollen beſchabt wird. Die Pflanzen des Schaarrandes, 
der reine Kies des abfallenden Schaarberges, ſind die Laichplätze der Fiſche, das warme 
Waſſer der Schaar im Sommer der Tummelplatz der Brut, welche hier ihre kleinen Nahrungs— 
weſen findet. Wo aber auf der flachen Schaar eine ruhige Stelle ſich findet, die von der 
Wellenbewegung minder getroffen wird, da rückt vom Lande aus das Heer der aufrechtſtehenden 
Ufergewächſe vor, Binſen, Rohr, Schilf, Kalmus, Kolbenrohr, Schwertlilien, Waſſerampfer, 
namentlich aber das zähe Volk der Riedgräſer, die ihre Wurzeln zu einem dichten Filz ver⸗ 
flechten, welcher frei auf dem Waſſer ſchwimmend, der Wellen bewegung folgt. Dieſes Pflanzen— 
heer befeſtigt das Ufer und kämpft das Land dem Waſſer ab, indem es die eingeſpülten 
Bodenbeſtandtheile in ſeinem Wurzelgewirr feſthält. Iſt es erſtarkt und ſein Wachsthum 
ein kräftiger, ſo umſpannt die Vegetation allmählich den ganzen See und leitet, wenn er 
flach genug iſt, deſſen völlige Verlandung ein. Die Pflanzen dringen in das Waſſer vor, 
ſelbſt auf dem Waſſer ſchwimmend einen Schwingraſen bildend, und bereiten den Sumpf⸗ 
mooſen den Boden, welche ſich ſpäter einſtellen und durch ihren langſamen aber ſtetigen 
Wuchs die Vertorfung der Waſſerfläche bewirken. 

Da die Verflachung bei allen Seeen mehr oder minder weit vorgeſchritten iſt, ſo kann 
man die jetzigen Tiefenverhältniſſe nicht als die urſprünglichen anſehen, vielmehr dürften die 
Niveauunterſchiede gleich nach dem Schwinden der Eisdecke noch viel bedeutendere und 
ſchroffere geweſen ſein, als jetzt. Es liegt indeſſen auf der Hand, daß unter Waſſer in 
einem loſen Boden ausgeſpülte Tiefen nicht ſo bedeutend geweſen ſein können, wie die durch 
Spaltenbildungen, durch Höhleneinſtürze oder auch durch Gletſcherſchrammung im Felsgeſtein 
entſtandenen der nordbaltiſchen und der alpinen Seeen. 

Die Waſſertiefe, d. h. die Höhe, bis zu welcher das umſchließende Thalbecken von 
Waſſer erfüllt iſt, hängt natürlich davon ab, in welcher Höhe das durch Quellen oder ober— 
irdiſche Bäche zuſtrömende Waſſer ſeinen Abfluß findet. Das Waſſer wird durch undurch⸗ 
läſſige (lehmige) Erdſchichten aufgeſtaut, wie ſie namentlich in der nördlichen Seeenzone an 
den Seebecken vielfach zu Tage treten. Das Waſſer ſteigt in dem Thale ſo lange, bis es 
die aufſtauende Erdſchicht überfließt. Die etwa darüber befindlichen durchläſſigen Erdſchichten 
(Kies, Sand) werden entweder fortgeſpült und dann erfolgt der Abfluß durch einen offenen 
Bach, oder der Zufluß iſt unbedeutend, die durchläſſige ableitende Bodenſchicht aber mächtig: 
dann tritt der Abfluß nicht zu Tage, ſondern erfolgt, wie auch oft der Zufluß, unterirdiſch 
durch den Boden hindurch. Dieſe Seeen haben alſo keinen ſichtbaren Abfluß und Fiſche 
können deshalb weder hinaus noch hineinſchwimmen. 


en 


Die Tiefe der Mehrzahl der norddeutſchen Seeen dürfte 10—12 Meter nicht über⸗ 
ſchreiten, doch kommen daneben auch viel beträchtlichere Tiefen vor. Leider ſind nur ver- 
hältnißmäßig wenige der darüber gemachten Angaben zuverläſſig, da ſie meiſt auf Fiſcher⸗ 
erzählungen beruhen, die oft ſehr übertrieben ſind oder doch ſich thatſächlich auf ganz 
unbeſtimmte Maaßeinheiten beziehen. Es ſeien daher hier nur einige unbedingt zuverläſſige 
Angaben über große Seeentiefen angeführt: Südoſttheil des Plöner See's in Holſtein 60 Meter 
(nach W. Üb), Weitſee in Weſtpreußen 55 Meter (nach eigener Meſſung), in Oſtpreußen 


garienſee 50 Meter (Fleiſcher), Lansker See 57 Meter (Baldus), Lyckſee 57 Meter 


(Skowronnek), Wyſtieler See 48 Meter (Korpiun), Mauerſee 35 Meter (Jentzſch und Kupffer). 


Man darf wohl annehmen, daß die Tiefe von 60 Meter in keinem norddeutſchen See 


weſentlich überſchritten und ſelbſt die von 40 Meter nur ſelten erreicht wird. Die Flächen⸗ 
ausdehnung der Seeen iſt ohne Einfluß auf die Tiefe. Große Seeen ſind zuweilen flach, 
wie der Geſerichſee bei St. Cylan (ca. 4000 Hektar groß) und der Vilmſee bei Neuſtettin 
(ca. 2000 Hektar groß), während ſehr kleine Seeen bedeutende Tiefen zeigen, wie der 
Skrzynkaſee bei Berent, welcher bei 13 Hektar Größe 27 Meter Tiefe hat, und der Sallno= 
ſee bei Graudenz, welcher 38 Hektar groß und dabei 39 Meter tief iſt. 

Die Tiefe der Seeen iſt auf ihre Lebewelt von erheblichem Einfluß, namentlich des— 
halb, weil die Tiefe die Temperaturverhältniſſe mitbeſtimmt. Ein flaches Gewäſſer durch⸗ 
wärmt ſich im Sommer raſch; die Grundtemperatur iſt bis zur Tiefe von 8—10 Meter 
nicht erheblich von der der Oberfläche verſchieden, und dieſe wechſelt mit der Lufttemperatur. 
Im Winter bedecken ſich indeſſen die flachen Seeen leicht mit einer Eisdecke, welche das 
Waſſer von der Luft mehr oder minder trennt und die Anſammlung von Sumpfgas ver- 
anlaßt, das von höchſt ſchädlicher Einwirkung auf die Organismen des Sees, beſonders auf 
die Fiſche iſt, indem es die Betäubung und Erſtickung der Fiſche, das ſogenannte Auswintern, 
bewirkt. Wenn ſolche Gewäſſer nicht mit fließenden Gewäſſern oder mit tieferen Seeen in 
Verbindung ſtehen, iſt ihr natürlicher Fiſchbeſtand in der Regel auf Karauſchen, Schleihen, 
Plötzen, Rothaugen, Kaulbarſche, Barſche und Hechte beſchränkt. Auch der Aal ſcheint bis 
zu einem gewiſſen Alter der Einwirkung des Sumpfgaſes zu widerſtehen. 

Tiefe Seeen bieten im Sommer den Pflanzen und Thieren minder günſtige Lebens⸗ 
verhältniſſe, weil ihre Waſſerwärme nur langſam der Lufttemperatur ſich anpaßt. Die 
großen Tiefen bleiben hier immer kühl und zeigen während des Jahres nur geringe 
Temperaturſchwankungen. Im Weitſee bei Berent betrug die Grundtemperatur bei etwa 
50 Meter Tiefe im Sommer (Anfang Juni) 5° C., im Winter (März, unter einer 30 Centi— 
meter ſtarken Eisdecke) 35 C. Im Kloſterſee bei Karthaus betrug fie bei 20 Meter Tiefe 
im Sommer (Mitte Juli) 6 C., im Winter (Ende Januar) 3,2 0. Die kühle Tiefe 
wirkt auch auf die Oberflächentemperatur zurück, welche der Lufttemperatur langſamer folgt, 
als im flachen Gewäſſer, außer auf der flachen Schaar, wo das Waſſer ſich natürlich raſcher 
erwärmt und abkühlt. Der langſamer wirkende Einfluß der Lufttemperatur hat auch zur 
Folge, daß die tiefen Seeen weit ſpäter als die flachen, meiſt erſt um Neujahr, zufrieren 
und ſpät aufthauen. Schädliche Einwirkungen der Sumpfgaſe treten hier in der Regel 
nicht ein, ſei es, weil die Sumpfgasbildung bei dem hohen Druck und der kühlen Temperatur, 
welche in den großen Tiefen herrſchen, geringer iſt, ſei es aus andern Gründen. Die Fiſch⸗ 
fauna der tiefen Seeen iſt deshalb mannigfaltiger. Zu den für die flachen Seeen genannten 
Nutzfiſchen kommen hier in der Regel noch Breſſen (Abramis brama L.), Gierter (Blicca 
bjoerkna L.), Uffei (Alburnus lucidus H.), die Quappe (Lota vulgaris Cuv.), der 
Wels (Silurus glanis L.), der Doebel (Leuciscus cephalus L.), ber Rapen (Aspius 
rapax Ag.), und ſtellenweiſe der Zander, die Maränenarten und der Stint (Osmerus eper- 
lanus L.). Die kleinere Thierwelt, namentlich die zahlreichen Inſekten und Iſektenlarven, 
iſt in den flacheren, wärmeren Seeen meiſt reicher als in den tiefen Seeen. Die frei⸗ 
ſchwimmenden mikroſkopiſchen Thiere, welche die freie Waſſerfläche bis in die tiefſten Gründe 
bewohnen, ſind neuerdings mehrfach von Zoologen unterſucht worden. Da treffen wir die 
centimeterlange und trotzdem bei ihrer Durchſichtigkeit faſt unſichtbare Leptodora hyalina, 
die faſt ebenſo durchſichtigen Hyalodaphnien, die langrüſſeligen Bosminen, die röthlichen 
Diaptomen und zahlreiche Räderthiere, die beſonders im Frühjahre in Menge auftreten. In 
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tiefen Seeen findet man auch den ſelteneren Bythotrephes longimanus, deſſen langer 
dünner Balancirſchwanz das kaum millimetergroße Thier um das 4 — 5 fache überragt, ferner 
langgezogene, ſtachelige Räderthiere, daneben die ebenfalls zu den Räderthieren gehörige, ein 
faſt millimetergroßes Säckchen bildende Asplanchna helvetica. Ihre Nahrungsquelle finden 
die kleinen Thiere in den zahllos vorhandenen Kieſelalgen und Spaltalgen, meiſt von lang⸗ 
geſtreckter oder flächenartig ausgebreiteter Form, die das Schwimmen begünſtigt, in den 
Schwärmſporen der Algen und den Geiſſelthierchen, Peridinien und Coratien, die ebenfalls 
oft in Menge vorhanden ſind. Alle dieſe ihr Leben ſchwimmend zubringenden „pelagiſchen“ 
Lebeweſen finden ſich durch die ganze Waſſerfläche verbreitet und in allen Waſſerſchichten. 
Manche ziehen die kühle Tiefe, andere die warme Oberfläche vor, ohne aber ausſchließlich 
an eins der beiden gebunden zu ſein. 


Manche von ihnen, z. B. die Hyalodaphnien, verſchwinden im Winter, um erſt im 
warmen Frühjahr wieder zu erſcheinen. Die meiſten, namentlich die zahlreichen Arten der 
Hüpferlinge, nehmen im Winter kaum an Zahl ab, wie der mit dieſen Thieren prall gefüllte 
Darm der im Winter gefangenen Maränen zeigt. Die Urſache dafür liegt darin, daß die 
Lebensverhältniſſe ſich in der Tiefe das Jahr hindurch faſt gleich bleiben. Eine beſondere Tiefen— 
fauna, wie ſie in den viel tieferen Voralpenſeeen vorkommt, hat ſich gleichwohl nicht aus— 
gebildet, wie ja auch die Fiſchfauna in der Tiefe, mit Ausnahme etwa der Maränen, keine 
Abweichungen zeigt. 

Daß bei der Fülle der Fiſchgewäſſer, welche früher erheblich größer war als jetzt, das 
Seeenland ſeit uralter Zeit mit Fiſchervölkern bewohnt war, iſt faſt ſelbſtverſtändlich. Zu Be— 


ginn der hiſtoriſchen Zeiten werden Wenden, Kaſſuben, Polen, Preußen, Maſuren und Littauer 


als die herrſchenden Stämme genannt, in noch früherer Zeit ſcheinen germaniſche Stämme 
die Gegenden bewohnt zu haben, aber ob die Ureinwohner, die ſich in den ſchwer zugäng— 
lichen Seeengegenden wahrſcheinlich vielfach mehr oder minder erhalten haben und in der 
Regel in ihren Wohnſitzen verblieben ſein dürften, zu einem dieſer Völker und nicht vielmehr 
zu den lettiſchen Stämmen, welche einen großen Theil des nördlichen Rußland bewohnten, 
gehört haben, iſt wohl zweifelhaft. Sicher iſt, daß die erſten Beſiedler des Landes, welche 
von Süden her die Seegegenden bevölkert haben, ſchon eine gewiſſe Kultur mitbrachten, daß 
ihnen die Jagd den größten Theil ihrer Nahrung und Kleidung lieferte und daß ſie ſchon 
ſehr früh die Jagd auf Fiſche, die Fiſcherei, zuerſt wohl mit den Jagdwaffen, begannen. 
Daß die Netzfiſcherei ſchon ſehr früh ausgebildet worden iſt,“) iſt kaum anzunehmen. Das 
Stechen oder Greifen der durch Nahrung oder durch Laichſtellen („Reuſen“ — Reiſer, poln. 
wenzel — Bündel) angeköderten Fiſche wird der erſte Fortſchritt in der Ueberliſtung der 
Fiſche geweſen ſein. Immerhin findet man neben den allgemein üblichen Fangarten der Eis— 
fiſcherei, der Stellnetze und Säcke für die Sommerfiſcherei allgemein in dem Seeenlande ein 
Fangmittel, welches recht volksthümlich, wenn auch wenig rationell iſt und das ſchon früh in 
Gebrauch gekommen ſein dürfte: einen einfachen mehrere Meter langen Netzſack, an der Vorder— 
öffnung zuweilen mit einem trichterförmigen Einſatz (Kehle), durch welchen die Fiſche 
zwar hinein, nicht aber hinaus können. Dieſer Sack wird als Zugnetz benutzt; an Stelle 
der Flügel, welche faſt immer fehlen oder nur ganz kurz ſind, ſind die Zugleinen mit 
Strohwiſchen oder langen ſchmalen Brettchen verſehen, welche die Fiſche in den Sack ſcheuchen 
ſollen. Dies Geräth führt im Oſten den Namen Kleppe oder Klippe, in Maſuren Gomolka, 
in Brandenburg und Pommern Zure oder Strohgarn, auch Flocknetz. Es iſt in den meiſten 
Fällen engmaſchig und wurde deshalb in Brandenburg wiederholt verboten ;**) wird aber 
von der Fiſchereibevölkerung, obwohl es nur zur Laichzeit erhebliche Erträge liefert, immer 
wieder benutzt und iſt deshalb, nebenbei geſagt, ein Hauptanlaß zu zahlloſen Fiſchereikon— 
traventionen. 


Der hohe wirthſchaftlliche Werth der Seeen wird zur Zeit ohne Zweifel unterſchätzt, 
er wird in ſeinem ganzen Umfange aber auch erſt zur Geltung kommen können, wenn alle 


E. Friedel, aus der Vorzeit der Fiſcherei. Berlin 1884, S. 14. 
*) Hegert, märkiſche Fiſchereiurkunden, Berlin 1882. 
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beteiligten Nutznießer derſelben, der Staat, die Beſitzer und die Fiſcher, ſich zu gemeinſamen 
gründlichen Maßregeln für eine rationelle Nutzung, für genügende Schonung, reiche Aus— 
ſaat und gründliche, aber nicht unwirthſchaftliche Ernte zuſammenfinden. 


II. Schädlichkeit des Ilachsrö ſtewaſſers. - 


Im Aprilheft 1891 der „Allg. Forſt- und Jagdzeitung“ hat Herr Oberförſter 
Borgmann (Oberaula) nachſtehende Beobachtungen publizirt. Derſelbe theilt mit, daß er 
mehrfach als gerichtlicher Sachverſtändiger berufen worden ſei, wo es ſich um Verunreinigung 
von Fiſchwaſſern durch Flachsröſtewaſſer gehandelt habe; bei der Dürftigkeit des Wiſſens 
in dieſer Beziehung, ſei er ſtets in Verlegenheit wegen Beantwortung der meiſt vorgelegten 
Frage geweſen, in welchem Grade der Verdünnung Flachsröſtewaſſer überhaupt noch ſchädlich 
für die Fiſche ſei. Dies habe ihn zu Verſuchen beſtimmt. 

Eine gewiſſe abgewogene Quantität Flachs ſei in eine im Freien ſtehende Bütte 
gelegt, dann mit einer zugeſchütteten genau gemeſſenen Quantität Waſſer bedeckt worden. 
Nach 14 Tagen ſei bei einer Durchſchnittstemperatur von 10 R von einem zugezogenen 
Landwirthe der Flachs für „gar“, d. h. für genügend durch das Waſſer geröſtet und reif 
zur weiteren Behandlung erklärt worden. Die in der Bütte nach Herausnehmen des Flachſes 


zurückgebliebene, übelriechende braungefärbte Brühe ſei als „konzentrirtes Röſtewaſſer“ an- 


genommen, in drei gleiche Theile getheilt und zwei davon gegen Regen geſchützt im Freien 
aufbewahrt worden. 

Jeder Theil ſei wieder in zwei gleiche Hälften getheilt und eine nach der anderen 
filtkirt zur Verwendung gebracht worden; alsdann wurden durch Zugießen von reinem 
Waſſer folgende Verdünnungen hergeſtellt: 80 Proz., 60 Proz., 40 Proz., 20 Prozent, 
10 Prozent. Die den Verſuchen zu opfernden Forellen wurden in drei Größen von 28, 
19 und 10 cm ausgewählt und ſolche, immer je drei Stück von ungleicher Größe in die 
konzentrirte, die 80 prozentige, die 60 prozentige u. ſ. w. Flüſſigkeit gebracht. Das Reſultat 
ergibt die auf Seite 191 ſtehende Tabelle. 

Im Einzelnen mag beiſpielsweiſe mitgetheilt ſein: 

Bei 60 prozentiger Verdünnung des konzentrirten Röſtewaſſers lag die ſtärkſte Forelle 
nach 1 Minute 15 Sekunden, die zweitgrößte nach 1 Minute 50 Sekunden, die kleinſte 
nach 2 Minuten auf der Seite und ſtarben dieſelben nach 16, 13,5 und 14 Minuten. 

Filtrirtes konzentrirtes (100 prozentiges) Flachsröſtewaſſer ergab annähernd dasſelbe 
Reſultat: größte Forellen: Seitenlage in 1 Minute 12 Sekunden, Tod in 17 Minuten; 
mittelgroße: Seitenlage in 1 Minute 50 Sekunden, Tod in 12 Minuten; kleine: Seiten⸗ 
lage in 1 Minute 40 Sekunden, Tod nach 14 Minuten 20 Sekunden. 

Bei 80 prozentiger Verdünnung: große Forelle: Seitenlage 2 Minuten 40 Sekunden, 
Tod 45 Minuten; mittlere: Seitenlage 1 Minute 40 Sekunden, Tod 30 Minuten, 
kleine Forelle: Seitenlage 1 Minute 50 Sekunden, Tod 53 Minuten. 


Bei 80 prozentig filtrirtm Waſſer: große Forelle: Seitenlage 3 Minuten, Tod 


50 Minuten; mittlere: Seitenlage 3 Minuten, Tod 31 Minuten; kleine: Seitenlage 
2 Minuten, Tod 42 Minuten. b 

Je verdünnter das Flachsröſtewaſſer war, deſto größer war die Widerſtandsfähigkeit 
der Fiſche, deſto ſpäter trat der Tod ein. 

Bei 10 prozentigem Röſtewaſſer trat Seitenlage bei großer Forelle mit 50 Minuten, 
bei mittlerer mit 124 Minuten, bei kleiner mit 130 Minuten, Tod der großen nach 
120 Minuten, der mittleren nach 130, Minuten, der kleinen nach 180 Minuten. 

Das filtrirte 10 Prozent Röſtewaſſer enthaltende Waſſer ergab ungefähr dieſelben 
Reſultate, die Forellen verfärbten ſich, wurden blaß, faſt weiß. 

Aus dieſen Verſuchen dürften ſich folgende Schlüſſe ergeben: 

Das Flachsröſtewaſſer iſt den Forellen in hohem Grade ſchädlich, ſelbſt bei 
einer Verdünnung bis zu 10 Prozent tritt nach 2— 3 Stunden der Tod ein. 
Größere Forellen zeigen geringere Widerſtandskraft als kleine. 
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Filtrirtes Flachsröſtewaſſer iſt ebenſo ſchädlich wie nicht filtrirtes. Die bisher vielfach 
verbreitete Anſicht, daß die in ſolchem Waſſer vorfindlichen Beſtandtheile durch Verſchlemmen 
der Kiemen den Tod herbeiführten, iſt hierdurch widerlegt, die Verfärbung der Forellen und 
die innere Unterſuchung derſelben ließ auf Erſtickungstod ſchließen. Ob und inwieweit die 


vorhandenen Zerſetzungsprodukte u. ſ. w. mitwirken, iſt nicht feſtgeſtellt. Die in dieſer Weiſe 


getödteten und ſofort abgekochten Forellen hatten nicht den geringſten Beigeſchmack von 
Röſtewaſſer. 

Schon das nach 8 Tagen in gleicher Weiſe unterſuchte Röſtewaſſer zeigte eine 
erhebliche Abnahme ſeiner ſchädlichen Wirkungen, indem z. B. filtrirtes konzentrirtes bei 
7° R Temperatur die größte Forelle nach 2, die mittlere nach 4, die kleine nach 3 Minuten 
zur Seite legte und den Tod nach 32, 35 und 17 Minuten herbeiführte. Bei 10 prozentigem 
Verſuchswaſſer trat Seitenlage erſt nach 3 — 4 Stunden, der Tod erſt nach 5— 6 Stunden ein. 

Es ſcheint der im Flachsröſtewaſſer fehlende Sauerſtoff die Haupturſache ſeiner 
Schädlichkeit zu ſein. Röſtewaſſer, das den Winter über in der Grube geſtanden hat 
und erſt bei Wiederbenutzung der Grube in ein Fiſchwaſſer gelaſſen wird, dürfte ganz 
unschädlich fein; auch dürfte Röſtewaſſer, wenn es gelingt, ihm durch Berieſelung über Gras— 
flächen wieder den nöthigen Sauerſtoff zuzuführen, ſchon kurz nach ſeiner Entſtehung ohne 
Schaden einem Fiſchwaſſer wieder zugeführt werden können. 

Wird dies durch eingehende Unterſuchungen ſicher feſtgeſtellt, ſo iſt es ſowohl für die 
Fiſchereigeſetzgebung wie für die Landwirthſchaft äußerſt wichtig. 


Anm. d. Red. Es iſt jedenfalls richtig, die Schädlichkeit des Flachsröſtwaſſers für Fiſche 
auf den Mangel an Sauerſtoff zu ſchieben; jedoch kann dieſer Mangel unmöglich die Haupt— 
urſache der Schädlichkeit ſein Denn nach Verſuchen, welche wir angeſtellt haben, erträgt eine Forelle 
den Aufenthalt in ſauerſtofffreiem, aber ſonſt reinem Waſſer viel länger, als dies nach der obigen 
Tabelle der Fall ſein müßte. Beiſpielsweiſe trat bei einer Forelle von 25 em Länge, welche in 
ca. 2 Liter gut ausgekochten, alſo faſt gänzlich ſauerſtofffreien Waſſers von 21,5“ C. geſetzt wurde, 
die Seitenlage erſt nach 6 Minuten ein und erſt nach 40 Minuten hörte die Athmungsthätigkeit auf. 
Bezüglich des Sauerſtoffgehaltes dürfte aber ausgekochtes Waſſer dem konzentrirten Flachsröſtwaſſer 
gleichkommen. Die ſo intenſive tödtliche Wirkung desſelben wird deshalb wahrſcheinlich in ſpezifiſch 
giftigen Subſtanzen zu ſuchen fein, welche ſehr gut aus den Extraktipſtoffen des Flachſes durch die 
Einwirkung der Bakterien, etwa nach Art der Ptomaine entſtehen könnten. Wir werden dieſe Frage 
a eine chemische Unterſuchung feſtſtellen laſſen und hierüber feiner Zeit unſern Leſern Bericht 
erſtatten. 


III. Verunreinigung der Gewäſſer. 


Bei der außerordentlichen Wichtigkeit, welche die Verunreinigung der Gewäſſer durch 
Fabrikanlagen für alle Kreiſe der Fiſchereiintereſſenten beſitzt, halten wir es für angezeigt, 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf die bezüglichen Verhältniſſe im Gebiete des Fiſchzucht— 
Vereins in Köln zu lenken, worüber der Jahresbericht dieſes Vereins pro 1890 Nach— 
ſtehendes ſchreibt: 

„Die Verunreinigungen der Gewäſſer haben im abgelaufenen Jahre einer— 
ſeits in Folge von Neuerrichtungen fabriklicher Anlagen und Etabliſſements, anderſeits durch 
glückliche Umgehung der geſetzlichen Beſtimmungen ſeitens beſtehender induſtrieller Werke im 
Ganzen eher zu- wie abgenommen. In einzelnen Fällen gelang es zwar, wie beiſpielsweiſe 
in der oberen Brölbach, wo die Abgänge von vier Fabriken in nicht gehöriger Weiſe geklärt 
in den Bach gelangten, Abſtellung dieſer Mißſtände, d. h. Anlage der noch erforderlichen 
bezw. Verbeſſerung der bereits vorhandenen Klärvorrichtung von k. Regierung verfügt zu 
ſehen. Die meiſten an Letztere gerichteten, Bach- und Flußvergiftungen betreffenden Eins 
gaben, ſind indeſſen leider erfolglos geblieben. Sie ſcheitern keineswegs an dem dankbaren 
Entgegenkommen, keineswegs an dem aufrichtigen Wunſche der Regierungs- und Polizei— 
organe, beſtmöglichſte Abhilfe zu verfügen, ſobald die angeſtellten Erhebungen die Quellen 
der Urheberſchaft aufgedeckt haben; nein, ſie ſcheitern an dem Mangel ſolcher Perſönlich— 
keiten, welche der Aufgabe, gründliche Unterſuchungen vorzunehmen, vollkommen gewachſen 
ſind — und daran trägt die k. Regierung wahrlich keine Schuld. Alle zu ſolchem Geſchäfte 
deſignirten Cewerbe- oder Oberbergräthe, alle noch jo befähigten Regierungsbeamten dürften 
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nur ausnahmsweiſe im Stande ſein, den plötzlich krepirten Fiſch einer chemiſchen Analyſe 
zu unterwerfen, um die Grundurſache ſeines Verendens feſtzuſtellen. Dazu gehören ſach— 
verſtändige Ichthyologen — und deren hat unſer liebes deutſches Vaterland leider Gottes 
nur ſehr wenige aufzuweiſen. In jüngſter Zeit ſind ſtaatliche Beihilfen für ſolche Perſonen 
in Ausſicht geſtellt, die ſich der Ausbildung in der künſtlichen Fiſchzucht widmen wollen. 
Das iſt ſehr dankenswerth, aber man wird mehr, unendlich mehr erreichen, wenn der Staat 
außerdem die Errichtung eines akademiſchen Lehrſtuhls zur Erlernung ichthyologiſcher Fach— 
kenntniſſe in's Auge faſſen wollte. Nur mit Anwendung der letzteren laſſen ſich Uebelſtände 
erkennen und gründlich beſeitigen, welche in der Regel vielfach ungeſtraft vor ſich gehen, 
unſere Anſtrengungen machtlos machen und die Fiſchbeſtände dem allmählichen, aber ſicheren 
Untergange entgegen führen. 

Um beiſpielsweiſe den Gang und Erfolg der Vereinsbemühungen hinſichtlich gründ— 
licher Unterſuchungen der Flußverunreinigungen im Allgemeinen und ſpeziell der Ueberhand— 
nahme der Fiſchvergiftungen in der Sieg zu kennzeichnen, ſei hiermit ein unterm 4. Dez. 1889 
an Seine Exzellenz den Herrn Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten gerichtetes 
Geſuch angeführt: 


„Ein am 14. Nov. 1889 in Nr. 46 des das „Oeſterreichiſche Sanitätsweſen“ 
betitelten Organes für die Publikationen des k. k. oberſten Sanitätsraths erſchienener 
Erlaß des k. k. Miniſteriums des Innern vom 29. Oktober 1889 Ziff. 18,945 
an alle k. k. politiſchen Landesbehörden, betreffs Erhebungen über das Vorkommen 
von Flußverunreinigungen durch Einleiten von Abfallſtoffen, namentlich aus induſtriellen 
Etabliſſements, welcher wörtlich lautet: 

„Aus mehreren Rekursverhandlungen, ſowie aus einer ſpeziellen Eingabe eines 
Fiſcherei⸗Vereins hat das Miniſterium des Innern entnommen, daß aus verſchiedenen 
Ländern Klagen über das häufige Vorkommen von Flußverunreinigungen durch Ein— 
leitung von Abfallſtoffen, namentlich aus induſtriellen Etabliſſements laut werden, und 
daß neben den Schädigungen, welche hieraus für die Fiſchzucht erwachſen, durch die 
Verunreinigungen auch ſchwerwiegende ſanitäre Nachtheile verurſacht werden. Dieſe 
Wahrnehmungen veranlaſſen das Miniſterium des Innern, die Angelegenheit der Fluß— 
verunreinigungen zum Gegenſtande beſonderer Erhebungen zu machen. 

Die k. k. Statthalterei oder Landesregierung wird daher aufgefordert, durch 
die unterſtehenden Behörden erheben zu laſſen, ob und in welchem Umfange derartige 
Verunreinigungen der Flußläufe in den einzelnen Amstbezirken vorkommen, welcher 
Art dieſelben ſind, dann, welche Rückwirkung derſelben in Bezug auf die Schädigung 
der Fiſchzucht, insbeſondere aber in ſanitärer Beziehung wahrgenommen wurde, zu 
welchen Amtshandlungen dieſe Uebelſtände bereits Veranlaſſung gegeben haben, dann, 
welche Maßnahmen zur Hinterhaltung ſolcher Flußverunreinigungen bezw. der ſich hieraus 
ergebenden Nachtheile getroffen, und welche Erfolge erzielt worden ſind. Das geſammte 
Erhebungsmaterial iſt zur Anfertigung eines überſichtlichen Aktenauszuges zu benutzen, 
mit demſelben ſodann dem dortigen k. k. Landesſanitätsrathe zur gutachtlichen Aeußerung 
und Antragſtellung zu übermitteln und deſſen Gutachten unter Anſchluß des Akten— 
auszuges, ſowie von Abſchriften der in Betreff der Verunreinigung öffentlicher Ge— 
wäſſer im Geleite der eigenen Wohlmeinung bis längſtens Ende Februar kommenden 
Jahres anher vorzulegen“. 


m» 


Dieſe Verfügung gibt dem allerunterthänigſt unterzeichneten Fiſchſchutz-Verein in Köln 
Angeſichts der auch in unſerm Vaterlande vielfach vorkommenden Schädigungen obengedachter 
Art, den Muth, bei hohem Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten dahin 
vorſtellig zu werden, in analoger Weiſe Erhebungen anſtellen zu laſſen, um an Hand zu 
erlangender unabweisbarer Thatſachen den ſich namentlich hier am Rhein und ſeinen Neben— 
flüſſen täglich mehrenden Uebelſtänden der Verunreinigung durch geſundheitsgefährdende 
fabrikliche Effluvien energiſch zu ſteuern. Die Anſtrengungen der Fiſcherei-Vereine, die Fiſch— 
beſtände durch Einſatz junger Salmonidenbrut zu heben, werden zwecklos, denn vor der Ge— 
fährdung von Menſchen und Vieh wird naturgemäß das zartere Leben der Fiſche der 
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Vernichtung preisgegeben. In jüngſter Zeit hat namentlich die Sieg, welche ſich früher eines 
ungemeinen Reichthums an Fiſchen aller Art erfreute, die Schädigungen der chemiſchen Fabrik 
von Gauhe in Eitorf empfinden müſſen, welche zwar Klärvorrichtungen beſitzt, aber dieſelben 
nur zeitweiſe benutzen ſoll. Berufsmäßige Fiſcher und Pächter klagen unausgeſetzt und 
befürchten ähnliche Zuſtände, wie ſie leider Gottes bereits in der Wupper vorhanden ſind, 
wo von Barmen bis zur Mündung in den Rhein bekanntlich kein lebendes Weſen mehr 
exiſtiren kann. 

Indem wir unterthänigſt erhoffen, daß unſer, der allgemeinen Wohlfahrt geltendes Geſuch 
bei hohem Miniſterium hochgeneigte Berückſichtigung finden möge, verharren wir u. ſ. w. 

Hierauf erfolgte nach Verlauf von etwa 7 Monaten (am 14. September 1890) nad= 
ſtehender Beſcheid an den Vorſitzenden: 


„Im Auſtrage des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
und für Handel und Gewerbe theile ich Euer Wohlgeboren unter Bezugnahme auf 
Ihre an den Herrn Miniſter für Landwirthſchaft ꝛc. gerichtete Beſchwerde ergebenſt 
mit, daß die der Firma Gauhe & Cie. in Eitorf gehörige untere Alizarin-Fabrik 
nach den angeſtellten eingehenden Ermittelungen (?) keine Schuld an einer Ver— 


unreinigung des Siegwaſſers trägt, eine ſolche vielmehr, ſoweit ſie ſich überhaupt feſt— 


ſtellen läßt, nur von der oberen Färberei herrührt. Irgendwelche giftige oder der 
Fiſchzucht direkt ſchädliche Stoffe ſind, ſeitdem die chlorhaltigen Wäſſer der Sieg fern 
gehalten und für ſich unſchädlich bejeitigt werden, in den Abwäſſern der Färberei 
nicht enthalten. Eine Verunreinigung der Sieg könnte vielmehr nur darin gefunden 
werden, daß ſich in den Abwäſſern gewiſſe Quantitäten organiſcher Subſtanzen be— 
finden, welche bei ihrer nachfolgenden Oxydation der Sieg freien Sauerſtoff entziehen. 
Der Gehalt des Abwaſſers an ſolchen organiſchen Subſtanzen iſt gegenüber andern 
Fabrikwäſſern ſehr gering. Um indeſſen die aus dem vorhandenen Klärbaſſin noch 
mit fortgeriſſenen Sinkſtoffe thunlichſt zu vermeiden, wird der Firma Gauhe & Cie. 
die Anlage eines zwiſchen dem Ablauf aus dem vorhandenen Baſſin und dem Sieg— 
bette einzuſchaltenden zweiten Klärbaſſins aufgegeben werden. Der Landrath des Sieg— 
kreiſes iſt von mir beauftragt worden, nach dieſer Richtung hin das Erforderliche 
baldthunlichſt in die Wege zu leiten, ſowie fortgeſetzt darüber zu wachen, daß das 
ordnungswidrige Abſtürzen von feſten Abfällen, Schlamm und Aſche an die Siegufer 
unterbleibt. 
Der Regierungspräſident 
J. V.: (gez.) Fink. 


Der Kernpunkt der diesſeitigen Eingabe, amtliche Erhebungen im Allgemeinen an— 
ſtellen zu laſſen, bleibt in vorſtehendem Reſkript unberührt, und der ſtattgehabten Unterſuchung 
des Eitorfer Etabliſſements iſt die Entdeckung entgangen, daß, wie alle Intereſſenten wiſſen, 
abgeſehen von den etwa ſonſt geklärt zum Fluſſe gelangenden Abwäſſern, von Zeit zu Zeit 
ein mächtiger Strahn verunreinigten Waſſers in das Siegbett ausmündet, der ſchlammige, 
röthlich gefärbte und wahrſcheinlich eiſenhaltige Fabrikſurrogate mit ſich führt, welche fettig— 
ſchillernde Beſtandtheile auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen, die eiſenhaltigen dagegen 
zu Boden ſinken laſſen. Der letztere erſcheint denn auch auf meilenweite Entfernungen mit 
einer gelblichen Kruſte bedeckt. Daß vor ſolchem Waſſer die Fiſche zurückweichen müſſen, iſt 
ſelbſtverſtändlich. 

Noch ungleich bedeutender und umfangreicher geſtalten ſich die in dieſem Jahre dreimal 
erfolgten Fiſchvergiftungen ſiegaufwärts, bei Wiſſen. Die Kölniſche Volkszeitung berichtet 
darüber: 

Am 28. Dezember hat in Au an der Sieg eine Verſammlung der Kölner und 
Sieg-Wiedbacher Fiſchſchutz-Vereine ſtattgefunden, welche über die betrübende und auch in 
wirthſchaftlicher Hinſicht überaus beklagenswerthe Thatſache verhandelte, daß der Fiſchreichthum 
der Sieg unbedingt ſeiner Vernichtung entgegengeht, wenn nicht die betheiligten Regierungen 
von Coblenz und Köln ſich energiſch ins Mittel legen. Nach allgemeiner Anſicht ſoll die 
Wiſſener Hütte, ein Eiſenwerk, dieſes Unheil verſchulden, weil es die manganartigen Erze, 
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ſtatt auf trocknem Wege, auf naſſem Wege puddelt, und dieſes Waſſer wird in dortiger 
Gegend ſehr zutreffend „Gaswaſſer“ genannt. Der Stoff iſt ſo ſchädlich, daß ſelbſt größeres 
Vieh, das mit Siegwaſſer getränkt wurde, erkrankte. Die Arbeiter der Wiſſener Hütte haben aus 
naheliegenden Gründen ihr Zeugniß verweigert, daß ſie aber den maſſenhaften Tod der 
Fiſche der Ablaſſung des „Gaswaſſers“ zuſchreiben, geht aus der mehrfach vorgekommenen 
Aeußerung hervor: „In den nächſten Tagen gibt's Fiſche“. Wie groß der Vernichtungs— 
prozeß iſt, mögen folgende Zahlen beweiſen: Im Juli 1890 wurden mindeſtens 500 Zentner 
todte Fiſche an's Land getrieben und von den Bauern in großen Wagenladungen fortgefahren; 
im Spätherbſte verdreifachte ſich dieſe Summe, d. h. es wurden 1500 Zentner todte Fiſche 
zwiſchen Wiſſen und Schladern aufgefiſcht. Auf dieſer 40 Kilometer langen Strecke iſt der 
ganze Fiſchbeſtand ſchon jetzt auf 10 Jahre hinaus vernichtet, und im ſogenannten Schon— 
revier bei Wiſſen iſt kein einziger Fiſch mehr zu entdecken. Das Eiſenwerk behauptet, es 
ſeien Kockelkörner und Kalk in die Sieg geworfen worden; aber dieſe können niemals ſolche 
Maſſenverheerung herbeiführen. Die Regierung in Coblenz hat eine Unterſuchung anſtellen 
laſſen; aber das Ergebniß derſelben war ein fruchtloſes, vielleicht aus dem Grunde, weil der 
mit dieſer Aufgabe betraute Mann ihr nicht völlig gewachſen war? Der rechtskräftige 
Beweis, daß die Wiſſener Hütte die Fiſchmorde verſchulde, iſt allerdings noch nicht erbracht; 
man hätte das abgelaſſene „Gaswaſſer“ auffangen und unterſuchen müſſen, was aber deshalb 
nicht anging, weil keiner der Intereſſenten Tag und Stunde des Ablaſſens vorher wußte; 
Thatſache iſt aber, daß mit Wiſſen die Vernichtung des Fiſchbeſtandes beginnt. Die 
genannten Fiſchzucht-Vereine wollen nochmals bei der Regierung vorſtellig werden; auch 
ſollen verendete Fiſche von einem tüchtigen Chemiker unterſucht werden, um feſtzuſtellen, 
welche Urſachen den Tod herbeigeführt haben. 

Die betheiligten Regierungen können dieſem Uebelſtande nicht gleichgiltig gegenüber 
ſtehen; entweder müſſen ſie die Fiſchzucht ſchützen und die Wiſſener Hütte zu einer Kläranlage 
verpflichten, oder ſie müſſen erklären, daß ihnen die Induſtrie an der Sieg höher ſteht als 
die Erhaltung der Fiſche. Dann aber iſt es mit den Fiſchen in der Sieg geſchehen, und 
dann werden dort dieſelben Zuſtände eintreten, wie in der Wupper, wo kein Fiſch mehr 
anzutreffen iſt. Der bisherige Fiſchreichthum der Sieg ſteht am Wendepunkt: entweder ſorgt 
man für Schutz und Erhaltung des noch vorhandenen Materials, oder man läßt die 
Wiſſener Hütte in der bisherigen Weiſe weiter wirthſchaften, und dann iſt die Sieg in 
kurzer Zeit ein völlig todtes Gewäſſer“. 


IV. Nachruf. 
717 d TEE LER EITHER 


Noch iſt es nicht lange her, ſeit unſer vielgeſchätzter Oberbürgermeiſter Schuſter 
von Freiburg — von Deutſchlands Fiſchzüchtern Einer der Erſten — heimgegangen 
iſt, und ſchon wieder empfangen wir die ſchmerzliche Kunde, daß auch Adolph 
Schuſter, Sohn, erſt 30 Jahre alt, am 10. d. M. verſchied. Seit Jahren war er 
des Vaters treue Stütze im Betriebe der Fiſchzuchtanſtalt Selzenhof geweſen und hatte 
nach des Erſteren Tod dieſen Betrieb allein übernommen. Nun iſt auch Er nicht mehr 
— eine ſchwere Wunde für Mutter und Geſchwiſter, denen wir unſer herzlichſtes 
Beileid ausgedrückt haben wollen. St. 


Der Badiſche Fiſcherei-Verein iſt abermals von einem ſchweren Verluſte be— 
troffen worden. Wenige Monate, nachdem der langjährige Präſident desſelben, 
Alt-Oberbürgermeiſter Schuſter zu Grabe getragen worden war, verſchied am 
10. Juli auch deſſen Sohn Adolph Schuſter, der ſeit längerer Zeit das wichtige 
Amt des Sekretärs und Verwalters in muſterhafter Weiſe bekleidet hatte. Der Verein 
widmet ihm an dieſer Stelle ein ehrendes Andenken. 

retburg; B; e Ni 1891. 

Der Vorſtand des Badiſchen Fiſcherei-Vereins. 
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V. Vereins nachrichten. 


1. Bezirks⸗Fiſchereiverein Miesbach⸗Tegernſee. 


Angeregt durch das lebhafte Intereſſe, welches die (in Nr. 12 der Allgem. Fiſcherei-Ztg. beiprochene 
Fiſcherei-Ausſtellung des landwirthſchaftlichen Bezirkskomitees Miesbach-Tegernſee in weiten Kreiſen 
gefunden hatte, entſtand die Idee, einen Fiſcherei-Verein für den Bezirk Miesbach-Tegernſee zu grün⸗ 
den. Von einer Anzahl Intereſſenten war hiezu Einladung zu einer Verſammlung in Miesbach für 
Sonntag, den 12. Zuli lfd. Irs., ergangen. Dieſe Verſammlung fand an genanntem Tage unter 
zahlreicher Betheiligung aus allen Theilen des Bezirkes ſtatt. Von München hatten ſich eingefunden 
Herr A. Schillinger, Vorſtand der Fiſchzuchtanſtalt des bayeriſchen Landes-Fiſchereivereines und 
Herr Dr. Hofer, Redakteur der „A. F. Z.“ Zunächſt legte Herr Bezirksamtmann Ri ezler in 
längerem Vortrage die Aufgaben und Ziele eines Fiſcherei-Vereins dar und forderte die Anweſenden 


zur Gründung eines ſolchen auf. Dieſer Vorſchlag fand auf allen Seiten lebhafte Zuſtimmung und 
es wurde beſchloſſen, einen den Amtsbezirk Miesbach umfaſſenden Verein zu gründen, unter dem 


Namen: „Bezirksfiſcherei-Verein Miesbach-Tegernſee“. Ein vorliegender Satzungsentwurf wurde 
berathen und mit nur unweſentlichen Aenderungen angenommen. Hierauf ſchritt man zur Wahl 
eines proviſoriſchen Ausſchuſſes. Es waltete hiebei das Beſtreben, die verſchiedenen Intereſſen der 
Fiſchzucht wie der Fiſcherei und die verſchiedenen Theile des Bezirks gleichmäßig zu berückſichtigen. 
Das Ergebniß der einſtimmig erfolgten Wahlen war folgendes: J. Vorſtand: Riezler, k. Bezirks⸗ 
amtmann, Miesbach. II. Vorſtand: v Weidenbach, Gutsbeſitzer, Lichtenau. Kaſſier: Schaffner, 
Kaufmann, Miesbach. Sekretär: Merck, Rechtspraktikant, Miesbach, und 9 weitere Ausſchußmit⸗ 
glieder: Ber mühler, Gutsbeſitzer, Wallenburg; Fohr, Brauereibeſitzer, Miesbach; Huber, Müller, 
Fiſchbachau; Markhauſer, Bürgermeiſter, Wies; Schillinger, Rentier, München; Schnitzel⸗ 
baumer, Bürgermeiſter, Holzolling; Steininger, Sägebeſitzer, Thalham; Wild, k. Forſtmeiſter, 
Tegernſee; daran ſchloß ſich ein mit großem Beifalle aufgenommener Vortrag des Hrn. Dr. Hofer, 
über natürliche Ernährung der Fiſche, an. 

Der Verlauf der Verſammlung berechtigt zu der Hoffnung, daß der Verein ſich in erfreulicher 
Weiſe entwickeln und dadurch weſentlich zur Hebung und Förderung der Fiſchzucht und der Fiſcherei 
beitragen werde. Der Bezirk iſt außerordentlich reich an Fiſchwaſſern jeder Art; es ſind hier ins⸗ 
beſondere hervorzuheben der Tegernſee, Schlierſee, Seehammerſee, die Mangfall, Heizach und Schlierach, 
dazu eine Menge kleinerer Bäche, Seeen und Teiche. Gerade bezüglich der letzteren aber ergibt ſich 
für den Verein ein großes Arbeitsfeld, für rationellere Bewirthſchaftung und Beſetzung der vorhan— 
denen Weiher zu ſorgen, wie vor allem auch die richtige Neuanlage von ſolchen anzuregen, wozu ſich 
in dem Bezirke reiche Gelegenheit findet. In dieſer Richtung war es erfreulich zu ſehen, bei der 
Fiſchereiausſtellung wie bei der beſprochenen Verſammlung, daß gerade unter der Landbevölkerung 
ſich das lebhafteſte Intereſſe und oft überraſchendes Verſtändniß für die Fiſchzucht findet. 

Die Abhaltung von monatlichen Verſammlungen mit Vorträgen iſt in Ausſicht genommen; 
durch das Entgegenkommen der Redaktion dieſer Zeitung iſt es möglich, jedem Mitgliede dieſelbe zu 
liefern. Das Zuſtandekommen einer eigenen kleinen Fiſchzuchtanſtalt iſt geſichert. Es beſteht ſomit 
alle Ausſicht, daß der Verein im Stande ſein werde, eine rege Thätigkeit zu entfalten und für die 
Erfüllung der ihm geſtellten Aufgaben zu wirken. Wilhelm Merck. 


2. Jahresbericht des Fiſchzuchtvereins in Köln für 1890. 


Das abgelaufene Vereinsjahr 1890 erfreute ſich eines lebhaften Zuwachſes. Zu dem Beſtande 
von 270 Mitgliedern am 1. Januar 1890 traten im Laufe des Jahres 130 neue Aufnahmen. 
47 kamen in Wegfall, daher war die Zahl der am Schluſſe des Jahres vorhandenen Mitglieder, 
19 Ehrenmitglieder hinzugerechnet, 372. Im Juni hatte der Verein das Glück, den in ſeiner Eigen— 
ſchaft als Oberregierungsrath nach Köln verſetzten verdienſtvollen Präſidenten des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Vereins in Danzig, Herrn Fink, als Mitglied und damit eine höchſt werthvolle Stütze 
im Verfolg fiſchereilicher Thätigkeit zu gewinnen. Im regen perſönlichen Verkehr mit Herrn Ober— 
regierungsrath find uns praktiſche Winke und Rathſchläge zu Theil geworden, welche unſere Arbeiten 
vereinfachten und ungemein förderten; und der in der Vorſtandsſitzung vom 15. Oktober gemachte 
Vorſchlag, Herrn Fink in der ordentlichen, im Januar 1891 ſtattfindenden Generalverſammlung zum 
Protektor und Ehrenpräſidenten des Vereins zu ernennen, fand allgemeinſte Genehmigung. 

In der außerordentlichen Generalverſammlung vom 1. Oktober wurde das mit Januar 1891 
in Kraft tretende neue Statut durchberathen und genehmigt. Dasſelbe iſt inzwiſchen allen unſeren 
Mitgliedern zugegangen. 

Die gedachte Verſammlung beſchloß ferner in Rückſicht, daß die Thätigkeit des Vereins ſich 
für die Folge nicht allein und lediglich auf den Regierungsbezirk Köln beſchränke, ſondern ſucceſſive 
die ganze Provinz umfaſſe, die Abänderung der früheren Firma „Fiſchtzuchtverein für den Regierungs— 
bezirk Köln“ in „Fiſchzuchtverein in Köln“ und beſtimmte die ſofortige dahin bezügliche Bekanntgebung. 

Aus der Thätigkeit des Vereins entnehmen wir, daß im Frühjahr 2000 Stück in der kaiſer⸗ 
lichen Fiſchzucht-Anſtalt zu Saarburg erbrütete Setzlinge in den oberſten Weiher in Fiſchenich geſetzt 
wurden, daſelbſt ganz vortrefflich gedeihen und bei der im November vorgenommenen Unterſuchung 
bereits um einige Centimeter an Volumen zugenommen hatten. 
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Aus derſelben Quelle kommend, wurden gleichzeitig 22,000 Stück kleine Regenbogenforellchen 
in Nebenbäche der Agger und Sieg eingeſetzt. Auch dieſe hatten ſich nach öfters vorgenommenen 
Unterſuchungen bis zum Spätherbſt prachtvoll entwickelt. Es wurden 5—6 Centimeter lange Exem— 
plare geſehen, und wenn die Kälte und Froſtperiode nicht allzuſehr unter den Thierchen aufgeräumt 
hat, ſo werden im Laufe des nächſten Jahres bei gleichſchnellwüchſiger Fortentwicklung wohl ſchon 
faſt vollmaßige Exemplare anzutreffen ſein. 

Zum Weitern lieferte die Privatbrutanſtalt unſeres Mitgliedes, des Herrn Ph. Hanſen, in 
Siegburg 60,000 Stück junge Lachſe, welche, an geeigneten Stellen vertheilt, in die Sieg gelangten. 

Für Anſchaffung von Otternfallen, welche den Mitgliedern ſowohl wie Bedienſteten der Waſſer⸗ 
pflege leihweiſe zur Verfügung gehalten werden, wurden, einige ſonſtige Fiſchereigeräthſchaften ein— 
gerechnet, & 209.50 ausgegeben. 

In der September-Verſammlung wurde beſchloſſen, an geeigneten Punkten kleinere Brut— 
anſtalten einzurichten, um damit den direkten und ſomit ungefährdeten Einſatz junger Fiſchchen an 
Ort und Stelle zu ermöglichen. 

Hauptſächlich zur Beobachtung der Verunreinigungen in der Sieg pachtete der Verein im Juli 
eine oberhalb der Märten'er Brücke beginnende, etwa drei Kilometer lange Strecke des Fluſſes. Die 
geringe jährliche Pachtſumme von M 10.— deckt ſich reichlich durch Angelberechtigungsſcheine, welche 
an die Mitglieder à 1 & verabfolgt werden. Nebenbei ſollen von Zeit zu Zeit Streichgarne gezogen 
und die Fangergebniſſe zu Gunſten der Kaſſe verſilbert werden. 

Für erlegte Ottern wurden bewilligt & 55.20, für erlegte Reiher & 4.20, an Prämien für 


pflichtgetreue Beamte , 30.— 


Bezüglich der Fürſorge, welche der Verein bisher für die Zanderzucht an den Tag gelegt hat, 
haben wir bereits an anderer Stelle mitgetheilt, daß vorläufig mit dem weiteren Ausſetzen des 
Zanders in den Rhein aufgehört werden wird, in Folge der Befürchtungen, welche namentlich Holland 
hieraus für die Lachszucht geltend gemacht hat. Auch iſt von Seiten des kgl. preuß. Miniſteriums 
für Landwirthſchaft ꝛc. dem Verein die Anweiſung zugegangen, daß „die dem Verein aus öffentlichen 
Fonds zufließenden Gelder nur zur Zucht einheimischer Nutzfiſche und Ausſetzung derſelben in öffent— 
lichen Gewäſſern, nicht aber zu Verſuchen in der Zucht und Einbürgerung fremdländ'iſcher Fiſche 
von zweifelhaftem Werthe, ebenſowenig wie zu Baſtardirungsverſuchen, verwendet werden dürfen. 
Für die Folge wird darauf zu achten ſein, daß die bereits gezüchteten fremdländiſchen Raubfiſche 
oder Baftarde nur in Privatteichen gehalten und aus den geſchloſſenen Gewäſſern nicht herausgelaſſen 
und den fließenden Gewäſſern zugeführt werden“. 

In der Monatsverſammlung des Vereins vom 6. November entſpann ſich über dieſe Ver— 
fügung, welche, wenn ſie nicht zurückgenommen oder modifizirt werden ſollte, ſtrenge Beachtung finden 
wird, eine längere Debatte. Es wurde behauptet, daß der ſeit 1883 nach Deutſchland gekommene 
amerikaniſche Schwarzbarſch nicht gefräßiger ſei, als unſer einheimiſcher Flußbarſch, und ſich durch 
außerordentliches Wachsthum vor letzterem ganz beſonders auszeichne. Seine Zucht in Deutſchland 
ſei vielverſprechend. Die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ in München bezeichne den Schwarzbarſch 
als einen Fiſch für den Rhein, wie er nicht beſſer gefunden werden könne. 

Das Verbot trifft aber auch leider die weitere Aufzucht der amerikaniſchen Regenbogenforelle, 
deren Pflege dem Vereine ſeit einigen Jahren gar ſehr am Herzen lag, weil ſie vor der deutſchen 
Bachforelle die Vorzüge außerordentlich raſchen Wachsthums, des Gedeihens in geſchloſſenen Gewäſſern, 
und größerer Widerſtandskraft gegen hohe Temperaturen des Waſſers bietet. 

Es liegen dem Vereine Gutachten erſter Autoritäten und Fiſchzüchter vor, welche mit ihm das 
Verbot fernerer Einführung ausländiſcher Raubfiſche in offene Gewäſſer aufrichtig bedauern. Möge 
es den vereinten Bemühungen derſelben gelingen, auf dem Wege einer in Ausſicht genommenen Ein— 
gabe an das Abgeordnetenhaus, die Aufhebung des miniſteriellen Erlaſſes verfügt zu ſehen. 

Dem Beiſpiele des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins zu Danzig folgend, werden zur beſſeren 
Kontrolle des Verkaufs mindermaßiger Fiſche und Feſtſtellung diesbezüglicher Uebertretungen ſoge— 
nannte Fiſchbandmaße angefertigt und durch die Herren Regierungspräſidenten an die unterſtellten 
Fiſcherei-Aufſichts- und Polizeibeamten vertheilt werden. Dieſe Bandmaße enthalten für jeden in den 
Rheinlanden vorkommenden Fiſch das ihm geſetzlich vorgeſchriebene Mindermaß. Wir verſprechen 
uns von dieſer Einführung guten Erfolg. 

An der 6. ordentlichen Generalverſammlung, welche der Weſtdeutſche Fiſcherei-Verband am 
11. und 12. September in Bremen abhielt, war der Verein durch den Vorſitzenden, die Herren 
Gerichtsſekretär Freudel und Kaufmann Heinen vertreten. 

Auch in dieſem Jahre fand die Vereinskaſſe eine dankenswerthe Unterſtützung von & 400 
aus der kgl. Regierungs-Hauptkaſſe zu Köln und lieferte rechtzeitig die Belege über geſchehene Ver⸗ 
wendung dahin ab. Dagegen hatte ein unterm 19. September an den rheiniſchen Provinziallandtag 
gerichtetes und unſerer Meinung nach vollkommen motivirtes Geſuch um Zuwendung einer provin- 
ziellen Beihilfe das Pech, zufolge Zuſchrift des Herrn Landdirektors der Rheinprovinz vom 11. De— 
zember 1890 kurzer Hand abgewieſen zu werden. r 

Der Verein beſitzt aber ein zähes Leben. Er wird ſich trotzdem nicht abſchrecken laſſen, im 
nächſten Jahre noch einmal an derſelben Thüre zu klopfen. Vielleicht findet alsdann die Selbſtloſig— 
keit ſeiner Bitte, deren Erfüllung ja nur dem Volkswohle zu gute kommt, eine gnädigere Aufnahme. 

Die Bibliothek des Vereins wurde auch in dieſem Jahre weſentlich erweitert. 

Die Einnahmen und Ausgaben beliefen ih auf & 1377.12. 
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VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Aus Oeſterreich. Wie die „Czernowitzer Zeitung“ Nr. 160 meldet, iſt der 
vom Landesausſchuſſe der Buccovina berufene bekannte Fiſchzüchter, Herr Burda, bereits in 
der Landeshauptſtadt eingetroffen und begab ſich mit Herrn Landesausſchußbeiſitzer von 
Stefanovicz und dem Herrn Forſt- und Domänenverwalter Wiltſch nach Zuczka zur Auf— 
ſuchung und Beſichtigung der für die Anlage einer zu errichten beabſichtigten „Landesfiſch— 
zuchtanſtalt“ geeigneten Lokalitäten. Selbſtverſtändlich muß dieſer Unternehmung volle Sym= 
pathie entgegengebracht und guter Erfolg gewünſcht werden. Unſchwer dürfte der vorzügliche 
Herr Experte aber, auf Grund ſeiner Wahrnehmungen über die Fiſchereizuſtände in der 
Buccovina, ebenfalls zur Ueberzeugung gelangen, daß ohne geſetzliche Sanirung dieſer 
Zuſtände der Nutzen einer „Landesfiſchzuchtanſtalt“ nur ein beſchränkter, faſt problematiſcher 
ſein könne. Hoffentlich gelingt es ihm, dieſer Ueberzeugung auch in den maßgebenden Kreiſen 
der Landesvertretung Eingang zu verſchaffen und zur baldigen Wiederaufnahme der Berathungen 
über die betreffende Regierungsvorlage beizutragen. Vielleicht läßt ſich Herr Burda in 
einer Fachzeitung über ſeine intereſſante Miſſion ſelbſt vernehmen. Wie die amtliche „Linzer 
Zeitung Nr. 161 meldet, hat der oberöſterreichiſche Landesausſchuß beſchloſſen, die bekanntlich 
vom oberöſterreichiſchen Landtage verfügte dritte Enquste zur nochmaligen Vorberathung 
der ein „Landesfiſchereigeſetz“ betreffenden Regierungsvorlage unter dem Vorſitze des Reſſort— 
teferenten, Baron von Hayden, für die zweite Hälfte des Monats Juli einzuberufen. Die 
Enquete wird aus drei Großfiſchern, drei Kleinfiſchern, einem Vertreter des Fiſcherei— 
vereines, drei Oekonomen und drei Induſtriellen beſtehen. Bis zum Abgange dieſes 
Berichtes waren die Namen der Enqustemitglieder nicht veröffentlicht; auf dieſe Namen kömmt 
es jedoch weſentlich an. Da, wie den Leſern bekannt, urſprünglich nur „Oekonomen und 
Induſtrielle“ die nochmalige Reviſion eines „Fiſcherei-Geſetzentwurfes“ beſorgen ſollten 
und erſt der jüngſte Landtag auch die Zuziehung von „Fiſchern“ dekretirte, — ſo erſcheint 
die Zuziehung von ſieben Fiſchereivertretern gegen ſechs Agrarier und Induſtrielle auf 
den erſten Blick beinahe — frappirend. Nachdem ſich aber die Kleinfiſcher in ihrer größten 
Mehrzahl begreiflicherweiſe gegen das Revier- und namentlich das Pachtrevierſyſtem 


ſtemmen und ſich in Oberöſterreich während der langwierigen, recht verdrießlichen Verhand- 


lungen über die Regierungsvorlage, ſelbſt unter deren urſprünglichen Verfechtern gewiſſe An— 
ſichten geltend gemacht haben, welche in Betreff der Revierbildung einzelnen Modifikationen 
zuneigen, die — im Falle ihrer Annahme — den Werth und die beabſichtigte Wirkung 
der dießfälligen Beſtimmungen des Geſetzentwurfes weſentlich abſchwächen wo nicht 
nullificiren müßten, — ſo hängk wohl Alles von dem Votum der ſogenannten Groß— 
fiſcher ab, deren Namen und Tendenzen eben noch unbekannt ſind. Mit allzu kühnen 
Hoffnungen darf, — es iſt vielleicht gut, daß es früher geſagt werde, — daher weder die 
Regierung noch der Kreis der unentwegten und überzeugten Anhänger ihres Entwurfes entgegen— 
ſehen. — Das Gegentheil ſollte uns freuen, denn, was frommen Vorlagen, welchen die 
Genehmigung der Staatsregierung verſagt werden ſollte. V. M. von Me 2 n. 
Waſſerverunreinigung. In ſeiner Sitzung vom 6. Juli hat der Bezirksausſchuß 
für den Regierungsbezirk Wiesbaden eine bemerkenswerthe Entſcheidung getroffen. Gegen 
die Anlage einer Wollfettraffinerie bei Biebrich hatte die Intendantur des 41. Armeecorps 
zu Kaſſel in Vertretung der Biebricher Unteroffiziersſchule Einſpruch erhoben, weil die ohne— 
dies durch die in der Nähe dieſer Schule vorhandenen Fabriken bereits erfolgte Verſchlechterung 
der Luft und des Waſſers erhöht werden würde; ſie beantragte die Genehmigung nur unter 
der Bedingung zu ertheilen, daß die Schule nach Inbetriebſetzung der Fabrik die Anlage 
durch beeidigte Chemiker zu prüfen berechtigt ſein ſollte und daß der Unternehmer ver— 
pflichtet werde, den Betrieb augenblicklich einzuſtellen, wenn Beläſtigungen der Garniſon 
bezw. der Kaſernenbewohner, ſei es durch Waſſer- oder Luftverſchlechterung, eintreten. Der 
zuſtändige Gewerberath Dr. Kind-Wiesbaden empfiehlt, die Genemigung an die 
Bedingung zu knüpfen, daß Beläſtigungen der Umgebung durch übliche Gerüche nicht ein— 


treten dürfen und die Abwäſſer in fettfreiem, neutralen, gänzlich geklärtem 


Zuſtande die Fabrik verlaſſen müſſen. Der Bezirksausſchuß geſtattet die Anlage nach 
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der inſoferne etwas gemilderten Empfehlung des Gewerberathes, daß die Abwäſſer in 
neutralem, abgeklärten Zuſtande abgelaſſen werden und dem Vorbehalte, daß die 
bei der Konzeſſionirung geſtellten Bedingungen abgeändert oder ergänzt werden können. 
Der Unternehmer iſt darauf aufmerkſam gemacht, daß durch dieſe Bedingungen der Fabrik— 
betrieb möglicher Weiſe in Frage geſtellt werden könne. Wenn ſo überall erkannt wird, 
iſt der bei allen Waſſerverunreinigungen mitleidenden Fiſcherei auch geholfen und etwas 
„militäriſche Hilfe“ wäre deßhalb in vielen Fällen der Fiſcherei dienlich. S. K. 

Befruchtung von Störeiern. In Glückſtadt iſt es vor ca. 14 Tagen Herrn J. Mohr 
gelungen, etwa 1 ⅛ Millionen Störeier zu befruchten, von welchen leider der allergrößte 
Theil durch Pilze zu Grunde ging. Die Entwicklung derſelben muß eine außerordentlich 
rapide genannt werden, da bereits nach 48 Stunden der Dotter ſchon völlig umwachſen 
war und bereits nach 80 Stunden die jungen Fiſchchen ausſchlüpften. Im Allgemeinen fällt 
die Zeit des Ausſchlüpfens zwiſchen die 72. und 80. Stunde. Die jungen Larven haben 
ſowohl in ihrem Ausſehen, wie namentlich in ihren Bewegungen außerordentlich viel Aehnlichkeit 
mit Kaulquappen. Im Moment ihres Ausſchlüpfens ſind die Thiere noch ſehr wenig aus— 
gebildet und haben 4 Tage darauf noch keine Spur von Knorpel. Eine Anzahl von Eiern 
in den verſchiedenſten Entwicklungsſtadien wurden zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen von 
Herrn Dr. Oppel für das anatomiſche Inſtitut in München konſervirt. Kurze Zeit darauf 
gelang es auch dem Fiſchmeiſter Herrn Schwolert, in der Oſte einen Rogner von 120 Pfund zu 
fangen, welcher aber leider ſchon zum größten Theil abgelaicht hatte, ſodaß nur ein kleiner 
Reſt von Eiern mit der Milch eines wenige Tage vorher gefangenen männlichen Störs 
befruchtet werden konnte. Auch dieſe Befruchtung iſt völlig normal verlaufen und bereits 
nach 65 Stunden waren die erſten Störe ausgeſchlüpft. H. 

Das Berliner Krebsgeſchäft im Jahre 1890. Nachdem die Saiſon in Folge ge— 
ringer Nachfrage einen ſchlechten Anfang genommen hatte, wurde die Waare nach Mitte Mai 
knapper und erfolgten die Zufuhren während des ganzen Sommers in einer dem Bedarf 
einigermaßen entſprechenden Stärke. Leider muß konſtatirt werden, daß ſeit 1888 beginnend 
die Krebspeſt auch in den oſtpreußiſchen Gewäſſern, namentlich in den dortigen großen 
fiskaliſchen Seeen, große Verheerungen angerichtet hat und ſich dadurch das aus Preußen zu 
beziehende Quantum Krebſe ganz erheblich verringert hat. Der Bezug erfolgt daher mehr 
und mehr aus dem Ausland und zwar aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Wie leicht er— 
klärlich, erhöhen ſich das Riſiko und die Bezugskoſten von Jahr zu Jahr erheblich. In der 
Stadt Berlin hat der Konſum an lebenden Krebſen durch den weiteren Ausbau der Markt— 
hallen ſtetig zugenommen, wenn auch die Preiſe, namentlich für geringere Größen, während 
eines Theiles des Sommers recht niedrige blieben. Die Ausfuhr nach Frankreich, welche 
bereits durch Erhebung des theilweiſe ſehr bedeutenden ſtädtiſchen Octroi ſtark beſteuert wurde, 
iſt neuerdings durch die geplanten ſtaatlichen Eingangszölle, welche für Lebensmittel erhoben 
werden ſollen, bedroht. Es ſteht zu fürchten, daß der Bedarf an Krebſen nachlaſſen wird 
und zwar zu Gunſten des franzöſiſchen Auſterngeſchäftes. Die Produktion und Pflege der 
Auſtern hat in Frankreich einen großen Aufſchwung genommen, da dieſe Schaalthiere durch 
weſentliche Herabſetzung der ſtädtiſchen Eingangszölle billig verkauft werden und während 3/4 
des Jahres zu haben ſind. Das Konſervengeſchäft konnte eine weitere Ausdehnung erfahren, 
da konſervirte Krebsſchwänze, Krebsbutter ꝛc. zur Proviantirung der Paſſagierſchiffe viel ver— 
langt wurden und nun neuerdings Amerika als Konſument hinzugetreten iſt. 


VII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zentralmarkthalle.) 
Marktlage am 21. Juli. Zufuhren waren faſt genügend, knapp blieben Zander und Seefiſche. 
Bei ruhigem Geſchäft blieben Preiſe befriedigend. 

Geeſtemünde, 13. bis 19. Juli. (Bericht von D. E. Müller, beeidigter Auktionator der 
Geeſtemünder Fiſchhallen.) Preiſe: Steinbutt, groß und mittel 62—81, klein 37 73, Tarbutt, groß 
und mittel 39—64 klein 13—49, Schellfiſch, groß 4— 10, mittel 39, klein 3—4 Zungen, groß 
und mittel 155 —165, klein 56--130, Schollen, groß —, mittel — „klein — Eisſchollen, groß 14 
bis 27, mittel — klein 2—14, Kabljau 2— —22, Seehecht 16—22 Lengfiſch 5—9, Rochen 1— —4, 
2 Knurrhahn 1—5, Heilbutt 26 Al. Haifiſch — ‚ Rothzungen 27-41, Hummer 85 — 187, Stör —, 

A0 12-19, Catfiſch —, Coalfiſch —, Auſtern pro St. 2-6, Taſchenkrebs 1—6, Peter- 
männchen —. EEE TEN 
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Grossartiger Erfolg! 


3 In einer Reuse 302 
bereits ca. 00 Pfund Fische auf einmal gefangen. 
= Preis Mark 25.— inclus. Verpackung 
franco nach allen Bahnstationen Deutschlands 
gegen vorherige Einsendung des Betrages oder 
=; Nachnahme. — Bei Bestellungen genaue Angabe 
= der nächstgelegenen Bahnstation erbeten. 


Franz Kluge, Barmen. 


Ausnahms⸗Offerte. 


Zur rationellen Bevölkerung von Fallen 
Seen, Teichen ꝛc. offerire ich circa 20 000 Stück 
Edel-Zuchtkrebse ſehr billig. E 


Heinrich Blum, Krebshudlg. in Eichſtätt, Bayern. 
Reuſen, — ſämmtl. 


ul Fulh-alehe Netze für künſtliche 


Fischzucht, — alles mit 3 mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Breiscourant 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


Fiſchfutter aus Garneelen,?“ 


das vorzüglichſte von allen, worüber zahlreiche An⸗ 
erkennungen. Siehe Nr dſ. Bl. von 1889. 
Mehl 50 kg M 21, Poſtcolli & 3. Ganze Gar⸗ 
neelen 50 kg M 16.50, Poſtcolli & 2.50 empfiehlt 


W. Thomſen, Hamburg, Kl. Burſtah 2. 


Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus A weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt' per 
G. dn n Preisliſten 20 in Briefmarken. 
G. Buſch, Optisches Geſchäft, Wald e N 


über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 52 Altenhoferſtraße 4. 1214 


Das Hauptregiſter zu Band I—X der 
Dayerifchen Fifcherei- Zeitung 
bearbeitet von Herrn P. Haſenclever, k. Ueallehrer in München, kann 
von der Adminiftration der „Allgemeinen Fifcherei-Beitung* (München; 
Sendlingerſtr. 48) um 1 Mark 50 Pf. in Baar zahlung oder gegen 
vorherige frankirte Einſendung in Briefmarken (deutfche, bahyeriſche, 
württembergiſche, öſterreichiſche) bezogen werden. 

Beſtellungen „gegen nachherige Zahlung“ oder „gegen Nachnahme“ 
werden nicht effektuirt. 

Berſendung von Frei-Cxemplaren findet nicht ſtatt. 


Redaktion: Dr. Julius v. W e in München, in ER Dr. Bruno Hofer in München: 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Auguſt 1891. 
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Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint . 1295 11 1 


Abonnementspreis: f an die e ee 
— 2 allen Wee und Ne ue . O ge 15 Pfen tionsadreſſe: 
Buchhand Für Kreu Mün De e 5 Sooleaess Inſtitut, 
zuſen 29 1 1 Mart jäbrlich Zusa. e Send en 


Anden, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Banerifchen Kifdjerei-Zeitung. 
Degen für die eſammlintereſſen der Filherei, ſowie für die Heſtcebungen dee Fifhierei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Dereine für Bayern, Sachen, Baden, des Velldeutſchen 
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I. Neue Neformpläne auf dem Gebiete des Janges der Seeſtiſche, 
deren Behandlung nach dem Fange, ferner dem des Fifhhandels 
und Jiſchmarktes. 


Von F. Jeuk. 


Angeſichts ſtetig zunehmender Bevölkerung und gleichzeitig wachſender Vertheuerung der 
wichtigſten Nahrungsmittel gewinnt in unſeren Tagen die Suche nach einem geſunden, wie 
wohlſchmeckenden, ausgiebigen, wie in weiten Kreiſen wohlfeil erreichbaren Nährmittel ver— 
ſchärfte Bedeutung. Kein Zweifel, der Fiſch, der friſche Seefiſch insbeſondere, ent— 
ſpräche im Weſentlichen ſolchen Vorausſetzungen, zunächſt freilich für uns Binnenland— 
bewohner nur mehr theoretiſch. Denn praktiſch genommen — wenn auch in den letzten 
zehn Jahren friſcher Seefiſch ſich mehr und mehr auch bei uns einführt — Volksnahrungsmittel 
iſt er noch lange nicht. Denn kömmt er, wie z. B. der Angelſchellfiſch, Winters in ver— 
hältnißmäßig nur knapper Zahl, aber wohl behandelt, ſohin friſch und gut zu uns, dann 
iſt er zu theuer für die breiteren Schichten; wird er uns aber, namentlich zu wärmerer 
Jahreszeit, in größeren Maſſen wohlfeil erreichbar, dann iſt er regelmäßig ſchlecht, weil 
ſchlecht behandelt. 


202 

Daß guter Seefiſch ſo ſelten nur und zu theuer, ja häufig gar nicht zu haben iſt 
im deutſchen Binnenlande, das bedingen in erſter Linie die zwiſchen deſſen Fang und Bere 
zehr liegenden Hemmniſſe, Verzögerungen, üblen Behandlungsarten. — Gefangen wird ja 
leidlich genug an Seefiſch — der Fanglohn des Fiſchers aber verdirbt den Preis am wenigſten. 

Bis zu 80,000 Wall, d. i. über 6 Millionen Sprott, jenes Fiſches, von dem 
Exzellenz Spencer Walpole ſagt: „wäre Sprolt ſo theuer als Lachs, vielleicht kein Fiſch 
wäre dann ſo geſchätzt an der Tafel“, wurden in den letzten Jahren bei Eckernförde oft— 
mals an einem Tage gefangen. In dieſem Frühjahr erſt hat an der pommer'ſchen Küſte 
öfters ein Fiſcherbobt in einer Nacht bis 300 Wall (24,000 Stück) Heringe eingebracht. 
Noch gewaltiger faſt iſt der Fiſchſegen in den nordiſchen Meeren, ſo wurden beiſpielsweiſe 
im Jahre 1889 bei Svolvaer (Lofoten) einmal und auf einmal 13 ½ Millionen Dorſche 
von Fiſchern eingeſchloſſen und gefangen. Die Preiſe an der Fangſtelle freilich, die Erlöſe 
der Fiſcher für den reichen Fang waren minder freudig: ſchon um 14 Oere (ungefähr 15 ) 
konnte man in Norwegen öfter in den letzten Jahren einen ſchönen grünen Kabeljau kaufen, 
an der Oſtſee ging der Preis für das Wall Sprott zeitweilig ſogar auf 10 , der für 
das Wall Heringe bis auf 15 J herunter. 

Das ſind Preiſe, bei denen ſich kein Fang mehr lohnt; das ſind Maſſen an Fiſchen, 
die, da der Oſtſeehering ſich zum Salzen nicht eignet, dazu zwingen, mit dem Fiſch zu 
düngen, ja den Fang ſtellenweiſe wieder in's Waſſer zu werfen. Welcher Entgang an, 
wenn in friſchem oder friſchgleichem Zuſtande in's Binnenland gebracht und zeitweilig kon— 
ſervirt, guten, an wohlfeilen Nährſtoffen für unſere Bevölkerung, für unſere meiſt von dichten 
Maſſen bewohnten Arbeiterdiſtrikte insbeſondere! Welche Verſchwendung, welche Verwüſtung 
an Nährſtoffen anderſeits! Denn auch die Verarbeitung des friſch nährreichen, wohl— 
ſchmeckenden Kabeljau- und Dorſchfleiſches zu Stockfiſch, dieſe Trocknung, Wiedererweichung 
und Auslaugung bis zum Zuftande einer leimigen, ſchmackloſen Faſermaſſe, bildet, vom Ekel⸗ 
haften der Manipulation und von den giftigen Zerſetzungen des roth gewordenen Stock— 
fiſches abgeſehen, eine unverantwortliche Verwüſtung, — in unſerer Zeit, wo die vor— 
geſchrittenen Mittel des Transportes und die ſonſtigen techniſchen Hilfen unſerer Zeit frage— 
los es ermöglichen, wenigſtens in un ſere größeren Städte, den Seefiſch jederzeit 
in ausreichenden Maſſen, in gutfriſchem Zuſtande zu entſprechend wohl— 
feilem Preis als Volksnahrungsmittel zu liefern. 

Der Süßwaſſerfiſch, ſo eine werthvolle Tafelzugabe er iſt, namentlich in ſeinen edleren 
Spezies, kann dies ja nie werden, ſchon wegen ſeiner relativen Zahlenkleinheit. So befaſſen 
ſich denn auch die (nächſte Veranlaſſung zu dieſem meinem Bericht bildenden) Päne des Mr. 
J. Lawrence-Hamilton zu Brighton (England), gerichtet auf Umgeſtaltung des Fiſcherei⸗ 
geſchäftes, faſt nur mit dem Seefiſch. 

Vom Standpunkte eines Engländers um jo faßlicher, als der Süßwaſſerfiſch, ſelbſt 
der beſſere, gegenüber dem Seefiſch in der Schätzung des Engländers ungemein, nach unſerer 
Auffaſſung ungerecht, zurücktritt. So zählt für den Engländer der Karpfe, gleich den Weiß— 
fiſchen, zu den coarse fish (gemeinen Fiſchen) und ſelbſt die Forelle, jo ſehr ihr Sports— 
werth in den drüben für Forellenfiſchwaſſer gezahlten hohen Kauf- und Pachtpreiſen 
Anerkennung findet, wird in England als Genußfiſch weit geringer bezahlt als bei uns. 

Weniger in der Fachpreſſe, als in einer Reihe Einzelſchriften, deren jüngſte ſich ungefähr 
betitelt: „Report upon the fish market, fish trade abuses and fish supply of the 
Metropolis and of the United Kingdom ....“ ſucht Mr. Hamilton ſeinen Vorſchlägen 
Boden zu verſchaffen. Der Vorſchläge find etwas viele und fie find auch etwas bunt durch— 
einander gewürfelt, immerhin macht die heißſpornige Art, wie Mr. Hamilton für feine An— 
gelegenheiten in's Zeug geht, wie er hin und her mit, wenn auch nicht immer richtigen, ſo doch 
zahlreichen Belegen und Vergleichen aus dem Buddhismus und alten Teſtament, dem Römer— 
thum und der neuen Zeit, aus Baktereologie und Chemie, Hygiene, Volkswirthſchaft und 
anderen Gebieten beweiſt und gegenbeweiſt, feine Schriften recht unterhaltlich und ſtofflich intereſſant. 

Dem Umfange nach bezieht ſich weitaus der größte Theil der Hamilton'ſchen Schriften 
auf England und engliſche Fiſchereiverhältniſſe, von dieſem größten Theile aber wiederum 
der größte auf die Uebelſtände des engliſchen Fiſchmarktes und Fiſchhandels. Auf dieſem 
Felde aber malt Mr. Hamilton in der Manier des Caravaggio, er übertreibt. 


RR 


203 


— —— — 


An Mißbräuchen, auch an betrüglichen Manipulationen von Händlern, fehlt's ja wohl 
auch in England nicht. Namentlich die durch Knappheit und ſchier Jahrhunderte alte Ein— 
ſchmutzung der Oertlichkeiten, durch Privilegienwirthſchaft und dergleichen bedingte Mißſtände 
des Billingsgater Fiſchmarkts verdienen höchlichen Tadel. Immerhin findet Billingsgate, 
die Hauptvermittlungsſtelle zwiſchen Groß- und Kleinhandel für London und weiterhin, einen 
kaum zu bewältigenden Schutz und Vortheil in ſeiner für London und Umgebung centralen 
Lage. Bei einem praktiſch ſo klugen Volke, wie das engliſche, das, im Allgemeinen ſehr 
heikel gegenüber Nahrungsmitteln, wie es iſt, längſt aus eigenem Geſchmack den „unseasonable‘ 
Fiſch verſchmäht und im Deptforder scaldinghouse alljährlich hunderttauſende Eingeweide 
des vom Ausland zugeführten Lebendviehs ungenützt verbrennt, bei dem ſtarken Marktangebote 
an Fiſchen und der ſcharfen Konkurrenz hält ſich in Markt und Küche für die Dauer und 
in Maſſe, wenn auch ausnahmsweiſe ſchlechtere Waare ſich einſchmuggelt, nur jener Fiſch— 
der gut und friſch genug. Und die im Allgemeinen praktiſch für den Fiſchtransport getroffenen 
Transporteinrichtungen, raſche Carrierdampfer, ſachförderliche Umſchlage- und Verſteigerungs— 
plätze, gute, raſche Eiſenbahnverbindungen, mit ev. eingelegten Fiſchzügen, vor Allem die 
günſtige Lage der Verbrauchscentren, des ſo zu ſagen an der See gelegenen rieſigen London 
voran, machen es in England relativ leicht, dem Begehr des Fiſchkonſumenten gerecht zu 
werden, denn es iſt der Friſchfiſch hauptſächlich, der in England gegeſſen und begehrt wird. 

Siebenundſechzig Pfund Fiſch, ſoviel als Fleiſch, Fiſch und Fleiſch, ein wie das 
andere Volksnahrung, treffen durchſchnittlich pro Jahr auf den Kopf der Londoner Bevölkerung. 
Auf 550 000 Tons (11 Millionen Centner), eine Nahrungsſtoffmenge, die ungefähr dem 
Fleiſch von 1⅛ Millionen Ochſen gleichkommt, beläuft ſich nach Berechnung Walpole's 
der Jahresverbrauch an Fiſchen in England. Bei ſolcher Neigung, bei ſolchem Bedarf und 


Angebot iſt der Britte als Fiſcheſſer Sachkenner und kritiſcher Sachkenner geworden. 


Ich für meine Perſon habe nicht nur in offizieller Eigenſchaft bei den Fiſcherei— 
ausſtellungen in Edinburgh und London, ſondern auch bei ſonſtiger Gelegenheit in England 
und Schottland mancherlei Fiſch auf Markt und Tiſch betrachtet, gekoſtet und durchſchnittlich 
zu loben gehabt. — Soweit ich England und die Engländer verſtehe, würden dieſelben ſich 
ſchwer zu den weitgehenden Vorſchlägen Mr. Hamilton's auf Eingreifen amtlicher, 
namentlich polizeilicher Organe in das Fiſchereigeſchäft bekennen: Konferenzen, Autoritäten 
wie Dr. Day, Gouverneur Spencer Walpole, Shaw-Lefevre u. A. m. ſprachen 
ſich ſtets beſtimmteſt für die freie Entwicklung des Seefiſchereiweſens in England aus.“) 

Es iſt nicht am Platze, hier auf alles Das einzugehen, was Mr. Hamilton zu den 
engliſchen Fiſchereiverhältniſſen ſchreibt. Ich wende mich zu deſſen uns näher liegendem Hauptziele: 
Eine vollſtändige Umwälzung auf dem Gebiete der Seefiſcherei und zwar nicht nur der 
engliſchen, der internationalen Seefiſcherei, die deutſche inbegriffen, ſoll nach den Plänen dieſes 
Herrn von einer anderen Seite kommen, durch die Einführung der Kaltluftbehandlung 
des Seefiſches nach dem Fange, auf dem Transport, im Markt und Handel. 

Prinzipiell ſtelle ich mich gleichfalls auf dieſen Standpunkt: ich glaube, daß das 
Kaltluftverfahren, wenn richtig angewendet, in Verbindung mit einigen ſonſtigen zeitgemäßen 
Verbeſſerungen, vor Allem bei der allerwärts ſich ſteigernden Nachfrage nach Friſchfleiſch, in 
nicht ferner Zeit dem Seefiſchereiweſen denſelben günſtigen Um- und Aufſchwung geben wird, 
wie die Einſtellung der Dampffiſchkutter — zuerſt 1866 in der Menhadenfiſcherei, dann 
1878 in North Shield (England) durch William Purden gebraucht — oder aber wie die 
Einführung des naſſen Eiſes als Kältemittel zum Friſcherhalt der Fiſche — zuerſt meines 
Wiſſens in England anfangs der zehner Jahre dieſes Jahrhunderts — es ihrer Zeit 
vermocht haben. 

Ich glaube insbeſondere, daß das naſſe Eis mit ſeinen unverkennbaren, in den 
Schriften Mr. Hamiltons wie auch anderwärts längſt erkannten und geſchilderten Miß— 
ſtänden im großen Fiſchereibetriebe über kurz oder lang dem Kaltluftverfahren wird weichen 
müſſen. Dabei ſetze ich aber voraus, daß dies richtig und methodiſch, und jedenfalls anders 
und beſſer gemacht wird, als wie es Mr. Hamilton vorſchlägt. Seine Darlegung, der 

*) S. insbeſ. The British fish trade von Spencer Walpole S. 65/66. — The Nat. 


Fish-Cult. Ass. Journal (London 1887), the British Sea fisheries S. 88. — Principles of fishery 
legislation, Conference papers (London 1883) ©. 21/24. 
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Drehpunkt ſeiner Schriften, im Verhältniß zu deren ſonſtigem Umfang knapp, reicht immerhin 
aus, um die Fehler ſeines Projektes beurtheilen zu können. Ja, wenn die Sache ſo einfach 
wäre, animaliſche Nahrungsmittel, ſo hier Fiſch oder Fleiſch, „unverderblich“ zu machen, — 
„imperishable“, wie Mr. Hamilton es auch wieder in Uebertreibung zu thun verſpricht! 
Doch wohl nur ein Wortſpiel .... 

In Wirklichkeit iſt weder auf chemiſchem, noch auf dem Wege der Kälte, noch auf 
anderem Wege eine abſolute Unverderblichkeit, eine ewige Dauer animaliſcher Lebensmittel zu 
erzielen. Viel und genug iſt erreicht, wenn es gelingt, ſolche Nahrungsmittel für eine 
zweckentſprechend lange Zeit in friſchem oder möglichſt friſchgleichem Zuſtande zu erhalten, 
und das kann allerdings auf dem Wege der trockenen Kälte geſchehen. Seit Jahren aßen 
wir in Binnendeutſchland keinen ſo feinen, friſchen Schellfiſch, als im letzten Dezember und 
Januar, Dank dem klaren Winterfroſtwetter, das da gleichmäßig vom Augenblick des Fanges 
an, auf dem Transport und im Laden des Fiſchhändlers den Fiſch bis zum Verzehrtwerden 
unter ſeiner guten Wirkung hielt. i 

Die Ende des vorigen Jahrhunderts in Nordſibirien gemachten viel und auch von 
Herrn Hamilton erwähnten Funde von Mammuthleichen, die aus der Quartärzeit ſtam— 
mend, im Eis eingebettet, derart erhalten waren, daß ihr Fleiſch noch von Hunden, Wölfen 
und den halbwilden Eingeborenen verzehrt werden konnte, beweiſen wenig für den Gütegrad 
des erhaltenen Fleiſches und ob dasſelbe auch als Nahrungsmittel in unſerem Sinne hätte 
betrachtet werden können. Jedenfalls fand dieſe Erhaltung unter den denkbar günſtigſten 
Verhältniſſen ſtatt: nach den neueſten Forſchungen, angeſtellt von der 1885/86 ſeitens der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg unter Leitung des Dr. Alexander Bunge nach 
Sibirien entſendeten Expedition, wurden die Mammuths nicht unmittelbar im Eiſe, ſondern 
in gefrorenen Thonmaſſen gefunden. Thon abſorbirt bekanntlich in trockenem Zuſtande 
begierig Waſſer. Bei von vorneherein günſtigen Vorausſetzungen, da der Kälteübergang 
plötzlich eintrat, wirkten alſo hier Kälte und Trocknung gleichmäßig fortgeſetzt als Konſer— 
virungsmittel zuſammen. f 

Richtig angewendet, übertrifft auch gleichmäßige trockene Kälte, als das natürlichſte 
Erhaltungsmittel, alle anderen derartigen Mittel, aber nur, nochmals geſagt, wenn richtig 
und namentlich vorſichtig gebraucht. Letzteres gilt bei den hier vorliegenden Beſonderheiten 
und Schwicrigkeiten vornehmlich für den Friſcherhalt von Fiſchen. 

Nach den chemiſchen Unterſuchungen von Atwater, Koſtytſcheff, Springer, 
König, Dr. Weigelt u. A. führt unter allen Fleiſchſorten das Fleiſch friſcher Fiſche im 
Allgemeinen das meiſte Waſſer, durchſchnittlich etwa 72 Proz., unter Schwankungen von 
etwa 60 bis 82 Proz. Noch mehr faſt ſchwankt der Fettgehalt des Fiſchfleiſches, zwiſchen 
etwa 1 bis 14 Proz. derart, daß in der Regel, je größer der Waſſerreichthum, um jo ge— 
ringer die Fettmenge und umgekehrt. So hat das Lachsfleiſch bei 62,02 Proz. Waſſer, 
gleich hierin dem mageren Rindfleiſche, noch 16,01 Proz. Fettgehalt, dagegen der Kabeljau 
neben 81,02 Proz. Waſſer nur 0,07 Proz. Fett (außer der ſehr fetten Leber). Während 
nun beim Fett vom Rind und Hammel das feſte Fett der Stearinſäure das flüſſige der 
Oelſäure überwiegt, findet beim Fiſchfett regelmäßig das entgegengeſetzte Verhältniß ſtatt. 
Das flüſſige Fett der Oelſäure drängt ſich beim Fiſchfleiſche in den Vordergrund; ſo beſteht 
der Leberthran der Hauptmaſſe nach aus dem flüſſigen Fett der Oelſäure. 

Gering iſt der Eiweißgehalt des Fiſchfleiſches, 9 bis nahezu 14 Proz., daher auch 
das Fleiſch, namentlich der fettärmeren Fiſche, nur etwa halb fo nahrhaft iſt wie das Fleiſch 
von Rindern und dergleichen. Bekannt iſt der relativ reiche Gehalt des Fiſchfleiſches, ins— 
beſondere des Störkaviars, an Phosphorſäure. Bekannt auch insbeſondere bei gewiſſen Arten 
von Fiſchen, meiſt den theuerer bezahlten, der Reichthum an Extraktivſtoffen, an dem bei 
geſunden Fiſchen auch zwiſchen den Muskelſchichten eingelagerten eiweißähnlichen Fleiſchſaft, 
dem Stoff, dem dieſe Fiſche in erſter Linie die Feinheit ihres Geſchmacks danken. 

Die Anſicht von Sir Henry Thompſon!), daß Fiſchnahrung insbeſondere ſich 
eigne für Leute von mehr ſitzender Lebensart, iſt nach den vorgeſchilderten Eigenſchaften des 
Fiſchfleiſches, dazu in Betracht gezogen deſſen leichte Verdaulichkeit, durchaus einleuchtend. 


*) „Fish as food,“ Conference papers (London 1883) S. 13 ff. 
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Anderſeits ergiebt ſich, daß Fiſchnahrung gleich dem Fleiſch auch den körperlich ſtark thätigen 
Mann zu nähren vermag, wenn in Ration etwa doppelt ſo ſtark wie die an Fleiſch und, 
bei den mageren Fiſchen, unter entſprechender Zuthat von Fetten. Bei Fiſchen, welche wie 
Schellfiſch, Kabeljau, Zander ſogar unter 1 Proz. Fett haben, muß dieſe ausgleichende Fett— 
zugabe, da ganz fettloſes Fleiſch, allein und ohne weitere Nahrungszugabe, im Gewichte von 
4 Pfund erſt für eine Mannestagsnahrung zureichte, zur Erreichung der Vollnahrung eine 
ganz erkleckliche ſein. Wenn der kleine Mann billig mit Fiſchen genährt werden ſoll, werden 
ſohin, auch bei den mittels des Kälteverfahrens behandelten Fiſchen, dieſe den Fiſchgenuß 
des ärmeren Mannes belaſtenden, auf den Maſſenabſatz von Fiſchen unabweisbar ſtark 
drückenden Momente ſtets im Auge zu behalten ſein. 

Die beſſere Verdaulichkeit des Fiſchfleiſches wurzelt noch außer in der gegenüber dem 
Fleiſch von Schlachtvieh zarteren Muskulatur in der leichten Löslichkeit der in den Binde— 
geweben niedergelegten leimbildenden Subſtanz (Gelatine), die beim Fiſche viel größer als 
beim Säugethiere, bei letzterem in die ſogen. elaſtiſche Subſtanz umgewandelt iſt. Dagegen 
ſetzt ſich in dem Fleiſche des geſchlachteten Fiſches, gegenüber dem des Schlachtviehs, viel 
weniger Milchſäure um, der Stoff, welcher bekanntlich durch Gerinnung des Muskel-Eiweiß 
ſtoffes das lebend weiche und elaſtiſche Fleiſch „feſt“ macht, die Todtenſtarre (rigor mortis) 

herbeiführt, die erſt wiederum durch die Fäulniß gelöſt wird. Wir werden ſpäter ſehen, von 
welcher Bedeutung dieſer vielfach ganz beſondere Charakter des Fiſchfleiſches, des friſch todten 
Fiſches iſt gegenüber der Einwirkung des Kälteverfahrens. 

Letzteres rechnet, kurz betrachtet, mit der Erfahrung, daß bei einer mittleren Temperatur 
von 0 bis ＋ 60 °C. in feuchter unſteriliſirter Luft das Fleiſch todter Thiere fault, — am 
meiſten durchſchnittlich bei Temperaturen zwiſchen E 6 bis + 30 %. — und zwar fault 
unter Auftreten kleinſter Lebeweſen (Bakterien, Bazillen, Mikrokokken, Spaltpilzen) und daß 
die Entwickelung dieſer Mikroorganismen unter dem Gefrierpunkte des Waſſers, unter 0 
gehemmt wird, ohne daß jedoch dieſe Organismen getödtet werden. Feuchtigkeit iſt ein 
Hauptträger dieſer Bakterien, ſo daß für dieſe ſtark wäſſerige Fleiſchtheile, Fleiſchſaft, Blut 
einen bevorzugt günſtigen Nährboden bilden, während gewiſſe Konzentrationen, z. B. die 
konzentrirte Salzlöſung im eingedickten Fleiſchextrakt, gegen Bakterien als Gift wirken. Mit 
ſtetig kalter, (0 9) trockener, reiner Temperatur läßt ſich demnach die Fäulniß, die Bak— 
terienbildung, verhindern. Nach neueren Verſuchen, insbeſondere von Dr. Hempel und 
Lioré, ſcheint übrigens, unter Mithilfe von anderen der Bakterienbildung entgegenwirkenden 
Faktoren, als entſprechender Trockenheit, Reinheit und Friſche der Luft, eine gleichmäßige 
Temperatur von auch über 0 , etwa zwiſchen O' und + 5 C., zu genügen, um bei 
entſprechender ſachverſtändiger Vorſicht für eine ziemlich lang bemeſſene Zeit, jedenfalls Wochen 
hindurch, Fleiſch und Fiſch gut friſch zu erhalten. Die Verſuche hierin ſind noch nicht ab— 
geſchloſſen. Eine Reihe ernſter Verſuche von wichtiger Tragweite ſind auf dieſem Gebiete 
vielmehr noch zu machen; im Vereine mit Herrn Univerſitätsprofeſſor Dr. Lehmann und 
unter Benutzung des hieſigen ſtädtiſchen Kühlhauſes, mache auch ich gerade, im Anſchluß an 
längere Studien über das Kaltluftverfahren, eine Reihe von Experimenten zur Löſung ein— 
zelner noch dunkler Punkte. 

Praktiſch hat man das Kälteverfahren, namentlich in England und Nordamerika, 
bereits in großer Ausdehnung auf dem Schlachtviehmarkt verwendet und dieſen dadurch in 
mancher Richtung einſchneidend umgeſtaltet. Im Jahre 1887 begann man zu Schiffe nach 
England, dieſem fleiſchbedürftigen Lande, aus viehgeſegneten Ländern, aus Süd- und Nord— 
amerika, Auſtralien, Neu-Seeland, durch Kälte konſervirtes Fleiſch von Ochſen und Hammeln 
einzuführen. Dieſer anfangs beſcheidene Handel hat, Dank der vorzüglichen Einrichtung 
des Betriebs, namentlich Dank den niedrigen Schiffstransportkoſten, trotz der ſtetig erhöhten 
Nachfrage in England, den Fleiſchpreis verhältnißmäßig verbilligt. Es iſt ein großartiger 
Aufſchwung, den dieſe Einfuhr von gefrorenem und gekühltem Fleiſch nach England bis in 
die jüngſten Tage zeigt. Heutzutage ſind die meiſten der zwiſchen England, Amerika und 
Auſtralien laufenden Schnelldampfer, die der Anchor, White-Star, American and Inman, 
Cunard, Orient Line u. A. mit Kältemaſchinen und iſolirten Kältekammern verſehen und 
bei ihrer vorzüglichen Einrichtung im Stande, außer und unbeſchadet ihrer ſehr komfortable 
untergebrachten Paſſagiere, große Maſſen von Ochſen- und Schaffleiſch mit nach England 
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zu bringen, je über 2000 Ochſenviertel, je über 25 bis 30,000 Hammelrümpfe. Einzelne 
Schiffe haben auf einmal ſchon über 50,000 ſolcher Hammelrümpfe mitgebracht. Dieſe 
Maſſentransporte ermöglichen ſich durch Einrichtung großer konzentrirter Schlächtereien an 
den Verſandt Küſtenorten und großer Kälteſpeicher in den engliſchen Konſumzentren, als 
Empfangsräume für die vom Ausland kommenden Fleiſchſendungen. 

In London allein exiſtiren z. Z. zur Aufnahme und vorübergehenden Verwahrung 
ſolcher Schiffsladungen 12 öffentliche Kälteſpeicher mit einem Faſſungsraume für 300,000 todte 
Hammel und 20,000 todte Ochſen. Im Jahre 1888 wurden in ſolcher Weiſe nach England 
80,000 Tonnen friſches, durch Kälte konſervirtes Ochſen- und Hammelfleiſch im Werthe 
zu 2 3½ Millionen eingeführt, in den erſten zehn Monaten 1890 ſogar 76,818 Tonnen 
Ochſenfleiſch, 70,679 Tonnen Hammelfleiſch und dieſe Zahlen ſteigen noch; dagegen mindert 
ih darunter die Zufuhr lebenden Schlachtviehs mehr und mehr. 

Faſt noch gewaltiger hat ſich dieſer Betrieb, obgleich erſt ſeit etwa 1882, entwickelt in 
Nordamerika, von Chicago aus als Mittelpunkt. Von dem aus Chicago, namentlich nach 
den Städten des nordamerikaniſchen Oſtens, New-York, Boſton, ausgeführten Schlachtvieh 
geht jetzt über 70 Proz. per Schiff, per Eiſenbahn fort als mit Kaltluft behandelt, unter 
Zuſammenſchrumpfen des Handels mit Lebendvieh. Einen Begriff von der Ausdehnung 
dieſes Betriebes erhält man durch Hinweis auf die Thatſache, daß drei einzige Firmen zu 
Chicago im Jahre 1888 an Häuptern Vieh geſchlachtet haben 1578,925. Ein Theil 
dieſer durch Kaltluft konſervirten Viehrümpfe findet den Weg auch nach England und zwar 
bei der vorzüglichen Organiſation des Dienſtbetriebes in etwa 16 Tagen, gerechnet vom 
Zeitpunkte der Abſchlachtung in Chicago bis zum Eintreffen beim Detailfleiſchhändler in London. 

Man glaube aber nicht, daß dieſes kaltluftbehandelte Fleiſch, trotzdem das Rohmaterial, 
dem es entſtammt, als zumeiſt ſehr guter Qualität geſchildert iſt, durchweg gelobt wird. 
Dies gilt namentlich vom gefrornen (krozen, hard frozen) Fleiſch. 

Ohne hier, als zu weit führend, auf die Einzelheiten des Betriebs näher einzugehen, 
möge bemerkt werden, daß man im Weſentlichen unterſcheidet zwiſchen „gefrornem“ Fleiſch 
und „gekühltem“ (refrigerated) Fleiſch. 

Das gekühlte Fleiſch wird in trockener Luft bei einer Temperatur von über 0 
(meiſt zwiſchen O und + 6° C.) konſervirt, wenn der Zweck der Erhaltung mehr ein vor— 
übergehender. So reiſt das von Chicago nach London gehende Fleiſch faſt durchaus nur in 
Kühlräumen. Dagegen das aus Auſtralien, Neuſeeland, La Plata, Argentinien Monate 
lang unterwegs befindliche Fleiſch iſt auf dem Transporte faſt durchweg gefroren bei einer 
Temperatur von durchſchnittlich — 10 %., oft noch tiefer und jedenfalls von unter 0. 
— Ganz unparteiiſche engliſche Stimmen behaupten nun: Im Fleiſch, das hart gefriert, 
friert ſelbſtverſtändlich in erſter Linie das in den Muskelröhren befindliche Waſſer, deſſen 
Volumen ſich hierbei vergrößert und die Muskeln, gleichwie in Leitungen gefrierendes Waſſer 
die Röhren, berſten macht; der Waſſergehalt des Fleiſches vergrößert ſich noch während des 
Gefrierverfahrens, indem dabei die Kaltluft ſich an den äußeren Theilen des Körpers als 
Reif niederſchlägt. Läßt man dann das gefrorene Fleiſch aufthauen, ſo iſt es von unſchön 
weißer oder blaßrother Färbung, es fließen beim Aufthauen mit dem Waſſer und dem Saft 
nicht nur die färbenden Blutkörperchen ab, ſondern nach dem Aufthauen ſchmeckt das gefrorne 
Fleiſch auch fade und trocken und hält ſich nicht. In der That iſt nach den „conditions 
of contract“ in der engliſchen Armee und Marine der Ankauf von „frozen beef“ ausgeſchloſſen. 

Dem gekühlten Fleiſch ſagt man nach, daß es bei etwas längerer Aufbewahrung zu 
ſehr ſchwinde und überhaupt von vornherein nur kurz ſich konſervire. 

Ich glaube aus guten Gründen, daß mit Vorſicht dieſen geſchilderten Uebelſtänden 
beizukommen iſt; aber ebenſo ſicher glaube ich, daß dieſe beim Schlachtv'ehfleiſch ſchon hervor— 
tretenden Uebelſtände ſich ſteigern und mit anderen verwachſen würden, wenn man nach den 
Rezepten des Mr. Hamilton gleich Fleiſch den Fiſch behandeln würde, deſſen beſondere 
Beeigenſchaftung ich ſchon hervorgehoben habe. 

Folgendes nämlich ſind, möglichſt präcis zuſammengefaßt, die Vorſchläge Mr. Hamiltons: 

1. Unmittelbar nach dem Fang, alſo noch vom Fiſcher an Bord ſeines Fahrzeugs, 
werde der Fiſch durch einen Stich regelmäßig in's Herz getödtet und aus— 
geblutet, ſodann ausgeweidet, ausgekiemt, der größere Fiſch auch ausgehirnt, 


„ ² A ̃ MN ²˙ ln Du a öt 2ulll Zune 


207 


ſauber mit Seewaſſer gewaſchen — und wohl auch gut wieder abgetrocknet; 
darnach verbringe man ihn, bereit mit der Geſammtbeute abgeholt zu werden, 
an Bord des Fiſcherboots in ein Lager von Torfmull; 

2. zum Abholen der Fiſche vom Fiſcherboot und zum Verbringen an die Küſte 
ſollen dienen ſtählerne Schnelldampfer zu je 200 —300 Tons, mit Gefrier— 
maſchinen und Gefrierräumen ausgeſtattet, gleich den Schiffen zum Transporte 
von gefrornem Fleiſch; in dicht hergeſtellten Schiffsräumen ſollen mit Luft— 
ſchichten dazwiſchen die größeren, werthvolleren Fiſche je in einem Canevas— 
überzug aufgehängt, die kleineren in Torfmull aufgeſpeichert werden, Alles unter 
Kaltluft⸗Temperatur, die den Fiſch hartgefroren macht und hält; 

. von den Kaltluft-Seedampfern ſeien die gefrornen Fiſche, inſoweit ſie nicht 
unmittelbar an den größeren Küſtenorten in den Abſatz gelangen, am Lichter— 
ſchiffe abzugeben; letztere brächten, luftdicht hergeſtellt, jedoch ohne eigene Kaltluft— 
maſchinen, und ſoweit benöthigt vom Ufer aus oder von Seite der Kaltluft— 
Seeſchiffe mit Kaltluft verſorgt, auf Kanälen und ſonſtigen Waſſerſtraßen, den 
gefrornen Fiſch in die Abſatzplätze des Binnenlandes; Mangels geeigneter 
Waſſerſtraßen beſorgten dies die Eiſenbahnen mittels eigens gebauter Kaltluft— 
Eiſenbahnwagen (refrigerator cars); 

4. an den größeren, den Kaltluft-Seefiſchen direkt erreichbaren Küſtenplätzen, ſowie 
in jeder größeren Stadt, in jedem größeren Diſtrikt des Binnenlandes, den 
Lichterſchiff und Bahnwagen erreichen, ſollen Kaltluftſpeicher errichtet werden, in 
denen unter gleichen Gefrierbedingungen wie auf den Kaltluft-Seeſchiffen, große 
Maſſen von Fiſchen (Hering, Sprott, Makrele u. A.) aufbewahrt und jederzeit 
zu möglichſt gleichem niederen Preiſe an den Konſumenten, hauptſächlich durch 
Vermittlung von Straßenverkäufern und Fiſchküchen, verkauft würden. 

Dieſe Vorſchläge leſen ſich ſehr einfach, aber nicht etwa deshalb, weil ſie es an ſich 
und namentlich in ihrer Ausführung ſind, ſondern weil ihr Wortsmann an deren Schwierig— 
keiten und an deren praktiſche Erprobung in keiner Weiſe herangetreten iſt. Mr. Hamilton 
zählt zur Ausführung ſeiner Pläne allerdings auf die Technik und deren zur Jetztzeit 
unabläſſige Verbeſſerungen; allein ich meine, wer einen Ritt vorhat, muß vor Allem Herr 
des Pferdes ſein; Herr und Kenner ſeines Mediums, hier des Mittels der Kälte, die ein 
zweiſchneidig Schwert. 

Verhältnißmäßig überſichtlich noch verhalten ſich die Vorſchläge Mr. Hamilton's 2 
und 4, bezüglich Haltung der Fiſche im hartgefrornen Zuſtande in Seeſchiff und Landſpeicher. 
Dieſe Vorſchläge ſind im Weſentlichen praktiſch durchführbar; ein zu großer Erfolg iſt jedoch 
hierbei zu fürchten, der Hartfroſt wird nach Umſtänden zu viel thun. Er wird die zartere, 
waſſerreichere Muskelfaſer des Fiſches noch mehr berſten machen und zerſtören wie beim 
Fleiſch von Ochſen und Hammeln; der aufgethaute Fiſch wird noch ſchlimmere Merkmale 
zeigen als das andere Fleiſch: mit dem Waſſer wird ſein Saft, ſein Feingeſchmack weglaufen. 
Der Kürze halber möge in all' dieſer Hinſicht auf das oben ſchon Erörterte hingewieſen ſein. 
Das ſtark und länger anhaltende Gefrieren, unter dem ſich erfahrungsgemäß Fett im 
Allgemeinen früher zerſetzt als Fleiſch, bewirkt aber anſcheinend bei den fetteren Fiſchen 
(Lachs, Aal, Makrele ꝛc.) auch noch beſonders eine Abſchichtung des öligeren, aromatragenden 
Fiſchfetts vom Eiweiß. Und dieſe Scheidung iſt nicht mehr rückgängig zu machen. 

Immerhin ſind die zwei Zwiſchenſtadien 1 und 3 das Gefährlichſte an dem Plane 
Mr. Hamilton's. In der damit geſchaffenen Unterbrechung und Verzögerung des 
Gefrierprozeſſes liegen Tauſende von Todeskeimen, nicht nur für die darnach behandelten 
Fiſche, ſondern auch für das vorgeſchlagene Verfahren ſelbſt. Ohne Weiteres iſt eben die 
Uebertragung der Errungenſchaften des Kälteverfahrens, wie ſie im Fleiſchergeſchäft ſo 
ermuthigend ſich entwickelten, auf die Fiſcherei nicht möglich. Man denke nur, wie ungünſtig 
gleich zu Beginn des Verfahrens die Fiſcherei geſtellt iſt, deren erſter Angriff auf das 
Schlachtobjekt nicht unter dem konzentrirenden Dache eines Großſchlachthauſes ſtattfindet, 
ſondern auf weiter, zerſtreuender Meeresfläche. 

Nehmen wir an, der gefangene Fiſch ſei nach der Theorie Mr. Hamilton's ſofort, 
ja an Bord des Fiſchkutters wünſchenswerth, tadellos behandelt durch Abbluten, Ausnehmen c. 
Nach dem Abſchlachten kömmt nun gleich die eine Zwiſchenzeit, ungleich dauernd, bis nämlich 
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der Fiſch durch den Kaltluft-Seedampfer von den verſchiedenen Fiſcherbooten zuſammengeholt 
iſt. Ob da, namentlich bei der mangelhafleren Leichenſtarre und raſcheren Zerſetzung, wie 
fie nun einmal dem Fiſche gegenüber anderem Fleiſche eigen, der „Torfmull“ zum Friſch— 
erhalt ausreicht? Erfahrungsgemäß kann den, wenn auch nur an einem, etwa innern 
Theile zerſetzten Fiſch das nachfolgende Gefrierverfahren nicht mehr retten. 

Das zweite Mal wird der Fiſch, wenn er nicht vom Kaltluft-Seeſchiff unmittelbar 
in den Kaltluftſpeicher der Küſtenſtadt übergeführt wird, die Gefrornen-Eigenſchaft mehr 
oder minder wieder einbüßen während des Binnenlandtransports, faſt ſicher jedenfalls während 
des ja ſonſt aus mehrfachen Gründen zu bevorzugenden Waſſertransports. Abgeſehen von 
anderen Bedenken dürfte es einfach techniſch unmöglich ſein, ohne das umſtändliche, wenn 
nicht unmögliche Mitführen einer eigenen Kaltluftmaſchine auf dem Lichterſchiffe, während der 
Kanalfahrt, namentlich bei wärmerer Witterung, das gänzliche oder wenigſtens theilweiſe 
Aufthauen des Fiſches, oder wenigſtens deſſen Qualität ſtark ſchädigende Temperatur- 
veränderungen zu verhindern. 

Mit der Eiſenbahn geht nun allerdings der Transport der gefrornen Fiſche in's 
Binnenland raſcher. Aber die Frage der refrigerator-cars für Fiſchtransport und dergleichen, 
ſcheint mir Mr. Hamilton doch etwas zu leicht zu nehmen. Ich ſtudire die Frage des 
Fiſchtransports und der Eiſenbahnkühlwagen, namentlich auch die in Nordamerika gebrauchten 
Syſteme, ſeit Jahren eingehend. Bis jetzt ſcheint die Frage nicht befriedigend beantwortet. 
Wenn Mr. Hamilton darüber im Zweifel iſt, ſo wolle er ſich bei der däniſchen Eiſenbahn— 
verwaltung erkundigen über die Erfolge, welche dieſe Verwaltung beim Fiſchtransport mit 
zehn aus den Vereinigten Staaten (Chicago) direkt bezogenen refrigerator-cars, amerikaniſch 
beſten Syſtems, gemacht hat. 

Nordamerika iſt übrigens in Anwendung des Kälteverfahrens für Aufbewahrung und 
Transport von Seefiſchen, wie in ſo vielen anderen praktiſchen Dingen, uns längſt voraus— 
gegangen, unter Anwendung allerdings von Kältemiſchungen, noch mehr von naſſem Eis, 
anſtatt von Kaltluft. Den Anſtoß nahm dieſe Induſtrie drüben in den fünfziger Jahren 
zur Deckung des Maſſenbedarfs an Heringen als Fiſchköder, zuerſt unter Anwendung der 
natürlichen Kälte als Friermittel. So ſchritt dieſe Induſtrie bis in unſere Tage weiter vor, 
immer unter methodiſch überlegter gleichmäßiger Anwendung der Kälte, dabei vor Ueber— 
treibung in deren Anwendung auf Fiſche warnend. Nach W. Dunker's „Lehrbuch der 
Fiſchbereitung“ ſpricht ſich namentlich der bedeutende Fiſchhändler E. G. Blackford in 
New-⸗VYork, ſelbſt Beſitzer eines großen Fiſchkälteſpeichers, über die üblen Folgen zu ſtarken 
Gefrierens an Fiſchen ungünſtig aus.“) Noch Manches könnte ich anführen gegen die 
Projekte Mr. Hamiltons in ihrer Durchführung.“) 

Vor einiger Zeit hat ſich in Marſeille eine kleinere Seefiſcherei-Geſellſchaft gegründet 
„Trident“ mit Kaltluft-Seeſchiffen, Kälteräumen an der Küſte und beſonderen Transport- 
vorrichtungen für die Fiſche in's Binnenland, dieſe Geſellſchaft, ſie iſt ſchon wieder aufgelöſt. 

Wohl nur von einer großen Geſellſchaft könnten die Pläne Mr. Hamilton's im 
vorgefaßten Rahmen verwirklicht werden, — ich fürchte, bei deren, wie ſie jetzt vorliegen, 
ungenügenden Durcharbeitung, ja fehlerhaften Baſis, dementſprechend vorausſichtlichen Geſtaltung, 
mit dem, freilich im Geldpunkt ausgiebigeren, Erfolge des Trident! 


II. Vereinsnachrichten. 


1. Weſtdeutſcher Fiſcherei-Verband. 


Der Vorſtand des Weſtdeutſchen Fijcherei- Verbandes hat an die Verbandsgenoſſen nachſtehende 
Schriften überſandt: 

A. Das Programm für die am 14. Sept. 1891 in Köln ſtattfindende Generalverſammlung. Das— 
ſelbe lautet: 

*) Wer ſich näher unterrichten will, leſe insbeſondere The fisberies and fishery industries 
of the U. St. von G. Brown Goode (Waſh. 1887) S. 350/3, 439/41/52/57 ff. — Report of 
the U. St. Comm. of fish and fisheries, Part. XIV. (Waſh. 1889) S. 133/5/7, 145 ff. 

*) So bezweifle ich, jo warm ich wünſche und hoffe, daß der Seefiſch recht bald zum Volks— 
nahrungsmittel im deutſchen Binnenlande werde, recht ſehr, daß eine etwa ebenbildlich der Standard 
Oil Company nach Herrn Hamilton's Plänen zu gründende internationale Geſellſchaft der 
deutschen Seefiſcherei, dem deutſchen Fiſchhandel und Fiſchmarkt insbeſondere, ja auch nur dem 
Fiſchkonſumenten zum Heil und Segen gereiche. 
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Programm für die zu Böln in der Wolkenburg (Bohengalle 35) Kaftfindende VII ordentliche General- 
verſammlung des Wehdentfhen Fifherei-Dereins. 
Sonntag den 13. Sept. 1891, Abends von 6 Uhr ab: Begrüßung und Vorbeſprechung 
der Delegirten. 
Montag den 14. Sept. 1891, Vormittags 9 Uhr: Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 
„Jahresbericht des Vorſitzenden und Rechnungsablage. 
„Berichte der Verbandsmitglieder über die Thätigkeit im Jahre 1890. 
8 . Vorſitzenden und Stellvertreters, ſowie des Ortes der Generalverſammlung 
ür 1892. 
„Beſetzung unſerer Ströme — insbeſondere des Rheins — mit Lachsbrut. 
Zander in den Rhein? 
. Zucht des Maifiſches und der Finte. 
Tod den Reihern! \ 
Der Ukeley ein Laichräuber? : 5 
„Vertretung der Fiſcherei in den Schifffahrtskommiſſionen. 
„Aalwanderungen im Frühjahr 1891. 
. Deutſches Waſſerrecht. 
. Sonftige Anträge und Anregungen. a 

Nach Schluß der Verſammlung: Gemeinſchaftliches Mittagseſſen. 

B. Den Jahresbericht des Fiſcherei-Vereins für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont für 1890. 

C. 1 des Vereins zur Hebung der Fiſchzucht in Minden, Ravensberg und Lippe 
ür 5 

D. Den Bericht über die Generalverſammlung der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ruhr⸗Fiſcherei-Genoſſenſchaft, 
am 4. Juli 1891 auf dem Kahlenberg bei Mülheim Ruhr abgehalten. 

Der Bericht über die VI. Generalverſammlung des Verbandes vom 12. September 1890 
wird den Verbandsmitgliedern in nächſter Zeit direkt von der Druckerei des Verbandsorgans in 
München überſandt werden. Die Berichte der einzelnen Vereine, von denen noch viele fehlen, müſſen 
ſpäter beſonders gedruckt werden. 


2. Oberpfälziſcher Kreis-Fiſcherei⸗Verein. 


Im Laufe des II. Quartals 1891 — d. i. IV. Quartals des Verwaltungsjahres 1890/1 
— ſind 9 — neun — Nachweiſe eingekommen, durch welche die Erlegung von 16 Stück erklärter 
Fiſchraubvögel und zwar eines Fiſchaars, eines Milans und vierzehn Fiſchreihern beſtätigt 
worden iſt. Hiefür ſind 35 & vertheilt worden. 

In dem Verwaltungsjahr 1890/91 find bisher 16 neue Mitglieder zur Aufnahme gekommen. 


3. Fiſcherei⸗Verein für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont. 


Das Protokoll der am 20. Juli 1890 in Corbach abgehaltenen Generalverſammlung des 
Fiſcherei⸗Vereins für die Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont lautet: 

Die auf heute ordnungsmäßig einberufene Generalverſammlung des Fiſcherei-Vereins für die 
Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont wurde in Anweſenheit von 21 Mitgliedern durch den Vorſitzen— 
den um 6 Uhr Nachmittags im Saale des Waldecker Hofes eröffnet. 

Der Vorſitzende begrüßte die Mitglieder und machte den vor einigen Tagen erfolgten Tod 
des zweiten Vorſitzenden, Herrn Pr. Kutſcher, der Verſammlung mit ehrenden Worten, worin er den 
Eifer und das Intereſſe des Verſtorbenen am Verein hervorhob, kund, worauf ſich die Verſamm— 
lung zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Sitzen erhob. 

Sodann wurde zum Punkt 1 der Tagesordnung, dem Erläutern des Jahresberichts, ge— 
ſchritten, nachdem noch vorher über die allgemeine Thätigkeit des Vorſtandes mitgetheilt war, daß 
derſelbe wie bisher ſich die Vertilgung der Fiſchfeinde, die Beſtrafung der Fiſchfrevler und das 
Ausſetzen von jungen Fiſchen habe angelegen ſein laſſen. Es wurde hiebei aus der Verſammlung 
von verſchiedenen Seiten eine allgemeine Vermehrung der Fiſche, auch das Vorhandenſein von Bach— 
ſaiblingen, die in der Vereinsbrutanſtalt auf dem Fiſchhauſe erbrütet waren, konſtatirt. 

Die Erläuterung der Rechnung geſchah durch den Schatzmeiſter und wurde dabei auf Antrag 
des Oberförſters Kruhoͤffer-Bringhauſen beſchloſſen, die Nebenbäche der Eder mehr als bisher mit 
Forellen zu beſetzen, ferner die Eder anzupachten, ſofern Gefahr ſei, daß ſie in unrechte Hände 
falle. Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden. Förſter Peuſter ſtellt den Antrag, die 
Teiche zu Stormbruch anzupachten, und wird beſchloſſen, Herrn Kreisamtmann Gieſecken und Förſter 
Peuſter zu beauftragen, die Sache in die Hand zu nehmen, und ſoll der Vorſtand entſcheiden, ob die 
Inſtandſetzung nicht zu hoch komme. Noch wurde hervorgehoben, daß die Abfiſchung des Gold— 
häuſer Teiches viel Koſten verurſacht habe. Der Schatzmeiſter erwiderte, daß es nicht möglich 
geweſen, die Koſten zu verringern, da der Fiſcher Kaufmann drei Tage mit ſeinem Fuhrwerk unter— 
wegs geweſen und durch das Auswiegen und den Verkauf der Fiſche viel Mühe gehabt habe. Die 
Verſammlung pflichtete dem bei, doch verſprach Förſter Peuſter, das Abfiſchen ſpäter ſelbſt über— 
nehmen zu wollen. 

Ein Antrag, auch Aeſchen zu erbrüten, wurde abgelehnt und beſchloſſen, mit Forellen und 
Bachſaiblingen, die ein ſo gutes Reſultat ergeben, fortzufahren. 
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Bürgermeiſter Emde macht den Vorſchlag, in Berndorf auf der Mühle des Herrn Lange 
eine neue Brutanſtalt anzulegen, woſelbſt die Gelegenheit ſehr günſtig ſei. Es wird beſchloſſen, 
darauf einzugehen, wenn die Koſten nicht zu hoch kommen. 

Hierauf wird dem Schatzmeiſter für die Rechnungen von 1888 und 1889 Decharge ertheilt, 
da das Monitum der erſten Rechnung erledigt und die der Rechnung von 1889 ganz unerheblich ſeien. 

Zu Reviſoren wurden die Herren Brandkataſterkommiſſär H. Schwaner und Oberlehrer Flade 
wiedergewählt und Wildungen als Ort der nden eie für 1891 109 

Da weitere Anträge nicht geſtellt wurden, ſo war die Tagesordnung erſchöpft, der Herr 
Vorſitzende gab indeß anheim, ob nicht für das Vorſtandsmitglied Dr. Kutſcher eine Neuwahl zu 
treffen ſei, da man in einer Zwangslage ſich befinde, inſofern kein Vorſtandsbeſchluß ohne Zu⸗ 
ſtimmung von 4 Mitgliedern gefaßt werden könne und gegenwärtig in Arolſen nur 3 len 
mitglieder wohnten. Die Verſammlung gab ihre Zuſtimmung und wurde zur Wahl geſchritten. 
Das Reſultat war: Herr Domanialrentmeiſter N wurde zum zweiten 6 gewählt. 

Die Einnahmen betrugen . .. aa 
„ Ausgaben = 3 e 5 925 


Raflabeftand: N 7 I. 

Die Mitgliederzahl betrug am Ende des vorigen Vereinsjahres 169, verstorben ſind 5, aus⸗ 
geſchieden 11, neu hinzugetreten ſind 9, ſo daß der Verein jetzt 162 Mitglieder zählt. 

Das Jahr 1890/91 iſt für die Fiſcherei ein recht ungünſtiges geweſen. Erwähnt find ſchon 
die Beſchädigungen an den Teichen durch die verſchiedenen Hochwäſſer; für die Bäche haben ſie die 
Wirkung gehabt, daß die ausgetretenen Gewäſſer die Fiſche maſſenweiſe auf die anliegenden Länder 
gebracht haben, wo ſie liegen geblieben und umgekommen ſind. Die Teiche ſind in Folge des 
ſtrengen Winters ſaſt alle bis auf den Grund ausgefroren und der Beſatz iſt erſtickt. Eine Neu— 
beſetzung wäre deshalb nöthig geweſen, doch haben die erwähnten Umſtände in gleichem Maße alle 
Teichbeſitzer getroffen, ſo daß trotz angewandter Mühe nur ein geringer Beſatz möglich geweſen iſt. 

Im Uebrigen iſt noch zu berichten, daß der Verein die Fiſcherei in der im Fürſtenthum 
Waldeck belegenen Strecke der Eder von der Fürſtl. Hoffiſchereiverwaltung für 150 & angepachtet 
und ſtreckenweiſe an die Herren Graf Richard zu Waldeck, Erlaucht, Sanitätsrath Dr. Marc und 
Oberförſter Kruhöffer zuſammen für denſelben Preis weiterverpachtet hat. 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 

Bekanntmachung. Die Herren Carl und Auguſt Schuſter in Freiburg geben 
bekannt, daß ſie die bisher von ihrem verſtorbenen Vater und Bruder geleiteten Fiſchzucht— 
anſtalten ohne Aenderung des Betriebes weiter führen werden. 

Ueber die Labyrinthfiſche. Die Labyrinthfiſche, welche durch die in mehreren Zimmer⸗ 
aquarien jetzt ſchon recht häufigen Maropoden allgemein bekannt geworden ſind, beſitzen 
bekanntlich unter dem Kiemendeckel, in einer beſonderen Taſche eingelagert, ein Organ, 
welches einen Komplex vielfach und labyrinthartig gewundener, knöcherner Lamellen darſtellt 
und nach den Unterſuchungen Cuvier's zur Aufnahme von Waſſer dienen ſollte, um dieſen 
Fiſchen während ihres Aufenthaltes außerhalb des Waſſers auf dem Lande durch Befeuchtung 
der Kiemen die Athmung zu ermöglichen. Von der Fähigkeit der Labyrinthfiſche, auf dem 
Lande zu leben, ſind bereits im vorigen Jahrhundert die merkwürdigſten Dinge berichtet 
worden. So erzählten Dahldorf und John im Jahre 1797 in einer Mittheilung an die 
„Linnean Society“ von einem Labyrinthfiſch, dem Anabas scandens, welchen ſie auf 
einen Palmbaum hätten klettern ſehen, indem ſich derſelbe mit den Stacheln des ausgeſpreizten 
Kiemendeckels an den Wänden eines Spaltes im Baume gehalten, den Schwanz hin und 
her bewegt, die Stacheln der Afterfloſſe an die Wand geſtützt, die Deckel von Neuem an— 
geſetzt und ſich in dieſer Weiſe aufwärts bewegt habe, auch nach dem Fange noch mehrere 
Stunden im Sande umhergelaufen ſei. Seit jener Zeit erſchienen faſt alljährlich über 
dieſen und andere Labyrinthfiſche allerlei intereſſante Anekdoten und Jagdgeſchichten, welche 
ſich in den wunderbarſten Schilderungen der Fähigkeiten dieſer Thiere, auf dem Lande zu 
leben, überboten, ſo daß man heute ganz allgemein von dem Anabas scandens auf Grund 
der Erzählung Dahldorf's glaubt, daß derſelbe gewohnheitsmäßig auf Palmbäume klettere. 
Ja, Profeſſor Heß ſchreibt in ſeinem Buch: Das Süßwaſſeraquarium und ſeine Bewohner: 
„Der Anabas klettert in ſeiner Heimath auf Palmen, um Palmwein zu trinken“. Hierzu 
macht Profeſſor C. Semper in Würzburg, welchem durch dieſe Bemerkung das Maaß des zu 
Glaubenden denn doch etwas zu voll geworden war, die höchſt zutreffende Bemerkung —, 
man denke ſich einen Fiſch wie die Studenten in Würzburg über Berg und Thal nach 
Dürrbach ſteigen, um dort Federweißen zu trinken. — Und in der That beruht die ganze 
Annahme, daß die Labyrinthfiſche in ihr Labyrinthorgan Waſſer aufnehmen, auf einem Irr— 
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thum und die Geſchichte von den Palmen erkletternden und Palmwein trinkenden Anabas 
gehört wohl in das Reich der Fabeln. Wie nämlich neuerdings Profeſſor Semper und 
einige Jahre vorher ein ruſſiſcher Forſcher, Zograff, feſtgeſtellt haben, befindet ſich in dem 
Labyrinthorgan nicht Waſſer, ſondern Luft. Dasſelbe dient daher auch nicht zum Befeuchten 
der Kiemen, ſondern es funktionirt als ein Hilfsorgan bei der Athmung. Bei den aus— 
ſchließlich im Waſſer lebenden Labyrinthfiſchen, wie z. B. den Macropoden, welche das Waſſer 
nie verlaſſen, erſcheint dasſelbe zwar nicht beſonders nothwendig, da dieſe Fiſche auch mit 
ihren Kiemen allein genügend zu athmen im Stande ſein werden; bei anderen Labyrinth— 
fiſchen, wie z. B. bei dem Anabas, welcher in der That auf's Land geht und auch wie die 
ſogenannten Lungenfiſche in ausgetrockneten Wäſſern während der heißen Jahreszeit zu leben 
vermag, funktionirt dann das Labyrinthorgan als in der Luft thätiger Athmungsapparat, 
das heißt als Lunge, mit welcher dasſelbe übrigens auch in Folge ſeines großen Reichthums 
an Blutgefäßen im feineren Bau eine gewiſſe Aehnlichkeit beſitzt. H. 

Ueber das Wachsthum der Fiſche in der Unterwarnow hat Profeſſor Max Braun 
eine Reihe von Beobachtungen gemacht, welche bei der geringen Anzahl nee angeſtellter 
Unterſuchungen über das unter natürlichen Verhältniſſen ſtattfindende Wachsthum unſerer 
Süßwaſſerfiſche bedeutungsvoll erſcheinen und unſeren Leſern gewiß ſehr intereſſant ſein werden. 
Aus einer größeren Anzahl von Meſſungen ergaben ſich folgende Durchſchnittsmaße: 

1. Wachsthum des Barſches. 
Mitte Mai 1889 6 mm, 2 gr 


6. Juli " ei ” 5 1889 geboren. 


— 


en 
or 
or 
do — 


17 Sept, 3 


o Do d D D N D 


1 Jan 1889 61,0 mm, gr 
10. März „ 6887; 5 
24. April „ „ ga. 
16. Mai „ 8170 „ 52 
der, r 81,6 „ 23 1888 geboren. 
Jun: 88 „ 8,9 „ 
6. Juli ı, 1020, 
Ar, 5 D 
17. Sept. „ Fe eee, 


24. April 1889 135,0 mm, 28,9 gr 
7 7 7 fo) 8 “ur 2 
e eee, e 
2. Wachsthum der Aale: 


11. Juni 1889 64 mm, 0,25 gr 

9 5 67 3 

Nun 64 Ri 0,2577, 

23 5 66 5 n geb. im Winter 
aa 70 0 0,46 „ 1888/89. 
2 15 81 5 

192. Sehe, 8 1 „ 2 

12. Okteb. „ . 


im Minter 
17. Aug. 1889 150,0 mm, 6,6 gr ee 7 0 
Das Wachsthum der jungen Aale iſt ein geringes, wahrſcheinlich ſind nur die über— 
haupt klein bleibenden Männchen gefangen worden. — Kaul barſche find ſchon im zweiten 
Sommer ihres Lebens geſchlechtsreif, doch laſſen ſich drei Altersſtadien bequem unterſcheiden; 
einjährige erreichen eine Länge von 46 mm und ein Gewicht von 1,25 gr, zweijährige 81 um, 
reſp. 7,2 gr, dreijährige 124 wm, 23,0 gr (gemeſſen am 24. IV. 1889). — Für Brachſen 
(Abramis brama) wurden am 24. April 1889 folgende Zahlen gefunden: 
einjährige 87 mm, 5,6 gr 
zweijährige 110 „ 43,0 „ 
dreijährige 142 „ 137,0 „ 


— —— — 


Die Plötze wählt langſam und ſcheint am Ende des zweiten Lebensjahres 52 mm 
Länge und 1,3 gr Gewicht, am Ende des dritten 69 mm, 8,6 gr und am Ende des vierten 
125 mm und 20,5 gr zu erreichen; die Geſchlechtsreife tritt im dritten oder vierten Sommer 
ein. — Schneller ſcheint die Schleie (Tinca vulgaris) in der Unterwarnow zu wachſen, 
da für im erſten Sommer ſtehende Thiere (gemeſſen am 4. VIII. 1889) 35 mm und 0,6 gr, 
für ſolche vom zweiten Sommer (gemeſſen am 25. VII. 1889) 70 mm und 6,3 gr 
gefunden wurden. — Größer iſt auch das Wachsthum eines Raubfiſches, des Hechtes, 
der wie der Barſch bereits mit 2 Jahren marktfähig iſt, alſo die geſetzlich feſtgeſtellte Minimal⸗ 
größe von 30 cm erreicht (beim Barſch 15 cm). H. 


IV. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Würzburg, 31. Juli. (Vom Sie Es koſteten Forellen 3,50 M, Aale 1,20 —1,40 , 
Hechte 1,30 —1,50 M, Se 1 4, Schleihen 1&4, Barben 4)—70 #4, Brachſen 60 J, Barſche 
1104, Zander 1,20 M, Rheinſalm' 2—3 J, Schellfiſche 35 J, Weißfiſche 50 , Dickkopf 60 , 
Cabliau 60 J, Seezungen 2 , Steinbutt 1,50 4, Aalraupen 1,20 , Krebſe 1,20 — 1,50 M, 
Blaufelchen 1,20 AM, Seehechte 60 , Heilbott 1 

Berlin. Anil Bericht der ſlädt. Markthallen. Direktion über den Großhandel in der Jenkralmarkkhalle.) 
Marktlage am 31. Juli. Zufuhr nicht ausreichend, Geſchäft lebhaft, Preiſe hoch, Schellfiſche billig. 

Hamburg, 29. Juni. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 90—100 , Seezunge, hieſige 175 , do. eing. 160—165 4, 
do. kleine 100 8, Kleiſſe, gr. 60 ½, Rothzungen. 45 , Zander 75 4, Schellfi iſche 8 7, Lachs, 
155 105 Seehechte 20 J, Schollen, gr. 25-30 3, Cabliau 20 , Hanne lebend 170 4. 
Zufuhren befriedigend. 
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N 
- Franz Kluge, Barmen. 
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Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt per 
ee. Preisliſten 20 3 in Briefmarken. 
E. Buſch, e Geſchäft, Wald an 55 
Altenhoferſra ße 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 
für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 

3 


Fiſch⸗Alet 


— Netze 


über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 


Aeltere Jahrgänge der „Allgemeinen 
Liſcherei⸗Zeilung“ ſind nachzubeziehen. 


Redaktion: Dr. Julius v v. Studie in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München: 
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Inhalt: I. Ueber den Ernährungswerth des Fiſchfleiſches. — II. Vereinsnachrichten. — III. Ver 
miſchte Mittheilungen. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber den Ernährungswerth des Jiſchfleiſches. 
Von Dr. 9, Toew, Privatdozent an der Univerſität München. 


Wenn wir erfahren, daß es wilde Völkerſchaften gibt, welche jahraus jahrein vom 
Fiſchfang leben, dabei geſund bleiben und ſich vermehren, ſo können, wir keinen Zweifel 
hegen, daß mit Fiſchnahrung der Menſch beſtehen kann. Doch iſt es eine andere Frage, ob 
andere Ernährungsweiſen nicht beſſer ſind, inſofern als weniger Material dem Volumen 
nach hinreicht, dasſelbe zu erreichen, oder ob nicht andere Nährmittel den Menſchen zu 
größeren Leiſtungen befähigen als die Fiſchnahrung. Manchen möchte es wohl ſo ſcheinen, 
denn jene nur vom Fiſchfang lebenden Völker ſtehen ja auf niederer Entwicklungsſtufe und 
bei fortſchreitender Kultur ſehen wir ja auch ſtets Ackerbau und Viehzucht den bloßen Fiſchfang 
erſetzen. 

5 Vom Fiſchfleiſch hatten ja auch Phyſiologen der älteren mediziniſchen Schule eine 
geringe Meinung und ſelbſt der berühmte A. Haller äußert ſich dahin, daß das Fiſchfleiſch 
im Nährwerth zwiſchen Pflanzen und Thieren ſtehe und weniger rothes Blut und weniger 
Kraft produzire als das Rindfleiſch. Die römiſch-katholiſche Kirche geſtattet an Faſttagen 
nur das Fleiſch von Fiſchen, nicht das Fleiſch der Säugethiere oder Vögel. Auch hierin 
liegt eine Geringſchätzung des Nährwerthes des Fiſchfleiſches, dem man will ja durch das 


ale 


Faſten den Körper Schwächen, womöglich auch den Flug des Geiftes hemmen, damit der 
Menſch mehr innere Einkehr halte und durch die Außenwelt nicht abgezogen werde. Sind 
aber ſolche Anſichten über das Fiſchfleiſch gerechtfertigt? Wir müſſen mit einem entſchiedenen 
Nein antworten und werden in folgenden Zeilen dieſes näher begründen, müſſen aber 
zuerſt einige allgemeine Begriffe der Ernährungslehre vorausſchicken. 

Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts glaubte man, daß die Pflanzenfreſſer einen ganz 
andern Ernährungsmechanismus hätten als die Fleiſchfreſſer; denn daß aus Fleiſch bei der 
Ernährung wieder Fleiſch und Blut wird, konnte man leicht begreifen, wie aber dieſe Um— 
wandlung bei Gras oder Heu als Nahrung ſtattfinden ſollte im Körper der Rinder, Schafe 
und Pferde, das konnte man nicht erklären. Erſt als Liebig bewies, daß die Subſtanz 
des Fleiſches bereits in allen Vegetabilien vorgebildet ſei, daß das Fleiſch der Hauptſache 
nach aus Eiweißſtoffen beſtehe (vom Waſſer abgeſehen) und daß Eiweißſtoffe auch in allen 
Pflanzen aufzufinden ſind, wurde der Ernährungsprozeß bei den Pflanzenfreſſern begreiflich. 
Der Unterſchied lag nur in der Quantität der Eiweißſtoffe; in der Fleiſchnahrung ſind 
mehr Eiweißſtoffe vorhanden als in der vegetabiliſchen Nahrung. So enthalten Rüben 
und Kartoffeln nur 1—2 Prozent Eiweißſtoffe, Weizenmehl 10 — 12, Rindfleiſch aber 
18-20. 

Als man nun verſchiedene Fiſcharten unterſuchte, und fand, daß der Gehalt an Eiweiß— 
ſtoffen nicht weſentlich geringer als im Rindfleiſch iſt, glaubten Manche, daß vielleicht das 
Eiweiß des Fiſchfleiſches von dem gewöhnlichen Eiweiß verſchieden und weniger werth ſei. 
Weiden buſch hat deshalb ſchon im Jahre 1847 vergleichende Analyſen von Eiweiß aus 
dem Fleiſch von Hecht und Huhn vorgenommen; er fand aber nur ſo geringe Unterſchiede, 
daß ſie die zuläſſigen Fehler der Analyſen nicht überſchreiten oder auch auf Spuren von 
noch vorhandener Verunreinigung beruhen mögen; ſeine Reſultate waren: 


Eiweiß aus Eiweiß aus 

e e 
Kohlenſtoff 52,6 ee Be, 
Waſſerſtoff 777 ne “] ?)» 8 
Stickſtoff / FT 
Schwefel JJ! ee Perlen 
Sauerſtoff 1588... 
Aſche 0,2 0,2. 


Wenn man nun mit dieſen Zahlen bie Anal chen 1 welche vom Eiweiß aus 
Weizenmehl, aus Rinderblut oder aus Hühnereiern dargeſtellt wurden, ſo findet man eine 
ſo gute Uebereinſtimmung, wie bei derartigen nicht kryſtalliſirten Produkten nur erwartet 
werden kann. Der Eiweißſtoff des Fiſchfleiſches iſt ebenſo vollwerthig wie jeder andere und 
wird zweifelsohne ebenſo leicht verdaut. 

Der Menſch braucht in ſeiner Nahrung aber nicht nur Eiweißkörper, ſondern auch Fette 
und Kohlehydrate. Liebig hat ſeiner Zeit den Nährwerth einer Subſtanz nur nach 
dem Eiweißgehalt beurtheilt, das Fett und die Kohlehydrate waren nach ihm lediglich 
Brennmaterial, welches im Blute durch Oxydation zu Kohlenſäure und Waſſer wird (durch einen 
der Verbrennung ganz analogen Prozeß, den Athmungsprozeß) und nur die thieriſche Wärme 


zu liefern habe. Liebig, wie jo häufig, hat auch hier eine Hypotheſe als feſtſtehende 


Thatſache aufgeſtellt und begann ſofort die weiteren Konſequenzen zu ziehen, indem er mit 
der Behauptung auftrat, im Biere ſei kein Nährwerth vorhanden, was in München ihm 
übel vermerkt wurde; die Einen waren entrüſtet, die Andern, welchen das Bier eine bedeutende 
Rundung des Körpers angezaubert hatte, lächelten über Liebig. Nun hat das Bier allerdings 
nur wenig Eiweißſtoff, nur 0,2 Prozent, dafür aber eine beträchtliche Menge eines leicht 
verdaulichen Kohlehydrats, des Dextrins, das leicht in Zucker übergeht und ferner etwas 
Zucker (3,8 Prozent Dextrin und 1 Prozent Maltoſe im Durchſchnitt), aber dieſe Stoffe 
waren für Liebig eben nur Brennſtoffe, welche, im Ueberſchuſſe zugeführt, zu Fett 
werden konnten. 

Den epochemachenden Arbeiten von Voit und Pettenkofer und den zahlloſen 
Experimenten Voits und ſeiner Schüler verdanken wir aber die Feſtſtellung der hochbedeut— 
ſamen Thatſache, daß Fette, und ganz beſonders aber die Kohlehydrate, eiweißſparend 
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wirken, daß ſie, mit andern Worten, das Eiweiß des Blutes und der Organe vor dem 
Zerfalle, vor der oxydirenden Wirkung des eingeathmeten Sauerſtoffs ſchützen, indem fie, in 
das Protoplasma eingelagert, zuerſt angegriffen werden. Nun iſt aber doch klar, daß Stoffe, 
welche eine ſolche wichtige Funktion ausüben, auch als Nährſtoffe bezeichnet werden müſſen. 
Das Fett des Fleiſches, die Butter der Milch, das Stärkemehl des Brodes und der Kartoffeln, 
der Zucker zum Verſüßen der Speiſen, das Dertrin des Bieres, ſind unbedingt auch Nähr— 
ſtoffe, welche bei jeder Kraftbietung im erhöhten Maaße verbraucht werden, und bei geſteigerter 
Arbeit in höherem Maaße als gewöhnlich zugeführt werden müſſen. 

Nach Liebig ſollte blos der Eiweißſtoff die Kraft erzeugen, Fett und Kohlehydrate 
(Stärkemehl, Zucker) nur Wärme. Nun hat aber die moderne Forſchung aufs Klarſte 
dargethan, daß die verſchiedenen Kräfte der Natur unter geeigneten Umſtänden in einander ver— 
wandelt werden können, und warum nicht ein Theil der im Thierkörper erzeugten Wärme auch 
in Muskelkraft verwandelt werden ſollte, war abſolut nicht einzuſehen. Die drei wichtigen 
Nährſtoffe, Eiweiß, Fett und Kohlehydrat können bis zu einer gewiſſen Grenze beim Menſchen 
einander erſetzen, beim Ueberſchreiten dieſer Grenze treten allmählig Störungen im Syſteme auf. 
Verſchiedene Thiere brauchen nun relativ ſehr verſchiedene Mengen jener drei Nährſtoffe; z. B. 
die Bienen bedürfen viel Kohlehydrat, nur ſehr wenig Eiweiß, kein Fett; die Pferde genießen 
im Verhältniß zu Fett und Kohlehydrat weit weniger Eiweiß als der Menſch, während 
die ſpezifiſchen Fleiſchfreſſer im Verhältniß zu den ſtickſtofffreien Stoffen (Kohlehydrat und 
Fett) wieder mehr Eiweiß genießen als der Menſch. 

Für den Menſchen hat der Altmeiſter in der Erforſchung des thieriſchen Stoffwechſels, 
Voit, folgendes Verhältniß als das Paſſendſte in der täglichen Nahrung befunden: 

118 Gramm Eiweißſtoffe 
50 Gramm Fett 
500 Gramm Kohlehydrate. 


Fett und Kohlehydrate können einander zwiſchen weiten Grenzen erſetzen, aber das 
Eiweißquantum darf nicht ſehr weit unter die genannte Zahl ſinken. Ein Nahrungsſtoff 
von obengenannten Verhältniſſen iſt ein vollſtändiger, die meiſten Nahrungsſtoffe aber 
bieten eine weit abweichende Zuſammenſetzung dar, fie ſind einſeitige Nahrungsſtoffe, 
ſo hat z. B. das Bier, die Kartoffel, der Reis zu wenig Eiweiß, dagegen das Fleiſch zu wenig 
Kohlehydrat. Wollen wir von Fleiſch allein leben, jo brauchen wir umſomehr davon zur 
Sättigung, je magerer es iſt, und auf die Dauer bringt ſehr fettarmes Fleiſch, ohne 
Zuthat genoſſen, unbedingt beim Menſchen Störungen z. B. Diarrhoen mit ſich. Der menſch— 
liche Inſtinkt iſt deshalb längſt darauf gekommen, gemiſchte Koft zu genießen, weil der 
Menſch ſich dabei am wohlſten, am geſundeſten fühlt. 

Wenden wir nun die Grundſätze der Ernährungslehre mit Berückſichtigung des Fiſch— 
fleiſches an und ſehen wir, inwiefern dieſes den Vergleich mit andern Fleiſchſorten aushält. 
Wie oft kann man die Behauptung hören, daß Fiſchfleiſch weniger ſättige als Rindfleiſch 
und daß es leichter ſei, ein Pfund Fiſch als ein Pfund Beefſteak zu verzehren! Wir haben 
erwähnt, daß der Eiweißgehalt den Unterſchied nicht erklärt, es muß aber, falls es wirklich 
exiſtirt, wo anders liegen. Betrachten wir nun die Zuſammenſetzung verſchiedener Fleiſch— 
ſorten, ſo finden wir zunächſt, daß der Gehalt an Fett und Waſſer ganz bedeutenden 
Schwankungen unterworfen iſt. Bei faſt gleichem Eiweißgehalt kann der Fettgehalt des 
Rindfleiſches ſchwanken von 1,5 bis 26 Proz., wobei entſprechend der Waſſergehalt fällt 
von 76 bis auf 55 Proz. Je fettreicher ein Fleiſch, deſto waſſerärmer und umgekehrt, 
fettreiches Fleiſch repräſentirt daher ſtets einen höheren Werth als mageres. Aber ſelbſt Rind— 
fleiſch, das ſo mager iſt, daß man mit bloßem Auge keine Fettpartikelchen mehr unterſcheiden 
kann, enthält noch 1— 2 Proz. Fett, wie die Extraktion mit Aether uns beweiſt; denn 
behandelt man ſolches Fleiſch nach dem Zerkleinern und Trocknen mit Aether, ſo hinterläßt 
dieſer nach dem Verdunſten das aufgelöſte Fett. Nun iſt aber klar, daß fettes Fleiſch 
eher ſättigt als mageres, und daß, wenn man Rindfleiſch mit Fiſchfleiſch vergleicht, ein 
richtiger Schluß betreffs der „Sättigungskapazität“ nur dann herauskommt, wenn man einen 
gleichen Fettgehalt der Objekte vor ſich hat. Der Fettgehalt verſchiedener Fiſche wechſelt 
aber ſehr bedeutend, wie aus folgender Tabelle erſichtlich iſt, welche zum Theil dem Werke 
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von König über die chemiſche Zuſammenſetzung der Nahrungsmittel, zum Theil den Unter— 
ſuchungen Abbott' s“) über die Zuſammenſetzung des Fiſchfleiſches entnommen if. Wir 
können die Angaben über Extraktgehalt und Aſchenbeſtandtheile dabei unberückſichtigt laſſen. 


Waſſer Eiweiß Fett 


Name des Fiſches 


Prozent Prozent Prozent 


Friſche Fiſche 


Lachs (Salm) 76,5 16,0 6,5 
Fluß ala! 51,3 13,0 28,5 
„ 18,5 0,5 
Schell, 81,0 17,0 0,4 
Doch rl ed 83,0 15,4 0,3 
aslunder: a... 84,0 14,0 0,7 
Barf... 79,2 18,7 0,8 
elle 75 19,2 2,1 
Malfter e 7874 18,5 7,0 
SIhr a .78,6 18,1 1,9 
Häring (friſch) . 68,5 18,9 10,9 
Geräucherte Fiihe**) 
Häring te 34,3 36,7 15,7 
Schellfiſc ©. 2. 49,1 20,7 15,0 
Lach) ee 12,3 


Vergleichen wir nun mit deren Reſultaten die Zuſammenſetzung anderer Fleiſchſorten: 


Naser 7577 
Fleischſort Waſſer Eiweiß Fett 
Prozent Prozent Prozent 
Fettes Rindfleiſch. .. 553 17,0 26,5 
Mageres Nindfleiſch .. 765 2% a) 
Mageres Kalbfleiſch .. 78,0 20,0 1,0 
Halbfettes Hammelfleiſch 76,0 17,0 6,0 
Fettes Schweinefleiſch . 47,0 1455 37,5 
Mageres Schweinefleiſch 72,0 20,0 7,0 
Fee e 38,0 16,0 45,5 
Mittelfettes Hühnerfleiſch 75,0 20,0 4,0 
Wildpret . De 78,8 22,5 1,0 
Rauchfleiſch vom Ochſen 47,0 27,0 15,5 
Geräucherter Schinken 29,5 24,0 36,5 


Bei dieſem Vergleiche finden wir, daß manche Fiſche wie Hecht, Schellfiſch, Dorſch, 
Flunder, Barſch, auffallend fettarm ſind, daß ſie noch weniger Fett enthalten als mageres 
Kalbfleiſch oder Wildpret, nämlich jene Fiſche von 0,3 bis 0,8 Proz., dieſe Fleiſchſorten 
aber durchſchnittlich doch 1 Proz. Doch kommt dieſer Unterſchied kaum in Betracht, ſondern 


) Berichte der Deutſchen Chemiſchen Geſellſchaft, Bd 16, S. 1843. 
) Wir laſſen hier den größeren Salzgehalt unberückſichtigt. 
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derjenige, der ſich ergibt, wenn wir fette Fleiſchſorten mit jenen Fiſchen vergleichen, Gans 
mit 45,5, Schweinefleiſch mit 37,5, fettes Rindfleiſch mit 26,5 Proz. Fett. Dieſen Fleiſch— 
ſorten iſt von den Fiſchen nur der Aal ebenbürtig mit ſeinen 28,5 Proz. Fett. Wenn 
man Vergleiche zwiſchen Fiſchfleiſch und anderen Fleiſchſorten anſtellen will, ſo kann man 
Aal dem Schweinefleiſch, Lachs dem halbfetten Hammelfleiſch und Hecht dem Haſenfleiſch 
gegenüberſtellen. Geräucherte Häringe erſcheinen den Analyſen nach werthvoller als geräuchertes 
Ochſenfleiſch, während geräucherter Schellfiſch letzterem nachſteht. 


Wir ſehen aus jenen Tabellen auch, daß der Eiweißgehalt geringeren Schwank— 
ungen unterworfen iſt als der Waſſer- und Fettgehalt. Bei friſchen Fiſchen wechſelt der= 
ſelbe von 14 — 19,2 Proz., bei friſchem Fleiſch von Säugethier und Vogel von 14,5 bis 
22,5 Proz. Es iſt nun in unſeren Küchen längſt gebräuchlich, zu magerem Fleiſch eine 
fette Zuſpeiſe zu genießen, wie geröſtete Kartoffel ꝛe. und zu Hecht gibt man ja ſo häufig 
noch Kartoffel mit Butter, um den Fettmangel des Fleiſches auszugleichen. Von einem 
geringeren Nährwerthe des Fiſchfleiſches gegenüber mageren anderen Fleiſchſorten kann aber 
nun und nimmermehr die Rede ſein, wohl aber haben, wie ſchon oben erwähnt, fette Fleiſch— 
ſorten ſtets etwas höheren Werth als magere. Würde man von Fleiſch allein, ohne 
Zugabe von Brod, Gemüſen oder Früchten, leben, ſo kann zwar fettes Fleiſch lange dem 
Nahrungsbedürfniß des Menſchen genügen, von magerem Fleiſch aber würde er ſehr große 
Mengen verzehren müſſen, um die nöthige Wärmemenge zu produziren und ganz fettfreies 
könnte er auf längere Zeit ohne Zuthaten nicht ertragen, ohne ſein Wohlbefinden zu 
gefährden. Diejenigen Völker, welche ausſchließlich von Fiſchen leben, werden inſtinktiv die 
fetteren Fiſcharten den mageren vorziehen. Für uns aber, die wir mit verſchiedenen 
Mehlſpeiſen und Gemüſen die Mängel einer mageren Fleiſchkoſt leicht ausgleichen können, 
beſteht nicht der mindeſte Grund, Fiſchfleiſch als minderwerthig zu betrachten, wir müſſen 
die Anſichten über den geringeren Nährwerth des Fiſchfleiſches als durchaus unzutreffend be— 
zeichnen, um ſo mehr, als die Eiweißſtoffe des Fiſchfleiſches analog den thieriſchen Eiweiß— 
ſtoffen überhaupt weit leichter verdaulich ſind, als die pflanzlichen Eiweißſtoffe und Fiſchfleiſch 
ſomit als eine werthvolle Zuthat bei Pflanzenkoſt betrachtet werden muß. In vielen 
Gegenden Japan's und China's verzehrt man zu Reis den Fiſch als einzige Fleiſchkoſt, 
jahraus, jahrein. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf das Verhältniß zwiſchen Nährwerth und Markt— 
werth, oder auf den Nährgeldwerth pro Kilo bei verſchiedenen Fleiſchſorten. Dieſen Ausdruck 
berechnet man, indem man den Eiweißgehalt pro Kilo Nahrungsmittel mit 5, den Fettgehalt 
mit 3, den Kohlehydratgehalt mit 1 multiplizirt und dieſe Produkte addirt. Dieſe Zahlen 
53 33 1 geben das Verhältniß des Marktwerthes zwiſchen Eiweiß, Fett und Stärkemehl 
an. Die erhaltene Summe wird durch den Marktwerth dividirt. Bei den Fleiſchſorten 
fallen natürlich die Kohlehydrate, welche ſo reichlich in vegetabiliſchen Nahrungsmitteln vor: 
handen ſind, weg; denn der geringe Gehalt des Fleiſches an dem ſtärkemehlähnlichen 
Glykogen?) kann hier wohl vernachläſſigt werden. Auf dieſe Weiſe finden wir, daß man 
für 1 AM von Wildpret 361 Nährwertheinheiten, von dem ebenſo nahrhaften Hecht aber 
470 Nährwertheinheiten erhält. Man lebt alſo um 1/4 billiger und ebenſo gut, wenn man 
Hecht ſtatt Haſen verſpeiſt. 


Vergleichen wir halbfettes Hammelfleiſch mit Lachs, ſo ſtellt ſich das Verhältniß zu 
Ungunſten des Fiſchfleiſches; der Lachs hat im Verhältniß zum Nährwerth einen viel zu 
hohen Preis; Nährwertheinheiten bekommt man für 1 AY bei Lachs 249, bei halb— 
fettem Hammelfleiſch aber 715. Sehr günſtig für das Fiſchfleiſch aber ſtellt ſich das Ver— 
hältniß bei Schellfiſch mit 1150, Häring (marinirt) mit 1422 und Stockfiſch mit 
3100 Nährwertheinheiten gegenüber magerem Rindfleiſch mit 626 und magerem Schweine— 
fleiſch mit 876. Für 1 / bekommt man alſo beim Stockfiſch faſt dreimal den Nähr— 
werth wie beim mageren Rindfleiſch. Wir fügen hier noch einige weitere Zahlen zum 
Vergleiche an, welche, wie die eben erwähnten, der Tabelle von J. König entnommen ſind. 


) Dasſelbe iſt im Muskelfleiſch zu kaum 1 Proz., mehr dagegen iſt in der Leber enthalten. 
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Für 1 J. bekommt man Nährwertheinheiten bei: 
Ochſenfleiſch, ſehr fett. . 979 Rauchfleiſch (vom Ochſen) 473 


Kalbfleiſch, fett. . 703 Geräucherter Schinken. 764 
Hammelfleiſch, ſehr fett . 1204 Gänſebruſt, pommer'ſche . 561 
Hühnerfleiſch, mittelfett . 466 | Leberwurit . . 
Zunge? Blutwurſt . EM IR, 
Lunge lf Wake 
Niere I ee ee 
Kieler Sprotten. .. 479 Kuhmilch (abgerahmt) . . 2488 
Neunaugen, marinirt . . 388 Halbfetter Käſe. .. . 1116 
Kü dar? 0 


Wir ſehen aus dieſer Tabelle, daß Kaviar, Kieler Sprotten und Neunaugen ihrem Nähr— 
werthe nuch zu viel koſten, daß man den Nährwerth der Eier im Volke meiſt viel zu hoch taxirt, 
daß halbfetter Käſe dem fetten Hammelbraten gleich ſteht und die pommer'ſche Gänſebruſt 
weniger werth iſt als gleich viel Knackwurſt. Doch wird der Gourmand mit dieſen Ver— 
gleichen nicht recht einverſtanden ſein, die Koſten ſpielen manchmal keine Rolle, wenn der 
Gaumen gekitzelt werden ſoll. Aber die Meinung der Gourmands kann uns gleichgiltig 
ſein, wenn die Frage behandelt werden ſoll, wie man ſich eine rationelle und ausgiebige 
Nahrung für billiges Geld verſchafft, und wie ſich der Nährwerth des Fiſchfleiſches zu dem 
anderer Fleiſchſorten verhält. 


II. Vereins nachrichten. 
1. Nuhr⸗Fiſcherei⸗Genoſſenſchaft. 


Aus dem Bericht über die am 4. Juli 1891 auf dem Kahlenberg bei Mülheim-Ruhr abge⸗ 
haltene Generalverſammlung theilen wir Nachſtehendes mit: 2 

Das Vermögen der Genoſſenſchaft betrug am 1. April 1891 1,7104 9 gegen 1,416 M. 
70 Jim Vorjahre. 

An Prämien wurden im vergangenen Jahre 100 M vertheilt und zwar für das Erlegen 
einer Fiſchotter und acht Fiſchreihern, ſowie für verſchiedene Anzeigen über Fiſchereivergehen. 

Leider find die erkannten Strafen mitunter nur ſehr geringe; jo find zwei Fälle bekannt 
geworden, in denen wegen unberechtigten Fiſchens durch erwachſene Perſonen nur je 14 Strafe 
feſtgeſetzt worden iſt. 2 

Im Monat März d. J. find oberhalb des hiefigen Wehres in der ſogen. Saarner Ruhr 
50,000 junge Lachſe ausgeſetzt worden. Dieſelben ſind geſund und munter in's Waſſer gekommen, 
ob das Ausſetzen großen Erfolg haben wird, muß abgewartet werden. Der Herr Oberfiſchmeiſter 
der Rheinprovinz ſchreibt u. A. hierüber: 

„Die Frage, an welcher Stelle der Gebirgswäſſer zweckmäßig Lachsbrut ausgeſetzt wird, muß 
nach dem gegenwärtigen Stande der Fiſchzucht noch als eine offene betrachtet werden. Sie iſt 
u. A. auch auf der vorjährigen Verſammlung der deutſchen Fiſchzüchter zu Danzig zur Sprache 
gekommen und verſchiedentlich beantwortet worden; während einzelne Fiichzüchter befürworten, das 
Ausſetzen der Lachsbrut möglichſt in den ſeichteren hochgelegenen Gebirgsbächen vorzunehmen, ziehen 
Andere Strecken in den unteren Waſſerläufen mit ſteinigem Untergrund und größerer Waſſertiefe 
von 0,60—1,0 m vor. So werden in Weſtfalen hauptſächlich die mittleren Strecken der kleineren 
Gebirgsbäche für das Ausſetzen der Lachsbrut gewählt, während hiefür in Hüningen auch die Rhein— 
arme benutzt werden. In der Rheinprovinz iſt ein verſchiedentliches Verfahren üblich, die Lachs— 
brut wird ſowohl in der oberſten Agger, in dem Kyll- und Ruwenbach p. p. als auch in die 
untere Sieg und in die Moſel an den Einmündungen der größeren Nebenbäche ausgeſetzt. 

An der Ruhr ſind bisher die Ausſetzungsſtellen für junge Lachſe in den kleineren Neben— 
bächen Weſtfalens und am oberen Lauf des Fluſſes ſelbſt gewählt worden. Man hat indeß ſelten 
in der unteren Ruhr Lachskörnchen bemerkt und glaubt deshalb der Ruhr-Fiſcherei-Verein einen 
Verſuch mit dem Ausſetzen der Lachſe an der unteren Ruhr machen zu ſollen. Ich möchte die Aus⸗ 
führung dieſes Verſuches empfehlen, da die in Ausſicht genommene Stelle im Uebrigen die Eigen- 
ſchaften eines guten Laichplatzes der Lachſe zeigt; auch ſchon mehrfach bei Mülheim und Broich das 
Laichen der Lachſe beobachtet iſt, allerdings nur dann, wenn ein längerer niedriger Waſſerſtand das 
Ueberſteigen des Wehres bei Broich unmöglich machte.“ 

1 Vorſtand der Genoſſenſchaft wurden für die nächſten drei Jahre gewählt bezw. wieder- 
gewählt: 
Bürgermeiſter von Bock zu Mülheim a. d. Ruhr als Vorſitzender. 
2. Gutsbeſitzer Wilhelm Bernſau zu Haus Eigen bei Werden als ſtellvertretender 
Vorſitzender. 
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Kanzleirath Köllmann zu Mülheim a. d. Ruhr als Kaſſirer. 
.Fabrikbeſitzer Ernſt Lohmann zu Herbede. 

Freiherr von Schirp auf Haus Baldenei bei Werden. 

Rentmeiſter Dahl zu Schloß Hardenberg bei Neviges, 

Bürgermeiſter Mellinghaus zu Herdecke, als Stellvertreter. 
Förſter Rickel zu Haus Oefte bei Werden, j 
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2. Verein zur Hebung der Fiſchzucht in Minden, Ravensberg 
und Lippe. 


Aus dem Jahresbericht des Vereins zur Hebung der Fiſchzucht in Minden, Ravensberg und 
Lippe für das Jahr 1890 heben wir hervor: 

An Forellenbrut gelangten 50,000 Stück, an Karpfen 2,500 Stück (der A. Steinmeiſter'ſchen 
Brutanſtalt entnommen) und an Aalen (von St. Ludwig bezogen) 3000 Stück zur Vertheilung. 

Was die Reſultate dieſer Ausſetzungen betrifft, ſo geht im Allgemeinen aus den wenigen 
eingelaufenen Berichten hervor, daß die Brut ſich trotz der Ungunſt des Winters doch tüchtig ent— 
wickelt hat und die beſten Hoffnungen verſpricht. 

Der Verein übernahm es auch in dieſem Jahre, für die Lachs⸗ Ficcherei⸗ Geſellſchaft „Hohen— 
zollern“ zu Elsfleth a. d. Unterweſer ca. 500,000 Stück Lachseier im Vereinsgebiete zu gewinnen 
und in der Fiſchzuchtanſtalt in Bünde zu erbrüten. Die vereinbarte Zahl konnte leider nicht voll 
erreicht werden, es wurden nur erworben: 

1. aus dem im Vereinsgebiete fließenden Theile der Weſer vom 5. Nov. 


e e e TE ee a ee ne . ca. 224,000 Stück 
2. außerhalb des Wereinsbezirfs aus der ae N RE er 
3. aus der Werre bei Deynhaujen . . .. A Et 47 000 


Zuſammen ca. 335,000 Stück. 

Die aus dieſen Eiern erzielte Lachsbrut gelangte Anfang Mai 1890 in die Elſe und Neben— 
bäche und in die Kalle zur Ausſetzung. 

Außer dieſen ca. 335,000 Stück Lachseiern für die Weſer kamen in Bünde zur Ausbrütung 

ca. 20,000 „ Lachseier für die Ems, welche für Rechnung des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins von der kaiſerl. Fiſchzuchtanſtalt in Hüningen 
geliefert wurden, 

ca. 132,000 „ Bachßorelleneier, 

ca. 22, 000 „ Aeſcheneier, 

ca. 25,000 „ Nordſeeſchnäpeleier, 

ca. 8,000 „ Regenbogenforelleneier. 

Zuſammen ca. 542,000 Stück Salmonideneier. 

Die Statiſtik des Vereins anlangend, ſo zählte derſelbe 1890: 104 perſönliche, 4 korporative 
und 2 Savenmitglieber aus allen Theilen des Vereinsbezirks. Die Organiſation des Vereins ift 
noch dieſelbe wie im Vorjahre. An Verſammlungen wurden zwei Vorſtands- und eine General— 
verſammlung abgehalten. Letztere fand am 15. März 1890 in Herford ſtatt, worüber das Protokoll 
lautet: 

Herford, den 15. März 1890. 

Die am heutigen Tage im Hotel Höpker in Herford abgehaltene Generalverſammlung des 
Vereins zur n der Fiſchzucht in Minden -Ravensberg und Lippe wurde um 4 Uhr durch den 
Vorſitzenden, Herrn Landrath von Ditfurth, eröffnet. Die Betheiligung war gegen früher eine viel 
en jo daß der Vorſitzende andeutete, zur nächſten Sitzung für einen Vortrag Sorge tragen 
zu wollen. 

Betreffs des vom Zentral-Fiſcherei-Verein für die Provinz Weſtfalen angeſtellten Ölferjügers 
Schmidt jchlägt der Vorſitzende vor, Anträge in Beziehung hierauf an den Vorſtand hieſigen Vereins 
richten zu wollen. Im Anſchluß hieran wurde von verſchiedenen Herren der Verſammlung betont, 
daß ein Jagen der Ottern mit Hunden ſehr unzweckmäßig ſei, wohl aber die Benutzung von Otter⸗ 
eiſen, wenn nur eine rechte Gebrauchsanweiſung liſt dem Jahresberichte beigefügt) bekannt gegeben 
würde, ſehr zu empfehlen wäre. 

Hierauf gelangten die Berichte über Ausſetzen der Forellenbrut ꝛc. und die gewonnenen 
Reſultate zur Kenntniß der Verſammlung. Aus faſt allen Berichten ging hervor, daß von der aus— 
geſetzten Forellenbrut die beſten Erfolge zu erwarten ſeien. Solche Berichte erſtatteten die Herren 
von Lengerke, Landrath Dr. von Borries, Huchzermeier, Amtmann Altheide und der Vorſitzende. 
Herr von Lengerke berichtete über den Ausfall der Kreuzungsverſuche von Trutta trutta und Trutta 
fario und zeigte Fiſchchen dieſer Baſtardirung vor. Hiebei entſpann ſich eine lebhafte Debatte über 
die Frage, ob die Forellen mit rothem reſp. weißem Fleiſch verſchiedene Arten ſeien, oder ob die 
Fleiſchfärbung von der Nahrung, den Bodenverhältniſſen und der Beſchattung des Waſſers abhängig 
ſei. Die ausgedehnte Diskuſſion ergab, daß die meiſten Herren der letzteren Meinung waren. Es 
wurde aber darauf hingewieſen, daß erſt nähere Beobachtungen nach dieſer Seite hin Gewißheit ver— 
ſchaffen würden. 

Nachdem der Vorſitzende noch die Verſammlung erſucht hatte, die Reſultatberichte und Anträge 
betreffs Brut für das nächſte Jahr recht frühzeitig einſenden zu wollen, gelangten die diesjährigen 
Jahresberichte zur Vertheilung und legte der Kaſſirer die letzte Jahresrechnung vor. Die Herren 
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Dr. Schleh und Huchzermeier-Herford revidirten dieſelben und beantragten nach befundener Richtig— 
keit Entlaſtung, welchem Antrage die Verſammlung entſprach. 
Gegen halb 7 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


h Kaſſenbericht. 2 
Ar Eiunrnr e 1,095 M 26 4 
B. Ausgabte 82 A 50 


mithin Beſtand 270 m 76 4. 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fremder Salmonide. Am 4. Anguſt 1891 fing ich in dem Georgenbach bei 
Starnberg mit der Fiſchchenangel einen fremdartigen Salmoniden. Der Fiſch, etwa 20 em 
lang, glich in der Form ganz einer Bachforelle, war aber entſchieden keine ſolche, auch keine 
Seeforelle, keine Regenbogenforelle, kein Saibling oder Bachfaibling. Rothe, ſchwarze 
oder gelbe Flecken fehlten am ganzen Körper; nur die Rückenfloſſe hatte kleine ſchwärzliche 
Tupfen. Der Körper zeigte ſtahlförmigen Glanz und war in ſehr ſchöner Zeichnung marmor— 
artig hell und dunkel gefleckt, auf dem Rücken in kleinen Formen, an den Seiten bräunlich 
auf grau in großen Contouren, welche gegen den Schweif zu ſehr regelmäßig in zwei neben— 
einander ober- und unterhalb der Seitenlinie verlaufenden gezackten Striemen endigten. 
Bauchfloſſen blaßroth mit ſchwachen weißen Rändern. Sicherlich liegt hier ein zwei bis 
drei Jahre alter amerikaniſcher Einwanderer, aus der benachbarten Fiſchzuchtanſtalt des 
Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins ſtammend und von dort in den Bach mit Jungbrut ausgeſetzt, 
welche dadurch in den Würmſee gelangen ſollte, wenn fie herangewachſen, vor. Iſt dieſes 
richtig, ſo kann es nur ein Landlockedſalm oder ein Salmo Namaycush fein. Ich vermuthe 


das Letztere — denn die Binnenſeelachſe ähneln meines Wiſſens dem Wanderlachſe und das 
war bei dem Gefangenen entſchieden nicht der Fall. Eher wäre eine Varietät des Bach- 
ſaibling oder eine Kreuzungsform denkbar. Stdgr. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen - Direktion über den Großhandel in der Jeutralmarkthalle.) 
Marktlage am 18. Auguſt. Zufuhr reichlicher, beſonders in Aalen. Bei ziemlich lebhaftem Geſchäft 
gute Preiſe. 

Geeſtemünde, 10. bis 16. Auguſt. (Bericht von D. E. Müller, beeidigter Auktionator der 
Geeſtemünder Fiſchhallen.) Preiſe: Steinbutt, groß und mittel 115—139, klein 40-110, Tarbutt, 
groß und mittel 66—90, klein —, Schellfiſch, groß 10—20, mittel 6-16, klein 6-10, Zungen, 
groß 150 — 187, mittel und klein 61—164, Schollen, groß —, mittel —, klein —, Eisſchollen, groß 
18—30, mittel —, klein 5—19, Kabljau, I-III 5-30, Seehecht 1018, Lengfiſch 6-13, Rochen 
5—8, Knurrhahn 6-10, Heilbutt 50 64, Haifiſch —, Rothzungen 45 —70, Hummer —, Stör —, 
Köhler 10— 17, Catfiſch — pr. Pfd., Auſtern 10, Taſchenkrebſe 811 2 pr. Stück. 


Inserate. 


Ein junger Mann in der fünftlichen 7 aller Gattungen, auch 
Fiſchzucht und Teichwirthſchaſt durchaus erfahren, 1 2 6 0 Reuſen und Flügel⸗ 
ſucht Stelle als Fiſchmeiſter event. auch als Fiſcher. E Reuſen, — ſämmtl. 


Offerten unt. R. H. beſ. die Adminiſtration d. Bl. —— Netze für künſtliche 
z > ar = Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 


Taschen- Fernrohr Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
Futteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt per über ca. 300 verſchiedene Netze frei 54 


Nachnahme. Preisliſten 20 in Briefmarken. ö Mi : 1 
E. Buſch, Optifches Golchüft, Wald (heil), Aeltere 11 der „Allgemeinen 
Altenhoferſtraße 4. 126 Eiſcherei⸗Jeitung“ ſind nachzubeziehen. 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München: 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Ehriſtian Kaiſer in München. 

Die nächſte Nummer erſcheint am 5. September 1891. 
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Inhalt: I. Tiefſeefiſche. — II. Bericht über die am 12. September 1890 zu Bremen abgehaltene 
VI. General-Verſammlung des Weſtdeuſchen Fiſcherei-Verbandes. — III. Fiſcherei— 
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I. Weber Tiefſeeſiſche. 
Von Dr. Bruno Hofer. 


Die berühmten Tiefſee-Expeditionen, welche in den beiden letzten Dezennien unſeres 
Jahrhunderts namentlich von den Engländern, den Norwegern, Amerikanern, Franzoſen u. A. 
unternommen wurden, haben, wie auf dem geſammten Gebiete der Thierkunde, ſo auch in der 
Naturgeſchichte der Fiſche unſere Kenntniſſe überaus erweitert und mit zum Theil ungeahnten 
oft fabelhaften und bizarren Formen unſere Anſchauungen weſentlich bereichert. Allerdings 
waren vor dieſen epochemachenden Forſchungsreiſen eigenartige Tiefſeeformen unter den Fiſchen 
nicht ganz unbekannt; ſo waren an der norwegiſchen und engliſchen Küſte ſchon im vorigen 
Jahrhundert die ſilberglänzenden bis zu 6 m langen Bandſiſche hie und da in großen 
Tiefen gefangen worden, und an der Küſte von Portugal, bei Setubal, fangen die Fiſcher 
ſeit undenklichen Zeiten mit Grundangeln, welche bis zu 1600 m Tiefe gelegt werden, 
einen Haifiſch, den Centrophorus chalceus mit gutem Erfolg. Indeſſen überſtieg die Kenntniß 
der ſpezifiſchen Tiefſeefiſche, bis zur Epoche der modernen Tiefſee-Expeditionen nicht die Zahl 30, 
und über die Lebensweiſe und die genauere Organiſation derſelben herrſchten nur unklare und 


222 


dunkle Vorſtellungen. Erſt die berühmte Expedition der Engländer, welche mit dem Schiffe 
„Challenger“ von 1873 — 76 unternommen wurde und welche überhaupt grundlegend für 
unſere geſammte Kenntniß der Tiefſee und ihres Lebens wurde, verbreitete auch einiges Licht 
über die Natur der Tiefſeefiſche. 

Es möchte auf den erſten Blick kaum glaublich erſcheinen, daß ſo hoch organiſirte 
Weſen, wie Fiſche, überhaupt im Stande ſind, in ſo bedeutenden Tiefen zu leben, wie ſie 
das Meer darbietet; ſind doch noch in einer Tiefe von 5800 m ſicher Fiſche gefangen 
worden. Vergegenwärtigen wir uns nun einmal, welche Lebensbedingungen in derartigen 
Rieſentiefen herrſchen müſſen. 

Zunächſt der über alle Begriffe gewaltige Druck! Während auf der Oberfläche des 
Meeres nur der Druck der darüber ſtehenden Luft laſtet, welcher zirka 15 Pfund auf den 
Quadratzoll beträgt, ſteigert ſich derſelbe mit zunehmender Tiefe derartig, daß er für je 
2000 m etwa 2250 Pfund oder 166 Atmoſphären gleich iſt. Ein Menſch würde demnach 
bei einer Tiefe von 4000 m ein Gewicht zu tragen haben gleich, dem von 20 Lokomotiven, 
eine jede mit einem langen mit Eiſenſchienen belaſteten Güterzug; und in der bedeutendſten 
Tiefe des Ozeans (8513 m nordöftlih von Tokio) laſtet ein Druck von 10,125 Pfund 
oder 747 Atmoſphären auf dem Quadratzoll. Einen derartigen Druck vermöchte natürlich 
kein lebendes Weſen zu ertragen, wenn es demſelben plötzlich ausgeſetzt würde, obwohl wir 
wiſſen, daß einige Fiſche, wie z. B. Haifiſche und der Schwertfiſch, wenn ſie verfolgt 
werden, bis zu 1,000 m Tiefe in kurzer Zeit ungeſtraft herabſteigen können. Von den Walfiſch— 
fängern iſt zu verſchiedenen Malen die Beobachtung gemacht worden, daß harpunirte Wale 
mit größter Schnelligkeit ſo tief in's Meer hinabſchwammen, daß der hölzerne Schaft der 
Harpune ſtark zuſammengepreßt wurde und ſpäter nicht mehr im Stande war zu ſchwimmen. 

Wenn nun aber dennoch in jenen gewaltigen Abgründen Thiere vorkommen und 
gedeihen, ſo iſt dieſe Thatſache ſo zu erklären, daß die Tiefſeethiere langſam von 
flacheren Schichten des Meeres eingewandert ſind und ſich ganz allmählig an die dort 
herrſchenden Druckverhältniſſe gewöhnt haben. Ein derartig langſam ſich ſteigernder Druck 
pflanzt ſich nämlich auf die in jedem lebenden Körper enthaltenen Flüſſigkeiten und Gaſe 
fort, bis ihre Spannung gleich dem Druck des umgebenden Meerwaſſers iſt. Dann hält 
der in den Geweben und Höhlungen des Körpers vorhandene Druck dem auf der Oberfläche 
laſtenden genau das Gleichgewicht und ein Tiefſeethier merkt ſchließlich ebenſowenig von der 
Laſt der auf ihm ruhenden Waſſerſäule, wie wir Menſchen das auf unſern Körper drückende 
Gewicht der Luft nicht ſpüren. Indeſſen ſpielt der Druck in dem Leben der Tiefſeefiſche 
doch eine ſehr wichtige Rolle, in ſofern, als er dieſelben an den Aufenthalt in beſtimmten, 
nicht ſehr weiten Grenzen bindet, welche ſie niemals ungeſtraft plötzlich verlaſſen dürfen. 
Allbekannt ſind ja ſchon aus unſeren tieferen Süßwaſſerſeen, z. B. dem Bodenſee, die ſog. 
trommelſüchtigen Kilche, welchen durch das ſchnelle Aufholen des Netzes beim Fange der 
Magen in Folge des in der Schwimmblaſe ſich ausdehnenden Gaſes aus dem Munde 
herausgepreßt wird; und auch auf dem Meere hat man gelegentlich echte Tiefſeefiſche todt 
an der Oberfläche treiben ſehen, welche beim Raub einmal einen zu großen Gegner erwiſcht 
hatten und nun bei dem heftigen Kampf allmählig unvermerkt in höhere Schichten gelangten, 
ſo daß ſie dann nicht mehr zurück konnten, ſondern nun wider ihren Willen der Eine in 
dem Rachen des Anderen todt an die Oberfläche geriſſen wurden. 

Einer derartigen Gefahr ſind natürlich diejenigen Fiſche beſonders ausgeſetzt, welche eine 
geſchloſſene Schwimmblaſe beſitzen. Hievon kann man ſich durch ein einfaches Experiment leicht 
überzeugen. Man bringe in eine durchſichtige Flaſche zwei Fiſche, einen Phyſoſtomen, d. h. einen 
Fiſch mit offenem Schwimmblaſengang, z. B. einen Bitterling und einen anderen Fiſch mit ge— 
ſchloſſener Blaſe, z. B. einen kleinen Barſch. Nun verſchließe man die Flaſche mit einem durch— 
bohrten Kork, ſetze in das Bohrloch eine paſſende Glasröhre und ſauge mit einer einfachen Luft— 
pumpe, oder wenn man dazu im Stande iſt, mit dem Munde aus der Flaſche die über dem 
Waſſer befindliche Luft zum Theil weg, ſo daß dadurch der Luftdruck vermindert wird. Bei 
beiden Fiſchen wird ſich dann das in der Schwimmblaſe befindliche Gas ausdehnen, ſo daß 
die Fiſche anfangen ſehr unruhig zu werden; der Bitterling wird dann einige Gasblaſen 
aus der Schwimmblaſe durch den in den Schlund mündenden Schwimmblaſengang von ſich 
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geben, und nach Entfernung dieſes läſtigen Ueberſchuſſes ruhig wie vorher umherſchwimmen; 
der Barſch dagegen wird, falls der Druck zur Genüge aufgehoben iſt, ſogleich ſteif und ſtarr 
werden, an die Oberfläche des Waſſers kommen und dort unbeweglich liegen bleiben, bis 
wieder der normale Druck durch Oeffnen des Korkes auf der Flaſche hergeſtellt iſt. In 
ähnlicher Weiſe beeinflußt der Druck auch in der Natur die Fiſche der Tiefſee. 

Kommen Tiefſeefiſche aus beſonders großen Tiefen an die Oberfläche, ſo wirkt die 
Aufhebung des gewaltigen Druckes auch in der Weiſe, daß die in den Organen des Fiſches 
befindlichen Gaſe in Folge ihrer Ausdehnung alle Gewebe erweitern, lockern und zerreißen, 
jo daß, wenn die Haut des Fiſches nicht beſonders ſtark iſt, man Mühe hat, einen Tiefjee= 
fiſch an der Oberfläche vor dem Auseinanderfallen zu behüten. An dieſem lockeren Gefüge des 
Körpers erkennt man ganz allgemein einen Tiefſeefiſch. Natürlich iſt dies nur ein an der 
Oberfläche zu beobachtendes Kunſtprodukt, in ihrem Element, in der Tiefe, ſind die Tiefſeefiſche 
als ausſchließliche Raubfiſche, ebenſo feſt gefügt, wie die Oberflächenfiſche, obwohl ihr Knochen— 
gerüſt ſehr arm an Kalkſalzen und auch die Muskulatur verhältnißmäßig ſchwach entwickelt iſt. 
An dieſen Struktureigenthümlichkeiten vermag man gleichfalls einen Tiefſeefiſch zu diagnoſtiziren. 

In gleicher Weiſe, wie durch den Waſſerdruck den Fiſchen der Tiefſee ein beſonderes 
Gepräge verliehen iſt, haben auch die ganz eigenartigen Verhältniſſe des Lichts in der 
Tiefſee auf die Sinnesorgane der Fiſche ihren Einfluß auszuüben vermocht. 

Bekanntlich erleidet das Sonnenlicht, wenn es in Waſſer einfällt, eine Einbuße an 
ſeiner Stärke, welche um ſo größer wird, je tiefer die von demſelben zurückgelegte Waſſer— 
ſtrecke iſt. Man hat nun genaue Verſuche angeſtellt, wie tief das Licht in's Waſſer ein— 
zudringen vermag, indem man ſehr empfindliche photographiſche Bromſilber-Platten ver— 
ſchloſſen verſenkte und durch einen ſinnreich ausgedachten Mechanismus in beſtimmter Tiefe 
öffnete und ſo dem Licht ausſetzte. Auf dieſe Weiſe haben Fol und Saraſin im Meer— 
buſen von Villafranca nachgewieſen, daß hier das direkte Sonnenlicht nur bis zu 400 m 
Tiefe hinabreicht, während Chun und v. Peterſen auf hoher See in der Nähe von 
Neapel, wo das Waſſer noch klarer iſt, die äußerſte Lichtgrenze bei ca. 550 m auffanden. 
Unter dieſe Tiefe vermag ſomit das direkte Sonnenlicht nicht in das Waſſer einzudringen. 
Wollte man nun aber deshalb der Meinung ſein, daß im Meere unterhalb dieſer Tiefe 
abſolute Finſterniß und eine ewige Nacht herrſchen müßte, ſo würde uns ein Blick auf die 
Tiefſeefauna, ſpeziell auf die Fiſche der Tiefſee, eines Beſſeren belehren. Denn wir finden 
unter denſelben eine große Anzahl mit Augen verſehen, einige mit normalen Augen, wie die 
Nächſtverwandten an der Oberfläche, andere mit kleinen verkümmerten, dritte endlich mit 
ſehr großen, vorzüglich entwickelten Augen, während dagegen auch ein guter Theil der Tiefſee— 
fiſche völlig blind iſt. Aus dieſer Thatſache, daß die Fiſche, welche ihr ganzes Leben lang 
in der Tiefe des Meeres zubringen, Seeorgane beſitzen, geht mit Nothwendigkeit hervor, 
daß in jenen Abgründen der See auch Licht herrſchen müſſe; denn überall im Thierreich 
finden wir, daß gut ausgebildete und leiſtungsfähige Organe nur dann vorhanden ſind, 
wenn ſie gebraucht werden können und auch gebraucht werden. Welcher Natur kann aber 
dieſes Licht ſein, nachdem doch einmal nachgewieſen iſt, daß das Sonnenlicht unter 500 — 600 m 
Tiefe fehlt? Auf dieſe Frage können wir eine ſtreng wiſſenſchaftlich bewieſene Antwort, 
welche ſich auf die direkte Beobachtung gründen müßte, zur Zeit nicht geben, ſondern nur 
eine Hypotheſe aufſtellen, welche allerdings ſehr viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, möglicher— 
weiſe ſogar der Wahrheit entſpricht. 

Es iſt ja eine bekannte Erſcheinung, daß ein großer Theil der im Meere lebenden 
Organismen von den winzigen Urthieren an bis zu den hochentwickelten Fiſchen herauf die 
Fähigkeit beſitzt, in der Dunkelheit ein mattes, fanftes Licht auszuſtrahlen, welches unter 
beſtimmten Umſtänden, namentlich bei Anſammlung von Milliarden derartig leuchtender 
Thiere unter dem Namen des Meerleuchtens, beſonders in den tropiſchen Meeren, ein ge— 
wöhnliches Ereigniß iſt. Wie ſtark die Intenſität des Meerleuchtens ſein kann, geht aus 
einer Schilderung des berühmten ſchottiſchen Naturforſchers Wyville Thomſon hervor, 
welcher in einer mondſcheinloſen Nacht im ſüdatlantiſchen Ozean ein Meerleuchten beobachtete, 
durch das der helle Glanz des ſüdlichen Sternenhimmels verdunkelt wurde und wobei man 
deutlich die kleinſte Schrift einer Zeitung auf Deck leſen konnte. 
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Die Thiere, welche dieſes Meerleuchten an der Oberfläche des Meeres veranlaſſen und, 
wie ſchon herrorgehoben, den verſchiedenſten Klaſſen angehören können, beſitzen auch in der 
Tiefe der See dieſelbe Eigenſchaft des Leuchtens. Hierfür liefern uns namentlich wieder 
die Fiſche den direkten Beweis durch den Beſitz von beſonderen, zum Theil mächtig entwickelten 
Leuchtorganen, wie ſie auch bei Fiſchen, z. B. den Scopeliden, vorkommen, welche zur 
Nachtzeit an die Oberfläche ſteigen und bei denen man die Leuchtorgane in Thätigkeit 
geſehen hat. Da nun aber, wie die neueren Tiefſee-Expeditionen bewieſen haben, ſämmt⸗ 
liche Schichten des Ozeans von der Oberfläche bis zu den gewaltigſten Abgründen hinab 
mit Thieren, zum Theil ſehr maſſenhaft, bevölkert ſind, fo iſt die Annahme ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß das in der Tiefſee vorhandene Licht allein durch das von den Thieren aus— 
geſtrahlte Eigenlicht dargeſtellt wird. Natürlich kann die Intenſität desſelben keine bedeutende 
ſein, ſie muß aber für die Sehorgane der Tiefſeethiere hinreichen und kommt vielleicht an 
Stärke dem Licht einer bedeckten Mondſcheinnacht gleich. 


(Fortſetzung folgt.) 


II. Bericht über die am 12. September 1890 zu Bremen abgehaltene 
VI. General-Verſammlung des Weſtdeutſchen Jiſcherei-Verbandes. 


Die von reichlich 50 Perſonen beſuchte Generalverſammlung wurde von dem Vorſitzenden, 
Herrn Amtsrichter Adickes⸗-Neuhaus a. O. mit dem Bemerken eröffnet, daß als Vertreter des 
Senats der freien Hanſaſtadt Bremen der Herr Senator Oelrichs, in Vertretung des Herrn Re- 
gierungs⸗Präſidenten zu Stade der Herr Ober-Regierungsrath von Bo denſte in und für den Herrn 
e zu Hannover der Herr Regierungs-Aſſeſſor Spickendorff, ſowie die Herren 

Oberfiſchmeiſter der vier weſtlichen Provinzen Preußens ſich an den Verhandlungen betheiligen wür— 
den, wofür er ſeinen Dank ausſpreche. 

Sodann nahm Herr Senator Oelrichs-Bremen das Wort zu folgender Begrüßung: 

Hochgeehrte Herren! Im Namen der Fiſcherei Kommiſſion unſeres Senats heiße ich Sie hier 
herzlich willkommen. Wir haben die Abhaltung des Verbandstages in unſerer Stadt mit großer 
Freude begrüßt, weil wir Ihren Beſtrebungen ein lebhaftes Intereſſe entgegen tragen. Es wird 
Ihnen heute Gelegenheit geboten, die reichen Schätze unſerer Ausſtellung auf dem Gebiete des Fiſcherei— 
weſens näher kennen zu lernen. Ihre Verhandlungen werden auch weiteren Kreiſen unſerer Bevöl- 
kerung die große Bedeutung der Fiſcherei für das Volkswohl auf's Neue vorführen und näher dar— 
legen, welch' unberechenbarer volkswirthſchaftlicher Nutzen durch die Förderung des Fiſchereigewerbes und 
die Hebung der Fiſchzucht herbeigeführt wird. Außer dem Deutſchen Fiſchereivereine iſt es den Beſtreb⸗ 
ungen Ihres Verbandes mit zu verdanken, daß in Deutſchland eine rationelle Betreibung der Fiſcherei 
durch die Geſetzgebung geregelt worden iſt. Für Bremen geſchah dies durch ein Uebereinkommen 
mit einer Reihe deutſcher Staaten im Jahre 1877 und ein auf Grund desſelben erlaſſenes Fiſcherei⸗ 
geſetz von 1879. Dieſes Geſetz enthielt aber nur die nothwendigen Vorſchriften wegen der Aus— 
führung der Fiſcherei, e wegen der Schonzeiten, Minimalgröße und Fangmittel, während 
die Fiſchereiberechtigung erſt ſpäter durch eine Vereinbarung mit dem hieſigen Fiſchereiamte, dem 
vor Jahrhunderten der Senat den Fiſchfang in der Weſer „bis in die ſalzige See konzediret“ hatte, 
geregelt werden konnte. Seitdem aber haben wir uns in Bremen allen wünſchenswerthen Verbeſſer— 
ungen auf dem Gebiete des Fiſchereiweſens, ſei es zu Gunſten der Berufsfiſcher, ſei es zur Hebung 
des Fiſchbeſtandes — wie der Errichtung eines Laichſchonrevieres und der Anſtellung von Nan 
aufſehern an der Unterweſer — gern angeſchloſſen. Wir wiſſen uns mit Ihnen eins in Ihren Be— 
ſtrebungen zur Hebung der Fiſcherei, ſowohl, was unſere Binnengewäſſer betrifft, als auch, um den 
Fiſchreichthum der See an unſeren Küſten für unſere Volkswohlfahrt beſſer als bisher auszunutzen, 
und können Sie daher die Ueberzeugung hegen, daß wir Ihren Verhandlungen den genen Erfolg 
wünſchen, und Bon, daß fie der deutſchen Fiſcherei zum Segen gereichen mögen. (Bravo!) 

Vorſitzend er: Namens der Verſammlung darf ich wohl dem Herrn Senator für ſeine 
freundlichen Worte unſeren Dank ausſprechen. Vor Eintritt in die Tagesordnung habe ich mitzu— 
theilen, daß die Herren Profeſſor Dr. Metzger und Provinzialſekretär Menge als Schriftführer 
fungiren werden. Sodann bitte ich um Eintragung der Namen in die Präſenzliſte. (Geſchieht.) 

Zu Nr. 1 der Tagesordnung übergehend, habe ich zunächſt den Jahresbericht zu erſtatten. 

Dem Verbande gehören jetzt an: Herr Dr. v. Behr-Schmoldow als Ehrenmitglied, Herr 
Dr. Hoek⸗Leiden (Holland) als korreſpondirendes Mitglied und 31 Fiſcherei-Vereine, Fiſcherei⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften und landwirthſchaftliche Vereine. Es ſind neu hinzugekommen die Fiſcherei⸗ Vereine 
für den Kreis Lingen und für den Kreis Iburg, der Zentral-Fiſcherei Verein für Schleswig-Holſtein 
und kürzlich der Fiſcherei-Verein ane 

Die preußiſche Staatsregierung hat uns wiederum für Förderung der Verbandszwecke 500 
Mark bewilligt, wofür wir dem Herrn Miniſter, dem Herrn Oberpräſidenten und dem Herrn Res 
gierungspräſidenten in Kaſſel unſeren herzlichen Dank auszuſprechen haben. 
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Nach § 1 der Statuten beſteht ja der Zweck des Verbandes vorzugsweiſe darin, die einzelnen 
Vereine zur Hebung des Fiſchereiweſens enger an einander zu ſchließen und gemeinſam zur Abhilfe 
von Mißſtänden vorzugehen. Meine Herren! Dieſem Zwecke entſprechend ſind die Druckſachen der 
einzelnen Vereine unter die Verbandsmitglieder vertheilt und iſt mit einzelnen Vereinen eine lebhafte 
Korreſpondenz gepflogen worden. Außer den Zirkularen habe ich im Jahre 1889/90 ca. 1500 Briefe 
und Poſtkarten verſandt; Sie können daraus entnehmen, daß ich nicht ganz unthätig geweſen bin. 
Wenn ich in Folge wiederholter Krankheiten nicht noch mehr habe leiſten können, ſo bitte ich dieſer— 
halb um Nachſicht. Ba) 

Wir haben ſeit Jahren verſchiedene Fragen auf unſerer Tagesordnung, die nicht eher ver⸗ 
ſchwinden werden, bis ſie definitiv erledigt ſind. Das iſt zunächſt der Kampf gegen die Verunreinig⸗ 
ung der Gewäſſer. Wir haben uns ſchon vor Jahren mit einer Eingabe an das Miniſterium 
gewandt, aber leider noch Nichts erreicht. Vom Verbande aus können wir nicht wohl eine neue 
Eingabe an den Herrn Miniſter richten. Nothwendig iſt es aber, daß die einzelnen Vereine alle 
Verunreinigungen, die ihnen bekannt werden, ſofort an die große Glocke hängen, das allein wird 
uns endlich zum Ziele führen. Ich habe gehört, daß bezüglich der Verunreinigung des Mains der 
Wiesbadener Fiſcherei-Verein durch den Herrn Profeſſor König Unterſuchungen anſtellen läßt und 
hoffe ich, daß das Gutachten dieſes hervorragenden Sachverſtändigen höheren Orts Eindruck machen wird. 

Eine zweite Frage, mit welcher wir uns fortwährend zu beſchäftigen haben, iſt die Beſeitigung 
der Adjazentenfiſcherei. Wie Sie wiſſen, iſt es uns gelungen, unſere an den Preußiſchen Land— 
tag gerichtete Petition der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen zu ſehen und hat ja die Staats- 
regierung in Folge deſſen auch eingehende Ermittelungen anſtellen laſſen. Bei den Verhandlungen, 
welche im Jahre 1888 über dieſe Angelegenheit im Landesökonomie-Kollegium ſtattgefunden haben, 
haben Herr Ehrenamtmann von Dücker und ich uns betheiligt. Man hat damals den Beſchluß 
gefaßt, daß es nothwendig erſcheine, in einzelnen Landestheilen die Adjazentenfiſcherei zu beſchränken, 
ſofern ſolches von den betreffenden Provinzialvertretungen beantragt werde. Von einzelnen Provinzen 
ſind ſolche Anträge auch geſtellt, bisher leider ohne Erfolg. Ich habe dieſe Frage auch auf dem 
III. Deutſchen Fiſchereitage in Danzig vom 21./22. Auguſt d. J. zur Sprache gebracht und iſt dort, 
nachdem Herr Miniſterialrath Buchenberger aus Karlsruhe dargelegt hatte, daß in Baden die 
Adjazentenfrage geſetzlich geregelt ſei durch Zuſammenlegung der Fiſchereiſtrecken zu Revieren nach 
Analogie der Jagd und Herr Ritter von Uznanski aus Szaflary (Galizien) auf das neue Fiſcherei— 
geſetz für Galizien und die von Profeſſor Dr. Nowicki-Krakau geleitete Bildung von Fiſcherei⸗ 
revieren in Galizien hingewieſen hatte, einſtimmig folgende Reſolution angenommen worden. 

„Der dritte deutſche Fiſchereitag erachtet die alsbaldige Regelung der Adjazenten— 
fiſchereifrage im Sinne der Beſchlüſſe einer Anzahl deutſcher Fiſcherei-Vereine und des 
Preußiſchen Landesökonomie-Kollegiums für dringend geboten; er verkennt die Schwierig— 
keiten nicht, welche der Löſung dieſer Frage in rechtlicher und wirthſchaftlicher Hinſicht 
entgegenſtehen, hält aber dieſe Schwierigkeiten angeſichts der geſetzgeberiſchen Vorgänge in 
Galizien und im Hinblick auf die Ausführungen des Miniſterialrathes Buchenberger 
aus Karlsruhe über die auf dieſem Gebiete in Baden gemachten Erfahrungen nicht für 
unüberwindlich“. 

Wir müſſen auch ferner dahin wirken, daß die einzelnen Provinzen bei der Staatsregierung 
den Antrag ſtellen, ein Geſetz zur Beſchränkung der Adjazentenfiſcherei zu erlaſſen. Unſererſeits be— 
ſtimmte Geſetzesvorſchläge zu machen, halte ich zur Zeit nicht für zweckmäßig, das iſt Sache des 
Miniſteriums. Wir ſammeln indeſſen auch dafür weiteres Material und werden ſolches einer der 
nächſten Generalverſammlungen vorlegen. 

Sein Hauptaugenmerk hat unſer Verband zu richten auf die Vermehrung der Wander— 
fiſche in unſeren Strömen. Die eingehenden Verhandlungen der letzten Generalverſammlung und 
der vorhergegangenen Fiſchzüchter-Konferenz in Kaſſel über dieſen Gegenſtand ſind den Verbands— 
mitgliedern inzwiſchen zugegangen. Die von der letzten Generalverſammlung unter Mitwirkung 
unſeres holländiſchen Freundes und korreſpondirenden Mitgliedes Dr. Hoek aus Leiden gefaßte 
Reſolution, daß es wünſchenswerth ſei, im Gebiete des Rheins jährlich 6 Millionen Lachsbrut auf 
Koſten aller Uferſtaaten auszuſetzen, wird, wie jetzt zu hoffen ſteht, ſchon im nächſten Jahre in die 
Wirklichkeit überſetzt werden und auch die Holländer werden dazu mit bezahlen. Die Ausbrütung 
der 2 Millionen Lachseier und Ausſetzung der daraus gewonnenen Brut im Weſergebiet, welche 
auf Koſten der Zeegenfiſcherei „Hohenzollern“ geſchieht, wird wie bisher von mir kontrollirt. 

Die auf dieſem Blatt — (Redner zeigt einen Karton vor mit aufgeklebter Aalbrut und Aalen 
von 7 bis 16 Zentimeter Länge) — von dem Herrn Dr. Haepke aufgeklebten Aale habe ich von der 
untern Weſer und der untern Elbe, wo ſie maſſenhaft im Frühjahr vorkommen, bezogen, zum Theil eigen— 
händig gefangen. Der Verſand von Aalbrut mit der Poſt in feuchten Waſſerpflanzen iſt indeſſen 
von hier aus nicht zu empfehlen, weil die Aalbrut hier zu ſpät erſcheint, beim Verſand zu ſehr von 
der Wärme des Frühjahrs leidet, während die im Februar aus Italien geholte Aalbrut vom 
Direktor Haack in Hüningen mit Sicherheit auf die weiteſten Entfernungen verſandt wird. Daß 
große Quantitäten Aalbrut und Aale von Herrn von Stemann-Rendsburg im Eiſenbahnwagen 
bis zu den Donaumündungen ohne erheblichen Verluſt gebracht wurden, iſt ja den Anweſenden be— 
kannt. Solche Verſendungen großer Quantitäten empfehlen ſich ſehr. Vor dem Bezug von Aalen — 
20 bis 30 Zentimeter lang — aus den Flußmündungen bis über Hamburg und Bremen hinauf 
möchte ich warnen, weil ſolche Aale meiſt männlichen Geſchlechtes ſind, die nie groß werden und 
vermuthlich im Süßwaſſer nicht gedeihen. 
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Mit der künſtlichen Zucht des Nordſeeſchnäpels haben wir in der Elbe wachſende Erfolge 
erzielt. Im vorigen Herbſt hat der Fiſchmeiſter der Königlichen Landwirthſchaſtsgeſellſchaft von 
Hannover in der Elbe bereits 3 Millionen Schnäpeleier gewonnen. Da aber die Befruchtung nicht 
jo gut wie bei den Lachseiern ftattfindet, jo find nur eine Million Brut erwachſen. Mit den Eiern 
ſind Elbe, Weſer, Rhein, Ems und auch die Provinz Pommern verſorgt worden. Ich hoffe, daß 
in Zukunft mal 10 Millionen Schnäpeleier gewonnen werden. Zur Errichtung einer größeren Brut⸗ 
anſtalt in Bienenbüttel, namentlich für Schnäpelzucht, hat die Staatsregierung 4000 M, die Provinz 
Hannover 2000 M bewilligt. 

Wegen Vermehrung des Störs hat ſich der Hamburger Fiſchereiverein viel Mühe gegeben. 
Leider ſind dieſe Bemühungen, wie die um Maifiſchzucht, bisher ohne Erfolg geblieben. Wir 
hoffen, daß uns in Zukunft auch die Zeegenfiſcherei⸗Geſellſchaft „Hohenzollern“ in der Unterweſer 
durch Lieferung laichreifer Fiſche unterſtützen wird. 

Ich habe ſodann die Rechnung für die Jahre 1888 und 1889 abzulegen. Ich darf 
dieſe Rechnung der bereits früher gewählten Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Oberfiſchmeiſter 
Krüger und Arno Garthe, zur Prüfung überreichen. (Geſchieht.) 

Meine Herren! Ich habe noch zu erwähnen, daß wir die ſchöne Ausſchmückung unſeres 
Saales der mechaniſchen Netzfabrik in Itzehoe verdanken und bitte ich Sie, unſeren Dank durch 
Erheben von den Sitzen zu bezeugen. (Geſchieht). 

N ir gehen nun zu Nr. 2 der Tagesordnung, Berichte der Verbandsmitglieder 
über die Thätigkeit im Jahre 1889, über. Ich bitte die einzelnen Herren Bericht- 
erſtatter, ſich gefälligſt auf die Zeit von 10 Minuten zu beſchränken. 8 
3 berichten“) ſodann die anweſenden Delegirten: 
für den Rheiniſchen Fiſcherei⸗Verein Herr Oberfiſchmeiſter Graf-⸗Düſſeldorf, 
. für den Fiſchſchutz Verein Köln Herr Arno Garthe⸗ Köln, 
. für den Fiſcherei⸗Verein für die Provinz Weſtfalen Herr Amtsrichter Wei h e- Bünde i / W., 
. für den Fiſcherei-Verein für Ruhr und Lenne Herr Ehrenamtmann v. Dücker-Menden i / W., 
für den Kreis⸗Fiſcherei⸗Verein Brilon Herr Landrath Federath⸗Brilon, 
für den Fiſcherei⸗Verein für Minden, Ravensberg und Lippe Herr Landrath Major 
von Dit furth⸗ Bielefeld, 

. für den Fiſcherei-Verein für das Weſergebiet Herr Mühlenbeſitzer Meyer- Hameln, 
. für den Fiſcherei-Verein Lingen Herr Hofbefiger Böhmer-Böhmerhof, 
. für den Fiſcherei-Verein Kaſſel Herr G. Seelig⸗Fiſchhof, 

10. für den Fiſcherei-Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden Herr Premierlieutenant a. D. 

Brade-Wiesbaden, 

11. für die Königliche Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Hannover, 

12. für den land- und forſtwirthſchaftlichen Provinzial-Verein für das Fürſtenthum Lüneburg, 

13. für den Provinzial-Landwirthſchafts-Verein Bremervörde 

Herr Amtsrichter Adickes-Neuhaus a/d. Oſte. 

Ferner verlas der Vorſitzende die eingegangenen ſchriftlichen Berichte 

14. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ruhr⸗Fiſcherei⸗Genoſſenſchaft zu Mülheim a / R., 

15. des Fiſcherei-Vereins zu Papenburg und 

16. des Fiſcherei-Vereins zu Meppen. 

Vorſitzender begrüßte den inzwiſchen erſcheinenden Herrn Regierungspräſidenten von Colmar, 
Meyenburg aus Lüneburg, und verlas ſodann folgendes Schreiben des korreſpondirenden Mitgliedes 
des Verbandes, Herrn Dr. P. P. C. Hoek in Helder (Holland) vom 9. September 1890: 

„Der Weſtdeutſche Fiſcherei-Verband hat die Liebenswürdigkeit gehabt, mich zum korreſpondirenden 
Mitgliede des Verbandes zu ernennen. Sie erlauben mir gewiß, dem Verbande und ſeinem hochgeſchätzten 
Präſidenten dafür meinen aufrichtigſten Dank zu erſtatten. Auch für die Einladung, der diesjährigen 
(6.) ordentlichen Generalverſammlung des Verbandes (12. Sept., Bremen) beizuwohnen, bin ich 
ſehr erkenntlich. — Der Konferenzen waren aber in den letzten Monaten ſo viele, daß ich Sie 
freundlichſt bitten möchte, mich zu entſchuldigen, daß ich nicht nach Bremen komme. Nachdem ich 
Ihnen in Danzig begegnete, war ich eine ganze Woche (1.—8. September) auf einer Konferenz im 
Haag: es galt, mit Vertretern der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung die zukünftige Lachsfiſcherei 
auf dem Maasfluſſe zu regeln. Die Holländer ſind damit beſchäftigt, der Maas einen neuen Mund 
zu fabriziren (bitte, ſehen Sie ſich die hier beigehende Karte an) und die Belgier beabſichtigen, die 
zahlreichen Nadelwehre, die von ihnen in der Maas errichtet worden ſind, mit Lachstreppen zu 
verſehen. Da iſt es möglich, daß auch Lachſe in dieſem Fluſſe aufſteigen werden Ein vor⸗ 
läufiges Abkommen iſt getroffen; ſobald die „Procès-Verbaux“ der Oeffentlichkeit übergeben werden, 
werde ich Ihnen ein Exemplar ſchicken. 

In Danzig ſprachen wir über die Abzählung von Lachsbrut und ich habe Ihnen verſprochen, 
Ihnen ſchriftlich meine Meinung über dieſe Angelegenheit mitzutheilen. 

Es iſt wiederholt geſagt worden, daß wir Holländer für die Lachsbrut, die wir ausſetzen, einen 
viel zu hohen Preis zahlen. Dabei iſt aber nicht zu vergeſſen, daß wir nicht Lachseier kaufen und 
ſie ausbrüten laſſen, ſondern daß wir die ſechs Wochen alten Fiſchchen käuflich übernehmen, nachdem 
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*) Ein überſichtliches Bild von der Thätigkeit der einzelnen Vereine wird zuſammengeſtellt und den Verbands: 
mitgliedern überſandt werden, ſobald die noch fehlenden Berichte eingegangen ſind. 
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wir die Zahl beſtimmt haben. Profeſſor Sieglin ſagte auf der 5. Fiſchzüchter⸗Konferenz, daß es 
unmöglich wäre, die bei der Entwicklung der Eier gelittenen Verluſte von den Fiſchzüchtern tragen 
zu laſſen. Ich bin einer ganz anderen Meinung: nur wenn der Fiſchzüchter die Verluſte ſelbſt trägt, 
wird er ſich große Mühe geben, ſeine Zuchtmethode zu perfektioniren. Ich ſpreche jetzt natürlich 
nicht von den Reichs⸗Fiſchzucht⸗Anſtalten, auch nicht von Privatmännern, die ſich aus Intereſſe für 
die Sache mit Fiſchzucht beſchäftigen — nein, ich ſpreche über die Herren, die die Fiſchzucht als ein 
Geſchäft betreiben; für dieſe darf nur ein wirklicher Beweggrund, ihre Einrichtungen auszubeſſern 
anerkannt werden: größere Mühe, beſſere Methoden mit größerem Gewinn belohnt zu ſehen. Sind 
doch ſchließlich die Berufsfiſchzüchter auch Menſchen wie andere Züchter und Induſtrielle! Meine 
Reſolution in dieſer Angelegenheit würde ſein: beſſer den doppelten Preis zahlen für wirklich 
gelieferte Fiſchbrut, als den halben für das Ausbrüten der Lachseier! f 

Es kommt nur darauf an, eine richtige Methode für das Zählen der kleinen Fiſchchen zu 
haben. Wir machen das in Holland auf dieſe Weiſe: Ein kleines Quantum Waſſer in einem 
kleinen Behälter wird abgewogen; denken wir uns ein Becherglas von 50 Gramm mit 100 Gramm 
Waſſer darin. Jetzt wird behilfs eines kleinen Siebes eine kleine Probe Lachsbrut (nachdem das 
Waſſer durch die Löcher des Siebes größtentheis weggelaufen iſt) in das Becherglas übergebracht: 
deſſen Gewicht iſt jetzt nicht mehr 150 Gramm, ſondern 190 Gramm. Wir haben ſomit 40 Gramm 
Lachsbrut und das Zählen dieſer Quantität wird zeigen, daß dieſe 40 Gramm aus 235 Lächslein 
beſtehen. Eine zweite Probe aus einem anderen Bruttroge wird für 40 Gramm 260, eine dritte 
vielleicht 255 Stück ergeben: Kontroleur und Fiſchzüchter werden ſich ſehr leicht einigen und 3. B. 
annehmen, daß 250 Stück Lachsbrut auf 40 Gramm gehen, das macht ſomit 6250 Stück pro Kilo⸗ 
gramm. (Als nicht ganz unwichtig, theile ich hier mit, daß ich am 9. Mai 1890 in einer holländiſchen 
Fiſchbrut⸗Anſtalt 425,000 Lächschen gezählt habe — das heißt die Zahl dieſer Fiſchchen beſtimmt 
habe — in vier Stunden). Verſchiedene Proben gaben folgende Zahlen pro Kilogramm: 


6.000: jomit ein Mittelwerth von 5820 Stück pro Kilogrommm. 


5,600 
Jetzt wird das Gewicht der Lachsbrut ſämmtlicher Tröge feſtgeſtellt. Der einfachſte Fall iſt 
dieſer: es ſeien 50 Tröge mit Lachsbrut da und der Züchter hat in jedem Trog eine gleiche Zahl 
Eier ausgebrütet. Sagen wir 10,000 Eier pro Trog. Seiner (d. h. des Fiſchzüchters) Meinung 
nach ſind die Verluſte der verſchiedenen Tröge ungefähr die nämlichen. Von fünf Trögen — er 
in der Mitte der Brutanſtalt, einer in einer Ecke, einer rechts, einer links u. ſ. w., ganz willkürlich 
gewählt — wird nun das Gewicht der ſich darin vorfindenden Lachsbrut beſtimmt. Auch dies geht 
ſehr leicht und für Verluſte hat man ſich nicht dabei zu fürchten. Auf der einen Seite eines ſogen. 
Tafel⸗Wagens ſtellt man einen Eimer, zur Hälſte mit Waſſer gefüllt, und macht ihm das Gleich— 
gewicht. Mittels eines großen Siebes wird nun der ganze Inhalt an Lachsbrut eines Troges — 
nachdem das Waſſer größtentheils durchgelaufen iſt — in den Eimer geſchüttet. Schließlich werden 
einige Theile Waſſer als Lachsbrut bezahlt werden — das ſchadet aber nicht. Nun wird ſich heraus— 
ſtellen, daß das Gewicht der Lachsbrut von den fünf Trögen ſein wird: 
resp. 1,001 Gramm 

1,250 0 Mittelwerth: 1,200 Gramm. 

1,340 5 a 6,250 Lachsbrut pro 100 Gramm. 

1,210 7 Zahl der Lachsbrut jedes Troges: 7,500 Stück. 


1,170 1 
„Iſt der Kontroleur oder der Züchter mit dieſem Mittelwerth nicht zufrieden, jo muß das 
Gewicht der Lachsbrut jedes einzelnen Troges feſtgeſtellt werden. In der Regel wird man ſich aber 
einigen und die Zahl der Brutmaße als 50 X 7,500 feſtgeſtellt werden können. 

Daß man ſich auf dieſe Weiſe ſehr gut 5 à 10 Prozent verrechnen kann, wird von mir nicht 
geleugnet. In der Regel wird aber der Verluſt von dem Kontroleur, nicht von dem Züchter gelitten 
werden, da man immer ein bischen Waſſer mit als Fiſch acceptirt. P. C. Hoek.“ 

Ich darf wohl Namens der Verſammlung Herrn Dr. Hoek für ſeine vortrefflichen Vor— 
ſchläge, die ich praktiſch zu verſuchen bitte, unſeren Dank ausſprechen. (Zuſtimmung.) 

Herr Bürgermeiſter von Fiſcher⸗Benzon⸗Hameln theilte noch mit, daß Herr von 
Behr der Brutanſtalt in Hameln eine Anzahl Regenbogenforelleneier unentgeltlich überwieſen habe, 
die ohne erheblichen Verluſt ausgebrütet ſeien. Die Brut ſei an Forellenzüchter abgegeben. 

Der Stellvertreter des Vorſitzenden, Herr Amtsgerichtsrath Seelig ⸗-Kaſſel, wiederholte die 
dringende Bitte, 

„daß, den früheren Beſchlüſſen entſprechend, jeder Verein 
(womöglich vor der Generalverſammlung) dem Vorſitzenden einen 
ſchriftlichen Jahresbericht — etwa ½ Druckſeite füllend — ein: 
ſenden möge“. 

Die Verſammlung ging nunmehr zur Erledigung der Nr. 3 der Tagesordnung „Wahl 
des Vorſitzenden und Stellvertreters, ſowie des Ortes der General- 
verſammlung für 1891“ über. 

Herr Ehrenamtmann von Dücker: Meine Herren! Ich glaube, wir können dieſen Gegen— 
ſtand unſerer Tagesordnung ſehr raſch erledigen. Ich möchte mir den Vorſchlag erlauben, den 
bisherigen Vorſitzenden und Stellvertreter wieder zu wählen. (Bravo!) 
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Meine Herren! Wir ſind den Leitern des Verbandes zu großem Danke verpflichtet. Wenn 
ein Verein etwas Tüchtiges leiſten ſoll, jo müſſen an der Spitze desſelben Perſönlichkeiten ſtehen, 
die ſich der Sache mit vollem Eifer und ganzer Kraft widmen. Das iſt ſeitens des Vorſtandes 
unſeres Verbandes geſchehen und ich beantrage daher, die Herren Amtsrichter Adickess und Amts⸗ 
gerichtsrath Seelig und zwar per Acclamation wieder zu wählen. 

Nachdem auf Anfrage des Vorſitzenden ein Widerſpruch gegen den Wahlmodus und die Wahl 
nicht erhoben wurde, erklärte derſelbe die Wahl für vollzogen und nahmen ſowohl der Vorſitzende 
wie auch der Herr Amtsgerichtsrath Seelig die Wahl unter Bezeugung ihres Dankes für das 
ihnen bewieſene Vertrauen an. 

Bezüglich des Ortes der nächſtjährigen Generalverſammlung wurden verſchiedene Vorſchläge 
laut. Herr Garthe lud die Verſammlung nach Köln ein, während Herr Profeſſor Dr. Metzger 
anheim gab, die Generalverſammlung des Jahres 1891 in Trier abzuhalten. Nachdem Herr Land⸗ 
rath Federath die Aufmerkſamkeit auf Koblenz gelenkt und noch verſchiedene Herren ihre An⸗ 
ſichten ausgetauſcht hatten, auch die telegraphiſche Einladung des Fiſcherei-Vereins für das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen nach Worms mitgetheilt war, wurde ein von Ehrenamtmann von Dücker 
geſtellter Antrag: 

„die Wahl des Ortes und die Zeit der nächſten Generalverſammlung dem Vor— 
ſtande zu überlaſſen“ 
einſtimmig angenommen und hierauf eine kurze Pauſe gemacht. 

Nachdem die Verſammlung wieder eröffnet worden, theilte zunächſt Herr Garthe Namens 
der Reviſionskommiſſion mit, daß die Rechnungen geprüft und richtig befunden ſeien. Auffällig hoch 
ſei nur die Ausgabe von 100 M für die Stenographen der letzten Generalverſammlung. 

Der Vorſitzende begründete die Nothwendigkeit dieſer Ausgabe näher, und wurde darnach 
ſeinem Antrage gemäß von der Verſammlung die Entlaſtung des Rechnungsführers ausgeſprochen. 


Hierauf erſtattete zu Nr. 4 der Tagesordnung Herr Amtsgerichtsrath Seelig „über die 
Fiſchzüchterkonferenz und den Deutſchen Fiſchereitag“ in Danzig den 
folgenden Bericht: ; 

Meine Herren! Es wird Ihnen bekannt fein, daß von 3 zu 3 Jahren eine Fiſchzüchter⸗ 
Konferenz ſtattſindet, an welche ſich in der letzteren Zeit die Abhaltung eines Fiſchereitages ange- 
ſchloſſen hat. Die V. deutſche Fiſchzüchter-Konferenz hat am 20. und 21. Auguſt ds. Irs. im Lan⸗ 
deshauſe zu Danzig ſtattgefunden und wurde im Anſchluß an dieſelbe am 21. Auguſt Nachmittags 
und am 22. Auguſt Morgens im Franziskanerkloſter der III. deutſche Fiſchereitag abgehalten. Die 
Konferenz war von etwa 30 Mitgliedern beſucht, unter welchen ſich 3 Vertreter aus Galizien — 
darunter Herr von Goſtkowski — befanden. Ungarn hatte 2 Vertreter geſchickt: Holland war 
durch Herrn Dr. Hoek, Dänemark durch Herrn Fedderſen aus Kopenhagen und Schweden durch 
Herrn Dr. Trybom aus Stockholm vertreten. Der Fiſchereitag hatte einen Beſuch von etwa 130 
Perſonen aufzuweiſen. Auf dem Programm der Konferenz ſtand zunächſt die Beſetzung unſerer deut« 
ſchen Ströme mit Lachs, an welche Verhandlung ſich die von dem Rheiniſchen Fiſcherei-Vereine an— 
geregte Frage ſchloß, ob die Vermehrung des Zanders eine Gefahr für den Lachsbeſtand enthalte. 
Keiner der anweſenden Fiſchzüchter vermochte auch nur die geringſte Gefahr für den Lachs in der 
Vermehrung des Zanders zu finden. Es wurde konſtatirt, daß der Lachs in dieſem Jahre in un— 
ſeren Strömen ſehr wenig vorgekommen iſt, ſich anſcheinend hauptſächlich nach Norwegen gewandt 
habe. Vom Fiſchereidirektor Strauß zu Coeslin, welcher zur Beſichtigung von Teichwirthſchaften 
nach Böhmen und Galizien geſchickt war, wurde ein Vortrag über Teichwirthſchaften gehalten. Am 
Nachmittage des 20. Auguſt wurde die Baſtardfrage erörtert, aber nicht erledigt. Ferner wurde die 
Turbinenfrage geſtreift und über die Seehundsplage verhandelt. Die däniſche Regierung hat 3 Kr. 
Prämien für einen erlegten Seehund ausgeſetzt und ſind mit dieſer Maßregel auch bereits Erfolge 
erzielt. Man war der Anſicht, daß die Nordſtaaten, Dänemark, Schweden und die preußiſchen Oſt⸗ 
Provinzen gemeinſchaftlich in dieſer Sache vorgehen müßten. Bezüglich des Ortes, an dem die jungen 
Aale zur Welt kommen, wurde feſtgeſtellt, daß die Aale nicht in der Oſtſee laichen, ſondern daß 
die Aalbrut im ſalzhaltigen Gebiete der Nordſee zur Welt komme. Es wurde dann die Frage der 
Kontrole bei Gewinnung von Lachseiern erwähnt, man kam dabei aber zu keinem Reſultate. 

Ferner wurde betont, daß man mehr und mehr zur Teichwirthſchaft ſchreiten müſſe, weil durch 
die Verunreinigung der Flüſſe das Gebiet für das Gedeihen der Fiſche immer mehr eingeſchränkt 
werde. Das Reſultat der Konferenzverhandlungen wurde am Morgen des zweiten Tages durch den 
Vorſitzenden, Herrn Kammerherrn von Behr in ſeiner bekannten klaren und lichtvollen Weiſe der 
Verſammlung mitgetheilt. Sie werden aus dieſen kurzen Mittheilungen entnehmen, daß auf der 
Konferenz tüchtig gearbeitet worden iſt. Auf dem Fiſchereitage wurde zunächſt ein hochintereſſanter 
Vortrag des Herrn von Goſtkowski über ſeine Teichwirthſchaft unter Vorführung von Kartenmaterial 
gehalten. Dann erſtattete Fiſcherei-Direktor Strauß Bericht über ſeine Beſichtigung von Karpfen⸗ 
Wirthſchaften. Derſelbe ſchloß ſeine Mittheilungen über praktiſche Winke und Erfahrungen mit dem 
Wunſche, daß auch kleinere Beſitzer ſich der Teichzucht widmen möchten. Ein weiterer Vortrag wurde 
von dem Direktor Haack zu Hüningen gehalten und von demſelben der von dem Fiſchzüchter Weiß 
in Zug hergeſtellte Selbſtausleſer empfohlen. Herr Amtsrichter Adickes hielt einen Vortrag über 
die Adjazentenfiſcherei, welcher darin gipfelte, daß es nicht angezeigt ſei, die Hände in den Schooß 
zu legen, ſondern daß jeder Verein in ſeiner Provinz ſeines Amtes walten müſſe. Ein in gewiſſer 
Weiſe ſenſationelles Thema war dasjenige über Urſprungsatteſte; eine Frage, die ja auch in unſerem 
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Verbande mehrfach ventilirt worden iſt. Der weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein hat bereits früher an 
ſämmtliche deutſche Fiſcherei-Vereine, Landräthe und Oberfiſchmeiſter Anfragen gerichtet, um zu er— 
mitteln, wo dieſe Urſprungsatteſte bereits eingeführt ſind und wie man dort darüber dachte. Der 
Vorſitzende des weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, Regierungsrath Meyer Danzig, theilte mit, daß 
800 Antworten eingegangen ſeien, welche mindeſtens 1600 verſchiedene Meinungen zu Tage gefördert 
hätten. Der Vorſitzende unſeres Verbandes beleuchtete dieſen Vortrag in der Weiſe, daß die Sache 
nicht über's Knie gebrochen werden dürfe und nach meinen Notizen — welche der Darſtellung in 
der deutſchen Fiſcherei-Zeitung allerdings widerſprechen — iſt beſchloſſen worden, über dieſe Sache, 
als einer noch nicht genügend reifen, zur Tagesordnung überzugehen. Am zweiten Tage wurde in 
einem Vortrag des Herrn von Behr das Ergebniß der Fiſchzüchterkonferenz beleuchtet. Ferner 
gelangte die Frage der Schädlichkeit des Stichlings zur Erörterung und wurde dabei mitgetheilt, 
daß derſelbe im vorigen Frühjahre ſo maſſenhaft vorgekommen ſei, daß er theilweiſe fußhoch ſich zu— 
ſammen gedrängt und zu Anwendung ſanitärer Maßregeln Anlaß gegeben habe. Aus der Ver— 
ſammlung wurde der Vorſchlag laut, den Stichling zur Thranbereitung zu verwenden. 

Meine Herren! Ich glaube damit einen kurzen Ueberblick über die Thätigkeit der Konferenz 
und des Fiſchereitages gegeben zu haben. Die Delegirten unſeres Verbandes ſind bemüht geweſen, 
die Intereſſen desſelben in beiden Verſammlungen zu wahren. 

Herr Oberfiſchmeiſter Graf-Düſſeldorf: Meine Herren! Ich möchte kurz auf die Frage der 
Zanderausſetzung zurückkommen. Der Rheiniſche Fiſcherei-Verein hat nämlich beſchloſſen, von der 
Ausſetzung des Zander in den Rhein abzuſehen. Man hat ſich bei dieſem Beſchluſſe von der An— 
ſicht leiten laſſen, daß der beſte Fiſch des Rheines der Lachs iſt. Der Zander muß auf ſeinem 
Wege nach dem Rheine die Gegend paſſiren, wo der Lachs ſich aufhält. Da uns wiſſenſchaftlich 
nachgewieſen iſt, daß der Zander für den Lachs gefährlich werden kann und praktiſche Fiſcher uns 
vor dem Ausfegen des Zanders gewarnt haben, ſo lag für unſeren Verein eine genügende Ver⸗ 
anlaſſung zur Erwägung der Frage vor. Die für unſeren Beſchluß ſprechenden Gründe kann ich 
wegen Kürze der Zeit hier nicht weiter auseinanderſetzen, ich muß dieſerhalb vielmehr auf den be— 
treffenden Bericht des Herrn von la Valette verweiſen. 

Nachdem Herr von Derſchau im Auftrage der Fiſcher des Wiesbadener Bezirkes die 
Bitte ausgeſprochen hatte, dahin zu wirken, daß die Zanderausſetzung in den Rhein wieder aufge— 
nommen werde, wurde auf Anheimgabe des Vorſitzenden beſchloſſen, in eine weitere Diskuſſion 
über dieſen Gegenſtand heute nicht einzutreten. 

Zu Nr. 5 der Tagesordnung „Turbinenfrage“ ergriff als Referent Herr Oberfiſch— 
meiſter Schmidt⸗Kaſſel das Wort. Meine Herren! Die Turbinenfrage hat ſchon ſeit geraumer 
Zeit einen Gegenſtand der Tagesordnungen der Fiſcherei-Vereine abgegeben und mit voller Berech— 
tigung; denn die Turbinen ſind wahrhafte Vernichtungs-, ich möchte ſagen Höllenmaſchinen 
für gewiſſe Fiſchgattungen, wenn nicht Vorrichtungen damit verbunden ſind, welche das Eindringen 
der Fiſche in das Turbinengehäuſe verhüten. 

Bei den Turbinen, welche nach dem 30. März 1880 errichtet find, iſt es angänglich, ſolche 
Vorrichtungen nöthigenfalls zwangsweiſe zu erlangen, indem nach Art. V des bekannten Nachtrags— 
geſetzes vom 30. März 1880 die Miniſter für Handel und Landwirthſchaft befugt ſind, zum Schutze 
der Fiſche gegen Beſchädigungen durch Turbinen dem Eigenthümer der letzteren jederzeit die 
Herſtellung von Gittern, welche das Eindringen von Fiſchen verhüten, auf ſeine Koſten aufzuerlegen. 

Solche Vorrichtungen, meine Herren, beſtehen bekanntlich aus Gittervorſätzen (ſog. Fiſchrechen), 
deren Maſchen dergeſtalt berechnet ſind, daß Fiſche thunlichſt nicht hindurchſchlüpfen können. 

Rechen ſind vor den Turbinen ohnehin nothwendig, wenn das pflanzliche Geſchiebe ꝛc. von 
denſelben ferngehalten werden ſoll. Dieſe Rechen beſitzen aber in der Regel nicht die Maſchenweite, 
wie fie im Intereſſe der Fiſchzucht gefordert werden muß. Meines Erachtens darf der Zwiſchenraum 
zwiſchen je zwei Gitterſtäben höchſtens 2 Centimeter betragen. 

Hiergegen erheben die Stauwerksbeſitzer Einſprache, ſie behaupten: 

1. daß dadurch ein öfteres Reinigen des Rechens erforderlich würde, was gleichbedeutend 
mit einer Vermehrung der zur Bedienung des Werkes erforderlichen Arbeitslaſt ſei; 
2. daß durch die vielen Gitterſtäbe eine gewiſſe Aufſpannung des Waſſers vor dem 

Rechen und damit eine Verminderung der Triebkraft erzeugt würde, und 
3. endlich, daß bei Froſtwetter die Gefahr der Vereiſung des Rechens vermehrt werde. 
Dieſen Gründen vermag ich nicht eine gewiſſe Berechtigung abzuſprechen, bin aber der 
Anſicht, daß die Errichtung der nöthigen Schutzvorrichtungen in einer die beiderſeitigen Intereſſen 
thunlichſt befriedigenden Weiſe immerhin zu ermöglichen ſteht. Was den erſten Punkt der Einſprache 
der Turbinenwerksbeſitzer angeht, ſo bin ich der Meinung, daß der Rechen mit Centimeter weiten 
Maſchen noch nicht im Stande iſt, alle ſog. größeren Fiſche, insbeſondere Aale, abzuhalten und will 
man um deßwillen bei dieſer Maſche beſtehen bleiben, weil bei derſelben ein Reinigen noch ſehr 
leicht ermöglicht werden kann. Das geringe Mehr von Arbeit wird dem Turbinenbeſitzer wieder 
zu Gute kommen, indem die engere Stellung der Stäbe des Rechens auch ein Mehr von dem pflanz⸗ 
lichen Getriebe zurückhält, was für die Turbinen ſelbſt nur von Nutzen ſein kann. Aus letzterem 
ordert 155 man ſogar Turbinenrechen, deren Maſchenweiten noch geringer ſind, als oben ge— 

ordert iſt. 

Was den zweiten Punkt betrifft, ſo kann eine Aufſpannung des Waſſers vor dem Rechen 
nur dann Platz greifen, wenn die Geſammtfläche des Rechens zu gering iſt; wird letztere ſchräg 
oder in einem Bogen-Polygon oder Winkelform dem Turbinengehäuſe vorgeſtellt, ſo läßt ſich leicht 
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eine ſolche Geſammtfläche oder eine ſolche Zahl von Durchflußöffnungen erzielen, welche geeignet 
iſt, einen jeden Aufſtau vor dem Rechen zu verhüten. Auch kann in der Querſchnittform der Gitter- 
ſtäbe auf eine Verminderung der ſog. Kontraktion hingewirkt werden. 

Gegen den dritten Punkt, der Vereiſung des Rechens, kann am zweckmäßigſten durch Ueber— 
dachung desſelben eingewirkt werden, was wohl in allen Fällen unſchwer zu erreichen ſein dürfte. 

Die Forderungen, die im Fiſchereiintereſſe an die Turbinen geſtellt werden müſſen, dürften 
mit der engen Stellung der Stäbe noch nicht erſchöpft fein, ich bin vielmehr der Anſicht, daß außer- 
dem für die von den Rechen am Abſtieg zurückgehaltenen Aale eine Schlupföffnung nach dem Unter— 
waſſer errichtet werden muß. 5 

Noch viel mehr als in Bezug auf Verengung der Zwiſchenräume zwiſchen dem Gitter oder 
den Rechenſtäben erhebt ſich gegen dieſe Forderung der Widerſpruch der Stauberechtigten, weil mit 
derſelben ein gewiſſer Verluſt von Betriebswaſſer unvermeidlich iſt. Man iſt aber in der Lage, 
dieſen Verluſt auf ein Minimum dadurch beſchränken zu können, wenn man den gedachten Durch— 
ſchlupföffnungen eine gewiſſe Steigerung gibt, ſo daß nicht der ganze Druck des aufgeſtauten Waſſers 
bei dieſem Ausfluſſe zur Geltung kommt. 

Normalien hiefür aufzuſtellen, iſt nicht angezeigt, weil der Natur der Sache nach die Wahl 
der Konſtruktion nur von Fall zu Fall erfolgen kann. 

Ich unterlaſſe nicht, auch eines Vorſchlages zu gedenken, welcher darauf hinausläuft, eine 
Vorrichtung zu ſchaffen, die, unbeſchadet der Triebkraft, eine Zurückhaltung der Aale vor der Turbine 
bezwecken ſoll. Dieſe Vorrichtung iſt eine Art Reuſe, welche unter der Schwelle des Rechens ihren 
Einlaß hat und auf dem Vorboden des Turbinengehäuſes ruht. Die abſteigenden Aale ſollen in 
dieſer Vertiefung gefangen und nach Bedürfniß in das Waſſer, alſo in das Unterwaſſer, wieder 
eingeſetzt werden. Um ſich über dieſen Vorſchlag ein Urtheil bilden zu können, dürften wohl zunächſt 
die Ergebniſſe von Verſuchen noch abzuwarten ſein, jedenfalls liegt aber darin etwas Bedenkliches, 
weil der beabſichtigte Zweck nur durch das Fangen der Aale erreicht werden kann. 

Schließlich die Bemerkung, daß auf den lediglich zur Einleitung der Diskuſſion beſtimmten 
Vortrag beſtimmte Anträge nicht gebaut, ſolche nicht geſtellt werden ſollen, zumal ſchon im kommenden 
Jahre Verſuche mit bezüglihen Schutzvorrichtungen angeſtellt werden, da mir heute die erfreuliche 
Nachricht wird, daß der Herr Miniſter für Landwirthſchaft bereits die Verfügung zur Aufſtellung 
eines auf ſolche Schutzvorrichtungen hinzielenden Entwurfes für die Turbinenanlage zu Hameln 
erlaſſen hat, deſſen Ausführung wohl mit Sicherheit zu erwarten iſt. 

Vorſitzender: Indem ich dem Herrn Referenten meinen Dank für ſeinen Vortrag aus⸗ 
ſpreche, bemerke ich, daß auch die letzte Fiſchzüchterkonferenz ſich mit dieſer Frage eingehend beſchäftigt 
und außer dem Schutzgitter eine Abſtiegröhre unter der Turbine hindurch verlangt hat. l 

Herr Mühlenbeſitzer Meyer-Hameln. Meine Herren! Es ſcheint nicht allgemein bekannt 
zu ſein, daß bereits auf Anregung des Herrn Kammerherrn von Behr im landwirthſchaftlichen 
Miniſterium eine Verſammlung aus Perſonen verſchiedener induſtrieller Kreiſe und Freunden der 
Fiſcherei ſtattgefunden hat, um über die Turbinenfrage zu berathen. Man hat ſich dabei von der 
Schwierigkeit der Sache, welche noch gar nicht geklärt iſt, überzeugt. Die Staatsregierung hat auch 
ſchon Mittel für nähere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit bewilligt. Wir müſſen erſt das 
Weitere abwarten und befinden uns noch nicht in der Lage, ſchon heute einen Beſchluß zu faſſen. 


— (Schluß folgt.) 
III. Fiſcherei-Ausſtellung in Baſel. 

In dieſer Stadt wird vom 4. September bis 4. Oktober 1891 eine Schweizerifche 
Fiſcherei⸗Ausſtellung ſtattfinden, welche verſpricht äußerſt intereſſant zu werden. Es ijt 
die erſte Fiſcherei-Ausſtellung, welche in der Schweiz abgehalten wird, deßhalb bringen ihr 
die betheiligten Kreiſe, ſpeziell die Sportsfreunde, große Sympathie entgegen. Die An— 
meldungen von auszuſtellenden Thieren und Gegenſtänden ſind ſo zahlreich eingegangen, daß 
ein großer Theil zurückgewieſen werden mußte. Es erhält die Ausſtellung dadurch noch 
beſonderen Reiz, daß in derſelben eine Wirthſchaft betrieben wird, allwo ſämmtliche einheimiſche 
Fiſchſorten, von kundigem Perſonal zubereitet, auf Wunſch auch die betreffenden Rezepte 
gedruckt abgegeben werden. Wir ſind überzeugt, daß dieſe intereſſante Ausſtellung auch von 
auswärts zahlreich beſucht werden wird. 


IV. American Fisheries Society. 
Resolutions. 
Resolved.: That all anglers and members of Fish and Game Protective Organizations, 
and all persons who feel an interest in the Fish and Fisheries of the 
United States, be and are hereby cordially invited to become members 
of the American Fisheries Society, and to lend their aid and co-operation 
in carrying out the objects of said Society: and be it further 
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Resolved: That the above resolution be published in all papers and periodieals 
devoted to the interests of Fish and Fishermen: also that a circular 
letter embodying the said resolution be printed and sent to members 
of the Society for distribution. 

Resolved: That a Committee be appointed to carry out the provisions of this Report. 


V. Bereinsnadridten. 
1. Schleswig⸗Holſteiniſcher Zentral⸗Fiſcherei⸗Verein. 


Am 17. Auguſt hielt der Verein ſeine Generalverſammlung in Rendsburg unter dem Vor— 
fige des Herrn Rechtsanwalt Dohrn ab. Aus der Thätigkeit des Vereins während des verfloſſenen 
Jahres heben wir hervor die raſtloſen Bemühungen desſelben um die Vermehrung der Edelfiſche, 
ſowie um die Gewinnung von Oedländereien für die Fiſchzucht. Es wurde damit begonnen, eine 
genaue Statiſtik aller in der Provinz vorhandenen Teiche und Bäche aufzuſtellen, welche ſich vor⸗ 
zugsweiſe für Fiſchereiwirthſchaft eignen. Ueber den Erfolg der ſeit Jahren f fortgeſetzten Ausſetzung 
von Salmoniden hat der Verein durch Fragebogen Recherchen eingezogen. Dieſelben ergaben, daß 
mit der weiteren Ausſetzung rp werden ſolle. Allgemein anerkannt wurde auf der Ver⸗ 
ſammlung die Nothwendigkeit, durch Vorträge das 0 für die Fiſcherei immer mehr zu ver⸗ 
breitern. Zur Zeit wurde allerdings von der Anſtellung eines eigenen Wanderlehrers Abſtand 
genommen, der Vorſtand dagegen beauftragt, geeignete Perſönlichkeiten zur Abhaltung derartiger 
Vorträge zu gewinnen. Die Einnahmen des Vereines betragen 7,540 4, die Ausgaben 6,845 M; das 
Vereinsvermögen beträgt 11,000 M Der Staat zahlt jährlich 1000 , die Provinz 2,500 M Zuſchuß. 


2. Fiſcherei⸗Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 


Am 4. Auguſt hielt der Verein ſeine Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Oberſt— 
lieutenant von Derſchau⸗Seewieſe, erſtattete den Bericht, dem wir entnehmen, daß der Verein 
mehrere tauſend Karpfen in den Rhein und in die Lahn, Regenbogen- und Bachforellen in die 
Taunus» und Weſterwaldbäche eingeſetzt hat. Die in den Rhein ausgeſetzten Zander haben ſich ſo 
vermehrt, daß bereits 7 Pfund ſchwere Exemplare gefangen worden ſind und daß der Zander, nun⸗ 
mehr zu den werthvollſten Standfiſchen des Rheins zählt. Auch der Schwarzbarſch gedeiht in einigen 
Gewäſſern gut. Die in die Bäche des Taunus ausgeſetzten Krebſe gedeihen ebenfalls gut. Für 
Ankauf von Fiſchen und Krebſen wurden 1000 M ausgegeben; für Anzeigen von Fi 0 freveln 300 Kl, 
15 Erlegung von Fiſchottern 100 M Der Staatszuſchuß beträgt 1000 &, das 2 Vereinsvermögen 

. 1500 & Der Verein zählt 200 . 


VI. Bermifdite Mittheilungen. 


Ueber Auſternzucht in Brutkäſten berichtete in der letzten Sitzung der Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften Lacaze-Duthiers. Während man bisher von der Unmöglichkeit, 
die Auſtern auch außerhakb des Meeres zu züchten, überzeugt war, haben die ſeit einem 
Jahre in dem Laboratorium des genannten Forſchers angeſtellten Verſuche bewieſen, daß die 
Auſtern ſich in geſchloſſenen, mit fließendem Meerwaſſer verſorgten Behältern ſehr wohl 
vermehrten. Dieſe Thatſache dürfte von großer Tragweite ſein; man wird an allen geeig— 
neten Orten, wo alſo die Zuführung von Meerwaſſer nicht erheblich ſchwierig iſt, Auſtern 
züchten können. 

Fiſchräuber unter den Vögeln. Herr K. Knauthe in Schleſien, ein aufmerkſamer 
und erfahrener Beobachter des Thierlebens und namentlich der Fiſche, hat neuerdings auch 
das Rothkehlchen beim Fiſchraub beobachtet. Das Vögelchen hatte das Ablaſſen eines Brut— 
teiches beobachtet und beeilte ſich, in dem flach gewordenen Waſſer einigen Fiſchen die Augen 
auszuhacken. Auch die Bachſtelze iſt 1 0 ES Fiſchbruträuber beobachtet worden. 

Ein großer Wels. Am 15. Juli d. J. Nachts fing der Fiſcher Anton Hammer— 
ſchmied in Traismauer an der Traiſen (Station der Tulln⸗St. Pöltener Bahn) in der dort 
vorbeifließenden Donau, am Ausfluſſe der Traiſen, in einem ſogenannten Stellnetze (Garn— 
ſacke) einen Wels, Waller oder Schaiden, deſſen Körperlänge zirka 2 m und deſſen Gewicht 
zirka 60 kg betrug. Der Kopf des Fiſches hatte einen Umfang von 70 em, der Rachen 
eine Weite von 22 em, die Bartſpitzen maßen je 25 em, die größte Breite des Bauches 
betrug 27 em. Es war für den Fiſcher Hammerſchmied, nachdem er am Morgen des 
16. Juli, nur von ſeinem kleinen Sohn begleitet, Nachſchau hielt, ob nichts gefangen wurde, 
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keine kleine Ueberraſchung, den großen Fiſch im Netze zu ſehen, deſſen Bergung ihm nicht 
geringe Mühe machte, da der Fiſch heftig um ſich ſchlug und den kleinen Buben des Fiſchers, 
der den Fiſch beim Schweif faßte, mit einer kräftigen Bewegung zu Boden warf. Nur 
mit größter Mühe gelang es endlich dem Fiſcher, den Fiſch lebend in den Kahn zu bringen, 
der zur Hälfte mit Waſſer angefüllt werden mußte, um den Fiſch nicht zu beſchädigen und 
am Leben zu erhalten und ihn dann in einen Behälter unterzubringen. Der Fiſch blieb 
einen Tag lebend bei Hammerſchmied in Traismauer zu unentgeltlicher Beſichtigung ausge— 
ſtellt und wanderte Tags darauf Morgens nach St. Pölten ins Gaſthaus „Zum grünen 
Baum“, um dort nach kurzer Ausſtellung von den eben in St. Pölten beim niederöſter— 
reichiſchen Landesſchießen weilenden Schützen verſpeiſt zu werden. (Mitth. d. öſterr. Fiſch.⸗Ver.) 

Werth der Fiſchereiprodukte. Die Seefiſcherei im britiſchen Reiche hat im Jahre 
1890 einen Ertrag von 613 000 Tonnen im Geſammtwerthe von 6750 000 Lſtrl. oder 
162 Millionen Mark ergeben. Die erſte Stelle in dieſer Hinſicht nehmen jedoch die Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika ein, wo der Werth der Fiſchereiprodukte ſchon im Jahre 
1880 ſich auf 175 Millionen Mark belief. Es folgen dann: Canada mit 75, Frankreich 
mit 70, Norwegen mit 45, Italien mit 35, Rußland mit 30, Holland mit 15 jährlich. 
Welchen Jahreswerth die Fiſchereiprodukte in Deutſchland haben, iſt nicht bekannt. 


Fiſcherſprüche. 
Schleihe, Karpf' und Aal, | Friſcher Fiſch, guter Fiſch, 8 
Ein vorzüglich' Mahl, Welch' ein wahrer Spruch bei Tiſch; 
Doch der köſtlichſte Geſell' | Kommt aber er verpackt in Eis, 
Iſt und bleibt doch die Forell'. | Wie lang ſchon todt, kein Menſch es weiß. 
B. 


VII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Vericht der lädt. Markkhallen-Direktion über den Großhandel in der Jenkralmarkthalle.) 
Marktlage am 28. Auguſt. Zufuhren mäßig, doch genügend. Geſchäft lebhaft, Preiſe ziemlich hoch. 

Hamburg, 26. Auguſt. (Marktbericht der zur Preisbeſtimmung erwählten Kommiſſion der 
Hamburger Fiſchhändler.) Steinbutt 80—85 „J, do kleine 35—55 , Seezunge, hieſige 155 ., 
do. eing. 85-95 4, do. kleine 140 ½, Kleiſſe, gr. 60 J, do. kleine 30—35 4 
Zander 75 4, an che 12—14 4, Lachs, rothfl. 120 5 Silberlachs 90 I Lachsforellen 100 4, 
Seeh hechte 15 . Hechte p. St. 55—60 , Schollen, gr. 40—45 4, Cabliau 20 J, Hummer, 
lebend 180 Es Zufuhren befriedigend. Tendenz flau. 


Inserate. 


Rothzungen 20 J, 


Tiſchmeiſter. 


Ein in der künſtlichen Fiſchzucht durchaus 
erfahrener junger Mann zur Anlage und Leitung 
einer neuen und großen Zuchtanſtalt geſucht. 

Franco-Offerten sub. C. E. an die Adminſtr. 
dieſes Blattes. 61 


Sr v. Fiſch⸗, Jagd⸗ u. Vogelnetzen, Fiſch⸗ 
reuſen, Fiſch⸗ u. Raubthierwitterung, Fallen 
für Raubthiere und Vögel, Fangkäſige, Meer⸗ 
muſcheln, Wild- u. Vogellocker, Vogelſchlingen, 
Angelgeräthe, Vogelleim. Kautſchukſtempel. 
Preisliſte 10 4. K. Amann, Konstanz i. B., 
Bahnhoſſtraße 20. * 


aller Gattungen, auch 
IA fi: b b Reuſen und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 


— —äẽ— Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 55 
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I. Schutz und Pflege der Jiſcherei in Württemberg. 


In Mitwirkung und Beihilfe für die Pflege und Hebung der Fiſcherei hat die 
k. Staatsregierung in Württemberg ſchon im Jahr 1860, neben der Verwendung ihres 
Sachverſtändigen zur Berathung und Belehrung der Fiſchzüchter, Fiſcher und Waſſerbeſitzer, 
für rationellen Betrieb der Fiſchwaſſerbewirthſchaftung der künſtlichen Fiſchzucht und der 
Teichwirthſchaft Preiſe ausgeſetzt, welche insbeſondere für ſolche Einrichtungen und Verbeſſer— 
ungen beſtimmt wurden, mit denen ein erheblicher Aufwand verbunden iſt, ſo daß der zu 
verleihende Preis einen Beitrag zu den Koſten einer Einrichtung bilden ſoll, welche ohne 
dieſe Beihilfe vermuthlich unterlaſſen worden wäre, während ihre Ausführung als Beiſpiel 
und zur Aufmunterung für Andere wünſchenswerth und volkswirthſchaftlich nützlich erſcheint. 
Solche Preiſe ſind ſeither alljährlich, auf Grund der von dem Staatstechniker genommenen 
Einſicht und Prüfung der angemeldeten Einrichtungen, hauptſächlich für größere künſtliche 
Brutanſtalten, welche mit Streckteichen in zweckmäßige Verbindung gebracht ſind, für Brut— 
anſtalten, welche ſich die Beſetzung offener Waſſer zur Aufgabe machen, für Aufſtellung und 
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Anwendung zweckmäßiger kleinerer Fiſchbrutapparate, für zweckmäßige Einrichtung und rationellen 
Betrieb der Teichfiſcherei, ſowie für Vereinigung kleinerer Fiſchwaſſerbezirke zu einem rationellen 
Geſammtbetrieb abgereicht worden. Die Erfolge dieſer finanziellen Unterſtützung der Be— 
ſtrebungen der Fiſchereiangehörigen dürften der nachfolgenden aus den amtlichen Publikationen 
jener Preiſe gefertigten Ueberſicht zu entnehmen ſein. Nach dieſen Aufzeichnungen ſind in 
den 15 Jahren 1860/75 42 und in den nachfolgenden 15 Jahren 1876/90 81 ſolche 
Staatspreiſe verabreicht worden, hievon kommen auf den 


Neckarkreis 1860/75 5 Preiſe mit zul. 95 fl.; 1876/90 13 Preiſe mit zul. 745 M 
Schwarzwaldkreis 5 155 „„ „ U E- 7 2 845 A. 
Jagſtkreis 15 „„ „ „ ALSO.TES 5 23 „ „ „% 
Donaukreis 5 5; („ 5 Dar ER 1295 M 
im Ganzen 1860/75 42 Preiſe mit zuſ. 1070 fl., 1876/ 81 Preiſe mit zuf. 4090 M 


und iſt ſomit die erhebliche Summe von 5925 Mark für den bezeichneten Zweck aufgewendet 
worden. Wenn nun auch über die Leiſtungen der prämiirten Einrichtungen zur Zeit noch 
keine ſtatiſtiſchen Nachweiſe vorliegen, welche in erſter Linie von den Fiſchzuchtanſtalten zu 
wünſchen wären, ſo konnte doch aus den bis jetzt mehrfach kundgewordenen Aeußerungen von 
Züchtern und Waſſerbeſitzern entnommen werden, daß der Beginn und die Fortbildung eines 
rationellen Fiſchereibetriebes, insbeſondere der künſtlichen Fiſchzucht und eine, in Berückſichtigung 
des Umfangs und der Beſchaffenheit der Fiſchwaſſer des Landes, gleichmäßigere Thätigkeit 
auf dieſem Gebiete der Volkswirthſchaft, durch die Anregung und Beihilfe der Staatsregierung 
bewirkt und deren Initiative zu danken iſt. 

Des Weiteren hat dieſelbe im Verfolg ihrer Beſtrebungen für den Schutz der Fiſcherei, 
im Hinblick auf die enorme Schädigung des Fiſchbeſtandes durch die Fiſchottern und die 
Fiſchreiher und wohl auch in Rückſicht auf die Unzulänglichkeit der dießfälligen Bemühungen 
der wenigen im Lande vorhandenen Fiſcherei-Vereine, im Jahre 1887 Prämien für Erlegung 
dieſer Raubthiere verwilligt, und es ſind in Folge deſſen in der Zeit vom Oktober 1887 
bis Ende 1890 — in 31/4 Jahren — im 


Neckarkreis für 110 Ottern und 90 Reiher 
Schwarzwaldkreis „ 193 1 5221 5 
Jagſtkreis = 96 = „ 248 1 
Donaukreis „ 138 5 


im Ganzen für 557 Oittern und 796 Reiher 
Prämien à 5 M—= 2785 M und à 1,50 = 1194 M, zufammen 3979 & ausbezahlt 
worden. Wie durch dieſe Prämien die Thätigkeit des Jagdperſonals angeſpornt worden iſt, 
ergibt ſich daraus, daß von Forſtwächtern, Jagdaufſehern und Jagdpächtern in beſagter 
Zeit 5 Mann je 6, 5 Mann je 7, 1 Mann 9, 4 Mann je 10, 1 Mann 12, 1 Mann 13, 
1 Mann 14, 1 Mann 18 und 1 Mann 22 Fiſchottern und ein alter Nimrod 95 Fiſch— 
reiher gegen Prämienbezug eingeliefert haben. Im Durchſchnitt kommen auf 1 Jahr 160 
erlegte Ottern und 237 Reiher; der Schaden, vor welchem die Fiſchwaſſerbeſitzer durch den 


Abſchuß einer ſolchen Anzahl dieſer gefräßigſten Fiſchdiebe bewahrt worden find, wird wohl 


in billiger Schätzung auf das Hundertfache der hiefür gewährten Prämien anzuſchlagen ſein. 
Dieſe urſprünglich nur an Jagdberechtigte ausgeſetzten Prämien ſind nun durch ausdrückliche 
Beſtimmung des k. Miniſteriums des Innern auch den Fiſchereiberechtigten für die von 
ihnen befugterweiſe d. h. in ihren Fiſchwaſſern mittelſt Fallen und Schlingen (ohne 
Benützung von Schießgewehren) erlegten Ottern und Reiher verwilligt und es wird daher 
auch von denſelben, da ihnen hiedurch der Schutz ihrer Fiſchwaſſer nicht allein in einträg— 
licher Weiſe erleichtert und gefördert, ſondern die Vertilgung dieſer Feinde weſentlich in ihre 
Hand gegeben iſt, eine energiſche Otternjagd zu erwarten ſein. Die wirkſamſte Maßregel 
würde dießfalls ſein, wenn die durch das Fiſchereigeſetz von 1865 vorgeſchriebene Ablieferung 
der von Fiſchereiberechtigten erlegten Ottern an die Jagdberechtigten aufgehoben und ihnen 
dieſe Thiere zu eigen überlaſſen würden. Ein ſolches Verlangen dürfte auch ſeine hinreichende 
Begründung finden, wenn berückſichtigt wird, daß die Fiſchottern nur den Fiſchwaſſerbeſitzern, 
nicht auch den Jagdberechtigten Schaden — und wie angeführt ſehr beträchtlichen Schaden — 
zufügen, indem dieſe Thiere ihre Nahrung nur in den Fiſchwaſſern, nicht auf den Jagdge— 
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bieten holen, daß die Jagd auf die Ottern zu den beſchwerlichſten gehört, von den Jagdherren 
nur ſelten, daher nur in ganz ungenügender Weiſe ausgeübt wird, daß die Erlegung dieſer 
Räuber mit Fallen und Schlingen für die Fiſchereiberechtigten recht mühſam und mit Koſten— 
und Zeitaufwand verbunden iſt, ſowie daß die Fiſchottern eigentlich zu den Waſſerthieren, 
nicht zur Wald- und Feldjagd zu zählen ſind, daß auch ſchon manche Jagdberechtigten für 
eine derartige Vorſchrift ſich ausgeſprochen haben, und daß die Geſetzgebung anderer Staaten 
z. B. Preußen (1880), Baden (1886) und einige Provinzen Oeſterreichs (Salzburg, Vorarl— 
berg, Krain, 1888 und 1889) den Ablieferungszwang aufgehoben hat. 

Den vorangeführten Maßnahmen für die Förderung und den Schutz der Fiſcherei iſt 
anzureihen die Beſtimmung des Geſetzes vom 7. Juni 1885, nach welcher der Fang von 
Fröſchen in Fiſchwaſſern durch polizeiliche Verfügung unterſagt oder beſchränkt werden kann. 
Dieſer Vorſchrift liegt die Erfahrung zu Grunde, daß durch die Art des Fanges der Fröſche 
der Fiſchbeſtand in hohem Grade geſchädigt wird; dieß geſchieht dadurch, daß die meiſten 
Froſcher ihren Fang mit großen eiſernen Rechen, die mit Weiden durchflochten oder mit 
einem ganz engen Fiſchnetz verſehen ſind, betreiben, hiebei mit den Kräutern und dem Schlamm 
auch den Laich und die Brut herausreißen und am Ufer liegen laſſen, wodurch maſſenhaft 
Eier und Jungfiſche elendiglich zu Grunde gehen und die beſten Fiſchwaſſer, insbeſondere 
die Forellenbäche, bedeutend dezimirt werden. Der Schutz hiegegen iſt jetzt in dem erwähnten, 
durch eine an die Staatsregierung von dem oberſchwäbiſchen Fiſchereiverein eingereichte Ein— 
gabe in Anregung gebrachten Geſetz gegeben, und Aufgabe der betheiligten Fiſchwaſſerbeſitzer 
und auch der Fiſchereivereine iſt es nun, ſolche Verbote bei den hiefür zuſtändigen Polizei— 
behörden zu bewirken, wie dieß zum Theil auch ſchon geſchehen iſt. 

In neueſter Zeit hat die k. Staatsregierung ihre Fürſorge für die Fiſcherei abermals 
bethätigt durch umfaſſende Umarbeitung der Vollzugsvorſchriften zu dem Geſetz von 1865, 
und es iſt dießfalls hauptſächlich anzuführen, daß in der bezüglichen Miniſterialverfügung 
vom 24. Dezember 1889 Schonzeiten nicht allein für die Edelfiſche, ſondern auch für die 
ſogen. Mittelfiſche feſtgeſetzt und Minimalmaße (Schonmaße) für dieſelben vorgeſchrieben 
worden ſind, auch der Gebrauch von der Fiſcherei nachtheiligen, daher unzuläſſigen Fang— 
weiſen und Fanggeräthen verboten worden iſt. 

Von all' dieſen Maßnahmen der ſtaatlichen Fürſorge und Beihilfe wird eine entſprechende 
Wirkſamkeit zu erwarten ſein, wenn auch die Fiſchwaſſerbeſitzer und Fiſchereiberechtigten in 
eigener Thätigkeit ihre Aufgabe erfüllen und ihre Rechte und Intereſſen zu pflegen und zu 
wahren ſich bemühen. Hiewegen mag um deßwillen der Wunſch auf's Neue zum Ausdruck 
gebracht werden dürfen, es möge der Stand dieſer Berufsgenoſſen und ihre Freunde zu 
gegenſeitiger Hilfeleiſtung in Orts- und Bezirksvereinen ſich zuſammenfinden, auch in größeren 
(Gau-, Kreis-) Verbänden zu gemeinſamer erſprießlicher Arbeit ſich vereinigen und durch 
letztere an den deutſchen Fiſchereiverein ſich anſchließen, um in dieſem großen, das ganze 
Reich umfaſſenden Zentralverband ihr Gedeihen und die Weiterentwicklung ihres Betriebes 
zu fördern und zu ſichern; denn auch hier gilt das Sprichwort: Einigkeit macht ſtark. 

A. Bailer, Vorſtand des oberſchwäbiſchen Fiſchereivereins in Ulm. 


II. Vachtwerthe von Vinnenſiſcherei. 
Auf Grund der dem Kaſſeler Fiſcherei-Verein zur Kenntnißnahme mitgetheilten land— 
räthlichen Erhebungen ergiebt ſich, daß aus Gemeindefiſchereien des Regierungsbezirkes 
Kaſſel jährlich an Pachtgeldern zur Zeit vereinnahmt werden: 


1. im Landkreiſe Kaſſel für etwa 11,4 km Strecke 60,00 Al. 

5 Keie Eſchwege „F „ al Ar, „ 

333 5 Frankenberg . 8 1 205 

AR 2 Fritzlar e 85 „, 

5 Fulda „152 09 „ 

. „ > Gelnhauſen „ 228 00% 
1% 


" u Gersfeld 9 n 43,0 77 " 225,06 ” 


ä 


8. im Kreiſe Hanau für etwa 25,2 km Strecke 746,00 M. 

9. > Hersfeld „ 45 75 44,09 „ 
EI 7 Hofgeismar „5 00 „ a NR 
Er 5 Homberg a „5. 305 5 98703 
I 15 Hünfeld + 7 923 5 192.06. 
13 1 Kirchhain 5 75 Are FF 
14. 7 a Marburg u 7 9 15 69,00 „ 
152 5 Melſungen 7 6 0A HR: „ „ 
16.27, 7 Rinteln 5 „oe 7 91,047 
I 1 Rotenburg 7 „„ 5 154,00 „ 


A 5 Schlüchtern 5 AN EN „ 2541,05 
5 1 Schmalkalden „ „ 55,0 „ „ „ 338/00 
20 5 Witzenhauſen 0 5 96,04 „ 
Bi} „ Wolfhagen Ne AAN OT „% 100 
22 1 Ziegenhain 5 Er TEUER; A 1570 9 
Zuſammen 480,58 km = 3519,67 M 

d. h. per Kilometer rund 7,3 Mark jährlich. 

Gegenüber der neulich ſeitens der Beſitzer von Waſſerbetriebswerken in Szene geſetzten 
u. A. im Werke von „Juriſch, die Verunreinigung der Gewäſſer, Berlin 1890“ veröffent⸗ 
lichten Werthſchätzungen dürfte es intereſſant ſein, vorſtehende Zuſammenſtellung zu kennen. 

Es iſt dabei zu bemerken, daß notoriſch die Gemeindefiſchereien, denen erſt neuerlich 
größere Aufmerkſamkeit gewidmet wird, meiſt recht gering verpachtet find und größere Pacht— 
ſummen erbringen können. 

Der Regierungsbezirk Kaſſel iſt etwa der 27. Theil der preußiſchen Monarchie, und 
läßt die Zuſammenſtellung, was berufenen Fiſchereiſachverſtändigen auszuführen überlaſſen 
bleibt, einen Schluß auf den wirklichen Werth der Geſammt-Binnenfiſcherei des a 
Preußens zu. 

Im Anſchluß hieran bringen wir unſeren Leſern zur Kenntniß, wie hoch 5 er Ent⸗ 
ſchädigungen belaufen, welche für den durch die Fuldakanaliſirung verurſachten Wegfall der 
uralten Berechtigungen, den zum Meer ziehenden Aal in fünf ſogenannten Aalfängen zu 
fangen, gezahlt worden ſind. Wie das Rundſchreiben Nr. 9 des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins 
berichtet, wurde den Beſitzern von fünf auf der Strecke von Kaſſel nach Münden vorhan— 
denen Privat-Aalfängen (in der Mitte des Fluſſes mit Steindämmen erbauten Fangvorricht— 
ungen, früher Schwedderich genannt) im Vergleichswege gezahlt: 


für das Wannenſteiner-Weht .. 30,000 Kl 

„ , Gänſe Wer 9 

„ „„ lauge Wert 

„ „ Peters⸗ Wehr: 0 

„ „ Wahnhäuſer⸗Wehr 30,000 „ 
= 100,000 M. 


ſage einmalhunderttauſend Mark und zwar nur für den Wegfall der leichteren Fangmethode; 
die Fiſchereiberechtigung ſelbſt verbleibt den Berechtigten, was für die Werthſchätzung der 
Binnenfiſcherei den Ausführungen der Großinduſtriellen gegenüber zu beachten ‚it. 


III. Bericht über die Schäden des Jahres 1890 für die Siſcherei 
in Heſſen. 


Wie den Berichten aus dem übrigen Deutſchland zu entnehmen iſt, war das Jahr 1890 
auch in dem heſſiſchen Berg- und Hügellande der Fiſcherei und Fiſchzucht kein günſtiges; 
Klima und Witterung ſind geradezu als widrige zu bezeichnen. 

Nach einem ziemlich ſtrengen, wenn auch nicht jo lange dauernden Winter wie der 
letzte folgten zwar einige gute Frühlings-, dann aber ſehr ſchlechte Sommermonate. Die 
Hauptmonate: Juni, Juli und Auguſt, in denen die Teichfiſche zumeiſt Zuwachs nahrung 
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finden ſollen, waren faſt immer unfreundlich, die Nächte meiſt kalt, ſo daß die in dieſer 
Zeit vorzugsweiſe ſich vermehrende thieriſche Nahrung nur in geringer Menge vorhanden war. 
Das Wachsthum der Fiſche war in Folge deſſen ein recht ſchlechtes, kaum die Hälfte eines 
guten und normalen Jahres erreichend. 

Einem allerdings ſchönen Herbſte, der aber nur wenig wieder gut zu machen ver— 
mochte, folgten dann im November ſo verderbliche und furchtbare Hochwaſſer und Ueber— 
ſchwemmungen — namentlich durch ſonſt kleine Bäche — wie ſie ſeit Jahrhunderten nicht 
dageweſen ſind. 

Um einen Begriff von den Waſſermengen zu erhalten, welche in den Tagen des 
24. und 25. November 1890 niedergegangen ſind, möge aus den Mittheilungen der königl. 
meteorologiſchen Station Kaſſel über die Urſachen der Hochfluth in Heſſen nur Einiges hierher 
geſetzt ſein: „Der September war einer der trockenſten Monate dieſes Jahrhunderts, da nur 
an zwei Tagen 0,73 mm ſtatt dem Normalmittel von 42,43 mm Niederſchlag fielen, da 
jedoch der vorausgegangene Winter, Frühjahr und Sommer 1890 einen Ueberſchuß von 
112,52 mm Regen und der Auguſt allein einen ſolchen von 58,22 mm gebracht hatten, 
blieb noch Bodenfeuchtigkeit genug vorhanden. Nun fielen im Oktober auch wieder 10,16 mm 
Regen zuviel, und der November hatte allein vom 1. bis 22. ſchon 13 Regentage, an denen 
bereits über die Hälfte des normalen Niederſchlages gefallen war, der Boden war völlig 
durchtränkt, die Verdunſtung gering. 

Eine Depreſſion von ganz beſonderer Tiefe veranlaßte am 23. und 24. November 
eine große Feuchtigkeitsmenge. In den drei Tagen vom Morgen des 22. bis Nachmittag 
des 24. November, vorwiegend in der Nacht vom 23/24., fielen genau 100 mm Regen, 
d. i. etwa der ſechſte Theil des geſammten normalen Jahresniederſchlages; die voraus— 
gegangene Durchtränkung des Bodens, die Entlaubung der Wälder, die Kahlheit der Abhänge, 
riefen die großartigſten und verheerendſten Ueberſchwemmungen hervor. 

Der Kaſſeler Keſſel von Guntershauſen bis unterhalb Wolfsanger, vom Habichtswald 
und Söhre umgrenzt, umfaßt einen Flächenraum von 380 qkm. Die niedergegangene 
Regenmenge beträgt darnach: 

380 X 1000 X 1000 X 100 X 1,00 kg = 38,000 Mill. kg = 760 Mill. Zentner, 
d. i. das Gewicht eines Waſſerwürfels, der je über 374 m lang, breit und hoch ift. 

Da in ganz Mitteldeutſchland, beſonders in Thüringen, Böhmen ꝛc., zum größten 
Theil noch weit bedeutendere Regenmengen niedergegangen ſind, ſo mag die Weiſung in 
Kaſſel als Mittelzahl auf das ganze Fuldagebiet übertragen werden. 

Das geſammte Gebiet, welches der Fulda den Niederſchlag zuſtrömen läßt, berechnet 
ſich auf ungefähr 8,250 qkm. Die am 22. bis 24. November 1890 niedergegangene 
Regenmenge beträgt hierfür etwa 16,500 Millionen Zentner, d. h. einen Waſſerwürfel von 
etwa 825 Mill. ebm. Dieſe Waſſermenge iſt innerhalb dieſer Tage der Weſer bei Münden 
zugegangen, alſo die Stunde 11 450,000, oder die Sekunde 3,182 ebm mehr wie gewöhnlich. 

Für die Elbe iſt berechnet worden, daß bei der Hochfluth am 24. November täglich 
bei Teſchen etwa 5 Milliarden ebm, d. h. eine Waſſermenge, welche eine Grube von 
1000 m Länge, 1000 m Breite und 500 m Tiefe gefüllt haben würde, vorbeigefloſſen iſt.“ 
Nicht viel beſſer als im Fulda-, war es in den übrigen Flußgebieten der Werra, Eder und 
Lahn x. 

Die Hochfluth und die damit verbundenen Schlammmaſſen, ſowie die ſonſt mitgeführten 
Gegenſtände haben an den Teichen, den Dämmen, den Flurgräben und Rechen außer— 
ordentlich Zerſtörungen verurſacht, Dämme und Rechen zertrümmert; die Waſſermenge über— 
fluthete die Teiche und den Inhalt derſelben. Beſatz- und Zuwachsfiſche gingen mit den Fluthen 
auf Nimmerwiederſehen weg; am meiſten in den den Waldungen zunächſt belegenen Teichen. 

War im Sommer die Fluß fiſcherei erträglich geweſen, jo war eine ſolche Hochfluth 
dem Fiſchbeſtande auch der größeren Waſſerläufe nicht zuträglich, am meiſten haben aber die 
Forellenwäſſer gelitten, die Laichfiſche befanden ſich an den Laichplätzen oder hatten ſie eben 
verlaſſen, wie bekannt abgemattet und nicht fähig, ſolchen Waſſerfluthen Widerſtand zu 
leiſten, ſie wurden weggeſchwemmt, ſind größtentheils umgekommen und die Laichprodukte 
verſandet und weggeſchwemmt. 
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An dieſe elementare Hochwaſſerkalamität ſchloß ſich unmittelbar ein ſtrenger, über zwei 
Monate dauernder Winter an; die abgefiſchten oder entvölkerten Teiche wieder zu beſetzen, 
geſtattete das Klima nicht, die Fiſchbeſtände der übrigen Teiche, welche nicht entweder ſehr 
tief oder mit Quellen, oder regelmäßigem Zufluſſe verſehen waren, gingen zu Grunde; 
eine Eisdecke von 60— 80 em war keine Seltenheit auf den Teichen, jo daß flache völlig 
aufhören und andere vom Teichaufſtande betroffen wurden. Nicht nur der Beſatz, auch das 
Aufzuchtmaterial hat ſehr gelitten und es gilt nun, durch energiſche Arbeit die entſtandenen 
Schäden wieder zu beſeitigen. 8. K 


IV. Vorläuſiger Vericht über die VII. Generalverſammlung des 
Weftdeutſchen Jiſcherei-Verbandes. 


Am 14. September wurde in Köln die VII. Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Fiſcherei— 
Verbandes durch den Verbandsvorſitzenden Herrn Amtsgerichtsrath Adickes eröffnet. Es waren 
nicht nur zahlreiche Vertreter der 31 Vereine, welche den Verband zuſammenſetzen, erſchienen, ſondern 
bei der Wichtigkeit und dem allgemeinen Intereſſe der auf dem Verbandstage zu verhandelnden 
Gegenſtände, hatt n ſich auch Vertreter der k. preuß. Staatsregierung, ſodann als Abgeſandte Hollands 
Herr Miniſterialdirektor Holsboer und Herr Dr. Hoeck aus Helder, als Vertreter Luxemburgs 
Herr Miniſterialrath Mulyſer, der Präſident des Belgiſchen Fiſcherei-Vereines Herr Villiquet 
aus Gent, der Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins Herr Kammerherr Dr. von Behr, ferner 
Vertreter Süddeutſcher Fiſcherei-Vereine aus Württemberg, Baden, vom Bayeriſchen Landes-Fiſcherei⸗ 
Verein, aus dem Elſaß u. a. m. eingefunden. 

Ueber den Verlauf der Verſammlung wollen wir hier nur einen ganz kurzen Bericht erſtatten, 
da das offizielle Protokoll ſeinerzeit in der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“, dem Verbandsorgan 
des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes, zum Abdruck kommen wird. 

Nach bearükenden Anſprachen durch den Herrn Oberbürgermeiſter Becker und den Herrn 
Regierungspräſidenten von Sydow wurde von dem Verbandsvorſitzenden ein kurzer Jahresbericht 
erſtattet, deſſen genauere Details aus dem gedruckten Jahresbericht zu erſehen ſein werden. Hervor— 
gehoben wurde das andauernde Beſtreben des Verbandes, Wanderfiſche zu züchten; in dieſem Jahre 
ſei es auch gelungen, in den Kreis derſelben mit Erfolg den Stör und den Maifiſch einzubeziehen. 
Ein ſtetes Augenmerk richte der Verband auf die Regelung der Adjazentenfiſcherei, und für Weſt⸗ 
phalen beſtehe die Hoffnung, mit einem neuen Entwurf durchzudringen. Im Gebiete des Verbandes 


habe der harte Winter der Fiſchzucht vielen Schaden zugefügt; umſomehr müßte daher gehegt und 


gezüchtet werden. In der Lüneburger Haide mache die Anlage von Fiſchteichen, beſonders zur 
Hane kane gute Fortſchritte, da der niedrige Preis des Landes der Waſſerwirthſchaft dort ſehr zu 
ute komme. 

Nachdem hierauf der Jahresbericht ſeitens der einzelnen zum Verbande gehörenden Vereine 
theils mündlich, theils ſchriftlich entgegengenommen worden war, hielt Herr Hofrath Dr. Ewich— 
Köln einen Vortrag zur Frage nach der „Reinigung der Gewäſſer“, deſſen Inhalt wir ſpäter aus— 
führlich mittheilen werden. 

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung „Beſetzung unſerer Ströme, namentlich des Rheins 
mit Lachsbrut“, ergriff zuerſt Herr Kammerherr Dr. von Behr das Wort und begründete in der 
ihm eigenthümlichen geiſtvollen und das allſeitigſte Intereſſe anregenden Art und Weiſe zunächſt die 
Stellung, welche die Beſtrebungen unſerer Fiſcherei-Vereine auf unſeren öffentlichen Strömen zu den 
induſtriellen Anlagen einzunehmen haben, erörterte ſodann an dem Beiſpiel des Rheines die Frage, 
ob es ſich überhaupt lohne, unſere Flüſſe und ſpeziell den Rhein mit Lachsbrut zu beſetzen und 
betonte nach der vollen Bejahung derſelben die große Wichtigkeit der weiteren Frage „wie und wo“ 
man die Brut ausſetzen müſſe. Zu dieſem Zwecke empfehle es ſich für jedes Stromgebiet einen 
Rath zu begründen, wie derſelbe bereits für den Rheinſtrom aus fünf Vertretern ſeiner Uferſtaaten, 
dem Vertreter Preußens, Herrn Regierungsrath Landsberg, zwei Vertretern Hollands, Herrn 
Miniſterialdirektor Holsboer und Herrn Dr. Hoeck und zwei Vertretern des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins, Freiherrn von der Wengen und ſeinem Präſidenten gebildet ſei. Dieſer Rath habe 
beſchloſſen, vier Millionen Lachsbrut in den Rhein einzuſetzen, ſo daß im nächſten Jahre mit den 
von Luxemburg, Baden, Reichsland und der Schweiz auszuſetzenden circa zwei Millionen circa 
ſechs Millionen junger Lachſe dem Rheine zugeführt werden. 

An den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag, welchen wir ſpäter im Wortlaut mit— 
theilen werden, ſchloß ſich bei Beſprechung des genaueren Vertheilungsplanes der Lachsbrut in das 
Rheingebiet eine eingehende Diskuſſion, aus welcher wir nur hervorheben wollen, daß auch die Be— 
ſetzung des Sieg-Agger- und des Maingebietes, von welcher vorläufig Abſtand genommen war, 
wieder aufgenommen werden ſoll, ſobald von Seiten der Betheiligten genügend begründete Anträge 
geſtellt ſein werden. 

Die Zanderfrage, welche auf der Tagesordnung ſtand, wurde nicht weiter diskutirt mit dem 
Hinweis auf den Beſchluß der Rheinuferſtaaten, vorläufig mit der Ausſetzung dieſes werthvollen 
Fiſches in den Rhein zu pauſiren. 
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Zur Zucht des Maifiſches reſp. der Finte, über welche man eingehender verhandelte, wurde 


beſchloſſen, dem Deutſchen Fiſcherei-Verein die Zucht dieſes wichtigen Fiſches warm anzuempfehlen. 


Bezüglich des ferneren Punktes der Tagesordnung: Tod den Reihern, wurde auf Antrag 
des Herrn Landgerichtsrath Seelig⸗-Kaſſel beſchloſſen: An den Herrn Miniſter für Landwirthſchaft 
die Bitte zu richten, eine Geſetzesvorlage des Inhaltes zu machen, daß zum Schutze der Fiſcherei 
der Jagdberechtigte angehalten werden kann, die in ſeinem Bezirk befindlichen Horſte der Reiher und 
Kormorane, ſowie deren Eier zu zerſtören. Im Falle der Ablehnung dieſer Bitte werde man ſich 
an den Landtag wenden. Bei der weiteren Diskuſſion dieſer Frage ergab ſich, wie namentlich 
Herr Geheimrath Profeſſor von La Valette⸗St. George ausführte, daß die bisher übliche 
Methode, ein Schußgeld für Reiher zu zahlen, den Zweck der Reihervernichtung durchaus verfehle, 
da der Jagdberechtigte der Prämie zu Liebe die Reiherhorſte möglichſt ſchone. 

Ueber die Frage: Iſt der Ukeley ein Laichräuber? äußerte man ſich allgemein dahin, daß 
dieſer Fiſch es nicht mehr ſei, als viele andere auch, z. B. die Aale, welche man dennoch beſonders 
züchte. Die Behauptung, daß der Ukeley dem Laich beſonders gefährlich ſei, gehe von Seite der— 
jenigen Fiſcher aus, welche zum Zweck der künſtlichen Perlenbereitung dieſen Fiſch in ſchonungsloſer 
und beſonders auch für andere Fiſche höchſt ſchädigenden Art und Weiſe zu fangen wünſchten. 

Zum letzten Punkt der Tagesordnung, daß die Fiſcherei in den Schifffahrtskommiſſionen 
vertreten ſei, wurde der Vorſtand des Verbandes beauftragt, in dieſem Sinne zu wirken. 

Mit der Erledigung dieſer Tagesordnung wurde die Sitzung geſchloſſen, nachdem der Vor— 
ſtand vorher ermächtigt worden war, die nächſtjährige Generalverſammlung nach dem Süden des 
Verbandsbezirkes zu verlegen und den Ort derſelben noch genauer zu beſtimmen. 

Am Nachmittag desſelben Tages vereinigten ſich die Theilnehmer des Verbandstages zu 
einem gemeinſamen Mahle und des Abends mit ihren Damen zu einer von dem Vorſtand des 
Kölniſchen Fiſchſchutzvereines, Herrn Arno Garthe, in der Wolkenburg arrangirten gemüthlichen 
Unterhaltung. 


V. Vereinsnachrichten. 
1. Kreis⸗Fiſcherei⸗Verein Meſchede. 


Dem Jahresbericht des Kreis-Fiſcherei-Vereins Meſchede pro 1890/91 entnehmen wir nach— 
ſtehende Angaben: 

Der Verein zählte am Ende des Rechnungsjahres 167 Mitglieder. Die Einnahmen betrugen 
1175,65 ,, die Ausgaben betrugen 992,08 M, das Vermögen des Vereins betrug 302,35 M 

Im Winter 1889/90 find von der Stennes'ſchen Fiſchbrut-Anſtalt zu Fürſtenberg i. W. 
52,000 Stück angebrütete Bachforelleneier bezogen worden. Die Brutperiode hatte einen günſtigen Verlauf. 

Die jährliche Vorſtandsſitzung fand am 15. März 1890 zu Eslohe ſtatt und wurden dem 
Lokalverein Eversberg zur Erhaltung und Erweiterung der Teichanlagen bei Nuttlar 230 „ und 
dem Lokalverein zu Schmallenberg für die Teichanlagen im Thale der Latrop 100 & bewilligt. 

Die General⸗Verſammlung wurde am 4. September 1890 zu Nuttlar abgehalten und durch 
die Anweſenheit des Vorſitzenden des Provinzial-Fiſcherei-Vereins, des Ehrenamtmanns Herrn 
von Dücker, beehrt. Derſelbe machte unter anderen intereſſanten und belehrenden Mittheilungen darauf 
aufmerkſam, daß Torfſtreu wegen ihrer antiſeptiſchen Wirkung ein ſehr geeignetes Mittel zur Ver— 
packung von Verſandtfiſchen ſei. Derſelbe wies einen hölzernen Kaſten vor, welcher mit einem ſieb— 
artig durchlöcherten blechernen Einſatzboden verſehen war, und in welchem eine Anzahl Forellen ſeit 
mehr als 48 Stunden in Torſſtreu verpackt waren. 

Die Fiſche, welche der Torfſtreu entnommen und gewaſchen wurden, erwieſen ſich trotz der 
ſeit einigen Tagen herrſchenden großen Hitze als vollſtändig friſch an Geruch und Anſehen und 
lieferten bei dem Vereinsmahl ein rein- und wohlſchmeckendes Gericht. 

Im Winter 1890/91 wurden in den Brutanſtalten des Vereins 50,000 Bachforellen ausgebrütet. 

Aus dem oberen Lenne- und Ruhrthal wird über Zunahme des Fiſchbeſtandes berichtet. 
Herr Schütte ſchreibt: „Die obere Lenne und ihre Nebenflüſſe haben durchaus den Eindruck gemacht, 
daß größere zwei- und dreijährige Fiſche der Zahl nach zugenommen haben; wohl zweifellos der 
Erfolg der Vereinsthätigkeit. 18 

Daß der Forellenbeſtand in der Ruhr thatſächlich zugenommen hat, wird von den verſchie— 
denſten Seiten bekundet. Ein erfahrener Angler theilte mir mit, daß von den von ihm gefangenen 
Fiſchen in der Regel / Aeſchen und ¼ Forellen geweſen ſeien, während ſich jetzt das Verhältniß 
umgekehrt habe, indem auf ¼ Aeſchen / Forellen kämen. 

Im Vereinsbezirk Eversberg hat der bekannte Fiſchzüchter, Herr Amtmann Stennes, die 
Eversberger Gemeinde-Fiſcherei gepachtet und dabei die Verpflichtung übernommen, alljährlich 20,000 
junge Forellen in die Ruhr auszuſetzen. 

Aus dem Vereinsbezirk Serkenrode berichtet der Herr Amtmann Kayſer: „Auf allen Stellen, 
wo das Einſetzen von jungen Forellen geſchehen iſt, iſt der Erfolg ein augenſcheinlicher. Es dürfte 
dazu namentlich beigetragen haben, daß das Einſetzen nur an Stellen geſchehen iſt, wo keine größeren 
Fiſche vorhanden bezw. die fingerlangen Forellen vorher aufgegangen und verſetzt worden waren, 
auch für Schutz durch entſprechende Vertiefungen geſorgt war.“ 

Der Bericht macht noch beſonders darauf aufmerkſam, daß die Gewäſſer jetzt immermehr ver— 
unreinigt werden durch den Kunſtdünger, welcher bei Regenwetter von den Feldern abfließt. Da 
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derjelbe mit manchen Stoffen verjegt iſt, welche den Fiſchen und hauptſächlich den Forellen unerträg⸗ 
lich find, jo gehen letztere entweder ein, oder fie find gezwungen, ſich höher in die Waldbäche herauf- 
zuziehen, wo ſie allerdings reineres Waſſer haben, aber auch wieder größere Gefahr laufen, gefangen 


zu werden.“ 
2. Bezirks⸗Fiſcherei⸗Verein Miesbach⸗Tegernſee. 


Dieſer erſt vor Kurzem begründete Verein nimmt, wie wir erfahren, erfreulicherweiſe einen 
ſehr gedeihlichen Aufſchwung, da derſelbe zur Zeit bereits 72 Mitglieder zählt und noch fortwährend 
neue Beitrittserklärungen erfolgen. Beweis genug dafür, daß die Begründung dieſes Vereines einem 
thatſächlich vorhandenen Bedürfniſſe entſprochen hat und die Leitung desſelben den allgemeinſten 
Sympathien der Bevölkerung begegnet. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Otter⸗ und Fiſchreiherprämien. In dem Großherzogthum Heſſen find während 
des Etatsjahres 1890/91 an Prämien für erlegte 61 Fiſchotter, 6 M pro Stück — 366 M, 
für 193 Fiſchreiher, 1M pro Stück = 193 M, zufammen 559 & bezahlt worden, 
welche auf 20 Fiſchereiberechtigte und 78 Jagdberechtigte entfielen. 

Auszeichnung. Auf der internationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Luxem⸗ 
burg vom 22. bis 29. Juli wurde der bekannten Firma „H. Hildebrand in München“ 
für ihre dort ausgeſtellten, ſelbſtgefertigten Angelruthen, Rollen ꝛc. die höchſte Auszeichnung 
— die goldene Medaille — zuerkannt. 

Miesmuſchel. Der Vorſtand des Mecklenburgiſchen Fiſcherei-Vereins beſichtigte zu 
Anfang dieſes Monats die Wismar'ſche Bucht zum Zweck der Miesmuſchelzucht und fand 
in den ſalzreicheren Theilen überall an alten Pfählen eine Menge junger 1— 2 cm langer 
Brut aufſitzend. Es wurde beſchloſſen, namentlich im „Wohlenberger Wick“ ſog. Muſchel— 
bänke zu ſetzen (ekr. „Allg. Fiſch.-Zeitg.“). 

Wanderlehrer. Auf Antrag des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins hat der Kreistag des 
Siegkreiſes am 20. Auguſt einſtimmig beſchloſſen, dem Verein zur Anſtellung eines Wander- 
lehrers einen jährlichen Zuſchuß von 200 M für die Dauer von drei Jahren zu bewilligen. 


VII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über den ng in der Jentralmarkkhalle.) 
Marktlage am 15. September. Bei reichlicher Zufuhr ruhiges Geſchäft. Feine Seefiſche knapp. 
Preiſe mittelmäßig. 

Würzburg, 16. September. Der heutige Quatemberfiſchmarkt war ſchwach beſchickt. Die Preiſe 
ſtellten ſich wie folgt: Forelle 3,50 M, Aale 1,40 Kl, Hechte 1,20 1,40 , Karpfen 1 &&, Schleihen 
1 A, Barben 30— 70 4, Brachſen 60 J, Barſche 1 &, Zander 14. Rheinfalm 3 A, Schellfiſche 
35 ar Weißfiſche 50 7, Dickkopf 4O—60 , Cabliau 60 25 Seezungen 2 „20 M, Steinbutt 1 „50 A., 
Krebſe 1,30 1,50 M, Schollen 60 , Seehechte 50 , Stockfiſche 25 JJ. 


Inserate. 


a iſ \ ucht Einige bequem gelegene Wieſen, 
3 » theils im Thale, theils auf der 
Höhe, die ſich zur Forellen- u. Karpfenzucht od. zur 


Anlage ein. künſtl. Fiſchzuchtanſtalt eignen, verpachtet 
günſtig Kloſtergut Oberwartha b. Colſebaude- Dresden. 


aller Gattungen, auch 
ii fi: Y Rain und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 
— Netze für künſtliche 

Fischzucht / — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 


Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 56 


Taschen- Fernrohr 

mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 

Futteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt per 

NE Preisliſten 20 in Briefmarken. 
E. Buſch, 1 Geſchäft, Wald a: 7. 

Altenhoferſtraße 4 : 1208 


Tiſchmeiſter. 


Ein in der künſtlichen Fiſchzucht durchaus 
erfahrener junger Mann zur Anlage und Leitung 
einer neuen und großen Zuchtanſtalt geſucht. 

Franco⸗Offerten sub. C. E. an die Adminſtr. 
dieſes Blattes. 62 
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I. Weber die Arſachen der Schädigung der Jiſchbeſtände im ſtrengen 
Winter. 
Von Dr. W. Rochs, Privatdozent. 


Der verfloſſene Winter 1890 — 1891 war für Europa der kälteſte ſeit 1837 — 38. 
Nach den Angaben von Profeſſor Hann war der vorige Winter um 3,7“ zu kalt. 
Das letzte Dezennium iſt überhaupt 0,3 bis 0,4 zu kalt. Seit 1877 haben wir 
keinen warmen Sommer mehr gehabt und zur Zeit befindet ſich Europa entſchieden in 
einer Kälteperiode. Da jedoch ſchon früher ähnliche Kälteperioden beobachtet ſind, ſo 
beſteht die Hoffnung, daß bald wieder eine warme Periode folgt. Die Temperaturabweich— 
ungen, welche in den Jahren 1837—45 in Wien beobachtet wurden, ſtimmen mit den 
aus Paris gleichzeitig gemeldeten ſo genau überein, daß an der großen gleichmäßigen Ver— 
breitung ſolcher Wärmeanomalien nicht zu zweifeln iſt. 

Im vergangenen Winter ſind allerorten erheblich tiefere Temperaturen wie gewöhnlich 
beobachtet, und da dieſelben mit geringen Schwankungen viele Wochen andauerten, haben 
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Flora und Fauna empfindlich gelitten. Speziell die Bewohner des jtehenden ſüßen Waſſers 
ſcheinen wenigſtens ſtellenweiſe in großer Zahl unter dem ſchweren Eiſe getödtet zu ſein. 
Schädigungen des Wachsthums oder des Fortpflanzungsgeſchäftes entziehen ſich noch der 
Beurtheilung. 

Der Vorſitzende des Rheiniſchen Fiſcherei-Vereins, Herr Geh.-Rath Frhr. v. la Valette 
St. George, hat mich aufgefordert, auf Grund früherer von mir gemachter einſchlägiger 
Studien die Gründe für das vielfache Abſterben der Fiſche im ſtrengen Winter klar zu 
ſtellen und zu unterſuchen, wie es kommt, daß ſtellenweiſe alle Fiſche und große Mengen 
anderer Waſſerthiere umgekommen und nicht weit davon entfernt gar keine Verluſte 
beobachtet ſind. Offenbar müſſen neben der großen Kälte noch andere Momente ent— 
ſcheidend mitwirken. Nur durch genaue Kenntniß aller in Betracht zu ziehenden Verhältniſſe 


können dieſe die Fiſchzucht ſchwer treffenden Froſtſchäden ſo ergründet werden, daß in Zukunft 


an jedem Orte die richtigen Gegenmaßnahmen zeitig getroffen werden können. 

Zunächſt wollen wir daher die in Teichen beim Eintritte kalter Witterung mit nach— 
folgendem Froſte überhaupt ſtattfindenden Abkühlungsvorgänge genauer betrachten. Wenn 
durch kühles Herbſtwetter die Temperatur eines Teiches auf 6° etwa geſunken iſt und 


nun Froſt eintritt, jo wird die oberſte Waſſerſchicht ſich ſchnell abkühlen und zwar bis 


auf 4. Da aber das Waſſer bei 4° feine größte Dichtigkeit oder Schwere hat, ſinkt 
die 4% warme Schicht nach unten, während 6“ warmes Waſſer an die Oberfläche kommt. 
Daraus folgt, daß, bevor nicht die ganze Waſſermaſſe auf 4“ abgekühlt iſt, die Temperatur 
überhaupt nicht unter 4 ſinken kann. Iſt dieſes aber erreicht, ſo tritt ein ganz anderes 
Verhältniß ein. Die oberſten 4 warmen Schichten kühlen ſich ſchnell auf 0“ ab, weil unter 
40 das Waſſer wiederum leichter wird, alſo nicht mehr ſinkt und demnach kein wärmeres Waſſer 
aus der Tiefe mehr an die Oberfläche kommen kann. Daher bildet ſich ſehr bald' eine dünne Eis— 
decke, welche auf dem Waſſer ſchwimmt. Unter dieſer Eisdecke beſteht aber in ganz geringer 
Entfernung — bei Windſtille in 5—10 Zentimeter — eine Waſſertemperatur von 4“. 
Eis iſt nun ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter und deshalb kann eine Dickenzunahme des Eiſes 
nur relativ langſam ſtattfinden. Nach der erſten Eisbildung iſt daher eine weitere Abkühlung 
der unteren Waſſerſchichten unter 49 ſehr erſchwert. Die bei der Abkühlung bis auf 
49 vorhandenen Strömungen fallen unter 4° gänzlich fort, da das kältere, leichtere 
Waſſer wie das Eis auf dem wärmeren, ſchwereren Waſſer ſchwimmt. Numford*) bewies 
zuerſt, daß alle Flüſſigkeiten mit Ausnahme des Queckſilbers zu den ſchlechten Wärme— 
leitern gehören; man kann durch folgenden Verſuch ſich dieſe wichtige Thatſache anſchaulich 
machen. Einen etwa ½ Meter hohen, einige Zentimeter weiten Glaszylinder, der mit 
Waſſer gefüllt iſt, umgebe man unten mit Schnee und Salz, während man in der Mitte 
ihn mit einer Flamme erhitzt. Bald wird das Waſſer in der oberen Hälfte des Zylinders 
zum Kochen kommen, während unten ſich ein ſolider Eispfropfen gebildet hat. Entfernt 
man nun die Flamme und die Kältemiſchung, ſo wird man ſehen, daß das Eis keineswegs 
ſofort ſchmilzt, und durch allmähliches Hineinſenken eines Thermometers in das Waſſer kann 
man ſich leicht überzeugen, wie langſam die Siedehitze der oberen Schichten ſich nach unten 
hin mittheilt. Durch dieſe Eigenſchaften des Waſſers kommt es, daß in der Tiefe der 
Landſeen das ganze Jahr hindurch die Waſſertemperatur 4 — 5° beträgt, während 
das oberflächliche Waſſer im Sommer höhere, im Winter tiefere Temperatur zeigt. Eine 
Pfütze gefriert in einer jeden kalten Nacht bis auf den Grund, ein flacher Teich bedarf 
mehrerer kalten Nächte, und ein nur wenige Meter tiefer See friert in unſeren Breiten über— 
haupt nie bis auf den Grund. Das ſtärkſte Eis, welches im letzten Winter auf tiefem 
Waſſer beobachtet wurde, maß gegen 80 Zentimeter. In den Boden kann leicht der Froſt 
bis 1,25 Meter Tiefe eindringen, weil der im mäßig feuchten Erdboden vorhandene Wärme— 
vorrath viel geringer iſt als im Waſſer, welches die höchſte ſpezifiſche Wärme aller Körper hat. 

Da nun das Waſſer erſt bei 0“ zu frieren anfängt, fo haben die Fiſche, welche 
in nicht bis auf den Grund zugefrorenen Teichen überwintern, keinesfalls eine Abkühlung auf 
0% erlitten. Trotzdem find viele in ſolchen Teichen geſtorben. 


*) Rumford, Philoſoph. Tranſ., 1792. 
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Das phyſikaliſche Verhalten des Waſſers kann nicht die Urſache für dieſe Verluſte 

ſein; wir wollen deshalb jetzt das Verhalten der lebenden Waſſerbewohner bei fortdauernder 
Abkühlung näher unterſuchen. 

In der Literatur finden ſich vielfache Angaben, daß Fiſche und andere Waſſerthiere 
den ganzen Winter im Eiſe eingeſchloſſen verharren könnten und beim Aufthauen wieder 
lebendig würden. Da es für die Erkenntniß des Weſens der Lebensvorgänge von größter 
Wichtigkeit iſt, ob dieſe Angaben richtig ſind, ſo habe ich ſelbſt Beobachtungen dieſer Art 
geſammelt und geeignete Experimente angeſtellt, aus welchen das Verhalten der Lebensvor— 
gänge der Verſuchsthiere bei niederer Temperatur erſichtlich iſt. In früheren Jahren hatte 
ich mehrfach Fröſche, Kröten, Tritonen, Waſſerkäfer und Waſſerſchnecken unter verſchiedenen 
Bedingungen hart frieren laſſen. Bei ſtarkem Froſte hatte ich Abends die Thiere in 
Gefäßen mit Waſſer in's Freie geſtellt und fand am anderen Morgen Waſſer und Thiere 
in einen ſoliden gut durchſichtigen Eisblock verwandelt. Beim Aufthauen erwieſen ſich die 
Thiere ſtets als todt, auch hatten mehrfache Verſuche, die Muskeln durch elektriſche Reize 
nochmals zur Zuſammenziehung zu bringen, niemals Erfolg. Ich beſchloß nun, den ganzen 
Vorgang des Einfrierens und Sterbens der Verſuchsthiere genauer zu beobachten. Im 
Januar 1890 ließ ich aus dem Schlamme eines Teiches in der Nähe von Endenich, welcher 
oberflächlich zugefroren war, dicht am Ufer zahlreiche Fröſche und Waſſerkäfer (Dytiscus 
marginalis) herausholen und in das ebenfalls mit einer leichten Eisdecke verſehene Aquarium 
des Pharmakologiſchen Inſtitutes bringen. Die Thiere bewegten ſich träge, waren aber 
keineswegs ſtarr und reagirten auf leichte Reize, wenn auch ſchwächer, wie ſie es ſonſt zu 
thun pflegen. Die Temperatur des Waſſers reſp. des Schlammes am Boden des Aquariums 
ſchwankte zwiſchen E 2 bis + 3°. Der Schlamm des Teiches, in welchem die Thiere 
gefangen wurden, wird in Folge der Quellen auch beim ſtärkſten Froſte niemals völlig 
hart. Die folgenden Verſuche wurden alſo mit Thieren angeſtellt, welche in der Natur 
langſam ſich an niedere Temperatur gewöhnt hatten. In Bechergläſer von etwa 400 Kubik— 
Zentimeter Inhalt ſetzte ich Vormittags je ein Thier (Rana fusca, R. viridis und Dytiscus 
marginalis) und füllte dieſelben mit Waſſer aus dem Aquarium. Bei einer Lufttemperatur 
von — 4° ſtellte ich die Gläſer in's Freie auf eine hölzerne Unterlage. Nach zwei 
Stunden hatten die Gläſer eine feſte Eisdecke und ſchwammen die Thiere unter derſelben. 
Die Bewegungen beſonders der Käfer waren entſchieden lebhafter als im Aquarium. Bis 
zum Abend bildete ſich auf dem Boden und an den Seiten der Gläſer ebenfalls einige 
Zentimeter dickes klares Eis. Ziemlich genau in der Mitte des Glaſes reſp. Eisblockes war 
noch ein eiförmiger Waſſerraum, in dem die Thiere ſich lebhaft bewegten. Die Wände dieſes 
Waſſerraumes, der längere Zeit ſich nicht merklich verkleinerte, waren glattes klares Eis 
und in den oberen Partien ſammelte ſich allmählich Gas, etwa 1 Kubikzentimeter. Ich 
bohrte nun den Waſſerraum mit einem Drillbohrer an und ließ ein dünnes Thermometer 
hinein, welches zu meiner Verwunderung — 2° zeigte. Nach fünf Stunden war der 
Waſſerraum erheblich kleiner geworden. Das Thermometer zeigte 4 1° und nach acht 
Stunden waren die Thiere völlig vom Eiſe umſchloſſen. Genau war dieſer Zeitpunkt 
nur für die Käfer feſtzuſtellen, da den Fröſchen die Spitzen der Extremitäten ſchon früher 
feſtgefroren waren. Während dieſer Zeit zeigte ein in's Eis eingebohrtes Thermometer 
— 2° und die Luft hatte ſchließlich — 5. Dieſe Verſuche habe ich mehrfach wieder— 
holt auch mit kleinen Fiſchen, welche ebenfalls aus dem erwähnten Teiche ſtammten. 
In der Hauptſache verliefen dieſelben immer gleich. Die Fiſchchen waren zuerſt vom Eiſe 
völlig umſchloſſen und bewegten ſich nur ſehr wenig. Die Fröſche ſuchten ſich ſo lange wie 
möglich zu bewegen und die Käfer ſchwammen geradezu energiſch bis fie vom Eiſe fixirt 
wurden. Offenbar ſuchen die Thiere ihre Wärmeproduktion zu ſteigern und kämpfen ſo 
gegen die Kälte, bis ihre brennbare Körperſubſtanz zu Ende geht, reſp. der Sauerſtoffmangel 
die Verbrennung verhindert, erſt dann frieren ſie feſt. Bei zahlreichen Verſuchen dieſer Art 
zeigten ſich die Käfer gegen die Kälte bei weitem am widerſtandsfähigſten. Mehrfach ſah 
ich Käfer, welche 5 — 6 Stunden völlig vom Eiſe umſchloſſen waren, allerdings nur bei 
Temperaturen von höchſtens — 3, wieder zum Leben kommen. Beim Durchſägen der— 
artiger Präparate fand ſich aber, daß das Innere des Leibes dann noch nicht hart 
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gefroren war. Sobald aber einige Thiere ſich als völlig hart gefroren erwieſen, ſah ich 
nie eines wieder lebendig werden. Wenn die Eisklumpen, in denen ſich noch lebensfähige 
Käfer befanden, bei 0“ bis zum folgenden Tage aufbewahrt wurden, waren die eingeſchloſſenen 
Thiere ebenfalls ſtets todt. Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß es ganz unmöglich iſt, 
daß ein Waſſerthier auch nur einen Tag völlig vom Eiſe umſchloſſen ſein kann, ohne zu 
Grunde zu gehen. Wo immer Beobachtungen über angeblich völlig eingefrorene Waſſer— 
thiere gemacht find, welche doch wieder lebendig wurden, liegen oft nicht leicht aufzudeckende 
Irrthümer vor. In der Literatur finden ſich jedoch noch immer derartige Angaben, welche 
durch gegentheilige Beobachtungen widerlegt werden. So z. B. findet ſich in der „Deutſchen 
Fiſcherei-Zeitung“ 14. Jahrgang, Nr. 17, S. 132 Folgendes: „Es iſt von einigen Forſchern, 
u. a. von dem bedeutenden Ichthyologen Profeſſor Günther in London, behauptet worden, 
daß Karpfen und Karauſchen weiter zu leben vermögen, nachdem ſie in einen ſoliden Eis— 
block eingefroren waren. Dieſe Angaben nun beruhen nach Beobachtungen und Verſuchen 
von G. Knauthe völlig auf Irrthum. Knauthe hat in dieſem Winter einige Letten— 
gruben durch beſtändiges Aufeiſen zum gänzlichen Ausfrieren gebracht und konnte dann bei 
dem Ende Januar eintretenden Thauwetter feſtſtellen, daß der ganze Beſatz der „Himmel— 
teiche“, beſtehend aus Barſchen, Karpfen, Karauſchen, Bitterlingen, Schleien, Schlammbeißern, 
ſowie Fröſchen, Kröten, Unken und Schildkröten, der Kälte völlig erlegen war. Darauf hat 
der Genannte im Februar eine anſehnliche Reihe von Verſuchen mit ſolchen im Schlamm 
vergrabenen oder unter einer ſtarken Schicht feuchter Blätter verborgenen lethargiſchen Fiſchen, 
Fröſchen und Kröten angeſtellt und gefunden, daß die Thiere ſelbſt in dieſer ſchützenden 
Umhüllung ein gänzliches Hartfrieren nicht vertragen. Hierdurch werden auch die Angaben 
widerlegt, wonach Fröſche und Kröten, die ſo hart gefroren waren, daß man ſie in Stücke 
brechen konnte, doch bei ganz allmählichem Aufthauen zu neuem Leben erwachten. Keines 
der genannten Amphibien lebte wieder auf, nachdem es brüchig hart gefroren war, keines 
gab auch nur die geringſten Lebenszeichen mehr von ſich, ſelbſt wenn es ſich blos einige 
Augenblicke im hartgefrorenen Zuſtande befunden hatte“. 

Trotzdem nun meine Verſuche durch die Art ihres Verlaufes zeigen, daß die Thiere 
mit Aufbietung aller Mittel gegen das Einfrieren ankämpfen müſſen, weil die Kälte als 
ſtarker Reiz wirkt, der die Verbrennung ſteigert und die Thiere erſt, nachdem ſie erſchöpft 
ſind, einfrieren und ſtets ſterben, habe ich dennoch viele Angaben genauer geprüft, um 
vor Allem feſtzuſtellen, wie es kommt, daß gute Beobachter in ſolche Irrthümer verfallen 
können. 

Herr Schoettler (Rheinbach) theilte mir einen Brief von Herrn Dr. Pfahl in 
Bieber bei Gelnhauſen mit, welcher in dieſer Hinſicht ſehr lehrreich iſt. Drei Karpfen, je 
1 ⅛ Pfund ſchwer, waren in einem kleinen 5 Meter langen, 1¼ Meter breiten und 
/ Meter tiefen Weiher eingefroren, welcher ſchließlich nur eine ſolide Eismaſſe darſtellte. 
Man konnte dürch die Eismaſſe hindurch die drei Karpfen längere Zeit an derſelben Stelle 
befindlich beobachten. Dieſelben befanden ſich aber, wie Pfahl beſonders hervorhebt, auf 
einer etwa 25 Zentimeter dicken Schlammſchicht, die zweifellos Grundwaſſer durchließ, da 
12 Meter davon entfernt ein nicht zufrierender Bach vorbeifloß. Im Frühjahre waren 
alle drei Karpfen noch lebendig. Der gleiche Beobachter theilt dann weiter mit, daß in 
einem zementirten Baſſin von 80 Zentimeter Tiefe, welches in Folge Zufrierens des Zufluß— 
rohres vollſtändig ausfror, ſämmtliche Fiſche, acht Forellen von 1 Pfund ſchwer, ein Karpfen 
von 2 Pfund und alle Krebſe bis auf einen todt gefunden wurden. 

Aus dem Angeführten ergibt ſich für die Praxis, daß die Fiſche unter allen Umſtänden 
eine froſtfreie Zufluchtsſtätte im tiefen Schlamm oder Waſſer finden müſſen. Eine Waſſer— 
tiefe von 1 Meter bis 1,5 Meter dürfte bei jedem Untergrunde völlig ausreichend ſein. 
Der Boden des Teiches muß aber ſo regelmäßig geböſcht ſein, daß die Thiere nicht an 
ſeichten Stellen durch das Eis gefangen gehalten werden können. Nach einem Berichte des 
Herrn Kunz in Dierdorf ſind viele halb erſtarrte Fiſche in einem großen ſehr tiefen Teiche 
durch ein ſehr dichtes Gewirr von Waſſerpflanzen gleich unter der erſten dünnen Eisſchicht 
feſtgehalten worden, ſo daß ſie ſpäter ganz einfroren und dann in den oberſten Schichten 
des Eiſes todt aufgefunden wurden. 
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Es ſind nun aber auch in manchen Teichen trotz größerer Tiefe und Abweſenheit 
zahlreicher Waſſerpflanzen alle Fiſche oder einige Fiſcharten geſtorben. Die Ermittelungen, 
welche ich hierüber anſtellen konnte, haben Folgendes ergeben. Derartige Verluſte haben nun 
ſtattgehabt in Teichen, welche während des größten Theiles des Winters keinen Waſſerzufluß 
erhielten. Es hat ſich als völlig gleichgiltig erwieſen, ob die Eisdecke bei dieſen Teichen 
durch zahlreiche Löcher mit eingeſteckten Strohwiſchen offen gehalten wurde oder nicht. Ent— 
ſcheidend für die gute Ueberwinterung hat ſich die Erneuerung oder Vermehrung des Waſſers 
durch friſchen Zufluß erwieſen. In mehreren Teichen mit ſchlammigem Boden, welche nicht 
abgelaſſen werden können und keinen Zufluß erhielten, ſo daß das Waſſer ſchließlich geradezu 
ſtank, ſind alle Fiſche und Krebſe, ſowie viele Fröſche und Kröten zu Grunde gegangen. 
Nur in wenigen Teichen mit ſehr reinem Waſſer haben ſich trotz fehlenden Waſſerzufluſſes 
die Thiere lebendig erhalten. Ueberlegt man, welche chemiſchen Vorgänge in Teichen mit 
ſchlammigem, organiſche Reſte enthaltendem Grunde ſtattfinden, insbeſondere wenn ſie noch 
durch- Abgänge aus Viehſtällen und menſchlichen Wohnungen verunreinigt werden, jo findet 
man, daß ſolche Teiche ergibige Quellen für Sumpfgas, Schwefelwaſſerſtoff und Ammoniak 
ſein mußten. Iſt der Teich eisfrei, dann werden dieſe Gaſe raſch in die umgebende Luft 
diffundiren, reſp. durch Pflanzen zerſtört werden, ohne erheblichen Schaden für ſeine Bewohner. 
Iſt er aber mit einer Eisdecke verſchloſſen, dann hört die Diffuſſion auf, und je nach der 
Dauer der Bedeckung muß ſich das Teichwaſſer mit den genannten Stoffen anreichern. 
Schwefelwaſſerſtoff und Ammoniak ſind nun für Fiſche ſpezifiſch giftig. 

In der froſtfreien Zeit des Jahres ſorgen die Waſſerpflanzen unter der Wirkung des 
Lichtes für die Zerſtörung dieſer ſchädlichen Subſtanzen. Ammoniak fördert das Wachsthum 
der Pflanzen und ſomit indirekt auch die an denſelben lebenden Thiere, welche den Fiſchen 
zur Nahrung dienen. Unter der Eisdecke aber oder auch im Sommer, wenn keine genügende 
Menge grüner Waſſerpflanzen vorhanden iſt, werden faulende organiſche Stoffe für die 
Fiſche zu einer Quelle tödtenden Giftes. 

Folgende Daten, welche ich dem ausgezeichneten Werke von Paul Regnard*) 
entnehme, zeigen die große Gefährlichkeit des den Sauerſtoff bindenden Schwefelwaſſerſtoffes 
ſogar in größeren Flüſſen. Das Waſſer der Themſe enthält: 

oberhalb London .. 7,4 Liter Sauerſtoff im Kubikmeter Waſſer 


bei Hammerſmith 4,7 „ 5 1 5 75 
bei Sommerſet Houſe . 15 „ " „ „ „ 
i , ee, 5 1 1 N 


So ſehr ſinkt der Sauerſtoffgehalt des Themſewaſſers durch die Fäkalien der Welt— 
ſtadt. M. Girardin hat durch zahlreiche ſorgfältige Beobachtungen dargethan, daß mit 
der Verminderung des Sauerſtoffgehaltes des Waſſers ein Krankwerden der Fiſche ſtets ver— 
bunden iſt. Regnard beſchreibt dasſelbe folgendermaßen: 

Sobald die Gewäſſer ſauerſtoffärmer werden, zeigen die Fiſche ein augenſcheinliches 
Unbehagen, ſie ſteigen häufig zur Oberfläche, ſie ſchwellen an und wenn die Störung fort— 
dauert, gehen ſie in großer Menge zu Grunde. Wenn der Sauerſtoffgehalt noch nicht ſo 
ſehr geſunken iſt, können die Fiſche, deren Athmung nicht ſehr lebhaft iſt, noch widerſtehen, 
während die anderen nicht mehr leben können. So überlebt der Aal die anderen Fiſche; 
der Blutegel lebt noch, nachdem alle Krebſe geſtorben ſind. 

Können nun in das Eis geſchlagene Löcher mit eingeſetzten Strohwiſchen etwas nützen 
oder ſind dieſelben ganz unnöthig? Dieſe praktiſch immerhin ſehr wichtige Frage iſt durch 
das bisher Angeführte nicht ſicher zu entſcheiden. Alle Erkundigungen haben zu keinem 
zuverläſſigen Ergebniß geführt. Daß die Fiſche ſtets an die offenen Stellen im Eiſe heran— 
ſchwimmen und nach Luft ſchnappen, iſt bekannt. Offenbar iſt dieſes ein Zeichen für 
Sauerſtoffmangel im Waſſer, welcher, wie es ſcheint, leicht eintreten kann. Wenn man in 
einem Glaſe mit einigen Goldfiſchen, welche längere Zeit ſich gut erhielten, etwas unter der 
Waſſeroberfläche ein Netz ſpannt, ſo daß die Fiſche nicht mehr mit dem Maule an die 


) Paul Regnard, Recherchees experimntales sur les conditions’ physiques de la vie 
dans les eaux. Paris 1891. p. 351. 
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Oberfläche kommen können, ſterben dieſelben in kurzer Zeit an Erſtickung. Ueber die Athmungs- 
verhältniſſe der Fiſche im Waſſer dürfte folgende Betrachtung einige verwerthbare Anhalts— 
punkte geben. 

Der Abſorptionskoeffizient für Luft in Waſſer beträgt: 

bei O0 0,02471 
4° 0,02237 
10250:01953 
20° 0,01704. 

Bei 4° löſt demnach 1 Kubikmeter Waſſer 0,02237 Kubikmeter Luft, gleich 22,37 Liter. 
Dieſe abſorbirte Luft enthält nach Bunſen 34,9 Proz. Sauerſtoff und 65,09 Proz. 
Stickſtoff. Demnach würden in einem Kubikmeter Waſſer von 4° nur etwa 7,4 Liter 
Sauerſtoff ſein. 1 Liter Sauerſtoff wiegt 1543028 Gramm, 7,4 Liter demnach 10,582 Gr. 

Nehmen wir nun pro Kubikmeter Waſſer 1 Kilogr. Fiſch an und eine feſte Eisdecke 
während 60 Tagen, ſo müßte 1 Kilogr. Fiſch, vorausgeſetzt, daß derſelbe dem Waſſer allen 
Sauerſtoff entziehen kann, 60 Tage mit 7400 Kubikzentimeter Sauerſtoff leben können. 
Im Tage dürfte er 123 Kubikzentimeter und pro Stunde 5 Kubikzentimeter Sauerſtoff 
im Gewichte von 0,00615 Gramm gebrauchen. 

Durch ſehr genaue Verſuche hat nun Regnard (S. 416) feſtgeſtellt, daß bei einer 
Waſſertemperatur von 2° C. ein Kilogramm Goldfiſch pro Stunde 14,8 Kubikzentimeter 
Sauerſtoff verbraucht. Es würde demnach ſchon am 20. Tage unſer in Rechnung gezogener 
Kubikmeter Waſſer völlig von Sauerſtoff befreit worden ſein. 

Selbſtverſtändlich ſind die Fiſche nicht im Stande, dem Waſſer allen Sauerſtoff zu 
entziehen. Schon bei einer Verminderung auf 1 Liter pro Kubikmeter ſterben viele an 
Erſtickung. Wenn nun auch die Athmung der Fiſche im Winter auf ein Minimum ſinkt, 
ſo zeigen die angeführten Daten doch, daß eine zu ſtarke Beſetzung eines Teiches im Winter 
leicht Erſtickung herbeiführen kann. 

Durch kleine Löcher im Eiſe kann nur eine ſehr geringe Anreicherung des Waſſers 
mit Sauerſtoff ſtattfinden, da die Diffuſion in Folge ſchneller Sättigung der oberſten 
Waſſerſchicht ſehr bald faſt ganz aufhört und die Fortbewegung der Luft im ruhigen Waſſer 
nach Verſuchen von Regnardb) ſo langſam ſtattfindet, daß pro Stunde die Sättigung 
höchſtens 1 Zentimeter nach der Tiefe hin fortſchreitet. In Folge der Strömungen iſt in 
der Natur die Diffuſion meiſt viel wirkſamer, man darf aber nicht vergeſſen, daß bei einem 
zugefrorenen Teiche mit kleinen Oeffnungen ſehr annähernd die Bedingungen des Experimentes 
mit einem oben offenen Zylinder voll Waſſer, wie Regnard es anſtellte, zutreffen. Der 
Nutzen der Löcher im Eiſe iſt demnach wohl nur darin zu ſuchen, daß dieſelben den Fiſchen 
das Luftſchnappen ermöglichen. Dieſes kann allerdings zuweilen lebensrettend ſein. 

Fließende Gewäſſer entbehren der meiſten bis jetzt beſprochenen Gefahren für die 
Fiſche im ſtrengen Winter. Aus einem eingehenden Berichte des Herrn v. Winterſtein 
(Saarburg) erſehe ich, daß der ſtarke Eisgang ſpeziell in der Saar viele Fiſche im Schollen— 
gewirre zerquetſcht hat. 

Die Verluſte an Amphibien, Fiſchen und Reptilien im vergangenen Winter müſſen 
ſehr beträchtlich ſein. Mehrfache Exkurſionen nach mir aus früheren Jahren bekannten 
Froſchtümpeln machen mich glauben, daß ſtellenweiſe nur wenige Thiere ſich gerettet haben. 
In der Nähe der Station Kottenforſt ſind im Frühjahre ſo viele todte Fröſche im Waſſer 
geweſen, daß dasſelbe ſtark roch. Aehnliches iſt bereits früher beobachtet worden. So 
berichtet Ley dig“): „Mancher hat wahrſcheinlich, gleich mir, nach dem jo harten Winter 
1879—80 Gelegenheit gehabt, zu ſehen, daß im März etwa beim Auswerfen von Gräben 
Fröſche, todte und in Verweſung begriffene, zum Vorſchein kamen, die ſich zwar tief ein— 
gegraben hatten, aber doch der großen und lang andauernden Kälte erlegen waren. Mir 
hat dieſer Anblick verſtändlich gemacht, wie ein anderer berüchtigter Winter, jener von 1829 


5 Regnard, op. cit. 350. 


1 15 ig Zu 5 Bratungseide der Inſekten. Arbeiten aus dem zoolog.-anatom. 
Inſtitut Würzburg, Bd. X, 
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bis 1830, die Lacerta viridis bei Bex in der Schweiz, wo ſie früher häufig, nun auf 
Jahre hinaus zur Seltenheit werden ließ, welche Wahrnehmung Charpentier aufbewahrt 
hat. Und wenn man erfährt, daß es bis zum Winter 1829 auf Island Fröſche gegeben 
hat und ſpäter nicht mehr, wird man dieſe Veränderung in der Fauna des Landes auf die 
gleiche Urſache zurückzuführen einigen Grund haben.“ 

Aus den vorſtehenden Darlegungen können nun die nachſtehenden Folgerungen ge— 
zogen werden: 

Fiſchleben iſt in erſter Reihe nur möglich im flüſſigen Aggregatzuſtande des Waſſers. 
Waſſerthiere, namentlich Fiſche, ſterben, wenn ſie derartig einfrieren, daß ſie allſeitig vom 
Eiſe berührt werden. Tiefe und große Teiche ſind in Folge deſſen gefahrloſer für ihre 
Bewohner, wie kleine und flache Teiche. 

Um das Leben des Fiſches zu unterhalten, iſt eine gewiſſe Menge von gelöſtem Sauer— 
ſtoff erforderlich. Iſt derſelbe verbraucht und wird er nicht erneuert, ſo muß der Fiſch 
ſterben. Dieſe Urſache tritt namentlich in ſtrengen Wintern ein, wenn durch anhaltenden 
Froſt eine dicke Eisſchicht auf ſtehenden Gewäſſern gebildet worden iſt. Die Mengen des 
unter dem Eiſe befindlichen flüſſigen Waſſers mit ſeinem Gehalte an Sauerſtoff und die 
Zahl der Fiſche reſp. ihre geſammte reſpiratoriſche Thätigkeit bedingen dann die Zeitdauer 
ihres Lebens. Dasſelbe kann verlängert werden durch Erneuerung des flüſſigen Waſſers 
durch Quellen und Zuflüſſe oder durch Lüftung desſelben dadurch, daß große Stellen eisfrei 
gehalten werden. Solche Maßregeln ſind um ſo mehr nöthig, wenn ſtehende Gewäſſer durch 
Abgänge verunreinigt werden, die zur Bildung von Ammoniak und Schwefelwaſſerſtoff Ver— 
anlaſſung geben. 

Jedes organiſche Leben iſt auf die Dauer nur da möglich, wo die dazu erforderlichen 
Bedingungen vorhanden ſind; dieſe zu erkennen und zu ſchaffen, iſt für die Fiſchzucht von 
eben derſelben Bedeutung, wie es die Geſundheitspflege für den Menſchen iſt. Gerade 
ſo wie die Menſchen nur in Räumen mit hinreichend reiner Luft gedeihen können, iſt für 
Leben und Gedeihen aller Fiſche in erſter Linie reines, hinreichend lufthaltiges Waſſer zu 
allen Jahreszeiten erforderlich. f 

Nur ſo viel organiſche, ſich zerſetzende Stoffe ſind in den Gewäſſern zu dulden, als 
zum Wachsthum einer mäßigen Zahl Waſſerpflanzen erforderlich ſind. 

Teiche müſſen, wenn keine Quellen oder Zuflüſſe vorhanden ſind, mindeſtens 1 bis 
1,2 Meter tief ſein oder doch größere Theile von ſolcher Tiefe beſitzen. 

Wenn irgend möglich, iſt im Winter, wenn keine Quellen im Boden des Teiches 
vorhanden ſind, für Zufluß und Abfluß von Waſſer zu ſorgen. 

Im Kubikmeter Waſſer dürfen höchſtens 1— 1 ¼ ũ Kilogr. Fiſche vorhanden ſein, 
ſonſt leidet die Geſundheit und das Wachsthum im Sommer, während im Winter leicht 
Erſticken eintreten kann. 

Jedenfalls müſſen die Fiſche eine froſtfreie Zufluchtsſtätte finden können. In Gewäſſern 
mit ſtarker Strömung müſſen ſtrom- und froſtfreie tiefe Buchten geſchaffen werden, wohin 
ſich die Fiſche bei Eisgang flüchten können. 

Das Hauen von Löchern oder Aufeiſen größerer Strecken hat nur Sinn bei Teichen 
ohne Zufluß. Wenn die Fiſche im Winter an die Eislöcher kommen, iſt dieſes ein Zeichen 
großen Luftmangels, und ſind dann weitere Strecken aufzueiſen. (Biol. Zentralblatt.) 


II. Otternfang im Königreich Preußen betreffend. 


Da einestheils nicht jedem Fiſcherei-Vereine die Mittel zu Gebote ſtehen, ſich einen 
Otternjäger zu engagiren oder ſo hohe Prämien auszuloben, daß dieſe eine beſondere 
Anregung zum Vertilgen des allergefährlichſten Fiſchfeindes, der Ottern, geben, anderntheils 
dieſe Anregungen mit der Zeit nachlaſſen, zumeiſt wohl, weil auch die Schwierigkeiten, die 
Ottern zu fangen, für größer gehalten werden, als ſie es wenigſtens für Bäche ſind, mag 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß es für die Bäche weder eines beſonderen Ottern— 
jägers noch eines ſchottiſchen Otternhundes bedarf, weil erfahrungsmäßig auch die deutſchen 


Jagdhunde, in denen ohnedieß faſt immer fremdes Blut lebt, zur Otternjagd, namentlich 
an kleineren Flüſſen und Bächen ſehr oft ſehr gut geeignet ſind, insbeſondere wenn ſie darauf 
dreſſirt werden. Zur Beſtätigung des Geſagten das Folgende: 

Ein Vorſtandsmitglied eines Fiſcherei-Vereines, welches in Erfahrung gebracht hatte, 


daß trotz der ausgelobten Prämie von je 3 M pro Stück und Aufſicht der Aufſeher in 


dem vom Verein erpachteten Loſſebach ſich mehrere Ottern fänden, beorderte den Teichaufſeher 
H. aus H. im Rheinhardswald, der im Beſitz eines auf Ottern ſcharfen Jagdhundes 
(Kreuzung deutſcher mit engliſcher Race) ſich befindet, in Verbindung mit dem Aufſichtsperſonal 
des Loſſebaches dieſen gründlich abzuſuchen. Das Reſultat dieſer dreitägigen Razzia waren 
ſechs Ottern, darunter ein ſehr ſtarkes Eremplar, welche der Fiſchzucht erheblichen Schaden 
thaten. N 

Der Fang der Ottern mit Hunden in den Bächen wird derartig betrieben, daß das 
Waſſer ober- und unterhalb des Otternbaues oder Schlupfes mit einem Netz oder Lagl 
abgeſtellt und hiernächſt der Otter gehetzt und mit Miſtgabeln oder dergl. geſtochen wird. 

Dieſes günſtige Reſultat veranlaßt hoffentlich recht viele Fiſchereibeſitzer dazu, ihre 
Fiſchwaſſer mit Jagdhunden abſuchen und die Ottern nicht nur mit Fallen, ſondern auch 


mit Hilfe von Hunden möglichſt vertilgen zu laſſen. Der Verein wird feine übrigen Fiſch- 


waſſer in Kürze ſorgfältig abſuchen laſſen. 

Ganz unbedenklich kann dieß Abſuchen der Bachränder mit dem Hund vorgenommen 
werden, wenn der Fiſchereibeſitzer zugleich Jagdinhaber iſt. Sind beide verſchiedene Per— 
ſonen, jo dürfte auch dem Fiſchereipächter dieß nicht verboten fein, da Art. IV des Geſetzes 
vom 30. März 1880: 

„den Fiſchereiberechtigten geſtattet, Fiſchottern ꝛc., Taucher ꝛe. „ohne Anwendung 
von Schußwaffen“ zu tödten oder zu fangen und für ſich zu behalten“, 
ſonach nur „die Anwendung von Schußwaffen“, nicht der Gebrauch eines Hundes, unterſagt iſt. 

Daß das Betreten der Ufer den Fiſchereiberechtigten geſtattet ſein muß, wie es bei— 
ſpielsweiſe im ehemaligen Kurheſſen geſetzlich den Fiſchereiberechtigten geſtattet iſt, wird hierbei 
als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung unterſtellt. . 8. K. 


III. Der Sardinenfang an den ſpaniſchen Küſten. 
Von Albert I., Fürſten von Monaco. 


Die Sardine zählte noch in der letzten Zeit unter diejenigen Thiere, welche das Meer 
der Küſten bevölkerung des weſtlichen Frankreich in überſchwänglicher Fülle darbot. Männer, 
Frauen, Kinder, Tauſende von Perſonen lebten während mehrerer Monate von dieſem 
ſilberweißen Manna, deſſen Quelle gegen Mißbrauch und Erſchöpfung gefeit ſchien. 

Aber ſeit 10 oder 15 Jahren läßt eine fortſchreitende Abnahme der Sardinen an 
jenen Küſten ihr gänzliches Verſchwinden befürchten. 

Da ich mir dieſe für die daran betheiligten Arbeiter, welche das Meer ohnehin auf 
eine harte Probe ſtellt, ſo wichtige Frage angelegen ſein ließ, hielt ich während meiner 
wiſſenſchaftlichen Expedition auf der „Hirondelle“ im Jahre 1886 eine Raſt in Coruna, 
dem gegenwärtig wichtigſten Platze der ſpaniſchen Sardinenfiſcherei. Ich hoffte daſelbſt irgend 
einen Fingerzeig, ein nützliches Beiſpiel oder wenigſtens Studienmaterial zu finden, um den 
Stoff zu vermehren, welchen man ſo reich wie möglich Berufenen zur Verfügung ſtellen ſollte. 

Die Bucht von Coruna liegt im nordweſtlichen Winkel der iberiſchen Halbinſel, ohne 
jedoch eigentlich zum Meerbuſen von Biscaya zu gehören. Sie öffnet ſich nach Norden in 
einer Breite von 1¼ Meilen und erſtreckt ſich 3 Meilen ins Land hinein. Der Ankerplatz 
befindet ſich in einer kleinen Einbuchtung rechts vom Eingange, und mehrere Sardinen— 
ſalzererein find in Verlängerung der Stadt, längſt der Küſte ſelbſt ſtaffelförmig vertheilt. 
Sie haben ihre beſonderen Ausladeplätze. Ganz in der Nähe nehmen ihre zahlreichen 

*) Nachſtehender Artikel aus den geſammelten Schriften des Fürſten Albert I. von Monaco 


iſt auszugsweiſe zuerſt unter dem Titel: „La peche de la Sardine sur les cötes d' Espagne, Revue 
scientitique‘‘; Paris 1887, 24 me anne, p. 513-519 abgedruckt worden. 


1 
i 
e 
2 
4 
E 
) 
3 


249 _ 


Schaluppen einen Theil der Rhede ein. 70 Meilen ſüdlicher beginnt eine Reihe von tiefen 
Einſchnitten, welche an die Buchten von Irland oder die norwegiſchen Fjorde erinnern und 
in Spanien „rias“ genannt werden. Berge mitunter von anſehnlicher Höhe ſäumen dieſe 
Küſten ein, und 15 Meilen ſeewärts findet man Tiefen von 500 Metern. Doch reichen 
die hydrographiſchen Angaben nicht aus, um einen genauen Abriß der unterſeeiſchen Boden— 
geſtaltung dieſer Küſten zu geben. 

Eine Hauptſtrömung, die von der hohen See kommt und eine ſüdliche Richtung hat, 
wie die Verſuche der „Hirondelle“ beweiſen, beſpült die Küſte und unterliegt dem Einfluſſe 
der Gezeiten, welche zwiſchen Norden und Süden hin- und hergehen. 

Die herrſchenden Winde kommen ebenfalls von hoher See. 

Es ſcheint übrigens annehmbar, daß der Zug eines Wanderfiſches, wie die Sardine, 
von der Richtung der Strömung beeinflußt werde. 

Die Fiſcher von Coruna behaupten, daß die Sardine von Juli bis September mit 
dem Winde nach Nordoſt, welcher an der Küſte eine Strömung in nördlicher Richtung 
bedingt, zahlreicher in die Buchten eindringt, und dieſe Neigung, ſich vor dem Abtreiben 
nach Norden zu ſchützen, würde mit einer alten Anſicht, nach welcher die Sardine von 
Norden gegen Süden herab zieht, übereinſtimmen.“) 

Eine andere Schule“), welche ſich auf den Umſtand ſtützt, daß die gegen Anfang des 
Frühlings im Golfe von Biscaya gefangene Sardine die engliſchen Küſten erſt im Herbſte 
beſucht, nachdem ſie eine anſehnliche Größe erreicht, nahm für dieſen Fiſch eine entgegen— 
geſetzte Bewegung an. 

Heute glauben einige Fiſcher in Galizien, daß die Sardine von der hohen See 
kommt, und zahlreiche Kapitäne behaupten, ſie gegen 15 Meilen vom Lande bemerkt zu 
haben. Ich ſelbſt begegnete, ungefähr 350 Meilen von der Küſte entfernt, ungeheuren 
Zügen von Fiſchen, welche ihrer Geſtalt nach der Sardine glichen, allein ich konnte aus 
Mangel des paſſenden Geräthes nicht eines einzigen Exemplares habhaft werden. 

Noch immer find ihre Entwickelung, ihre Laichplätze und ihre Wanderzüge geheimnißvoll. 
Sicher iſt nur, daß die Sardine Neigung zeigt, an einzelnen Punkten unregelmäßig zu 
erſcheinen. Schon im Jahre 1774 beklagte man ſich, daß ſie Sain-Jean de Luz ſeit 
15 Jahren verlaſſen haben.“) Aehnliches wurde auch anderwärts feſtgeſtellt. 

Die galiziſche Küſte, wußte, wie es ſcheint, nichtsdeſtoweniger die Sardine anzuziehen, und 
zwar nach den daſelbſt noch heute landläufigen alten Anſichten aus folgenden Gründen: T) 

Die Sardine, welche gegen die Kälte ziemlich empfindlich iſt, ſoll ſich gern an der 
Oberfläche aufhalten, jedoch nur dann, wenn fie durch die Bewegung des Waſſers nicht 
beläſtigt wird. Von dieſem doppelten Geſichtspunkte aus mögen ihr die weiten Einbucht— 
ungen Galiziens behagen; überdieß böten ſie ihr reichliche organiſche Stoffe, welche von 
den benachbarten Bergen herabgeſpült werden, zur Nahrung. 

Man nimmt an, daß die Sardine gegen den Monat Dezember ihre Eier den Alge— 
bänken anvertraue und alsdann eine Wanderung in die nahe gelegenen tiefen Gewäſſer der 
hohen See unternehme. 

In Galizien von uns geſammelte Eingeweide von Sardinen gaben den Herren 
Pouchet und de Guerne Gelegenheit, die noch wenig bekannte Nahrung dieſer Fiſche in 
einigen Punkten aufzuhellen. FF) Sie haben durch die Vergleichung des ſeit 1874 aufgehäuften 
Materials nachgewieſen, wie verſchieden dieſelbe ſei. In Concarneau waren es je nach der 
Jahreszeit Copepoden, Embryonen und Eier kleiner Cruſtaceen, Anneliden, Infuſorien, 
Radiolarien, manchmal auch niedere Pflanzen, wie Diatomeen. 

Aber von ganz beſonderem Intereſſe iſt die außerordentlich große Anzahl von Peri— 
dinien ir) in den Eingeweiden der Sardinen von Galizien. Nach der Berechnung der beiden 
genannten Mitarbeiter kann der Inhalt der Eingeweide eines einzigen Exemplars (die 


*) Don Joseph Cornide, Ensayo de una historia de los peces, 1788, p. 92. 
) Duhamel du Monceau, Traite general des pesches, T. II, sect. III, p. 420, 1769. 
, Duhamel du Monceau, loc. cit. p. 440. 
) Cornide, loc. cit. p. 92. 
) Comptes-rendus, 7. März 1887. 
7) Microſcopiſch kleine, zur Gruppe der Urthiere oder Protozoen gehörende ſogen. Geiſſel— 
thiere = Flagellaten. (Anm. d. Red.) 
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Speiſeröhre, der Magen und ſein Blindſack nicht mitgerechnet) auf 20 Millionen Peridinien 
derſelben Art (Peridinium polyedricum Pouchet) geſchätzt werden. 

Ich gebe in Folgendem die Beſchreibung eines Sardinenfanges, wie er in der Bucht 
von Coruna geübt wird, bemerkenswerth durch die Großartigkeit der Veranſtaltungen. Der 
Fang iſt von Auguſt bis Januar geſtattet;“) doch man duldet auch in den übrigen 
Monaten des Jahres die Fiſcherei im Kleinen, da ſie ärmlichen Fiſchern ihren Unterhalt 
gewährt und den Markt mit einem geſchätzten und reichlichen Nahrungsmittel verſieht. 

Die Liebenswürdigkeit der Herren Mariſtany erleichterte mir die gründliche Unter— 
ſuchung ihrer ausgedehnten Einrichtungen, welche den Fiſchfang und das Einſalzen in 
denſelben Händen vereinigen. Ich konnte ſogar die Sardinen von dem Augenblicke, als 
ihre dicht gedrängten Schaaren, durch irgend einen verderblichen Wahn verführt, in die 
Bucht einzogen, bis zum letzten Vorgange, dem Einlegen in die Fäſſer, verfolgen. 

Als wir am 19. Auguſt in dunkler Nacht auf dem Ankerplatz von Coruna ankamen, 
erleuchteten phosphoreszirende Wolken von Zeit zu Zeit das Meer in feinen Tiefen; man 
hätte an einen unterſeeiſchen Prairienbrand denken können, welcher durch die bläulichen 
Meereswogen heraufſtrahlte. 

Am Morgen konnten wir aus dem ganz beſonders lebhaften Treiben auf der Rhede 
und der in der Nähe des Einganges befindlichen Flottille ſchließen, daß am vorigen Abend 
ein Heereszug von Sardinen gleichzeitig mit uns angekommen ſei, welcher jenes geheimniß— 
volle Licht ausſtrahlte, und daß wir einer Einbringung dieſes lebenden Mannas beimohnten. 

Die Bucht von Coruna iſt von amtswegen in vier durch Bojen abgegrenzte Bezirke 
eingetheilt, welche durch ihre Ausdehnung, die Tiefe des Waſſers und die Geſtaltung des 
Strandes der Handhabung ſehr großer Vorrichtungen günſtig ſind. Drei Unternehmer, die 
an der Spitze des Fiſchfanges und der Zubereitung ſtehen, theilen ſich in das Recht, 
abwechſelnd in jedem dieſer Bezirke einen Zug zu machen. Tag und Nacht haben ihre 
Boote ein wachſames Auge auf die Sardinen und zeigen ihr Erſcheinen an. 

Auf das erſte Zeichen eilen die ſtets bereiten, auf der Rhede verankerten Lichterboote 
mit ihren unter einer Decke verwahrten Netzen raſch dem Orte zu, wo gefiſcht werden ſoll, 
um die ihnen angewieſene Kreisſtellung einzunehmen; jedes von ihnen iſt von zwanzig 
kleinen Booten begleitet, welche zur Durchführung der Arbeit nöthig ſind. 

Zu gewiſſen Zeiten ſtationiren die Lichterboote ſelbſt jeden Abend bis zum Aufgang 
des Mondes in der Nähe ihres Gebietes. 

Das Netz, welches im Spaniſchen Cedazo oder Cerco real heißt, gleicht einem 
ungeheuren Vorhange von 1600 Meter Länge und 30 Meter Höhe und iſt eine Art 
Schleppnetz. Sein oberer Theil iſt mit Kork verſehen, während der untere mit einem 
dreifachen Saumtau aus Hanf beſchwert iſt. Blei iſt verboten, weil es den Meeresgrund 
verdirbt und zahlreiche Thierarten in ihrer Ernährung, im Laichen und in ihren Zufluchts— 
ſtätten ſtört. 

Das um den Heereszug der Sardinen mit möglichſter Geſchwindigkeit und innerhalb 
der Merkzeichen, welche die Grenze gegen den Nachbarn bilden, in's Meer geſenkte Cedazo 
bildet einen ungeheuren Umkreis, deſſen gegen den Strand gerichtete Flügel alsbald durch 
zwei Taue an ſtarken, ganz in der Nähe des Meeres aufgeſtellten Winden, an denen 25 bis 
30 Leute arbeiten, befeſtigt werden. 

Sobald die Sardinen gegen den Bogen des Cedazo zuſammengedrängt und bis an 
die Stelle gebracht ſind, wo das Meer nicht tiefer als 13 Meter iſt, werden die beiden 
Flügel (las piernas) abgelöſt, und man ſchließt raſch den Kreis mit dem vom Cedazo 
übrigbleibenden Antheile (el cope). Dieſes ganze Verfahren, deſſen Zweck iſt, den Sardinenzug 
einzuſchließen, dauert 10—14 Stunden. Die Maſchen der beiden Flügel meſſen 0.030 Meter, 
die der Mitte nur 0.015 Meter. 

Man bezweckt damit, daß die ganz kleinen Sardinen während des Fanges entſchlüpfen 
können und die verwendbare große Menge in einem Netze zurückbleibe, deſſen enge Maſchen 
verhindern, daß der Fiſch erdroſſelt oder beſchädigt werde. 


) Rapidos apuntes sobre la pesca de sardina en Galicia. — Maristany Coruna, impr. 
Paga, 1877. 
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So bildet der mittlere Theil unſeres Cedazo eine Art von Fiſchbehälter, welchen man 
durch 10 bis 12 ringsherum angebrachte Anker feſthält. Man entnimmt ihnen die Beute 
mit einem kleinen Schleppnetze (trahina). 

Wenn eine größere Anzahl von Sardinen gefangen wird, als man mit den Ein— 
richtungen der Anſtalt auf einmal einſalzen kann, oder wenn der Fang ſo ergiebig iſt, daß 
die vorhandenen Geräthſchaften nicht ſchnell genug wieder frei werden, muß die Sardine 
die nöthige Zeit, manchmal ſogar 14 Tage, in ihrem ſchwimmenden Gefängniſſe verbleiben. 

Mancher Fiſchzug füllt bis 40 Sardinenboote. Jedes Boot enthält hunderttauſend 
Fiſche, das gibt alſo im Ganzen vier Millionen. Es iſt vorgekommen, daß die drei Cedazo 
von Coruna gleichzeitig eine ſolche Menge einfingen. Das Geſammtergebniß der Fiſcherei 
in der ganzen Bucht kann alſo an ſolchen Tagen auf zwölf Millionen Sardinen geſchätzt werden. 
Ehemals waren die Fänge reicher; erwähnenswerth iſt namentlich ein Fiſchfang des Jahres 1834, 
welcher 96 Boote, das ſind neun Millionen Sardinen, mit einem einzigen Cedazo lieferte. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts“) ſcheinen Sardinenfänge von 50 bis 60 Booten 
an demſelben Orte etwas Außerordentliches geweſen zu ſein, obwohl damals ein ähnlich 
eingerichtetes und in Ordnung gehaltenes Cedazo wie heutzutage angewendet wurde. 

Nach den vorhandenen Angaben hätte das Auftreten der Sardinen an dieſer Küſte 
ſeinen Höhepunkt um das Jahr 1834 erreicht. Gegen das Jahr 1870 zählte man noch 
23 bis 24 Millonen, heute erbeutet man kaum den ſechsten Theil davon. Schluß folgt.) 


IV. Vereinsnachrichten. 
Schweizeriſcher Fiſcherei-Verein. 

Am Sonntag den 27. September 1891, Vormittags 10 Uhr, fand im Saale der Geltenzunſt 
am Markt in Barel die diesjährige Generalverſammlung des Schweizeriſchen Fiſcherei-Vereines über 
nachſtehende Tagesordnung ſtatt. 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Vortrag von Herrn Forſtinſpektor 
Puenzieux: „Le röle de l'état dans le reempoissonnement des cours d’eau“, 3. Vortrag von 
Herrn Prof. Dr. G. Schoch: „Die Nothwendigkeit der Herausgabe eines Handbuchs über ſchwei— 
zeriſche Fiſchereiverhältniſſe“. 4. Vortrag des Herrn v. Behr, Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins: „Gemeinſame Arbeit in gemeinſamen Waſſergebieten: Rhein und Boden— 
ſee“. 5. Mittheilungen und Anregungen aus dem Kreiſe der Vereinsmitglieder. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 

Aeſchen in der Bode. Das Waſſer der Bode iſt, Dank der unermüdlichen Thätig— 
keit des Fiſcherei-Vereins in Quedlinburg, um einen Edelfiſch, die Aeſche, bereichert worden. 
Es kommen jetzt bereits Aeſchen von einem Pfund Schwere in der Bode vor. 

Kaſſel, im September. Die Regierung hier hat vor einiger Zeit den Fiſchereiauf— 
ſehern und denjenigen der Schonreviere aufgegeben, über ihre im Sinne der Fiſchereipolizei 
entfaltete Thätigkeit im Laufe des Jahres ein genaues Verzeichniß zu führen, welches am 
Ende des Jahres der Behörde einzureichen iſt und durch welches letztere ein genaues Bild 
über dieſe Thätigkeit erlangt. (Deutſche F.-Z.) 

Stuttgart, im September. Den königl. Kameralämtern, welchen die Verpachtung 
der ſtaatlichen Fiſchwaſſer obliegt, iſt eine Verordnung der königl. Domänendirektion zu— 
gegangen, wonach in Zukunft den Pächtern der Fiſchwaſſer die Verpflichtung auferlegt wird, 
alljährlich eine im voraus feſtgeſetzte Menge Fiſchbrut an geeigneten Stellen einzuſetzen. Und 
damit dieſe Vorſchrift auch ſicher ausgeführt wird, iſt eine Urkundsperſon aufzuſtellen, welche 
auf Rechnung des Pächters dem Vollzuge des Bruteinſatzes anzuwohnen und eine hierauf 


gerichtete Urkunde zu unterzeichnen hat. (Deutſche F.-Z.) 
Fiſcherſprüche. 
Sei fröhlich, ſei kein Menſchenhaſſer, Der Menſch wird erſt allmählig praktiſch: 


So friſch und wohlig wie der Fiſch, Als Jüngling für den Hering ſcharf, 


Dann bleibſt Du immer jung und friſch, Als Knabe ſchwärmt er für den Backfisch, 
Im ſchönen Thal, im klaren Waſſer. | Als Mann für Schleih', Forell' und Karpf'. 
555 B. 


*) Don Joseph Cornide, Ensayo ete. 
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VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Würzburg, 25. September. 


45—50 4, 
1,50 M, Schollen 40 JS, Seehechte 60 3, 

Karpfenmarkt. 
bis 62 A 
Preiſe bis 70 M zur Kenntniß gebracht. 
ſtattfindet, wurde notirt: 


Auf dem heutigen Fiſchmarkt ſtellten Ro die Preiſe wie folgt: 
Forelle 3,50 &, Aale 1,40 A, Hechte 11,20 M, Karpfen 1 4, Schleihen 1 
Brachſen“ 50—60 J, Barſche 1,20 4, Zander 1 M, 


, Barben 59—60 4, 
Rheinſalm 3 .., Schellfiſche 40 4, Weißfiſche 


Dickkopf 60 4, Gabliau 60 , „Seezungen 1,80 A, Steinbutt 1 „50 M, Krebſe 1,30 bis 
Stockfiſch 20 — 95 A: 

Auf dem Kottbuſer Karpfenmarkt wurden gezahlt für . zwiſchen 52 
für den Zentner nach Qualität und Abnahmebedingungen. Für 
Karpfenſamen, 
bei Herbſtabnahme 15,50 M das Schock dreiſömmerigen, mit 6,20 


Schleien wurden 
bei welchem meiſt nur Frühjahrsabnahme 
A das 


Schock zweiſömmerigen, und mit 1,55 , das Schock einſömmerigen, bei Frühjahrsabnahme mit 18 ‚60 ., 


bezw. 7,75 M, bezw. 2,10 M. 


Inserate. 


die Tiſchzuchtanſtalt von F. Kleiter in München, 
DLilienſtraße 36a au 
offerirt und empfiehlt geneigter 5 nahme während der Brutperiode e 


beſte Brut von Bochſer ene N. 10.— 
* 2 „ amerik. Bachſaib lining. AM. 20.— 
Regenbogenfor ella NM. 30.— 


per 100 0 Stück ab Anſtalt, lieferbar März bis 
Züchtung, ab 15. Oktober a. e. 
einſömmerige Spiegelkarpfen, 6—12 cm a 


ferner aus ihrer eigenen | 


Juni 1892 


5 amerik. Schwarzbarſ cette . . 20.— 

55 „ Forelenbärſcg e AM. 20.— 

zweiſömmerige „  Schmwarzbaride . ....... . 80.— 

A ss orellenbarier. e = 80 

Schleihepbhra ttt en le 
per 100 Stück ab Anſtalt, endlich: 

beſte italien. 1 5 fronzöſ, Aal M 15.—. 


por 250 g gleich ca. 1000 Stück ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, N März u. April 1892. 


Wer eine offene Stelle 


in Weſtpreußen oder den angrenzenden Bezirken 
ſofort oder ſpäter beſetzen, wer ein Grundſtück 
oder Geſchäft kaufen oder verkaufen will, 
der beſtelle bei der Poſt für das nächſte Quartal den 

„Graudenzer Geſelligen“ 
(66. Jahrgang, Auflage gegen 20 000 Exemplare), 
worin mehrere 


Hundert offene Stellen 


für Kaufleute, Handwerker, Landwirthe und weib— 
liche Per ſonen aller Berufszweige, ſowie zahlreiche 
Geſchäfts- und Grundſtücks-Verkaufs- und Kauf⸗ 
Geſuchs⸗ Anzeigen u. ſ. w. immer enthalten ſind. 

Der „Geſellige“, welcher täglich in 2—3 Bogen 
Umfang erſcheint, koſtet pro Quartal Mk. 1.80 
(eingetr. im Poſt-Zeitungskatalog unter Nr. u, 

Inſerate koſten nur 15 Pf. pro Zeile. 
Probenummern ſenden wir auf Wunſch gern un⸗ 
entgeltlich. 

Graudenz. Die Expedition des Gela 


Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 4 50 J. Verſandt per 
Nachnahme. Preisliſten 20 in Briefmarken. 
E. Buſch, 1 5 Geſchäft, Wald 0 5 


Altenhof erſtraß 


Petri Gruß! 


Ein mit der Fiſcherei und Fiſchzucht vollkommen 
vertrauter Kaufmann in den beſten Jahren, der 
ſich von ſeinen Berufsgeſchäften zurückgezogen hat, 
wäre aus Liebe zur Sache geneigt, die Verwaltung 
eines Fiſchgutes zu übernehmen oder ein ſolches 
zu kaufen. 

Gefällige Anträge vermittelt unter N Y 475 
die Adminiſtration dieſes Blattes. 


Fiſch⸗letze kate, fe 


.. ⅛ . , Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 57 


6 %%% %%% 


+ 
Tiſchmeiſter. 

Ein in der künſtlichen Fiſchzucht durchaus 
erfahrener junger Mann a Anlage und Leitung 
einer neuen und großen! 8 geſucht. 

Franco-Offerten sub. LE Jan die Adminftr. 
dieſes Blattes. 6/3 
OH HH HH HOCH HH HH HH 


aller Gattungen, aud) 
Reuſen und Flügel⸗ 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hoferi in München: 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗ Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 12. Oktober 1891. 


a, 


3 
. 


Allge 


Jifſcherei-Zeitung. 


ern 505110 5 u [ Inſerate die zweiſpaltigeqßetitzeile 
B:ftellbar bei allen Poſtanſtalten und E E t O ge kn e ee e 
Buchhandlungen. — Für Kreuzband⸗ Na nchen, Zoologiſches Inſtitut, 


8 alte Academie. — Adminiſtratiensadr: 
zuſendung 1 Mark jährlich Zuſchlag. München, Sendlingerſtraße 48/2 I 


Banerifichen Piſcherei-Teitung. 
Degan für die Belammtintereffen der Fiſcherei, f wie für die Heſtrebungen de i ſcherei-Vereine i 
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I. Der Hardinenfang an den ſpaniſchen Küſten. 
Von Albert I., Fürſten von Monaco. 
(Schluß.) 


Ich will nun in Folgendem nähere Angaben über das zu einem Cedazo gehörige 
Perſonal und die ſeit vielen Jahren in Kraft ſtehenden Vorſchriften und Verträge machen. 
Die Vertheilung der Sardinen unter die Arbeiter des Cedaco und ihr Antheil an dem 
Gewinn iſt folgendermaßen geregelt. Es beſteht eine wahrhafte Aſſociation der Arbeiter 
und der Arbeitgeber, nach welcher die letzteren allein das eventuelle Deficit decken, während 
die Dividende der Arbeiter nicht eine beſtimmte Höhe überſchreiten darf. 

Das Cedazo des Herrn Mariſtany wird auch hier als Muſter dienen. 

An demſelben ſind etwa hundert Fiſcher beſchäftigt, die unter der Leitung eines Ober— 
Fiſchmeiſters, eines Unter-Fiſchmeiſters und eines Rechnungsführers, welcher mit der Ueber— 
wachung der Verwaltung betraut iſt, arbeiten. Sie bemannen ein Lichterboot (galeon), auf 
welchem das zum Gebrauch beſtimmte Cedazo ſich befindet, ein zweites mit dem Reſerve— 
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Cedazo und ein drittes, welches die Trahina mit ſich führt, zwei Schaluppen zu 12 Tonnen 
mit dem Takelwerk, die beiden 2.400 Meter langen und 0.103 Meter ſtarken Zugtaue 


inbegriffen, endlich eine Unmenge von kleinen Booten, welche bei der Arbeit behilflich ind. - 


Die Schaluppen beſorgen auch die Fortſchaffung der erbeuteten Fiſche. 

Man muß neben dieſem regelmäßigen Perſonale noch etwa ein Dutzend überzähliger 
freiwillig arbeitender Boote und etwa 30 gewöhnliche Arbeiter rechnen, welche an den 
Winden beſchäftigt ſind. 

Die gedungenen Fiſcher des Cedazo echalten 70 Nealen*) monatlich und theilen ſich 
überdieß in die Hälfte des Bruttowerthes der erbeuteten Sardinen. Dieſer Werth, welcher 
nach einer Eintheilung der Sardinen in kleinere, mittlere und große variirt, wird zwiſchen 
dem Unternehmer und der Bemannung in einer Jahresverſammlung, deren Protokoll ein 
Notar beglaubigt, im vorhinein beſtimmt. 

Endlich erhebt der Unternehmer von der ihm zukommenden Hälfte drei Realen per 
tauſend Sardinen zum voraus, um ſie als Vergütung in folgender Weiſe unter das Perſonal 
des Cedazo zu vertheilen: einen Real für den Ober-Fiſchmeiſter, einen halben Real für den 
Unter-Fiſchmeiſter, einen halben für den Rechnungsführer und einen Real für fünfzig von 
dem Oberfiſchmeiſter als die eifrigſten bezeichneten Arbeiter. 

Die an den Winden Beſchäſtigten gewinnen jedesmal zehn Realen als Taglohn. 

Die überzähligen Arbeiter werden in Sardinen bezahlt. 


Kehren wir zu unſerer Fiſchbeute zurück, welche die Trahifia allmählich aus dem zum 


ſchwimmenden Fiſchbehälter gewordenen Cedazo ausſchöpft. Eine volle Schaluppe nach der 
anderen wird zur Salzerei gezogen, wo eine geräuſchvolle Menge, Männer, Frauen, Träger, 
Einſalzer, Neugierige und Bettler, ſich lebhaft bewegt. Halbnackte Männer nehmen inmitten 
der Schaluppe, die man ausladet und in welcher die Sardinen in einer Brühe von Waſſer, 
Schuppen und Blut ſchwimmen — die Sardine muß feucht bleiben, um beſſer das Salz 
anzunehmen — mit einem hölzernen Gefäße die Raummeſſung der Fiſchbeute vor, welche 
alsdann in Körbe geſchüttet wird, die von Trägern ſofort weiter befördert werden. 

Folgen wir dieſen Körben durch die Gänge und auf den Stiegen, wo der Fuß in 
einem Gemenge von zertretenen Fiſchen und Salz ausgleitet und der Ellenbogen an barfüßige 


nach Salzbrühe und Knoblauch duftende Männer und Weiber ſtößt. Sie kommen und 


gehen, ihre fettigen Körbe tragend, und wiſchen ſich mit ihren von Fiſchſchuppen beſäten 
Armen den Schweiß von der Stirn. Wir gelangen in eine Halle mit zahlreichen Zubern 
aus Mauerwerk. 

Das Gedränge wird immer ſtärker. Die Träger folgen aufeinander und leeren ihre 
Ladung von Sardinen am Rande der Zuber aus. Weiber mit Schaufeln wenden die Fiſche 


eifrig um, während die Einſalzer Salz darauf ſtreuen, und ſchieben fie, wenn dies in 


genügendem Maße geſchehen, alsbald in die Zuber. 

Die Sardinen bleiben 14 Tage in dieſer Salzlake, dann faſſen Arbeiterinnen je 
20 Stück durch die Köpfe auf Stäbchen. In dieſem Zuſtande werden die Fiſche noch 
viermal gewaſchen, bevor man ſie in Fäſſer ladet und unter die Preſſe bringt. 

Für dieſes Schlußverfahren wird noch jetzt eine primitive und gewiß ſehr alte Ein— 


richtung in Anwendung gebracht, welche ſich wegen ihrer milden und allmählichen Wirkung 


beſſer eignet als moderne Maſchinen. 

Ein beweglicher, ſechs bis ſieben Meter langer Balken ſteht an dem einen Ende mit 
einem an den Boden befeſtigten horizontalen Balken in ſcharnierartiger Verbindung; das 
andere Ende trägt einen 20 Kilogramm ſchweren Stein. Das gefüllte, jedoch noch offene 
Faß wird unter den Balken in der Nähe eines Scharnieres geſtellt; ein auf den Inhalt 
gedrückter Holzdeckel theilt der Oberfläche desſelben den Druck der ganzen Vorrichtung 
mit, welche einen einarmigen Hebel darſtellt. Nach einigen Stunden ſetzt ſich die Sardinen 
maſſe, und der ausgepreßte Thran ſickert durch die am Boden gemachten Oeffnungen. 
Nunmehr wird ſich der durch das Zuſammenpreſſen beſſer geſchützte und zum Theile von 
ſeinem Thran befreite Fiſch durch mehrere Monate aufbewahren laſſen. 


a ) 1 Real = 27 Centimes. 
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Zwei beſondere Schuppen nehmen ganze Reihen dieſer Sardinenpreſſen auf. Ein 
kleiner unterhalb derſelben angebrachter Kanal leitet den Thran in ein Becken. Er wird 
nach England und Deutſchland, wo er als Maſchinenöl Verwendung findet, ausgeführt. 
Das Stückfaß zu 460 Kilogramm koſtet ungefähr 230 Francs. Vor der Einführung des 
Petroleums und Leuchtgaſes diente der Sardinenthran in Spanien als Beleuchtungsmittel und 
wurde daher viel theuerer verkauft. Die im Monate Oktober gefangene Sardine iſt beſonders 
thranreich und 80,000 Stück reichen hin, um ein Stückfaß Thran zu liefern; im Januar 
und Februar braucht man 300,000 Fiſche zur Erlangung derſelben Quantität. 

Die Behandlungsweiſe der Sardine und namentlich das wiederholte Auslaugen berauben 
ſie zum Theil ihrer Schuppen, welche ebenfalls einen nutzbaren Handelsartikel bilden. Sie 
werden als Dungmittel zu 30 Francs das Stückfaß verkauft. Vom Juli bis Oktober, um 
welche Zeit die Schuppen leichter abfallen, erzielt man eine größere Menge. 

Die Arbeiterlöhne ſtellen ſich folgendermaßen: für die Arbeiterinnen vier Realen, 
wenn die Preſſen arbeiten, einen Zuſchuß von zwei Realen für die Schaluppe, wenn man 
fiſcht. Für die Männer acht bis zehn Realen je nach dem Geſchäfte, wenn man preßt oder 
einſalzt, zwölf Realen als Zuſchuß per Schaluppe beim Ausladen. Dieſe Löhne ſind 
gegenwärtig im Steigen begriffen. 

Die Arbeiterinnen ſtehen unter der Leitung einer Aufſeherin (capataza). — An den 
Tagen, wenn die großen Fiſchzüge ſtattfinden, werden die Zugänge der Anſtalt von Haufen 
armer Leute belagert, unter die man Sardinen in Maſſe vertheilt, und ein Ofen liefert 
beſtändig gebratene für die Gäſte der Herren Mariſtany. 

In den neun Fabriken von Corula find die Vorgänge ganz oder nahezu gleich, und 
der Durchſchnittswerth der jährlich in dieſer Bucht gefangenen Sardinen beträgt 1500,00 Fres. 

Werfen wir nun einen Blick auf das Betriebskapital. Die zwei Cedazo des Herrn 
Mariſtany koſten 70,000 Francs, die Trahila 8500 Francs, die drei Lichterboote 
10,500 Francs, die Vorrichtungen zum Ziehen der Netze 11,500 Francs, die zwei 
Schaluppen für die Taue 2300 Francs, etwa zwanzig kleinere Boote 12,000 Francs. 
Das geſammte Material für die Fiſcherei bewerthet ſich alſo auf 115,000 Francs, wozu 
man noch einen Reſervefond ſür die nöthigen Reparaturen und die Erhaltung hinzufügen muß. 

Schwieriger iſt die Abſchätzung der Fabrik und ihrer Einrichtungen. Dieſelben ſind, 
wie ich gezeigt habe, höchſt primitiv und beſchränken ſich auf das Nothwendigſte. Sie 
beſtehen einfach aus Hallen für die Einſalzung der Sardinen, für die Aufbewahrung der 
Netze und der Waare, aus Schuppen für die Preſſen, einer Böttcherei, etwa hundert Balken 
und Steinen nach Belieben, endlich aus der Wohnung für einige Beamte. 

Die eben von mir geſchilderte Organiſation beſteht ausſchließlich nur in der Bucht 
von Coruna, welche Grenzen ich in dieſer Studie nur überſchreiten will, um diejenigen 
Umſtände anzuführen, welche im Stande ſind, das heute offenkundige Fernbleiben der Sardine 
von der franzöſiſchen Küſte oder die allgemeine Abnahme der Art zu erklären. 

Von jeher bildete die Sardine einen großen Theil des Reichthums der nordweſtlichen 
Küſten Spaniens; gegenwärtig leben 16,000 Fiſcher von derſelben. Von Bayonne in 
Galicien bis nach Vivero beſtehen 400 Salzereien und Konſerve-Anſtalten. 

Das Verfahren, die Verordnungen und die Freiheit bei dieſer Fiſcherei ſind nach den 
Gegenden verſchieden, doch werden ſie ſtets von dem Geiſte weiſer Rückſicht auf die Erhaltung 
dieſes Reichthums geleitet. 

Zwiſchen dem Cap Finisterre und der Bucht von Marin gehören die Netze im all— 
gemeinen Schiffseignern und Unternehmern, welche die Fiſcher in Taglohn nehmen oder ihnen 
die Hälfte des Erlöſes überlaſſen. 

In der Bucht von Vigo arbeiten die Fiſcher gewöhnlich auf ihre eigene Rechnung. 

Als Geräthe verwendet man: das gerade Wandnetz, welches in die wechſelnden Tiefen, 
die der Fiſch durchzieht, ausgeworfen wird und ohne Köder wirkt; das Schleppnetz, welches 
an einen flachen Strand gezogen wird; endlich das Schleppnetz, welches man an Bord der 
Boote aufholt, womit man die Fiſche überall, wo ſie ſich finden, anfallen kann. Der Fang 
mit dem Wandnetze iſt blos bei Nacht geſtattet; die beiden anderen dürfen nur bei Tage 
arbeiten. N 


In der Bucht von Vigo hat derjenige, welcher zuerſt kommt, das Recht, ſich für 
einen Netzzug an gewiſſen, ganz beſonders günſtigen Punkten der Küſte aufzuſtellen; in der 
Bucht von Pontevedra beobachtet man eine beſtimmte Reihenfolge. 

Es gibt beſtimmte Netze, welche ſo konſtruirt ſind, daß man kleine Buchten ganz 
abſperren kann; doch dieſelben ſind ſtrenge verboten wegen des großen Lärmes, der noth— 
wendig iſt, um die Fiſche in's Netz zu treiben. Die ſehr furchtſame Sardine, behauptet 
man, würde von dem geräuſchvollen Treiben wieder in die hohe See zurückfliehen. 

Der Fang iſt vom 15. Februar bis zum 15. Juni geſchloſſen. Einzelne Ausnahmen 
ſind je nach der Häufigkeit der Fiſche geſtattet, die übrigens in dieſen Zeiten wegen ihrer 
Magerkeit zum Einſalzen wenig geſchätzt ſind. Dagegen eignen ſie ſich beſſer zur Erzeugung 
von Conſerven, weil ihr Preis niedrig iſt und der Mangel an eigenem Fett eine ſchädliche 
Vermengung des Thranes mit dem Conſervenöl ausſchließt. 

Es iſt ſicher, daß die franzöſiſche Küſte der Sardine nur in geringem Grade dieſe 
nothwendigen Lebens- und Schutzbedingungen bietet. 

Zwiſchen der Küſte Aſturiens und derjenigen der Bretagne ſteigt die Iſotherme von 
110 75° um etwa 60 Meter gegen die Oberfläche des Meeres auf, wie man aus der von 
der „Hirondelle“ in den Monaten Juli und Auguſt des Jahres 1886 aufgenommenen 
Temperaturenkurve erſehen kann. In der Bretagne müßten die Sardinen, welche von Süden 
oder Südweſten kommen, um keinen Temperaturwechſel zu beſtehen, ſich mehr in der Nähe 
der Meeresoberfläche halten. Doch hier fehlt es an tiefen und ruhigen Buchten, wo, wie 
in Galizien, ein Ueberfluß an Organismen herrſcht; auch ſcheint es, daß ſchwere Seen ſeit 
einiger Zeit häufiger ſind als früher. 

Die Algenbänke, welche die Sardine früher mit Vorliebe aufſuchte“) — die Fiſcher 
des 18. Jahrhunderts hatten dieſe Beobachtung gemacht — ſei es, weil ſie ihr Schutz gegen 
ihre zahlreichen Feinde gewährten, als Laichplatz oder endlich einfach als Jagdrevier dienten, 
ſind ohne Zweifel durch den beſtändigen und zunehmenden Gebrauch der Kurren zerſtört worden. 

Man muß auch hervorheben, daß der Fiſchfang an den Küſten von Galicien, wo 
vorſichtige Geſetze von Alters her zu Kraft beſtehen, ſehr ergiebig iſt; in Frankreich, wo man 
die durch die zahlreichen Mißbräuche hervorgerufenen ſehr weiſen Vorſchriften nicht ſo pünktlich 
befolgt, verſchwindet die Sardine. 


II. Sifherei im Rhein und Wodenſee. 
Gemeinſame Arbeit in gemeinſamen Waſſergebieten. 
Aus einem Vortrag des Kammerherrn Dr. v. Behr, Bröfidenten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, 
gehalten in der Generalverſammlung des Schweiz. Fiſcherei-Vereins zu Baſel am 27. Sept. 1891. 

Der Herr Vortragende erklärte die im Titel angedeutete gemeinſame Arbeit als ſein 
Ideal. Vor 13 Jahren ſchon, bemerkte er Eingangs, habe er den Schweiz. Bundesrath um 
eine Konferenz für Berathung der Fiſcherei-Verhältniſſe am Bodenſee gebeten. 

Herr Nationalrath Sulzer von Winterthur ſei erſchienen, ebenſo ſeien Vertreter von 
Bayern, Württemberg, Baden und 400 Fiſcher über ihre Wünſche vernommen worden. 
Mancherlei iſt ſeither geſchehen, aber noch lange nicht genug. Es klinge ja ganz hübſch, 
wenn nach Dr. Fankhauſer's vorzüglicher Statiſtik in der Schweiz von 1878 — 88 
52 Mill. junge Felchen ſeien erbrütet worden, voriges Jahr ſogar 13 Mill. Ungefähr 
ebenſoviel habe auch der Deutſche Fiſcherei-Verein erbrütet. Aber wie wenig wolle das 
jagen gegen das Vorgehen von Nordamerika, wo allein in Waſhington die Zentral— 
Kommiſſion 1890 333 Mill. erbrütete. Allerdings habe die Zentral-Regierung ihr auch 
800,000 Fr. zur Verfügung geſtellt. 

Auch wir ſollten alſo viel mehr leiſten; immer nach dem Spruch: Natura artis 
magistra — am rechten Ort, zur rechten Zeit den Fiſchlaich auszuſetzen, namentlich unter 
Beachtung der Wärmeverhältniſſe, wie dies Dr. Fankhauſer in der erwähnten Schrift ſo 
vortrefflich dargeſtellt hat. 


* Duhamel du Monceau, t. II, Sect. IH, p. 419. 
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Die Amerikaner jagen: Laßt uns das Waſſer beſtellen! In dieſem Sinne 
ſtrecke Redner weit, weit die Hände entgegen dem ſchönen Lande, vor dem er heute ſtehe 
und verlange gemeinſame Arbeit am Bodenſee. 

Es handelt ſich 1. um die Seeforelle. Traurig ſah es für fie vor 13 Jahren 
im Bodenſee aus, wie die Protokolle von damals erweiſen, von denen einige Exemplare den 
Anweſenden überreicht werden. Vieles ſei beſſer geworden. Eine Fiſchleiter ſei durch einen 
Schweizerbürger bei Bregenz errichtet, ſo daß die Seeforellen wieder in den Bregenzer-Wald 
zum Laichen aufſteigen könnten. Hoffentlich werde man mit denſelben nicht, wie in alter 
Zeit — die Obſtbäume düngen! 

Bekanntlich werde keine Seeforelle im See ſelbſt geboren; nur die Schweiz und 
Vorarlberg hätten im Rheingebiet geeignete Laichgründe. Dort alſo müßten mit vereinten 
Kräften Seeforellen erbrütet werden. In Vorarlberg geſchehe ſehr Vieles dafür und in die 
Koſten theilten ſich Vorarlberg, die Eidgenoſſenſchaft und die deutſchen Fiſcherei-Vereine. 

Des Redners allerdringendſte Bitte gehe heute an die Kantone der Schweiz, vom 
Bodenſee bis Graubünden, daß auch dort maſſenhaft Seeforellen erbrütet würden. Der 
Deutſche Fiſcherei-Verein würde es als Ehre und Freude anſehen, ſich an den Koſten zu 
betheiligen. 

2. Nächſt der Seeforelle denkt man am Bodenſee an die Blaufelchen, dieſe Perlen 
des Sees. Redner ſtellt dafür folgendes Prinzip auf: Entweder möchte man, wie 1790 
laut einem vorgewieſenen Protokoll geſchah, für die Blaufelchen ſtrenge Schonzeit einführen, 
oder nach dem amerikaniſchen Grundſatz: Möglichſt wenig Geſetze, aber möglichſt viel 
freiwillige Arbeit, dafür ſorgen, daß unbedingt von jedem in der Laichzeit gefangenen Blau— 
felchen Milch und Eier ausgenützt würden. Um dies zu erreichen, zahle Redner den Fiſchern 
in Langenargen ſeit Jahren 25 Pfg. pro 1000 gut befruchtete Eier und empfehle, ähnlich 
in Romanshorn vorzugehen. Redner habe in Ueberlingen und Friedrichshafen die Errichtung 
von Brutanſtalten gefördert, und dort würden mit den ganz vortrefflichen Brutgläſern des 
Herrn Weiß aus Zug die Blaufelchen erbrütet. Er empfiehlt dringend, daß auch die 
Schweiz nur noch in ſolchen Gläſern die Felchen erbrüten laſſe; denn viel Hunderttauſend 
von Felchen mit Verwendung von zunächſt nur 3½ , zuletzt 7 Litern Waſſer pro Minute 
zu erbrüten, wie dies nach Dr. Fankhauſer in Ermatingen geſchehe, das ſcheine ſehr bedenklich. 
In der Schweiz würden ja auch ſonſt nur Zuger Gläſer verwendet. Hierbei ſei noch erwähnt, 
daß die eine Stadt Detroit in Nordamerika in ihrem Bruthauſe 1000 ſolcher Gläſer 
aufgeſtellt hat und über hundert Millionen Felchen jährlich erbrütet. 

3. Alle Fiſcher um den Bodenſee bäten dringend, den Aal dort zu vermehren. Es 
irre aber die Basler Ausſtellungsbrochüre, wenn ſie auf Seite 18 angebe, daß nur wenige 
Aale im Bodenſee gefangen würden. Redner habe durch Vermittlung des Herrn Direktor 
Haack, ſeit vor 13 Jahren die Fiſcher es erbaten, etwa ¾ Millionen junge Aale im 
Bodenſee ausſetzen laſſen und habe jüngſt erfahren, daß jetzt in Lindau jährlich etwa 800, 
in Konſtanz etwa 1000 Aale zum Verkauf kämen. 

Hr. Haack habe dieſe Brut aus Italien beſchafft. Viel leichter wäre ſie unten am 
Rheinfall bei Schaffhauſen zu gewinnen. Nach Antrag des Vortragenden habe der hohe 
Bundesrath vor zwei Jahren eine Aufforderung nach Schaffhauſen in dieſer Beziehung erlaſſen; 
leider ſcheine aber noch nicht Genügendes von dieſer Seite zu geſchehen. Redner bittet den 
Schweizeriſchen Fiſcherei-Verein, dahin zu wirken, daß hierin Wandel geſchaffen werde. 

4. Unter voller Zuſtimmung der Fiſcher vom Bodenſee und Unterſee beſtrebe ſich 
Redner ſeit Jahren, den Zander im Bodenſee einzuführen, und er dürfe ſchon von Erfolgen 
ſprechen. Während er hiermit fortzufahren gedenke, möge gütigſt die Schweiz fortfahren, die 
Aeſchen maſſenhaft erbrüten zu laſſen. Hiefür ſcheine ſich Ermatingen vorzüglich zu eignen. 

Redner ſchließt ſeine warm empfundene Anſprache mit der Bemerkung, er habe viele 
Vorſchläge geſtellt; Antwort darauf erbitte er nicht heute, ſondern über's Jahr, wo er 
hoffentlich die ſchweizeriſchen Vereine einladen könne, mit den deutſchen Fiſcherei-Vereinen in 
Friedrichshafen die Intereſſen des herrlichen, gemeinſamen Binnenmeeres zu beſprechen. Er 
erklärt noch einmal, daß er zu gemeinſamer Arbeit den ſchweizeriſchen Vereinen die Hand 
weit entgegenſtrecke. (Baſeler Nachrichten.) 


III. Die Temperatur des Atterfee’s. 


Wie eine Notiz der „Linzer Tagespoſt“ vom 30. September d. J. Nr. 223 Seite 3 
kurzweg meldet, betrug die Temperatur des Atterſee's in Oberöſterreich nach einer von 
Herrn Prof. Dr. Ed. Bichter (? wohl Dr. Eduard Richter, k. k. Profeſſor der Geographie 
an der Grazer Univerſität?) am 18. September d. J. vorgenommenen Meſſung bei Luft 18.4 
in der Tiefe 
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Grad Celſius. Die Methode der Meſſung iſt aus erwähnter Notiz nicht erſichtlich. Unſer 
Korreſpondent, welchem wir obige Mittheilung verdanken, hofft noch fernere und nähere 
Daten über die bezüglichen Forſchungen des gedachten Gelehrten erlangen und uns hierüber 
berichten zu können. Derſelbe weiſt aus dieſem Anlaſſe auch auf die Temperaturmeſſungen 
der ſämmtlichen Seen des Salzkammergutes hin, welche Profeſſor Friedrich Simony (Wien) 
im Spätſommer 1838 vorgenommen hat, und deren Ergebniß in einer Abhandlung nieder— 
gelegt iſt, welche ſich auf den Seiten 542 — 566 der Sitzungsberichte der mathematiſch— 
naturwiſſenſchaftlichen Klaſſe der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften Wien, Jahrgang 1850 
V. Heſt (Mai) abgedruckt findet. Jüngeren Forſchern dürfte dieſe hochintereſſante Abhandlung 
möglicherweiſe unbekannt geblieben ſein; der Hinweis hierauf erſcheint daher ſchon im Zwecke 
einer Vergleichung der modernen Beobachtungen mit jenen vor mehr als vierzig Jahren an— 
geſtellten gewiß vollkommen gerechtfertigt. M. 


IV. Die ſchweizeriſche Jiſcherei-Ausſtellung in Vaſel. 

Dieſe Ausſtellung, über deren Eröffnung und allgemeinen Umfang wir bereits unſere 
Leſer früher (Nr. 13 S. 164 ds. Jahrg.) unterrichtet haben, war die erſte, welche bisher in 
der Schweiz veranſtaltet wurde. Dieſelbe wurde am 4. September auf dem Marktplatze zu 
Baſel eröffnet, und wie der Erfolg dieſes überaus gelungenen Unternehmens gezeitigt hat, 
war die Wahl dieſes Ortes ſowohl in Folge des günſtigen Ausſtellungsplatzes, als auch 
des großen Entgegenkommens von Seiten der Stadt eine recht glückliche. Das Material 
für die Ausſtellung, welches von 191 Ausſtellern geliefert wurde, hatte ſeine Aufſtellung in 
einer Bretterhütte von 42 Meter Länge und 15 Meter Breite gefunden, welche mit einem 
gewaltigen Netze von 160 Meter Länge und 30 Meter Höhe geſchmackvoll dekorirt und durch 
elektriſches Licht beleuchtet wurde. Letztere Art der Beleuchtung zeigte ſich beſonderes praktiſch 
für die Aquarien und Baſſins, wo dieſelbe beliebig angebracht werden konnte, ohne das 
Waſſer ſtark zu erwärmen. 

Das geſammte Ausſtellungsmaterial, über welches ein von Herrn Apotheker Nienhaus 
redigirter Katalog genaueſte Ueberſicht ermöglichte, war in folgende 12 Gruppen getheilt. 


I. Gruppe: Aquarium. Dieſer intereſſanteſte Theil und das hauptſächlichſte Anziehungs— 
objekt der Ausſtellung war in 20 Baſſins abgetheilt, in denen die aus 51 Arten 
beſtehende ſchweizeriſche Fiſchfauna nahezu vollſtändig und in prächtigen Exemplaren 
vertreten war. Hierin waren zur Ausſtellung gekommen: 1. Ein Schwarm großer, 
kaliforniſcher Regenbogenforellen. 2. Ein meterlanger Wels, nebſt großen Schleien 
und Aalen. 3. Große Forellen, nebſt einigen Goldfiſchen. 4. Ein Schwarm Forellen 
aus dem Schwarzwald. 5. Amerikaniſche Bach-Saiblinge, Elſäßer Saiblinge (eine 
Baſtardart) und Zugerröteli (Saibling). 6. Regenbogenforellen, Lachsbaſtarde und 
Saiblingsbaſtarde. 7. Kleine Zander aus der Zucht-Anſtalt in Hüningen. 8. Forellen— 
barſche von ebendaſelbſt in großer Anzahl. 9. Junge Aale. 10. Junge Spiegelkarpfen. 
11. Größere Spiegelkarpfen und Goldorfen. 12. Aeſchen aus dem Rhein. 13. Ein 
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Schwarm von jungen Gold-, Silberfiſchen und Karpfen. 14. Zugerröteli. 15. Aale, 
Trüſchen, Karpfen, Schleihen, Rottele und Barſche aus dem Sempacher See. 16. Ein 
Schwarm ſelbſtgezogener Forellen. 17. Große Forellenbaſtarde von Forellen- und Fluß— 
barſch (Egli). 18. Große Spiegelfarpfen. 19. Große Salme und Forellen aus dem 
Rhein. 20. Ein großes Baſſin mit Aalen, Karpfen, Forellen, Regenbogenforellen, 
Rheinſalmen und Rieſenkrebſen. Namentlich verdient gemacht um dieſen Theil der 
Ausſtellung haben ſich die Fiſchzuchtanſtalten Hüningen, Zug, Orishof, Glaſer & Sohn ıc., 
und die verſchiedenſten Gewäſſer der Schweiz wetteiferten in Größe und Schönheit ihrer 
Produkte. 

II. Gruppe: Zimmeraquarien. Dieſe reiche Kollektion zum Theil in ſehr geſchmackvoller 
Ausführung war recht anziehend und diente in Verbindung mit Blumentiſchen vornehm— 
lich zur Ausſchmückung der Ausſtellung. 

III. Gruppe: Künſtliche Fiſchzucht. a) Modelle oder Abbildungen bewährter Zucht— 
anſtalten; b) Brutapparate (in Thätigkeit befindliche Brutapparate), Eier, lebende Fiſch— 
brut, Geräthſchaften der künſtlichen Fiſchzucht, Nahrungsmittel für Aufzucht der Fiſchbrut. 
Unter den zahlreichen höchſt belehrenden Objekten dieſer Nummer heben wir beſonders 
eine vom Fiſchereiverein in Zug ausgeſtellte Brutanſtalt hervor, in welcher ſich ausge— 
brütete Forelleneier befanden — in dieſer Jahreszeit jedenfalls eine Seltenheit. 

IV. Gruppe: Waſſerthiere in Alkohol. Dieſelben waren von Herrn Umlauf in Hamburg 
und Herrn G. Schneider in Baſel in großer Reichhaltigkeit ausgeſtellt und enthielten 
außer einer Kollektion von Muſcheln, Schnecken ꝛc. unter vielem andern auch eine 
Sammlung verſchiedener Entwicklungsſtadien der Fiſche. 

V. Gruppe: Fiſchereigeräthſchaften. Hier befanden ſich ſowohl Fangapparate als auch 
Geräthſchaften für den Transport und die Aufbewahrung von Fiſchen. Dieſe Gruppe, 
von 35 Ausſtellern beſchickt, gehört zu den umfangreichſten der ganzen Ausſtellung. 

VI. Gruppe: Feinde der Fiſcherei und der Fiſchzucht. Dieſe Abtheilung, zumeiſt 
gleichfalls von Herrn Präparator Schneider in Baſel ausgeſtellt, enthielt eine voll— 
ſtändige Sammlung unſerer Fiſchfeinde, darunter auch einen lebenden Reiher und einen 
jungen Fiſchotter. 

VII. Gruppe: Geräthſchaften zum Vertilgen der Fiſchfeinde, eine wenig reich— 
haltige Gruppe. 

VIII. Gruppe: Modelle von künſtlichen Fiſchwegen, Lachsfallen, Fiſcherhütten ꝛc. 
Viel Bewunderung erregten die Modelle von Fiſcherfahrzeugen, welche von Herrn Hilde— 
brandt in Zürich angefertigt waren. 

IX. Gruppe: Konſerven. Fiſche in Konſerven, geräuchert, eingeſalzen ꝛc. Vorrichtungen 
zur Verarbeitung. 

X. Gruppe: Geſchichte der Fiſcherei, enthaltend Bilder, Urkunden, Siegel ꝛc., zuſammen— 
gefaßt in einem Referat des Herrn Staatsarchivars Dr. Th. v. Liebenau. 

XI. Gruppe: Wiſſenſchaftliche Präparate. Dieſe Gruppe brachte zumeiſt Skelette und 
andere Präparate von Fiſchen. 

XII. Gruppe: Literatur. Abhandlungen über Fiſchzucht, Berichte, Geſetze, Pläne, Zeich— 
nungen dc. 

Außer dieſen ſpezifiſch ſchweizeriſchen Fiſchereiprodukten feſſelte das Publikum auch eine 
ſehr reichhaltige Sammlung von friſchen Meerfiſchen, welche in dem Chriſten'ſchen Pavillon 
aufgeſtellt waren und faſt täglich durch irgend eine neue Sehenswürdigkeit die Schauluſt 
anregten. Eine Verlooſung zahlreicher Ausſtellungsobjekte verfehlte gleichfalls nicht ihre an— 
ziehende Wirkung. 

Um das Gelingen der ganzen Ausſtellung hatten ſich ein beſonderes Verdienſt erworben 
in erſter Linie der eigentliche Vater und Präſident der Ausſtellung, Herr Oswald Haering 
aus Lieſtal, einer der ſtrebſamſten Fiſchzüchter der Schweiz. Neben ihm nennen wir die 
Herren Direktor Rüegg, Sekretär der Ausſtellung, Herrn Kaſimir Nienhaus, Verfaſſer des 
Ausſtellungskatalogs u. A. m. 

Am 19. September fand unter dem Vorſitze des Präſidenten der Jury, Herrn Oberſt 
Meiſter in Zürich, die Preisvertheilung ſtatt, nachdem die Jury in einer ſehr ſorgfältigen 
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Weiſe den gegenfeitigen Werth der Ausſtellungsobjekte feſtgeſtellt hatte. Vertheilt wurden 
Diplome I. und II. Klaſſe, ſowie Ehrendiplome und Ehrenmeldungen. Aus der langen 
Preisliſte ſeien nur hervorgehoben die Ehrendiplome, welche vertheilt wurden: 1. an das 
eidg. Induſtrie- und Landwirthſchaftsdepartement in Bern; 2. Herrn Oswald Häring-Merian 
in Lieſtal; 3. Herrn Direktor Rüegg-Krayer in Baſel; 4. Herrn Direktor Haack in 
Großhüningen. 

Der Beſuch der Ausſtellung war ein ſehr guter, namentlich hatten ſich auch die Schulen, 
welche genug des lehrreichen Stoffes fanden, zahlreich eingefunden. 

Alles in Allem genommen iſt die Ausſtellung jedenfalls eine höchſt gelungene Leiſtung 
zu nennen, welche nicht verfehlen wird, auf die Fiſchereiverhältniſſe der Schweiz ihre be— 
fördernden Wirkungen auszuüben. 


V. Bericht über die am 12. September 1890 zu Bremen abgehaltene 
VI. General-Verſammlung des Weſtdeutſchen Jiſcherei-Verbandes. 


(Schluß.) 


Zu Nr. 6 der Tagesordnung: „Fulda-Kanaliſirung', ſprach Herr Amtsgerichtsrath 
Seelig. Meine Herren! Dieſe Sache iſt für uns von einem gewiſſen Intereſſe. Die Kanaliſirung 
hat den Zweck, das Hinterland für den Handel zu erſchließen. Daß die Fiſcherei von der Kanaliſirung 
leiden wird, liegt auf der Hand. Indeß will die Staatsregierung den Beſtrebungen der Fiſcherei— 
Vereine thunlichſt entgegen kommen und hat ſie namentlich ihre Baubeamten angewieſen, ſich bei 
Strombauten zunächſt mit den Fiſchereiintereſſenten iu's Benehmen zu ſetzen. Ich habe über die 
Einwirkung der Fulda-Kanaliſirung auf die Fiſchereiverhältniſſe der Strecke und des Weſergebietes 
in Nr. 16 und 17 der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ eine Abhandlung veröffentlicht, von welcher 
hier Separatabdrücke für diejenigen Herren liegen, welche ſich für die Sache intereſſiren. 

Eine Diskuſſion entſpann ſich über dieſe Mittheilung nicht, und wurde zu 

Nr. 7 der Tagesordnung: „Beförderung des Fiſchkonſums im Binnen- 
lande“ übergegangen. 

Herr Amtsgerichtsrath Seelig: Meine Herren! Dieſe Frage hat auch auf der Tages: 
ordnung des Fiſchereikongreſſes in Wien geſtanden und iſt man dort der Anſicht geweſen, daß die 
Fiſcher die Fiſche nur ins Binnenland verſchicken und nicht abwarten ſollten, bis der Konſum im 
Binnenlande ſich von ſelbſt heben würde. 

Vorſitzender: Meine Herren! Ich glaube, die Fiſcher würden ihre Waare ſehr gut 
los werden, wenn ſie ſich zur Errichtung von Verkaufsſtellen an zahlreichen Orten des Binnenlandes, 
entſchlöſſen. Die Vereine müßten dann Fiſcheſſen veranſtalten, dabei die Fiſche auf verſchiedene 
Weiſe ſchmackhaft zubereiten laſſen, wie die vom Verein Norden und Herrcke u. Lebeling in Stettin 
herausgegebenen Fiſch-Kochbücher lehren. Ich halte auch eine raſchere Beförderung der Fiſche und 
die Einführung von Kühlwagen auf den Hauptrouten der Eiſenbahnen für nothwendig und glaube, 
daß wir Letzteres auch erreichen werden, da die landwirthſchaftlichen Zentralvereine fi) für eine 
gleiche Einrichtung im Intereſſe der Butterverſendung verwandt haben. 

Herr Dr. Haepke-Bremen: Meine Herren! Der Fiſchkonſum kann meines Erachtens nur 
durch das appetitliche Auslegen von Fiſchnahrung gehoben werden, in welcher Beziehung wir gegen 
andere Länder noch weit zurück find. Ich will von den Pariſer und Londoner Fiſchhallen ganz abjehen. 
und nur daran erinnern, daß in Holland ſich auch in den kleineren Städten vorzügliche Fiſchhallen be— 
finden. Die Errichtung einer Fiſchhalle in Bremen würde für den Fiſchkonſum von großem Nutzen ſein. 

Herr Mühlenbeſitzer Meyer-Hameln machte als Mitglied des Bezirks-Eiſenbahnraths zu. 
Hannover die Mittheilung, daß die Eiſenbahnverwaltung der Frage der Einſtellung von Kühlwagen 
zur Verſendung von Butter bereits näher getreten ſei, warnte aber davor, die Fiſche gemeinschaftlich 
mſt der Butter zu verſenden. Die Beſtrebungen des Verbandes müßten ſich darauf richten, die 
Fiſchhändler auf eine richtige Konſervirung der Fiſche hinzuweiſen. 

Herr Ehrenamtmann von Dücker. Meine Herren! Es wird viel darüber geſprochen, wie 
man am beſten die Fiſche verſendet, um ſie recht friſch an den Ort ihrer Beſtimmung im Binnen— 
lande zu bringen. Im Allgemeinen wird ja das Eis als Verpackungsmittel angewendet. Wer ſich 
viel mit dem Verſenden von Fiſchen befaßt, weiß aber, daß trotz der Eisverpackung der Zuſtand 
der Fiſche bei längerem Transport kein guter bleibt. Wir haben in letzterer Zeit Verſuche mit Torf— 
mullverpackung angeſtellt und damit gute Reſultate erzielt. Ich habe Forellen 1½ Tage in Torfmull 
eingehüllt liegen laſſen und gefunden, daß fie dann noch ebenſo friſch, als eben aus dem Waſſer 
gekommen waren. Ich möchte den Wunſch ausſprechen, daß die Fiſchhändler auch mit Torfmull 
Verſuche anſtellen möchten. Ich glaube, man beſitzt in dem Torfmull ein gutes Mittel zur Konſer⸗ 
virung der Fiſche. Wenn die Fiſche zunächſt in Papier gewickelt und dann mit Torfmull umhüllt 
werden, hat man eine Beſchmutzung derſelben nicht zu befürchten. (Bravo!) 

Vorſitzender. Zu Nr. 8 der Tagesordnung: Sonſtige Anträge und Anregungen 
aus der Verſammlung: Ich möchte die Anweſenden nochmals hinweiſen auf das verdienftvolle 
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Werk des Vorſitzenden unſeres Rechtspflege Ausſchuſſes, Herrn Amtsgerichtsraths Seelig: „Fiſcherei— 
und Waſſerrecht“ und um deſſen Ankauf und Verbreitung bitten. Sodann bitte ich zu genehmigen, 
daß ich auf Koſten des Verbandes für jedes Mitglied ein Exemplar der Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung 
in München, unſeres Verbandsorganes, beſtelle. 

Dieſe Genehmigung wurde ertheilt. Weitere Anträge werden nicht geſtellt. 

Bei Punkt 9 der Tagesordnung wurde eine Einigung über einen am 13/14. Sep: 
tember zu machenden Ausflug nicht erzielt. 

Sodann nahm das Wort Herr Oberregierungsrath Bodenſtein-Stade. Ich habe im Auſ— 
trage des Herrn Regierungs-Präſidenten von Heyer deſſen Bedauern darüber auszuſprechen, daß 
er der heutigen Verſammlung nicht habe beiwohnen können. Ich werde aber nicht verfehlen, dem— 
ſelben eingehenden Bericht zu erſtatten. Ich möchte Ihnen, meine Herren! meinen Dank abſtatten, 
daß es mir vergönnt war, an Ihren Berathungen Theil zu nehmen. Ihnen, Herr Amtsrichter, 
danke ich beſonders für Dasjenige, was Sie durch Ihre rege Thätigkeit ſpeziell im Regierungsbezirk 
Stade auf dem vorliegenden Gebiete geleiſtet haben. Hoffentlich werden Sie uns auch ferner mit 
Rath und That unterſtützen! 

Vorſitzender: Meine Herren! Empfangen Sie meinen Dank für das den Verhandlungen 
bewieſene Intereſſe und Ihre Nachſicht mit meinen ſchwachen Leiſtungen. Ich ſchließe die VI. Ge— 
neralverſammlung des Verbandes.“) 


Nach Schluß der Sitzung nahmen die Theilnehmer der Verſammlung in dem hübſch geſchmückten 
Saale des Hanſahauſes ein durch Reden gewürztes, treffliches Mittagsmahl ein, beſuchten nach Be— 
endigung desſelben die Aus ſtellung, namentlich die Marineabtheilung, in welcher Herr Dr. Schauins— 
land, Direktor der ſtädtiſchen Sammlungen für Naturgeſchichte und Ethnographie die wiſſenſchaftliche 
Abtheilung der Fiſchereiausſtell ung zu erläutern die Güte hatte. Abends fand man ſich im Senats— 
zimmer des Rathskellers beim Glaſe Wein wieder. 


VI. Vereinsnachrichten. 
1. Oberpfälziſcher Kreis⸗Fiſcherei-Verein. 


Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung des Oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei- Vereins 
für das Betriebs- und Verwaltungsjahr 1890/91 wird am Dienſtag den 20. Oktober 1891 
von 11 bis 1 Uhr in der Stadt Beilngries abgehalten. 

Tagesordnung: 1. Eröffgung der Verſammlung. — 2. Rechenſchaftsbericht mit Rechnungs— 
abhör und Entlaſtung. — 3. Schutz der Fiſcherei durch Prämiirung der Erlegung von Fiſcholtern 
und Raubvögeln. — 4. Zuchtergebniſſe und Fiſchfütterung. — 5. Ausſchußwahl. — 6. Welchen 
Nutzen gewährt der Kreis⸗Fiſcherei-Verein den Mitgliedern in rechtlicher Beziehung? — 7. Bedeutung 
und Wichtigkeit der Fiſchzucht. — 8. Krebskrankheits-Erſcheinungen. — 9. Beſtimmung des nächſten 
Verſammlungsortes. — 10. Sonſtige Wünſche und Anträge. N 

Mit der Generalverſammlung werden verbunden eine Fiſchausſtellung Seitens der Fiſcherei— 
vereine Beilngries und Riedenburg, auch eine Obſtausſtellung Seitens des landwirthſchaftlichen Vereins 
Beilngries. Die Beſtimmung der Lokale für die Verſammlung und für das gemeinſame Mittageſſen 
bleibt dem Feſt⸗Comité überlaſſen, bei welchem die Betheiligung an letzterem drei Tage vorher an— 
zumelden iſt. Hiezu ergeht andurch freundlichſte Einladung mit dem Wunſche, es möchte die General— 
verſammlung in Beilngries von Vereins mitgliedern und Freunden unſerer gemeinnützigen Beſtrebungen 
recht zahlreich beſucht werden. 


Im Laufe des I. Semeſters 1891 ſind 15 Anzeigen über Fiſcherei-Polizei-Uebertretungen und 
Frevel, ſämmtliche mit den Strafurtheile-Beſtätigungen verſehen, in Einlauf gekommen, nach deren 
Würdigung — ſechzig Mark — Prämien an 6 Gendarmen zur Vertheilung gelangt ſind. 

Von den 15 Anzeigen haben 6 den unberechtigten Fiſchfang mit Angeleiſen, 1 das Nichtab— 
halten der Kinder vom unerlaubten Fiſchfang, 1 den Fiſchfang zur Nachtzeit, 5 den Fiſchfang unter 
dem Eiſe, 1 die Hehlerei und 1 den Diebſtahlverſuch behandelt. f 

Hievon ſind 7 Fälle bei dem k. Amtsgerichte Burglengenfeld, 1 bei dem k. A.-G. Nabburg, 
5 bei dem k. A.⸗G. Stadtamhof, 1 bei dem k. A.-G. Amberg und 1 bei dem k. A.-G. Vilseck ab— 
gewandelt worden. N 

19 Angezeigte wurden beſtraſt und zwar: 2 mit Gefängniß, 16 mit 75 M und 1 mit Verweis 


2. Schweizeriſcher Fiſcherei-Verein. 


„Die Generalverſammlung des Schweizeriſchen Fiſcherei-Vereins, welche Sonntag den 27. ds 
Vormittags 10 Uhr in der Geltenzunft zu Baſel ſtattfand, ging unmittelbar diejenige des „Fiſcher 
Vereins beider Baſel“ im gleichen Lokale voraus. Unter dem Präſidium des Herrn Fürſprech 


9 Vorſtehender Bericht iſt bereits als Separatabdruck der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ an die 
Mitglieder des Weſtdeutſchen Fiſcherei-Verbandes vertheilt worden. 
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Häring- Merian von Lieſtal wurde eine kleine Statutenreviſion betreffend Namen des letztern 
Vereins beſchloſſen und die Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder genehmigt. 

Die Verſammlung des Schweizeriſchen Vereins wurde durch Herrn Oberſt Meiſter von 
Zürich eröffnet und geleitet. Herr Apotheker Nienhaus begrüßte die aus wärtigen Gäſte im 
Namen der Stadt Baſel und brachte ihnen einen herzlichen Willkomm dar, indem er zugleich 
dem Zentralvorſtand des Vereins den wärmſten Dank für die kräftige Mitwirkung bei der Ver— 
anftaltung der erſten Schweizer Fiſcherei-Ausſtellung in Baſel ausſprach. ; 

Es folgte hierauf die Vorleſung des Jahresberichts durch den Präſidenten. Derjelbe ver: 
breitete ſich über die Gründung und die Beſtrebungen des Schweizeriſchen Fiſcherei-Vereins, der 
gegenwärtig etwa 700 Mitglieder zählt und ſchon eine kräftige Wirkſamkeit entfaltet. Allerdings 
ſind noch viele Schwierigkeiten zu überwinden und namentlich wäre es wünſchenswerth, wenn ſich 
die bereits beſtehenden Lokal-Verbände in der Schweiz alle dem Geſammt-Verbande anſchlöſſen. 
Das Programm für die Thätigkeit des Vereins bezweckt die Organiſation des Fiſchereiweſens im 
ganzen Gebiet der Schweiz durch Gründung von Lokal- und Kautonal-Verbänden, die Förderung 
der künſtlichen Fiſchzucht, die Einſührung fremdländiſcher Fiſche und Krebsarten, die Hebung des 
Fiſchbeſtandes und des Fiſchereigewerbes, die Weckung des Intereſſes und Verbreitung des Ver— 
ſtändniſſes für das geſammte Fiſchereiweſen. Mit den Bundesbehörden wurde ein reger Verkehr 
eingeleitet und unterhalten. Es wurde von denſelben eine Unterſtützung in Ausſicht geſtellt, nach— 
dem auf einer Konferenz in Bern vom Monat Mai Programm und Budget des Vereins feſtgeſtellt 
waren. Der Vorſtand hat hierauf in einer Eingabe die Punkte fixirt, bezüglich welcher eine Bundes— 
unterſtützung eintreten ſollte. Die letztere ſollte folgende Beiträge umfaſſen: a) für Salarirung 
eines zu errichtenden färdigen Sekretariates; b) für Wandervorträge; c) für Verbeſſerung des 
Fiſchbeſtandes in den einheimiſchen Gewäſſern; d) für Pflege des Edelkrebſes und Förderung der 
Krebszucht überhaupt; e) für Aufzucht von Fifchmaterial in Fiſchzuchtanſtalten, namentlich für 
Hebung der Baſtardirung geeigneter Arten; k) Prämiirung einzelner beſonderer Leiſtungen auf dem 
Gebiete des Fiſchereiweſens; g) Errichtung einer geeigneten Sammlung von Fiſchmaterial ꝛc.; 
h) Errichtung einer zentralen Verſuchsanſtelt für Fiſchzucht, ſei es am Polytechnikum oder an einer 
andern wiſſenſchaftlichen Anſtalt. 

Von der Initiative des Geſammt-Vereins und der Sektionen, die ſchon merkbare Spuren 
ihrer Thätigkeit auſweiſen können, verſpricht ſich der Bericht viel. Es darf nur auf das erfreuliche 
Gelingen der Basler Ausſtellung hingewieſen werden; durch die Veranſtaltung und Uebernahme 
derſelben hat ſich der Fiſcherei-Verein beider Baſel ein Verdienſt erworben. Dieſe erſte derartige 
Ausſtellung in der Schweiz iſt der Vorläufer für die geplante Ausſtellung in Bern im Jahre 1893. 
Dem Vereinsorgan „Centralblatt für Jagd- und Hundeliebhaber und für Fiſcherei“ (Verlag: 
Zollikofer'ſche Buchdruckerei, St. Gallen) wird volle Anerkennung für ſein Wirken gezollt. Daß die 
Beſtrebungen des Schweizeriſchen Fiſcherei-Vereins auch im Auslande beachtet werden, beweiſt die 
Anweſenheit hervorragender ausländiſcher Autoritäten in der Verſammlung (v. Behr, Haack u. A.), 
die zu gemeinſamer Arbeit freundlich die Hand reichen. 

Nach der Berichterſtattung ſolgte die einſtimmige Ernennung von vier Ehrenmitgliedern, der 
Herren: Bundesrath Deucher in Bern, Miniſter Glaparede in Washington, v. Behr, Präſident 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereins und Direktor Haack in Hüningen. Als nächſter Verſammlungsort 
wurde Zürich bezeichnet. An die geſchäſtlichen Verhandlungen des Vereins reihten ſich nun die 
vorgeſehenen Vorträge. 

Zuerſt ſprach Hr. Forſtinſpektor Puenzieux über: „Le röle de Pétat dans le repvissonnement 
des cours d’eau.“ Der gehaltvolle, klare und erſchöpfende Vortrag könnte, wie der Herr Präſident 
treffend bemerlte, der „praktiſche Fiſcher in der Weſtentaſche“ genannt werden. Er zeigte, welche 
Aufgaben dem Bund und den Kantonen erwachſen durch das eidgenöſiſche Fiſchereigeſetz. Der 
Redner bezeichnete als eine der weſentlichſten Aufgaben die Auſſtellung eines befähigten Aufſichts— 
perſonals von Seite der Kantone. Es handelt ſich bei der Auſſicht nicht nur um eine rein polizeiliche, 
ſondern ebenſo ſehr um eine wirthſchaftlich-techniſche Thätigkeit; für die letztere wäre das Forſtperſonal 
beſonders geeignet. Zur Wiederbevölkerung der Gewäſſer können die künſtlichen Fiſchzuchtanſtalten 
weſentlich beitragen; dieſe ſind daher zu heben. Jeder Fiſchpächter ſoll auch Fiſchzüchter ſein. Der 
gediegene Vortrag, in welchem eine Summe von praktiſchen Erfahrungen niedergelegt war, wurde 
mit außerordentlichem Beifall aufgenommen und vom Präſidenten aufs Wärmſte verdankt. Auf 
Antrag des Hrn. Stadler (Zug) ſoll derſelbe im Druck erſcheinen und in beiden Sprachen ver— 
öffentlicht werden. 

Anſchließend an das Referat ſchilderte Hr. Oberforſtinſpektor Coaz die großen Schwierigkeiten, 
welche ſich einem richtigen Vollzug des Fiſchereigeſetzes entgegenſtellen. Der Bund hat keine Mittel, 
die Kantone zur ſtrikten Handhabung des Geſetzes zu zwingen. Vielerorts erfüllen die Gerichte ihre 
Pflichten nicht, indem ſie bei Geſetzesübertretungen ſo lächerlich kleine Buße ſprechen, daß dieſe mehr 
als eine Ermunterung, ſtatt als eine Strafe erſcheinen. Sodann berührte der Redner auch die 
techniſchen Schwierigkeiten, die ſich beim Schutz der Fiſche bei Turbinen ꝛc. zeigen und erwähnte 
einer bezüglichen Erfindung des Hrn. Ingenieur Zichokke in Aarau, die ſich im Kleinen bewährt 
hat, im Großen jedoch noch nicht erprobt wurde. 

Hierauf hielt Herr v. Behr, Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, einen Vortrag über: 
„Gemeinſame Arbeit in gemeinſamen Waſſergebieten: Rhein und Bodenſee“. (Denſelben haben wir 
unſern Leſern bereits am Anfang dieſer Nummer zur Kenntniß gebracht.) Die vorzüglichen Aus: 
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führungen des Redners ernteten den reichſten Beifall und die Verſammlung bekundete ihre Anerkennung 
durch Erheben von den Sitzen. 

In der Diskuſſion befürwortete Herr Nationalrath Schubiger von St. Gallen die Ein: 
ſetzung einer internationalen Kommiſſion, beſtehend aus Delegirten der betheiligten Staaten, von 
Korporationen und Vereinen. Herr Oberforſtinſpektor Co az gab über die Verhältniſſe der Rhein⸗ 
und Bodenſee-Fiſcherei Auskunft und Herr Apotheker Nienhaus äußerte ſich über einige Wahr— 
nehmungen, die er als Experte bei der Fiſchereiſtation Ermatingen gemacht. Sodann wurde eine 
vom Präfidenten Herrn Oberſt Meiſter vorgeſchlagene Reſolution einſtimmig angenommen, die lautet: 

„Unter Bezugnahme auf die u über die Fiſcherei im Boden- und Unterſee, 
d. d. 1878 und 1886, ſowie auf die Uebereinkunft vom 21. September 1884, und in Weiterführung 
der insbeſondere durch den Deutſchen Fiſcherei-Verein an den Tag gelegten Beſtrebungen, dieſes 
Gewäſſer dauernd für den Fiſchfang nutzbar zu machen, iſt der hohe Bundesrath durch den 
Schweizerischen Fiſcherei-Verein zu erſuchen, bei den beteiligten Staaten und Regierungen von 
Vorarlberg, Bayern, Württemberg, Baden, St. Gallen, Thurgau in Anregung zu bringen, ob nicht 
und wenn ja, in welcher Art durch die Einführung einer alljährlich einmal zuſammentretenden Kom— 
miſſion für die Bodenſeefiſcherei, in welcher nebſt den betheiligten Staaten und Kantonen auch der 
Deutſche und Schweizeriſche Hiſcherei⸗ Verein vertreten wären, die Geſammtheit der Fiſcherei-Intereſſen 
weſentlich gefördert werden könnte.“ 

Das letzte Traltandum: „Die Nothwendigkeit der Herausgabe eines Handbuches über 
Schweizeriſche Fiſchereiverhältniſſe“, wurde zur Erwägung an den Vorſtand gewieſen; ſodann der 
Antrag des letzteren auf Einführung und Fortſetzung einer Fiſcherei-Statiſtik und die Anregung des 
Herrn Stadler, Vorträge und Abhandlungen durch Zirkulare den Mitgliedern mitzutheilen, ange— 
nommen; ebenſo fand eineweitere Anregung des Herrn Wulpillier von St. Gallen, betreffend Ver— 
folgung des ſchädlichen Fiſchotters, die Zuſtimmung der Verſammlung. Endlich wurde der Vorſtand 
1 die Frage der Lachsbaſtardirung zu ſtudiren und diesbezüglich die nöthigen Anordnungen 
zu treffen. 

Hiermit war die Liſte der Verhandlungsgegenſtände erſchöpft und zu vorgerückter Zeit — es 

war halb 2 Uhr — begaben ſich die Theilnehmer an der Verſammlung zum Bankett im Schützenhaus. 


(Baſ. Nachr.) 


VIII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Schweizeriſche Fiſchbrutanſtalten. Die Anzahl der im letzten Jahre in der Schweiz 
in Betrieb geſtandenen Fiſchbrutanſtalten belief ſich, mit Ausnahme einiger kleinerer Fiſch— 
brutanſtalten, auf 84. Die große und gut eingerichtete Anſtalt in Genf und einige andere 
blieben aus verſchiedenen Gründen 1890 unbenützt. Nach einer Ueberſicht der Ergebniſſe 
der Bru anſtalten wurden im Ganzen 13˙677,532 (1889: 13˙267,153) Stück Fiſche 
erbrütet und ausgeſetzt. Nach Fiſcharten ſtellen ſich dieſelben wie folgt zuſammen: Lachſe 
10577540, Lachsbaſtarde 174,655, Seeforellen 1'274,085, Fluß- und Bachforellen 
1’846,383, Regenbogenforellen 8170, Lochleventrut (Trutta levenensis) 14,590, Bach— 
ſaibling (Salmo fontinalis) 5519, Röthel (Salmo salvelinus) 541,390, Aeſchen 1˙263,500, 
Felchen 7 395,000, Hechte 86,300, Aale 10,000. Der Bundesbeitrag an die Koſten der 
Erbrütung und Ausſetzung der in öffentliche Gewäſſer ausgeſetzten Fiſchchen betrug im letzten 
Jahre Fr. 13,735. Außerdem kamen im oberen Rheingebiet 20,000 Stück Seeforellen 
zur Ausſetzung, welche in Feldkirch auf Koſten des Bundes erbrütet wurden, da St. Gallen 
und Graubünden leider noch keine hiezu geeigneten Brutanſtalten beſitzen. Es beruht dieſer 
Ankauf auf einem Einverſtändniß mit dem Deutſchen Fiſchereiverein, der die Anſtalt in Feld— 


kirch im Intereſſe der Bodenſeefiſcherei ebenfalls unterſtützt. — Die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas überſandten der Schweiz ſchenkweiſe 30,000 Stück Eier der Regenbogenforelle. 
(8. 3.) 


Ueber die Fiſche der Schweiz berichtet der „Chenil“ nach einem Werke Fatios 
über die Wirbelthiere Frankreichs, daß 51 Arten für die Flußgebiete des Rheins, der Rhone 
und des Po bekannt ſind. Im Rhein kommen 42 Arten vor, von denen aber nur 28 auf— 
wärts vom Rheinfall erſcheinen. Die Karpfenarten ſteigen nur bis zu etwa 900 Meter ü. M. 
empor, der Rechlig, der Lachs, der Aal und die Barbe bis 1700 Meter. Blos 5 Arten 
gehen noch höher, nämlich die Groppe, das Gründling (Gobio fluviatilis), der Schwal 
(Leuciscus rutilus), die Aeſche und die Forelle, welch' letztere ſogar in 2630 Meter Höhe 
noch gedeiht. 


264 


— — — 


VIII. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direkfion über den ie in der Zenkralmarkthalle. 
Marktlage am 6. Oktober. Zufuhr mäßig. Geſchäft lebhaft. Preiſe für bunte Fiſche und Schleie 
hoch, im Uebrigen 95 drückt. 

Würzburg, 2. Oktober. Auf dem heutigen gut beſchickten Markte koſteten: Forellen 3,50 M., 
Aale 1,80 &, Hechte 90—1 M, Karp en 1 A, Schleihen 14, Barben 50—70 ½, Brachſen 50-70 J, 
Barſche 1,20 H, Sander 1 A., Rheinſalm 3 , Schellfiſche 35 —40 , Weißfiſche 50 4, Dicktopf 
50 —70 5 Cabliau 25 , Seezungen 1,70 M, Steinbutt 1,50 Kl, Krebſe 1,30 1,50 M, Seehechte 


60 4, Stoclfiſche 20-25 J. 


Inserate. 


Fischzucht. 

Einem in der Fiſchzucht erfahrenen Fiſch— 
meiſter wäre Gelegenheit geboten, eine künſt— 
liche Fiſchzucht in einem Schwarzwald-Kurort 
erſten Ranges auf eigene Rechnung zu gründen, 
wobei auf Unterſtützung ſeitens verſchiedener 
Behörden gerechnet werden kann. Abſatz für 
Fiſche am Platze ſelbſt. Offerten a. d. Adminiſtr. 
dieſes Blattes unter G. F. Nr. 100. 21 


aller Gattungen, auch 
Fiſch⸗ älebe Reuſen und Flügel- 
Reuſen, — ſämmtl. 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 58 


Zucht⸗ u. Schlachtgeflügel 


51 (lebende Ankunft N 


1 Gans, wei: 0 
nnr, ee as: . M5.— 
4—5 Hühner, bald legend .. NM. 6.— 
5—6 Kücken, gelbbeinig . . ... NM. 5.— 
Butter, 9 Pfd. netto, Honig, Süßrahm⸗ 

butter, rr ER e 
n er NM. 5.85. 

Tafelhonig, allerf. . NM. 6.85. 
Tubenhonte Er M. 6.85. 


Alles portofrei u. zollfrei gegen Nachnahme. 
Rh. Nürenberg, Buczacz (Galizien). 


* Im Schloſſe Perfenkein, Eiſenbahnſtat. Matzing 
(Linie Traunſtein —Troſtberg) find 150 Stück 
Torellenſetzlinge käuflich. Reflekt. wollen ſich 
d. d. dortige Graf Törring' ſche Verwaltung wenden. 


der Unterzeichnete verkauft in 3 Sorten: 
6000 Stück heurige Forellen⸗Zetzlinge 
zu billigen Preiſen; dieſelben werden auch in 
kleineren Partien abgegeben nach Uebereinkunft. 


Kaspar Fisslinger, Defonom zu Zeit, 
Poſt Gangkofen (Niederbayern). 


Wer würde gegen Honorar einen jüngeren 
verh. Mann (Oberbayern) im Früh— 
jahr 92 in der künſtl. Fiſchzucht — ſpez. Bad: 
forellen — ausbilden und unterweiſen. 

Gef. Off. u. Angabe d. Beding. bef. d. ie 
dieſes Blattes unter W. 28. 311 


Fiſchmeiſter. 

Ein in der künſtlichen Fiſchzucht durchaus 
erfahrener junger Mann zur Anlage und Leitung 
einer neuen und großen Zuchtanſtalt geſucht. 

Franco-Offerten sub. C. E. an die Adminiſtr. 
dieſes Blattes. 64 


Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt per 
EEE Preisliſten 20 in Briefmarken. 
E. Buſch, re Geſchäft, Wald i 
Altenhof erſtraße 4. 12010 


Die Fiſchzuchtanſtalt von F. Kleiter in München, 
Lilienſtraße 36a 4 
offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme während der Brutperiode 1891/92: 


beite Brut von Bachfsrelte HM. 10.— 
5 5 „ ütktik. Bachfaibfiiun n 27 V 20.—. 
Regenbogenfore lle. M 30.—. 


per 1000 Stück ab Anſtalt, lieferbar März bis Juni 18923 
ferner aus ihrer eigenen Züchtung, ab 15. Oktober a. e. 


einſömmerige Spiegelkarpfen, 6—12 em fang 


V 5 bis 12.—. 


1 amerik. Schwarzbarſ chte A. 20.—. 

5 „ sorelenbarkliee ee AM 20.—. 

zweiſömmerige „ Schwarzbarſchhetetetetee M. 80.—. 

* he Forellen barſchtte NM. 80.—. 

Schleihenb ett u Eee, M 5.—. 
per 100 Stück ab Anſtalt, endlich: 

beſte italien. und franzöſ. Aalbrln t ＋ 15.—. 


per 2508 gleich ca. 1000 . ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März u. April 1892. 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 24. Oktober 1891. 
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nchen, Sendlingerſtraße 48/2 1 


Banerifihen ifcherei- Zeitung. 
Drganfür die Belfammtinterelfen der Fischerei, ſowie für die Reftcebungen der Fifherei-Bereine 


in Sonderheit 
Organ der Landes⸗Jiſcherei⸗Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Velldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Derbindung mit Fahmännern deutſchlands, Veſterreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Baneriſchen Fiſcherei- Verein. 


Nr. 22.00 München, 24. Oktober 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I no ften für Krebſe. — II. Die Bevölkerung Rider Seen mit Edelſiſchen.— — 
1. Vereinsnachrichten. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſch⸗ 
ae — Inſerate. 


I. Schonvorſchriften für Krebſe. 

Das k. bayeriſche Staatsminiſterium des Innern hat unterm 26. Sept. er. betreffs 
Schonvorſchriften für Krebſe nachſtehende Entſchließung erlaſſen, welche wir unſeren Leſern 
zur geneigten Kenntniß bringen: 

In neuerer Zeit ſind unter Hinweis auf die beträchtliche Abnahme der Krebsbeſtände 
in den bayeriſchen Gewäſſern mehrfache Verſchärfungen der in § 7 der Landes-Fiſcherei— 
Ordnung vom 4. Oktober 1884 enthaltenen Schonvorſchriften für Krebſe in Anregung 
gebracht worden. 

Namentlich wurde vorgeſchlagen: 

1. Die Einführung einer Schonzeit für männliche Krebſe vom 1. November bis 
1. Jun; 
die Erlaſſung eines Verbotes des Fangens und Verkaufens ſogen. Butterkrebſe; 
Beſchränkung in Bezug auf das Einlaſſen von Enten in mit jungen Krebſen 
beſetzte Gewäſſer; 
4. Einführung einer vierjährigen Schonzeit für ſolche Gewäſſer. 
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Anläßlich dieſer Anregungen wurde das Gutachten des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei⸗ 
Vereines, dann der Kreis-Fiſcherei-Vereine, einer großen Zahl von Orts- und Bezirks⸗ 
Fiſcherei-Vereinen, ſowie einzelner ſachverſtändiger Perſönlichkeiten eingeholt. Außerdem 
wurden die k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, zur gutachtlichen Berichterſtattung 
über den Gegenſtand veranlaßt. 

Aus den eingeholten Gutachten geht nun allerdings hervor, daß die Krebsbeſtände 
ſehr erheblich zurückgegangen und in einzelnen Gewäſſern ganz und gar vernichtet worden 
ſind. Als die Haupturſache dieſer beklagenswerthen Erſcheinung wird die Krebspeſt bezeichnet. 
Nach dem übereinſtimmenden Gutachten der einvernommenen Fiſcherei-Vereine und Sach— 
verſtändigen erſcheint es vor Allem dringend geboten, eine Reihe von zur Krebszucht geeigneten 
Gewäſſern wieder mit junger Brut zu beſetzen und die jungen Beſtände thunlichſt zu ſchonen. 

Dagegen ſind die Meinungen der ſachverſtändigen Organe bezüglich der Verſchärfung 
der beſtehenden Schonvorſchriften getheilt. 

Was die Einführung einer beſonderen Schonzeit für männliche Krebſe anlangt, ſo haben 
ſich mehrere Kreisregierungen in Uebereinſtimmung mit den betreffenden Kreis-Fiſcherei-Vereinen 
gegen jede Aenderung der beſtehenden, als ausreichend erachteten Vorſchriften ausgeſprochen. 

Von denjenigen Gutachten, in welchen eine Schonzeit für männliche Krebſe befür— 
wortet wird, erachten mehrere eine lediglich auf die Befruchtungsperiode (Laichzeit) eingeſchränkte 
Schonzeit für genügend, während andere die Schonzeit bis zum 1. Mai oder 1. Juni 
erſtreckt wiſſen wollen. Auch über Beginn und Ende der Laichzeit ſelbſt liegen widerſprechende 
Angaben vor, welche zu der Annahme berechtigen, daß große Verſchiedenheiten in den einzelnen 
Gewäſſern und Landestheilen beſtehen. 

Ein beſonderes Verbot des Fanges und Verkaufes ſogenannter Butterkrebſe erſcheint 
nach dem Dafürhalten der überwiegenden Mehrzahl der ſachverſtändigen Organe nicht veranlaßt. 

Gleiches iſt der Fall bezüglich des Verbotes des Einlaſſens von Enten in Krebsgewäſſer. 

Gegen den weiteren Vorſchlag, in mit Jungkrebſen beſetzten Gewäſſern für die Dauer 
von vier Jahren jeden Krebsfang zu verbieten, wurde geltend gemacht, daß der Fang von 
jüngeren Krebſen ohnedies ſchon durch die Beſtimmungen in § 7 Abſatz J der Landes— 
Fiſcherei-Ordnung verhindert werde, während kein Grund beſtehe, für ſolche Gewäſſer auch 
den Fang erwachſener Krebſe zu verbieten. 

Bei dieſer Sachlage erſcheint die Annahme gerechtfertigt, daß zur Zeit ſichere Grund— 
lagen zu einer Abänderung der für Krebſe beſtehenden, erſt ſeit dem Jahre 1885 in Geltung 
getretenen Schonvorſchriften der Landes-Fiſcherei-Ordnung noch nicht vorliegen. 

Der Abnahme der Krebsbeſtände wird zunächſt durch Einſetzung junger Brut und 
durch pflegliche Behandlung der Krebsgewäſſer entgegenzuwirken ſein. Für die Fiſcherei— 


Vereine erwächſt hiebei die dankbare Aufgabe, dem Einzelnen mit Unterſtützung und ſachge⸗ 


mäßer Belehrung an die Hand zu gehen. 
Was das Ausſetzen von Krebſen anlangt, jo bat der niederbayeriſche Kreis-Fiſcherei— 


Verein in feinem Gutachten vom 20. Januar 1891 bemerkt: „Die bisher zu verzeichnenden 


Mißerfolge in der Bevölkerung der Krebsbäche durch Ausſetzen lebender Krebſe ſind haupt— 
ſächlich auf das fehlerhafte Verfahren beim Ausſetzen zurückzuführen.“ Der genannte Verein 
hat deshalb auch in Nr. 48 der „Wochenſchrift des landwirthſchaftlichen Vereines für Nieder— 
bayern“, Jahrg. 1890, eine Anleitung über das beſte Ausſetzungsverfahren veröffentlicht. 

Dem Ermeſſen der übrigen Fiſcherei-Vereine bleibt es anheimgegeben, in ähnlicher 
Weiſe vorzugehen und nicht nur über die Ausſetzung, ſondern auch über die Zucht der 
Krebſe im Allgemeinen und die Behandlung der Krebsgewäſſer Belehrungen in geeigneter 
Form zu verbreiten. Auch wird der Frage näher zu treten ſein, ob nicht vielleicht durch 
Vermittlung von gutem Zuchtmaterial, durch Prämiirung und ähnliche Maßregeln auf die 
Wiederbeſetzung der Krebsbäche und auf die Hebung der Krebszucht hinzuwirken wäre. ö 

Die k. Kreisregierungen werden angewieſen, die in dieſer Beziehung hervortretenden 
Beſtrebungen der Fiſcherei-Vereine thunlichſt zu unterſtützen. 

Nachdem übrigens von mehreren Fiſcherei-Vereinen Klage darüber geführt wurde, daß 
da und dort die Schonvorſchriften zum Schutze der Krebſe nicht genügend beachtet werden 
und daß den Krebsgewäſſern durch unberechtigten Krebsfang großer Schaden zugehe, ſo iſt 
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dafür Sorge zu tragen, daß die Schonvorſchriften zum Schutze der Krebſe (8 7 der Landes— 
Fiſcherei-Ordnung vom 4. Oktober 1884) und die ſtrafgeſetzlichen Verbote des unberechtigten 
Krebſens (S 296 und 370 Ziff. 4 des Reichs-Strafgeſetzbuches) in Erinnerung und Zuwider— 
handlungen unnachſichtlich zur Anzeige gebracht werden. 


II. Die Bevölkerung unſerer Seen mit Edelſiſchen, ſpeziell mit 
MWaränen und Zander. 


Von vielen Seiten wird das Thema der Bevölkerung unſerer größeren und kleineren 
Seen mit Edelfiſchen lebhaft debattirt und die Frage aufgeworfen: „Wie nützen wir auf das 
Beſte unſere großen Gewäſſer durch Auffriſchung und Veredelung ihres Fiſchſtandes aus?“ 
Hierauf eine direkte Antwort zu geben iſt unmöglich, da wir uns bei jedem Gewäſſer be— 
ſonderen Eigenthümlichkeiten gegenüber befinden, die auf das Genaueſte ſtudirt zu werden 
verlangen. 

Wollen wir ein Gewäſſer mit neuen Fiſchen beſetzen, ſo ſind es zwei Kardinalfragen, welche 
wir uns vorzulegen haben: 1. „Hat das Gewäſſer genügende Nahrungsmengen aufzuweiſen, 
um eine Vermehrung des Fiſchbeſtandes ohne Schädigung der Qualität desſelben aus— 
halten zu können“ und 2. „ſind in dem betreffenden Gewäſſer Stellen in genügender Menge 
vorhanden, welche den neueinzuführenden Fiſcharten als Laichplätze dienen reſp. als ſolche 
hergerichtet werden können?“ 

Bevor man aber an die Löſung derſelben geht, muß man ſich über die Lebensgewohn— 
heiten, die Ernährungsverhältniſſe und die Art und Weiſe, wie und wo das Laichgeſchäft 
der betreffenden neu einzuführenden Fiſcharten vor ſich geht, auf das Genaueſte unterrichten. 
Dieſes kann alles nur durch die ſorgfältigſte Beobachtung an Ort und Stelle und durch auf 
wiſſenſchaftlichem Wege angeſtellte Unterſuchung der Heimatsgewäſſer und der qu. Fiſcharten 
und deren Magendarminhalt geſchehen. 

Wiſſen wir nun auf Grund dieſer Erhebungen mit Sicherheit anzugeben, welche Nahr— 
ung von den in's Auge gefaßten Fiſchen gefordert wird, an welchen Orten ſich die Thiere 
in den verſchiedenen Jahres- reſp. Tageszeiten aufhalten, warum ſie dieſes thun und wie die 
fauniſtiſchen Verhältniſſe und die Flora dieſer Stellen beſchaffen ſind, welche die Temperatur 
dieſelben in der Tiefe und an der Oberfläche in den verſchiedenen Jahres- nnd Tageszeiten 
haben und wie ihr Untergrund beſchaffen iſt, ſo müſſen wir uns die Laichplätze anſehen 
und feſtzuſtellen verſuchen, 1. wann dieſelben benützt werden, 2. wie ihre Lage geſtaltet iſt, 
ob ſie am Rande der abfallenden Schaar oder auf flächenhaft ſich ausbreitenden ſeichten Stellen 
ſich befinden, 3. wie der Untergrund beſchaffen, d. h. ob er ſandig, grob- oder feinkieſig 
oder moorig reſp. mergelhaltig iſt, 4. ob die Streichſtellen des Pflanzenwuchſes bar find oder, 
wenn dieſer letztere vorhanden iſt, wie er ſich zuſammenſetzt. 

Hat man alles dieſes eruirt, ſo kommt es darauf an, zu beobachten, wie die Laich— 
plätze benutzt werden, d. h. wir haben zu konſtatiren, 1. auf welche Weiſe der Fiſch ſeine 
Eier abſetzt, und 2. wohin er dieſelben ablegt. Beſonders das Letztere iſt ein ſehr wichtiges 
Moment, weil faſt jeder Fiſch einen beſtimmten Untergrund oder für ihn geeignete Pflanzen 
ſorgfältig auswählt. So laicht die Forelle und der Lachs nur an grobkieſigen Stellen, an 
welchen den großen ſich langſam entwickelnden Eiern dieſer Fiſche durch das ſchnell in geringer 
Tiefe über die wegſtrömende Waſſer die nöthige Menge Sauerſtoff zugeführt wird. Der 
Karpfen, der Zander u. A. m. kleben ihre kleinen, ſehr ſchnell in dem warmen Frühlings— 
waſſer auslaufenden Eier an Pflanzen an, deren dünne, lange und rauhe Stengel für 
dieſe Operation die beſte Gelegenheit bieten. Die Maräne wählt für ihre kleinen, ſehr langſam 
heranwachſende Embryonen enthaltenden Eier die Charaarten, welche durch ihren kieſel— 
haltigen und dadurch ſehr rauhen Stengel eine für längere Zeit genügende Befeſtigung der 
Eier ermöglichen. Gleichzeitig gewähren ſie den Eiern dadurch einen gewiſſen Schutz, daß 
ihre Fortpflanzungsorgane große Aehnlichkeit mit den erſteren haben, ſo daß dieſelben nicht 
jo leicht von laichraubenden Fiſchen entdeckt werden können. Die Maräne laicht auf der 
abfallenden Schaar, wo das Waſſer immer in einer gewiſſen Bewegung iſt, wodurch den 
Eiern ſtetig Sauerſtoff in genügender Menge zugeführt wird. 
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Wir können mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß der im Sommer- reſp. im Früh⸗ 
jahre laichende Fiſch ſich flache mit gewiſſen rauhſtengeligen Pflanzen (Potamogetonarten) 
beſtandene, ſeichte, flächenartige Stellen aufſucht, weil ſich hier das Waſſer ſchnell erwärmt, 
was für ſeine ſich raſch entwickelnden Eier wichtiger iſt als ein hoher Sauerſtoffgehalt des 
Waſſers. Eine Ausnahme macht die in kalten Gewäſſern lebende Aeſche (Thymallus vulgaris). 
Der im Frühjahr ſtreichende, verhältnißmäßig große, ſich langſam entwickelnde, Eier ab— 
ſetzende Fiſch wird ſeine Fortpflanzungsprodukte an Stellen niederlegen, wo ihnen Sauerſtoff 
in reichlicher Menge zugeführt und gleichzeitig der nöthige Schutz gewährt wird. Der letztere 
wird nun entweder durch Verſcharren der Eier in Kies oder durch Ablage derſelben an 
ihnen ähnliche Gebilde tragende Pflanzen erzielt. Um die für die Entwicklung nöthige Menge 
Sauerſtoff den Eiern zuzuführen, werden ſie an Stellen abgelegt, wo ſie von ſtets wechſelndem 
Waſſer beſpült werden. Das geſchieht im fließenden Waſſer der Bäche und Ströme an 
ſeichten grobkieſigen Stellen, in Seen an der abfallenden Schaar. 

Haben wir alle dieſe vorhergenannten Verhältniſſe auf das Gewiſſenhafteſte erforſcht, 
ſo müſſen wir unſer neu zu beſiedelndes Gewäſſer daraufhin unterſuchen, ob wir dieſelben oder 
ſehr ähnliche Verhältniſſe in ihm wiederfinden oder ob wir ſie künſtlich herſtellen können. 
Letzteres wird ſich bei größeren Gewäſſern natürlich auf neuanzulegende Laichplätze beſchränken. 
Hier iſt es am Platze, die eventuelle Beſetzung nicht ausſchließlich mittels Brut zu bewerk— 
ſtelligen, ſondern auch ſich laichreifer Fiſche zu bedienen. 

Die Maräne, der edelſte Fiſch des Flachlandes, bevorzugt nun, wie alle ihre Ver— 
wandten, das kühlere Waſſer und ſucht dasſelbe zu allen Tages- und Jahreszeiten auf, 


dabei ſich aber gleichzeitig ihren Nährthieren anpaſſend. Im Sommer liebt ſie die tiefſten 


und kühlſten Stellen der Seen und ſteigt nur am Abend kurz nach Sonnenuntergang zum 
Waſſerſpiegel empor. Man ſieht ſie dann in kleinen Schaaren vereint ganz an der Ober— 
fläche des Waſſers gedrängt umherſchwimmen, ab und zu ſich nach einem über demſelben 
ſchwebenden Inſekt emporſchnellend. Um dieſe Zeit findet man auch die größten Schwärme 
von kleinen Cruſtaceenarten an der Oberfläche, welche ſonſt in der Zeit der höchſten Tages— 
temperatur ebenfalls größere Tiefen aufſuchen. 

Im Herbſte kühlt ſich nun das Waſſer der flacheren Stellen früher ab als dasjenige 
der tiefen, darum unternimmt um dieſe Zeit auch die Maräne ihre erſte Wanderung nach 
den flacheren Stellen, wo ſie jetzt auch mehr Nahrung zu erbeuten vermag. Allmälig ſammelt 
ſie ſich nun zu größeren Schwärmen, um nach und nach die Laichplätze aufzuſuchen, die 
überall da vorhanden ſind, wo die beiden Charaarten (Ch. foetida und agilis) in genügender 
Menge vorhanden ſind. Der Volksmund benennt dieſe für die wilde Maränenzucht ſo außer— 
ordentlich wichtigen Pflanzen mit dem etwas unäſthetiſchen Namen „Stänker“, weil die 
Pflanzen, beſonders die größere Art (Ch. foetida) aus dem Waſſer gebracht, einen ſehr un 
angenehmen Geruch verbreiten. Unſere Fiſche ſcheinen übrigens die kleinere, weniger duftende 
Art für ihr Laichgeſchäft vor der größeren vorzuziehen und letztere nur im Nothfalle auf— 
zuſuchen. Dieſe Charaarten ſind nun in vielen Seen durch das Myrthenkraut oder die 
Waſſerpeſt Elodea (canadensis) verdrängt und dadurch der Maränenbeſtand derſelben vernichtet 
worden. Späterhin iſt das Myrthenkraut wieder eingegangen und hat für die Neubepflanz— 
ung des Seegrundes mit den Charaarten Platz gemacht. Hier muß nun, bevor zur Neu— 
beſiedlung ſolcher Gewäſſer mit Maränen geſchritten wird, vor allen Dingen an geeigneten 
Orten, d. h. auf den Schaaren flacher Buchten, die einigen Schutz vor den gewöhnlich aus 
einer gewiſſen Himmelsrichtung blaſenden Stürmen bieten, mit der Anpflanzung von Chara— 
arten vorgegangen werden. Wenn ſich dieſelben angeſiedelt haben, was ja nach ein oder 
zwei Jahren mit Sicherheit zu konſtatiren iſt, ſo thut man einige laichreife Maränen hinein, 
worauf man zur Beſetzung des Gewäſſers mit Brut ſchreitet. Die Eier brütet man am 
vortheilhafteſten in einem ſchwimmenden Brutkaſten in dem See ſelber aus. 

Der Zander verlangt außer der nöthigen Menge kleiner Fiſcharten, unter denen er den 
Stint bevorzugt, zu ſeinem Fortkommen ſolche Gewäſſer, welche eine gewiſſe Tiefe beſitzen, 
damit der Fiſch ſich vor der großen Hitze zurückziehen kann, die aber auch ſtille, flache 
Buchten haben, wo ſich das Waller ſchon frühzeitig bis auf + 12 bis ＋ 14% R. erwärmt, 
da dieſe Temperatur für das Laichgeſchäft und die Entwicklung des Laiches unumgänglich 
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nöthig iſt. Der Zander ift darum in erſter Linie dazu berufen, die geringartigen, kleinen 
Fiſcharten, welche unſere Seen in unendlicher Menge bevölkern, in werthvolle Marktwaare 
umzuſetzen. Von anderen Fiſcharten würden ſich für kleinere, flache Gewäſſer Schleihe und 
Karpfen eignen, während Breſſen, wo ſie nicht ſchon in größerer Menge vorkommen, für 
liefere Seen am Platze ſind. 

Wie wir uns nun ſchon vorher zu bemerken erlaubten, dürfen einem wilden Gewäſſer 
nie mehr Fiſche zugeführt werden, als es ihm der in ihm enthaltenen Nahrungsmenge nach 
möglich iſt, zu unterhalten, weil dadurch nur kleine, verkrüppelte und darum werthloſe 
Fiſche herangezogen werden können, deren große Anzahl die ſchlechte Qualität derſelben in 
keiner Weiſe auszugleichen im Stande iſt. Es muß daher das Ziel unſerer Bemühungen 
ſtets das ſein, nicht die abſolut größte Menge von Fiſchen zu erzielen, ſondern nur die— 
jenige Menge an Fiſchen heranzuziehen, welche die Möglichkeit, die beſte marktfähige 
Waare zu erzielen, gewährleiſtet. Dr. B. (Ber. d. F.⸗V. f. Oſt⸗ u. Weſtpr.) 


IV. Vereinsnachrichten. 
1. Fiſcherei⸗Verein für Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Am 18. und 19. Juli er. hielt der Verein ſeine Generalverſammlung in Lötzen ab. Nach 
einigen einleitenden Worten des Vorſitzenden über die gegenwärtige Lage des Vereins im Allgemeinen 
erfolgte die Rechnungsauslegung des Schatzmeiſters, woran ſich die Aufſtellung des Etats ſchloß. 
Bei den vorhandenen Mitteln konnten einzelne Ausgabepoſten in wünſchenswerther Weiſe gegen die— 
jenigen des Vorjahres erhöht und außerdem eine Prämie von 200 Mk. für ſchon beſtehende oder erſt 
anzulegende Teichwirthſchaften neu in den Etat aufgenommen werden, was der Verein bei der hohen 
Wichtigkeit, welche dieſe Art der Ausnutzung ſchlechter Ländereien für unſere Landwirthſchaft beſitzt, 
ſchon ſeit längerer Zeit angeſtrebt hat. Die Auszahlung der Prämien ſoll jedoch vorläufig nur auf 
Mitglieder des Vereins beſchränkt bleiben. 

Nach dem Schluß der Berathung des Jahretats gab der techniſche Leiter des Vereins einen 
kurzen Ueberblick über die Thätigkeit des Vereins und ſeine Ziele, wobei hervorgehoben wurde, wie 
die wiederholten Ausſetzungen von Lachseiern in der Paſſarge bewirkt haben, daß dieſer werthvolle 
Fiſch jetzt in größerer Menge in jenem Fluſſe aufſteigt und bei der Mühle Kalkſtein gefangen wird, 
was allein durch die Anlage des Fiſchpaſſes bei Braunsberg ermöglicht worden iſt. Durch die 
Vermittelung des Vereins ſind ca. 8000 Stück Aalbrut in unſere Gewäſſer geſetzt worden. Wie in 
den Vorjahren hat der deulſche Fiſcherei-Verein unſerem Vereine ca. 100,000 Stück Lachseier unent— 
geltlich überlaſſen, welche zum erſten Mal aus Rußland bezogen wurden. Ferner waren dem Verein 
durch den deutſchen Fiſcherei-Verein ca. 120,000 Stück Zandereier überlaſſen worden, welche an ein— 
zelne Mitglieder vertheilt und theils in Seeen oder Teiche geſetzt wurden. Die Eier ſind gut aus— 
geſchlüpft und geben hoffentlich den Grundſtock für einen kräftigen Beſtand dieſes ausgezeichneten 
Fiſches ab. Schon Jahre lang iſt der Verein bemüht, die Teichwirthſchaft in der Provinz durch Ver— 
mittlung von Brutſendungen, durch Belehrung und Anregung in ſeinen Berichten ſowie durch Er— 
theilung von fachmänniſchem Rath an ſeine Mitglieder zu heben, was ihm ja auch zum Theil gelang. 
In dieſem Jahre iſt er nun in der Lage, durch Vertheilung von Prämien ſeine bisherige, mehr 
theoretiſche Wirkſamkeit auf die praktiſche Seite hinüberzuſpielen. Die Honorirung des Erlegens von 
Fiſchottern, der gefährlichſten Feinde des Teichwirthes und Fiſchers, hat im Laufe der Jahre eine 
gewiſſe Verminderung jenes Fiſchräubers bewirkt und führt hoffentlich dazu, daß dieſe die Fiſcherei 
ernſtlich bedrohende Gefahr ganz beſeitigt oder doch bedeutend eingeſchränkt wird. Die Prämiirung 
der Tödtung von Seehunden hat keine großen Reſultate erzielt, denn es wurden nur im Ganzen zehn 
Köpfe eingeliefert. 

Ein beſonderes Augenmerk richtete der Verein darauf, kleine Teichwirthſchaften in das Leben 
zu rufen und die Ausnutzung der kleineren Gewäſſer anzubahnen. Zur Erreichung dieſes Zieles ſtellt 
er ſeinen Mitgliedern die Brutanſtalten unentgeltlich zur Verfügung. 

Hierauf hielt Herr Prof. M. Braun einen Vortrag über die Anpaſſung des Bitterlings und 
der Teichmuſchel an einander, deſſen weſentlichſte Daten wir unſern Leſern unter „Vermiſchtes“ in 
dieſer Nummer bringen. Nach dieſem Vortrage wurde die Verſammlung geſchloſſen, welche ſich 
darauf zur Beſichtigung einer vom Herrn Fiſchmeiſter Damus veranſtalteten Ausſtellung von 
Netzen begab. Am 19. Sept. wurde eine Dampferfahrt auf dem Mauerſee unternommen. 


2. Bezirks⸗Fiſcherei⸗Verein Tölz. 


Am Sonntag den 18. cr. hatte ſich auf eine Anregung des Herrn Bezirksamtmannes 
Schreiber in Tölz eine zahlreiche Verſammlung von Fiſchereiintereſſenten dieſes Bezirkes im Gaſthofe 
zum Bürgerbräu zuſammengefunden, um über die Begründung eines Fiſcherei-Vereines für dieſen 
Bezirk zu berathen. Aus den einleitenden Ausführungen des Herrn Bezirksamtmannes Schreiber 
ging hervor, daß die Gründung eines Fiſcherei-Vereines für dieſen Bezirk ein von den verſchiedenſten 
Seiten bereits empfundenes Bedürfniß ſei, was von der Verſammlung auch allſeitig anerkannt 
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wurde. Nachdem von den hierzu delegirten Vertretern des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins 
die Ziele und Aufgaben eines Diſtrikts-⸗Fiſcherei-Vereins im Allgemeinen erörtert und die Begründung 
eines ſolchen in Tölz beſonders begrüßt wurden, konnte ſofort zur Statutenberathung und der Wahl 
der Vorſtandſchaft geſchritten werden, da ſich bereits 30 Mitglieder zur Theilnahme an dem Verein 
angemeldet hatten. Wir wünſchen dem jungen Verein, welchem, wie die lebhafte und rege Diskuſſion 
in der Verſammlung ergab, eine Reihe wichtiger Aufgaben in ſeinem Bezirk bevorſteht, ein kräftiges 
Gedeihen und eine fruchtbringende Weiterentwicklung. 


v. Vermiſchte Mittheilungen. 


Bitterling und Teichmuſchel. Ueber das Verhältniß, in welchem der Bitterling 
(Rhodeus amarus) und die Teichmuſchel zu einander leben, hielt Herr Profeſſor Max 
Braun auf der Generalverſammlung des Fiſcherei-Vereins für Oſt- und Weſtpreußen am 
18. Juli 1891 einen ſehr intereſſanten Vortrag, welchem wir nach den Berichten dieſes 
Vereins (Oktober 1891) nachſtehende Angaben entnehmen. Oeffnet man im Frühjahre eine 
Teichmuſchel und unterſucht die Kiemen des Thieres, ſo erblickt man in den Athmungsorganen 
eingelagerte gelbliche Klumpen, in ſpäterer Zeit ſchwarze Punkte, die ſich bald als die großen 
Augen kleiner Fiſchembryonen in den verſchiedenſten Entwicklungsſtadien ausweiſen, während 
man in den gelben Gebilden leicht Fiſcheier erkennen wird. Läßt man nun dieſe Fiſchchen 
heranwachſen, ſo entwickeln ſie ſich allmählich zu unſerm Bitterling, dieſem kleinen in unſeren 
ſtagnirenden Gewäſſern häufig vorkommenden Cyprinoiden. Es warf ſich nun die Frage auf: 
wie gelingt es dem Fiſche, ſeine Eier in die Muſchel hineinzubefördern, da dieſelbe doch 
ſonſt bei der leiſeſten Berührung ihre Schalen ſofort und ſehr kräftig ſchließt? Beobachtet 
man den Bitterling während der Laichzeit, ſo findet man, daß das Weibchen in ſehr kurzer 
Zeit eine 3 bis 4 em lange Legeröhre entwickelt. Mittels dieſes Gebildes gelingt es nun 
dem Fiſche, wie direkte Unterſuchungen gelehrt haben, ſeine verhältnismäßig großen Eier in 
die Kiemen der Muſchel einzuführen. Hier ſind die erſteren vor allen Verfolgern geſchützt 
und können ſich in dem ſtetig durch die Kiemen ſtrömenden Athmungswaſſer ungeſtört ent— 
wickeln. Die kleinen Fiſchchen bleiben nach dem Ausſchlüpfen aus dem Ei noch einige Zeit 
an ihrem geſchützten Geburtsorte, wo fie in dem durchſtrömenden Waſſer genügende Nahrungs- 
zufuhr erhalten. Späterhin verlaſſen ſie dann das ſchützende Thier, dem ſie anſcheinend 
nicht die geringſten Unbequemlichkeiten bereiten. — Dieſes Schutzverhältniß wäre nun aber 
ein ſehr einſeitiges, wenn der Fiſch ſich nicht auch ſeinerſeits der Muſchel gegenüber 
revanchiren würde, was nun in folgender Weiſe geſchieht. — Die Eier der Muſchel werden 
bekanntlich in, zwiſchen den Kiemen befindlichen, Bluträumen entwickelt. Die Brut verläßt 
dann das Mutterthier, um ſelbſtſtändig für ihren Unterhalt zu ſorgen. Bei den Embryonen 
der Teichmuſchel finden wir eine ganz eigenthümliche hakenförmige Entwickelung der Schalen, 
welche dazu führt, daß ſchließlich dieſelben annähernd die Form einer kleinen Hakenpincette 
annehmen. In dieſer Geſtalt ſchwärmen nun die kleinen Muſcheln umher und ſuchen einen 
Bitterling auf, an deſſen Körperoberfläche ſie ſich mit ihren hakenförmigen Schalen be— 
feſtigen. Der Fiſch, welcher, wie es ſcheint, nicht im geringſten durch das Anheften und 
das Verbleiben der jungen Muſcheln auf ihm beläſtigt wird, führt die letzteren nun ſchnell 
von Ort zu Ort, wodurch ihnen ſtets neue Nahrung durch das durch jene Bewegung 
auf ſehr ergiebige Weiſe ſtets gewechſelte Waſſer zugeführt wird. Haben die Muſcheln 
nun ein gewiſſes Entwicklungsſtadium erreicht, in welchem ſie durch ihre ſich während 
der Anheftungszeit erhärteten und vergrößerten Schalen in der nöthigen Weiſe geſchützt 
ſind, ſo verlaſſen ſie den Fiſch, um nun ſelbſtſtändig lebend, ihre Geſchlechtsreife zu erlangen. 
Wenn dieſes geſchehen iſt, jo ſind fie es wieder, welche den Fortpflanzungsprodukten des Bitter- 
lings durch ihren harten Kalkpanzer den für jene zarten Gebilde ſehr nöthigen Schutz gewähren. 

Das Licht im Innern des Meeres. In der „Neptunia“, einer in Venedig 
erſcheinenden Monatsſchrift, welche ſich die dankenswerthe Aufgabe geſtellt hat, eine Ueberſicht 
über die wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Beſtrebungen auf dem Gebiete der Meereskunde 
zu geben und unter der Direktion des Herrn Dr. David Levi-Morenos erſcheint, hat 
Prof. Fol intereſſante und wichtige Beobachtungen über die Beleuchtung der Waſſerſchichten 
des Meeres namentlich im Verhältniſſe zur menſchlichen Sehkraft mitgetheilt. Steigt man 
im Tauchapparat in die Meerestiefe hinab, ſo erſcheint der Meeresraum nur von oben her 
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beleuchtet. Blickt man nach der Quelle dieſer Beleuchtung aus, jo gewahrt man oben, aljo 
in der Richtung nach der Oberfläche zu, einen leichten Kreis, deſſen Umfang mit dem Auge 
einen Winkel von etwa 620 50“ bildet. Jenſeits des Lichtkreiſes erſcheint die Meeresfläche 
dunkel und bietet den Anblick, den man hat, wenn man vom Boot in das Meer hinab— 
blickt. Jede Bewegung der Waſſeroberfläche macht ſich durch Schwankungen in der kreis— 
förmigen Lichtbegrenzung bemerkbar. Die Sonnenſtrahlen erſcheinen ſchon in einer Tiefe 
von wenigen Metern fahl und als beweglicher Lichtſchimmer, ähnlich wie die Wellenſpiegelung 
an der Decke eines am Waſſer gelegenen Zimmers. Sobald die Sonne ſich zum Horizont 
neigt, tritt bei mehr als 10 m Waſſertiefe plötzlich Dämmerung ein, weil die Sonnenſtrahlen 
größtentheils von der Oberfläche reflektirt werden. Die Farbe des Waſſers an der Küſte 
ändert ſich ſehr von Tag zu Tag, je nachdem die Strömungen das klare Waſſer der Hochſee 
oder das trübe der Küſtengegend überwiegen laſſen. In wagrechter Richtung erſcheint es in 
den Farbenſchattirungen zwiſchen graugrün und grünblau. Die Gegenſtände nehmen alle 
einen blauen Ton an, und um ſo ſtärker, je tiefer man kommt. Schon in 20 bis 30 m 
Waſſertiefe erſcheinen manche dunkelrothen Thiere ſchwarz, während die grünen und blau— 
grünen Algen verhältnißmäßig heller ausſehen. Steigt man raſch in die Höhe und aus 
dem Waſſer, ſo erblicken die Augen, die an dieſe bläuliche Beleuchtung ſich gewöhnt haben, 
alles in rothen Tönen. Ebenſo wie die Farbe ſchwankt die Durchſichtigkeit des Waſſers. 
Selbſt wenn es verhältnißmäßig klar iſt, ſieht man bei bedecktem Himmel in 30 m Tiefe jo 
ſchlecht, daß man kleinere Thiere ſchwer unterſcheiden kann. In wagrechter Richtung kann 
man unter dieſen Verhältniſſen einen Steinblock auf mehr als 7—8 m Entfernung nicht 
mehr ſehen. Bei Sonnenſchein und ausnahmsweiſe klarem Waſſer kann man einen glänzenden 
Gegenſtand auf 20—25 m noch ſehen, unter gewöhnlichen Umſtänden muß man ſich aber 
mit der Hälfte dieſer Entfernung begnügen. Fol zieht aus ſeinen Beobachtungen u. a. 
folgende Schlüſſe: Die Meeresthiere, welche in den oberen Schichten leben, in welchen die 
Erleuchtung noch zur Geltung kommt, befinden ſich hier wie in einem Nebel. Sie können 
dem Ueberfall ihrer Feinde nicht entweichen, eine große Sehweite wäre nutzlos für ſie. Dies 
macht auch die Beobachtung erklärlich, daß ſie einem Angreifer durch eine haſtige Bewegung, 
welche ſie um einige Meter entfernt, ſich entziehen, und ſich dann in Sicherheit fühlen. Die 
üblichen Fiſchernetze würden ſelbſt Organismen von bedeutenderer Sehweite zu fangen geeignet 
ſein. Eine wichtige Folgerung zieht Fol bezüglich der unterſeeiſchen Schifffahrt: In einem 
unterſeeiſchen Boot kann man unter Waſſer nur äußerſt kurze Strecken überſehen, ſo daß 
nicht daran zu denken iſt, daß man plötzlich auftauchende Hinderniſſe rechtzeitig bemerken 
und umgehen könnte. Aus dieſem Grunde kann die unterſeeiſche Schifffahrt nur ſehr 
beſchränkte Anwendung finden. Sgo. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der ſtädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zenkralmarkthalle. 
Marktlage am 16. Oktober. Zufuhren decken den Bedarf reichlich. Bei lebhaftem Geſchäft 
befriedigende Preiſe. 


Fiſche (per 50 kg) lebende friſche, in Eis Fiſche | geräucherte 
FFF 46 —56 45 Winter-Rheinlachs .. | pr. 50 kg 360 
T 64 50 Sftieelad3. -.. . - 250; 140—150 
Merſche 50 17 Flundern, gr.. .. „ Schock 200-250 

Karpfen, groß 100 40—45 do. mittel, Pomm. . „ 1 90 
do mittelgroß 84 — c ER, 50—70 
Soo 72—87 46 Bücklinge, Stralſ. mittl.“ „ 50 kg 100-200 
Wii 45 36 Dorſc e:: „ Schock 400 
Plötze 26—57 5—25 | Shelfih .- . - - „ Stiege 125 
Nass 94—96 84 Aale, große „ 50 kg 100 
Wirauſenn 65— 69 25 Sr „ ½ kg 130 


Würzburg, 17. Oktober. 


Der heutige Markt erfreute ſich, wie ſeit Langem nicht mehr, einer 


bedeutenden Zufuhr. Unſere Mainfiſcher von Fahr, Kitzingen, Dettelbach, Randersacker, Erlabrunn, 
Thüngersheim und Gemünden waren ſtark vertreten. Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt: Forelle 
Schonzeit, Aale 2 M, Hechte 14, Karpfen IM, Schleihen 14, Barben 40— 70, Brachſen 40-604, 
Barſche 1,20 , Zander 1&4, Rheinſalm Schonzeit, Schellfiſche 35), Weißfiſche 40—45 , Dick⸗ 
kopf 40-60 , Cabliau 60 , Seezungen 1,70 M, Steinbutt 1,50 M, Krebſe 1,30—1,50 M, 
Schollen 50 3, Seehechte 60 , Stockfiſche 20—25 4. 


272 


— —— — 


Inserate. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt des Bayerischen Jandes-Fiſcherei-Vexeing 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


offerirt für die Brutperiode 1891/92 angebrütete Eier, 
folgender Salmoniden zu den beigeſetzten Preiſen für das Taufend: 


„ ⸗Jungbrut. 10. 
amerik. Begenbogenforellen - Gier 15. — 
1 1 ⸗Jungbrut 24.— 
Seeforellen⸗Eier 6.— 
7 ⸗Jungbrut 5 

amerik. Bachſaibling⸗ Eier 


. 12 25 
. 10.— 


Seeſaibling⸗ Eier 6. 
10 ⸗Jungbrut . . 12.— 
Beuken Gier,! . 2.— 


„ ⸗Jungbrut 
Aeſchen⸗Eier 
„ ⸗Jungbrut 


PE NE 


Don Renken-Eiern werden nur Poſten von mindeſtens 10 Mille abgegeben. 


Mitglieder des Bayer. Landes ⸗Fiſcherei-Vereins, 


| Bachforellen⸗ Gier En 


ſowie Jungbrut i 
f M 
amerik. Bachſaibling⸗Zungbrut . 15.— 


ſowie auswärtige Vereine erhalten 


ſtatt der bisher gewährten 10 Prozent von jetzt ab 20 Prozent Rabatt. 
Eier und Jungbrut werden nur in beſter Beſchaffenheit abgegeben, Packung wird zum 


Selbſtkoſtenpreis berechnet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Herrn A. Schillinger. München, Leopoldſtraße ga. 
RE ET TE TE TE TE TE TE ELF ETIIETTOT TI TY 


2: = 


* Ein junger Mann, in der künſtlichen 
Fiſchzucht und Teichwirthſchaft durchaus erfahren, 
ſucht Stelle als Fiſchmeiſter event. auch als Fiſcher. 
Offerten unt. A. L. 50 bef. die Adminiſtration d. Bl. 


Tiſchmeiſter. 


Ein in der künſtlichen Fiſchzucht durchaus 
erfahrener junger Mann zur Anlage und Leitung 
einer neuen und großen Zuchtanſtalt geſucht. 

Franco-Offerten sub. C. E. an die Adminiſtr. 


dieſes Blattes. 65 
Reuſen, — ſämmtl. 


Kiſch⸗Aletze aa, 


Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 

Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 59 


Fischzucht. 

Einem in der Fiſchzucht erfahrenen Fiſch⸗ 
meiſter wäre Gelegenheit geboten, eine künſt⸗ 
liche Fiſchzucht in einem Schwarzwald⸗ Kurort 
erſten Ranges auf eigene Rechnung zu gründen, 
wobei auf Unterſtützung ſeitens verſchiedener 
Behörden gerechnet werden kann. Abſatz für 
Fiſche am Platze ſelbſt. Offerten a. d. Adminiſtr. 
dieſes Blattes unter 15 F. Nr. 100. ar 


aller Gattungen, auch 
Reuſen und Flügel⸗ 


6 FBringe meine kaliforniſchen Brut- 
küſten, die ich ſeit Jahren ur, in em⸗ 
pfehlende Erinnerung; à Stück 9 Mark. 81 

F. Tielker, Bünde i. W. 


Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, in 
Futteral, per Stück 3 M 50 J. Verſandt' per 
e Preisliſten 20 in Briefmarken. 
Aden 1 Geſchäft, Wald 12 85 ), 
Altenhof erſtraße 4 12011 


Zucht⸗ u. Schlachtgeflügel 


52 (lebende Ankunft garantirt). 
Gans, wein . 4.50 
nen, weß 1 5.— 
4—5 Hühner, bald legend . MN. 6.—. 
5—6 Kücken, gelbbeinig . . 5.— 
Butter, 9 Pf fd. netto, Hufe, Sührahm- 
butter, fr o 1 7.95. 
Blumen— -Schleuderhonig BEN M. 5.85. 
Tafelhonig, allerf. A. 6.85. 
Wabenhonig e NM 6.85. 


Alles portofrei u. zollfrei gegen Nachnahme. 
Rh. Nürenberg, Buczacz (Galizien). 
Wer würde gegen Honorar einen jüngeren 

verh. Mann (Oberbayern) im Früh— 
jahr 92 in der künſtl. Fiſchzucht — ſpez. Bach— 
91 5 — ausbilden und unterweiſen. 


Gef. Off. u. Angabe d. Beding. bef. d. W 
dieſes Blattes unter W. 28. 302 


Redaktion: Dr. Julius v. 5 in Munchen, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 


für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗ Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 5. November 1891. 


37 1801 


© 
GEL U 


I 


259 
W 


5 0 


b 7 
Allgemeine 


Fifcherei-Beitung, 


ä — — 


Erſcheint monatlich zwei- bis dreimal. 2 5 2 

Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. ue 1 Inſerate die zweiſpaltigePetitzeile 

B:ftellbar bei allen Poſtanftalten und 2 0 ge 15 Pfennige — Redaktionsadreſſe 

Buch 1 — Für Kreuzband⸗ d München Zoologiſches Inſtitut, 
er 


uſendung 1 Mart jährli uſchlag. alte Academie. —Adminiſtrationsadr 
3 8 jährlich Zuschlag München, Sendlingerſtraße 48/2 I 


Balneriſchen Fiſcherei⸗Teitung. 
Hegan für die Befammtinterelfen der Fiſckerei, ſowie für die Beſtrebungen ler Eiſcherei Vereine: 


in Sonderheit 
Organ der Landes- Fiſcherei⸗Vereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Velldeulſchen 
Fiſcherei-Verhandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fahmännern Deutſchlands, belkerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Baneriſchen Viſcherei nerein 


Nr. 23.6654 München, 5. November 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel ift unterſagt. ng 


Inhalt: I. Ueber die Urſachen der Schädigung der Fiſchereibeſtände im ſtrengen Winter. — 
II. Badiſcher Fiſcherei- Verein, die Abhaltung von Fiſchereikurſen betr. — III. Die Gefähr— 
lichkeit der Waſſerſpitzmaus für Fiſchzuchtanſtalten. — IV. Wanderverſammlung des 
ſchwäbiſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins. — V. Vereinsnachrichten. — VI. Vermiſchte Mit— 
theilungen. — VII. Literatur. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Aeber die Arſachen der Schädigung der Jiſchereibeſtände im 
ſtrengen Winter. 


Mit Bezugnahme auf unſern Artikel in Nr. 20 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ 
über die Urſachen der Schädigung der Fiſchereibeſtände im ſtrengen Winter werden uns 
nachſtehende intereſſante Ergänzungen von geehrter Seite mitgetheilt, welche wir als zweifellos 
praktiſche Vorſchläge hiemit zur allgemeinen Kenntniß bringen. 

„Zu meinem Gute gehört ein mitten im Dorfe (1600 Einwohner) gelegener 4 Hektar 
großer See, der wohl einen Ab-, aber keinen Zufluß hat. Quell-, Regen- und Schneewaſſer 
verſehen ihn reichlich mit Waſſer, er iſt an den tiefſten Stellen etwa 6 Meter tief. In 
harten Wintern, ſowie die Eisdecke mehr als 6 Wochen feſt darauf liegt, ſterben die dort 
ſchnell wachſenden Karpfen ab. Die Fiſche kommen nicht nach den vielen gehauenen 
Oeffnungen, ſondern finden ſich, ſobald wärmere Witterung eintritt, plötzlich gelblich weiß 
geworden, todt unter dem Eiſe vor. Der vergangene Winter hat den Fiſchbeſtand faſt 
vernichtet, trotzdem ich vom November ab, wo der See ſchon zugefroren war, fortgeſetzt Tag 
für Tag metergroße Oeffnungen in die Eisdecke hauen und an jedem dieſer Löcher mit 
einer an langer Stange verſehenen Krücke das Waſſer durchrühren ließ. 
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Ich habe dieſe Arbeiten bis Ende Februar fortgeſetzt, es trat langſam Thauwetter 
ein, ich ließ aber nicht mit dem Durchrühren des Waſſers aufhören. Während einer Reiſe 
von 6 Tagen ließ der Beamte dieſes Durchrühren der Oeffnungen nicht ausführen, da er 
glaubte, es ſei nun fo viel Waſſer oberhalb des Eiſes (etwa 9 Zoll), daß die Fiſche 
genügend friſches Waſſer und Luft hätten. Nach einigen Froſttagen traten die Folgen 
unmittelbar ein, denn ſchon am vierten Tage erhielt ich ein Telegramm: „Alle Karpfen 
abgeſtanden.“ i 

Ich führe Vorſtehendes nur an um zu beweiſen, daß in ſolchen ſtehenden Gewäſſern, 
deren Untergrund nicht frei von Gasbildungen iſt, ein Oeffnen des Eiſes, mag es noch ſo 
vielfach geſchehen, ſelbſt ein oberflächliches Luftzuführen ungenügend iſt, ſobald die Eisdecke 
mehr als 6 Wochen liegen bleibt. 

Aus der Lage des Sees mitten im Dorfe iſt erſichtlich, daß viel Unrath, Jauche ze. 
hineinfließt. Es werden ferner alle werthloſen Sachen, deren ſich die Umwohner entledigen 
wollen, in den See geworfen. Im vorigen Jahre fiſchten wir in einem Zuge mit einem 
großen tiefgehenden Netze ganze Spiralfedermatratzen, Kinderwagen, große Maſſen alten 
Eiſendraht, Petroleumkannen, Milchkannen, Waſſereimer, eine Kinderkochmaſchine und andere 
unglaubliche Sachen, einen ganzen Wagen voll, heraus. 

Dies alles dürfte Urſache ſein, daß an einzelnen und gerade den tiefſten Stellen des 
Sees Gasbildungen ſtattfinden, die den Fiſchen in jeder Weiſe, wenn die Bewegung des 
Waſſers aufgehört hat, ſchädlich ſein dürften. 

Ich will nun frühere Verſuche wieder aufnehmen und dieſelben in dieſem Winter zur 
Anwendung bringen, da ich einzig und allein in der Zuführung von atmosphäriſcher Luft 
nach den tiefſten Stellen hin ein Mittel zur Erhaltung des Fiſchbeſtandes ſehe. 

Das Werkzeug, um eine ſolche Auftzuführung auf kleineren derartigen, ſchädlichen Gas— 
bildungen ausgeſetzten Seen, Teichen ohne Zu- und Abfluß zu ermöglichen, iſt ein kräftiger“ 
Blaſebalg mit langer Spitze. Auf dieſe Spitze ziehe ich einen Gummiſchlauch je nach Ver— 
hältniß des Blaſebalgs. Der Gummiſchlauch kann 10—12 Meter lang fein. In das Eis 
haue ich nun bei warmem Sonnenſchein in der Mittagsſtunde auf den flachſten, dem Ufer 
am nächſten liegenden Stellen mehrere Quadratmeter große Löcher, keine in der Mitte. Der 
Mann mit dem Blaſebalg bleibt in der Mitte des Sees, dort bohre ich in das Eis nur 
in der Stärke des Gummiſchlauches Löcher, laſſe den Schlauch ſoweit hinunter, bis er den 
Grund erreicht und laſſe nun kräftig Luft in den Schlauch blaſen. Die Wirkung tritt 
ſchon nach einigen Sekunden ein, es ſteigen ſtarke Blaſen nach oben, welche meiſtens eine 
ſtinkende Luft enthalten. Die Bewegung des Waſſers tritt durch die eingeblaſene wärmere 
Luft und durch das Aufſteigen der Gasblaſen ein. Nach und nach ziehen ſich die Blaſen, 
da das Waſſer nach den Seitenöffnungen hin verdrängt wird, nach dorthin, die unteren 
Schichten werden mit Sauerſtoff angereichert und die Fiſche ſind für längere Zeit wieder, 
wenn ich einen halben Tag lang fleißig geblaſen habe, mit guter Luft verſorgt, das in 
Bewegung geſetzte Waſſer beruhigt ſich erſt langſam. Die Wirkung iſt eine ſichere und mit 
weniger Koſten verknüpft als wie ich es im vorigen Winter ohne Erfolg durchführte, daß 
ich Tag für Tag für 1.50 Kl Tagelohn einen Mann Löcher hauen, offen halten und das 
Waſſer durchrühren ließ. 

Die Verheerungen, welche der Winter 1890/91 an dem Fiſchbeſtande auch in hieſiger 
Gegend angerichtet, ſind jo groß, daß deren Werth kaum abzuſchätzen iſt. Ueberall war 
dies Abſterben der Fiſche in ſolchen Moder, Torfmoor oder ſonſtige Unreinlichkeiten ent— 
haltenden Landſeen, ohne Waſſerab- und Zufluß, an denen die Lauſitz reich iſt, vorgekommen. 
Wo reiner Untergrund ſich vorfand und die Waſſerbewegung unterm Eiſe nicht aufhörte, 
ſind keine Fiſche abgeſtorben. 

Auf einem zweiten meiner Seen, 10 Hektar groß, der von Sandbergen umgeben iſt, 
reinen Untergrund, keinen Zu- und Abfluß hat, ſehr viele Fiſche aller Arten beherbergt, ift 
keine Oeffnung während des ganzen Winters gemacht worden und kein Fiſch abgeſtorben. 

Ich ſtelle anheim, meine Vorſchläge praktiſch zu erproben und würde es mir ſehr lieb 
ſein zu hören, daß dieſelben von Erfolg begleitet geweſen.“ 
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II. Badiſcher Fifderei-Berein, die Abhaltung von Fiſchereikurſen betr. 
Dem Erlaſſe Großh. Miniſteriums des Innern vom 22. Okt. v. Js. Nr. 25,446 
entſprechend, ſollen alljährlich im Monat November durch den Vorſtand des Badiſchen Fiſcherei— 
Vereins zur Unterweiſung in der künſtlichen Fiſchzucht praktiſche Kurſe abgehalten werden. 
In dieſem Jahre findet eine ſolche Unterweiſung am Samſtag den 28. November ſtatt, und 
zwar von 10 Uhr Vormittags an öffentliche Vorleſung im Hörſaale des Zoologiſchen Inſtituts 
(Katharinenſtraße 18), von Nachmittags 2 Uhr an Uebung im Abſtreifen der Fiſche, im 
Einlegen und Packen der Eier im Hauſe Kaiſerſtraße Nr. 7. Diejenigen Perſonen (Fiſch— 
züchter, Beſitzer von Fiſchwaſſern, Fiſchereipächter ꝛc.), welche an dieſen Kurſen theilnehmen 
wollen, werden hiezu mit dem Anfügen eingeladen, daß eine vorherige Anmeldung zu dem 
Kurſe nicht nöthig und eine Vergütung für die Unterrichtsertheilung nicht zu leiſten iſt. 
Freiburg i. B., im Oktober 1891. Der Vorſland. 


III. Die Gefährlichkeit der Waſſerſpitzmaus für Jiſchzuchtanſtalten. 

Unter den zahlreichen Feinden, welchen die Fiſchbrut ausgeſetzt iſt, nimmt die Waſſer— 
ſpitzmaus eine der erſten Stellen ein. In der freien Natur allerdings entzieht ſich ihre 
verheerende Thätigkeit leicht unſerer Beobachtung. Einen ſehr unliebſamen genauen Einblick 
über die gewaltige Schädlichkeit dieſes Fiſchdiebes erhalten wir jedoch, wenn ſich dieſer 
Räuber als Gaſt in unſern Fiſchzuchtanſtalten einfindet. Viele der neuerdings immer mehr 
beliebt gewordenen Verſuche, die Jungbrut weiter heranzuziehen, find leider reſultatlos geblieben, 
obwohl an geeigneter Nahrung kein Mangel war und auch ſonſt keine ſchädigenden Urſachen 
für das Nichtgedeihen der jungen Thierchen ermittelt werden konnten. Man machte nur 
zu häufig die überraichende Erfahrung beim Abfiſchen der mit gezählter Jungbrut beſetzten 
Zuchtweiher, daß bis zu 90% der eingeſetzten Brut ſpurlos verſchwunden war, ohne daß 
man irgend ein todtes Fiſchchen beobachtet hätte. Es ſei daher an dieſer Stelle die Auf— 
merkſamkeit der Fiſchzüchter auf die Waſſerſpitzmaus gelenkt, deren räuberiſche Thätigkeit in 
Aufzuchtteichen ſpeziell für Salmonidenbrut zu wiederholten Malen direkt konſtatirt werden 
konnte. Die Lebensweiſe der Waſſerſpitzmaus, dieſes Jungbruttotters, iſt die Urſache, weshalb 
ihre Gefährlichkeit für die Fiſchbrut oft lange Zeit nicht erkannt wird. An den Rändern der 
Weiher hat dieſelbe ihre Wohnſtätte unterirdiſch aufgeſchlagen. Ein Gang mündet zum 
unbemerkten bequemen Beſuch direkt in das Waſſer aus, ein oder mehrere Ausgänge führen 
an die Erdoberfläche. Während der Dämmerung iſt die Waſſerſpitzmaus auf ihren Raub— 
zügen. Eine vorzügliche Schwimmerin, befähigt, längere Zeit unter Waſſer auszuhalten, treibt 
ſie ihr Opfer in einen Schlupfwinkel, wo ſie durch Auftrüben des Waſſers dasſelbe über— 
liſtet und zur ſicheren Beute macht. Die ſchon öfter gemachte Beobachtung, daß die Waſſer— 
ſpitzmaus größere Fiſche aus der Abtheilung der Cyprinoiden angreift und ihnen das Hirn 
und die Eingeweide ausfrißt, wird bei den Salmoniden kaum vorkommen, da die Erfahrung 
zeigt, daß dieſelben häufig, insbeſondere zur Ranzzeit Monat März, wo ſie ſehr wahrſcheinlich 
ihre Vorſicht bei Seite legt, in den Mägen der Forellen gefunden und von dieſen ſicher als 
Delikateſſe angeſehen worden iſt, anderſeits wird die den Salmoniden eigenthümliche Schnelligkeit 


und Gewandtheit fie genügend ſchützen. Der ſchon öfter in den Forellenmägen beobachtete Maul— 


wurf wird ſicher nie etwas anderes wie eine Waſſerſpitznaus geweſen fein. Hat man die 
Anweſenheit der Waſſerſpitzmaus in ſeinen Fiſchereianlagen konſtatirt, ſo verſäume man keinen 
Tag, dieſelben auszurotten. Der Fang ſelbſt bietet geringe Schwierigkeiten, nöthig iſt, daß 
er mit Ausdauer durchgeführt wird. Kleine Tellereiſen“) werden mit einem kleinen Fiſchchen 
wie Laube, Pfrille beködert und am Rande der Weiher Abends aufgeſtellt. Die gefangenen 
todten Mäuſe werden am andern Tage aus den Fallen genommen. Länger als zwei Tage 
denſelben Köderfiſch zu benutzen iſt nicht räthlich, die Erfahrung lehrt, daß friſche Fiſche eine 
größere Anziehungskraft ausüben. Eine Ausnahme hievon macht der Winter. Weiher, 30 bis 
40 Quadratmeter groß, ſollten mit mindeſtens 3 Tellereiſen beſtellt werden. Verſuche, mit anderem 
Köder als Fiſchchen dieſen Räuber fangen zu wollen, führen gewöhnlich zu keinem Reſultat. 
Hat man die Ueberzeugung gewonnen, daß die Mäuſe weggefangen, ſo empfiehlt es 
ſich ſehr, den Raſen um die Weiher in einer Breite von 20 tm, abzuſtechen, die abge— 
hobene Stelle mit Kies und Sand aufzufüllen, um auf dieſe Weiſe den direkten Verkehr 
der Mäuſe mit den beſetzten Weihern unmöglich zu machen und hiedurch neuen Ankömmlingen 
die Luſt zur Anſiedlung zu nehmen. A. Schillinger. 


) Dieſelben find erhältlich das Stück zu 30 bei Wilhelm Keil, Thal in München. 
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IV. Wanderverſammlung des ſchwäbiſchen Kreis-Jiſcherei-Vereins. 


Die im Jahre 1888 eingeführten Wanderzuſammenkünfte des Kreis-Fiſcherei-Vereins 
für Schwaben und Neuburg haben ſich raſch eine wohlbegründete Beliebtheit erworben. 
Dies zeigte auch der Verlauf der am Sonntag den 27. September in Donauwörth 
abgehaltenen dritten Generalverſammlung, an welcher ſich Mitglieder der Sektionen und 
Lokalvereine Augsburg, Neuburg, Donauwörth, Dillingen, Ulm und Neu-Ulm, ſowie zahl— 
reiche Fiſcherei-Intereſſenten aus anderen Donauorten betheiligten. Als Verſammlungslokal 
war der zu dieſem Zweck hübſch dekorirte Saalbau des früheren Glocken- jetzt Kronenkellers 
gewählt. Die Verſammlung begann mit einem gemeinſchaftlichen Mittagsmahl, bei welchem 
Herr Bezirksamtmann Freiherr von Andrian-Werburg von Donauwörth zugleich als 
erſter Vorſtand der Sektion Donauwörth die Anweſenden freundlichſt begrüßte, ſeiner Freude 
darüber Ausdruck gab, daß Donauwörth zum Verſammlungsorte gewählt wurde und ein 
Hoch auf den Vorſtand des Kreis-Fiſcherei-Vereins ausbrachte. Herr Rechtsrath Gentner 
von Augsburg als erſter Vorſtand des Kreis-Vereins ſprach der Sektion Donauwörth und 
deren Vorſtand ſeinen Dank für das freundliche Entgegenkommen aus und trank auf das 
Blühen, Wachſen und Gedeihen desſelben. Nach der Tafel begann der geſchäftliche Theil 
der auf ca. 70 Theilnehmer angewachſenen Verſammlung. Herr Rechtsrath Gentner 
eröffnete dieſelbe mit einer Begrüßung der Anweſenden, indem er beſonders ſeine Freude 
über die Anweſenheit der Donauwörther Behörden und des Herrn Baron v. Welſer als 
Vertreters des landwirthſchaftlichen Kreis-Comités für Schwaben und Neuburg ausſprach und 
mit Bedauern erwähnte, daß Se. Exzellenz Herr Regierungspräſident v. Kopp am Erſcheinen 
leider dienſtlich verhindert ſei. Sodann hielt Herr Rechtsrath Gentner einen mit leb— 
hafter Zuſtimmung aufgenommenen Vortrag über die Aufgaben der Orts-Fiſcherei— 
Vereine, indem er einleitend bemerkte, er ſage vielleicht nicht viel Neues, aber gewiſſe 
Dinge müßten immer wieder hervorgehoben und beſprochen werden, weil ſie national— 
ökonomiſch von allgemeiner Bedeutung ſind und das innerſte Leben der Vereine berühren. 
Manche Ortsvereine hätten Noth ſich zu halten, was wahrſcheinlich am Mangel des richtigen 
Erkennens ihrer Aufgabe liege. Der Kreis-Fiſcherei-Verein könne nur eine allgemeine zentrale 
Aufgabe erfüllen, während die Vefriedigung der lokalen Bedürfniſſe durch die Orts-Vereine 
erfolgen müſſe, weil dieſelben beſtändige Fühlung mit den Intereſſenten halten und ſich am 
beſten Kenntniß von den örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen verſchaffen könnten. Die 
einzelnen Intereſſenten dürften ſich nicht blos an den Kreis-Verein anſchließen, ſondern ſollten 
Verbindungen für ſich bilden, letztere aber ſelbſtverſtändlich in Beziehungen zum Kreis-Verein 
treten, ein Bindeglied zwiſchen den Intereſſenten und dem Kreis-Verein bilden. Von größtem 
Werthe ſei es, möglichſt genaue Berichte über die Thätigkeit der Orts-Vereine und über die 
örtlichen Bedürfniſſe einzuſenden, dann könne auch der Kreis-Verein ſeine Aufgabe beſſer 
erfüllen. Eine Hauptaufgabe der Fiſcherei-Vereine liege in der Erhaltung und Vermehrung 
der Fiſchereibeſtände und in der Abwendung ſchädlicher Einflüſſe von denſelben. Die Fiſcherei 
müſſe bei uns viel mehr als bisher im großen wirthſchaftlichen Styl betrieben werden. Der 
Herr Vortragende will ſich aber keineswegs ſanguiniſchen Hoffnungen hingeben, denn gewiſſe 
Arten feiner Fiſche würden immer ein Leckerbiſſen bleiben. Auch möge man ſich nicht der 
Täuſchung hingeben, daß man ſo viel mehr aus dem Waſſer herausproduziren könne, daß 
die Fiſche billiger werden. Angeſichts der nachtheiligen Einflüſſe der Flußkorrektionen, der 
Induſtrie und anderer die natürliche Vermehrung der Fiſche hindernden Umſtände habe man 


gerade genug zu thun, um der Natur uachzuhelfen und wenigſtens die jetzigen Fiſchpreiſe 


zu erhalten. Vor allem ſollten Teiche angelegt werden, nicht große Teichwirthſchaften, 
ſondern kleine Hausteiche, zu deren Anlage die Möglichkeit faſt überall vorhanden ſei. Die 
Koſten der Anlage unb Beſetzung ſeien gering, die Fütterung, wenn nöthig, koſte dem Land— 
wirth gar nichts, da er dieſelbe aus ſeinen Wirthſchaftsabfällen beſtreiten könne. und bei 
ſchnell wachſenden Fiſchen, z. B. böhmiſchen Karpfen, ſei ſchon nach zwei Jahren eine ſo 
reichliche Ernte zu erwarten, daß der Oekonom nicht blos ſeinen eigenen Bedarf decken, 
ſondern auch noch etwas zu Markte bringen könne. Das Stück Land, welches er dadurch 
dem Landbau entziehe, werde ihm ſicher einen beſſeren Ertrag als früher bringen. Dieſe 
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Art Fiſchzucht ſei doch ebenſo gut als ein landwirthſchaſtliches Nebengewerbe anzuſehen wie 
Geflügel- oder Bienenzucht. Wenn in verſchiedenen Gemeinden nur einmal Einige den 
Verſuch mit ſolcher Teichfiſchzucht machen wollten, ſo würde dies Beiſpiel ſchon wirken, aller— 
dings ſei dabei neben der Thätigkeit der Ortsvereine auch die autoritative Einwirkung 
der landwirthſchaftlichen Behörden erforderlich. Wenn ſo die Orts-Fiſchereivereine und 
die landwirthſchaftlichen Vereine und Behörden zuſammenwirken, könne es dahin kommen, 
daß, wie früher, der Fiſch ein allgemeines und beliebtes Nahrungsmittel werde. Schließlich 
erklärt der Herr Vortragende als wünſchenswerth, daß die Altwäſſer der korrigirten Flüſſe 
nicht der Verlandung entgegengeführt, ſondern als Fiſchwaſſer erhalten bleiben möchten. 
Früher habe man an hoher Stelle die Verlandung für nützlicher gehalten, aber er glaube, 
die Fiſcherei in den Altwäſſern werde in vielen Fällen eine beſſere Rente geben als der 
Ackerbau, und vielleicht gelinge es, in dieſer Beziehung an maßgebender Stelle eine günſtigere 
Meinung zu erreichen. An der nun folgenden Diskuſſion betheiligten ſich die Herren Bezirks— 
amtmann Freiherr v. Andrian-Werburg, Bürgermeiſter Gebhardt von Donauwörth, 
Baron Welſer von Ramhof, Oberregierungsrath Bailer von Ulm, Polizei-Bezirkskommiſſär 
Büttner von Augsburg, Oberſt Correck von Dillingen, ſowie mehrere Donaufiſcher, die 
namentlich bittere Klagen über die ihnen durch das Abſperren der Altwäſſer erwachſenden 
ſchweren Nachtheile führten. Schließlich wurde die Vorſtandſchaft des Kreisvereins erſucht, 
geeignete Schritte zur Beſeitigung dieſer offenbaren Kalamität anzubahnen. 

Den zweiten, gleichfalls mit vielem Intereſſe aufgenommenen Vortrag hielt Herr 
Polizei-Bezirskommiſſär Büttner, zweiter Vorſtand des Kreis-Fiſchereivereins, über die 
Zucht der Edelfiſche, namentlich der Forellen. Der Herr Vortragende hob beſonders 
die Vortheile hervor, die ſich dem Fiſchwaſſerbeſitzer durch den Betrieb kleinerer, einfacher 
und wenig koſtſpieliger Anlagen zur Erzielung von Forellenbrut für den eigenen Bedarf 
bieten. Schätzenswerthe Mittheilungen zu dieſem Thema machten noch die Herren Fiſcher— 
meiſter Schöppler von Augsburg und Käsbohrer von Neu-Ulm, worauf der Vorſitzende, 
Herr Rechtsrath Gentner, unter nochmaligem Dank an alle Theilnehmer die Verſammlung 
mit der Verſicherung ſchloß, daß der Kreis-Fiſchereiverein ſtets darauf bedacht ſein werde, 
für die Bedürfniſſe der Fiſcherei-Intereſſenten beſtens beſorgt zu ſein. Herr Rechtsrath 
Ziegler von Neuburg ſprach ſodann dem Herrn Vorſitzenden verbindlichſten Dank für die 
umſichtige Leitung der Verſammlung und dem landwirthſchaftlichen Kreis-Comité für das 
den Fiſcherei-Vereinen bisher bewieſene Wohlwollen aus. (Augsb. Abdztg.) 


V. Vereinsnachrichten. 
1. Oberpfälziſcher Kreis-Fiſcherei-Verein. 


Am 21. Oktober fand in Beilngries die ſtatutenmäßige Generalverſammlung des ober— 
pfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Vereines für das Geſchäftsjahr 1890/91 ſtatt. Schon am Vorabend hatten 
ſich viele Gäſte zu geſelliger Unterhaltung im Gaſthofe zur Poſt eingefunden. Am Morgen des 
Verſammlungstages wurden zunächſt unter feierlicher Huldigung Sr. Kgl. Hoh. des Prinz-Regenten 
die vom Bezirks⸗Fiſcherei. Vereine und vom landwirthſchaftlichen Bezirkscomité Beilngries veran⸗ 
ſtalteten Fiſcherei- und Obſtausſtellungen eröffnet. Um 11 Uhr Vormittags fand die General- 
verſammlung ſtatt. Der I. Vorſtand des oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei-Vereins, Dr. v. Ziegler, 
eröffnete die Verſammlung und beſprach in Kürze die Lage und Thätigkeit des Vereines im abge— 
laufenen Betriebsjahr, gedachte in anerkennenden Worten der unermüdlichen und muſtergiltigen 
Thätigkeit des I. Vereinsſekretärs, des fürſtl. Herrn Obertenifors Seitz und erwähnte noch, daß 
auch im beendigten Betriebsjahre der Kreis-Fiſcherei-Verein ſich der Allerhöchſten und höchſten 
Anerkennung zu erfreuen hatte. Sodann gab Herr Oberreviſor Seitz den Rechenſchaftsbericht und 
die Rechnungsreſultate pro 1890/91 auszüglich bekannt, wobei der Herr Redner zugleich in kleinen 
Umriſſen ein Bild der Thätigkeit des Kreis ⸗Fiſcherei— Vereins in ſeinem erſten Decennium entwickelte. 
Die Jahresrechnung, wie alle Jahre, ſo auch heuer wieder eine Muſterarbeit, zirkulirte in der Ver— 
ſammlung und wurde dem Rechnungsſteller Decharge ertheilt. Alsdann gab in Vertretung des 
Herrn Forſtrathes Hörmann Herr Regierungsrath Krapp die Statiſtil über Erlegung von Fiſch— 
ottern und Fiſchraubvögeln, welcher zu entnehmen war, daß auch im verfloſſenen Jahre den ſo 
gefährlichen Biſchrankern eifrigſt nachgeſtellt und ſolche wieder in bedeutender Zahl erlegt und 
gefangen wurden. Es folgte ſodann ein Vortrag des Herrn Regierungsaſſeſſors Hübſcher über 
Zuchtergebniſſe und Fiſchfütterung, wobei erwähnt zu werden verdient, daß ſeit dem 10jährigen 
Beſtehen des Kreis⸗Fiſcherei⸗Vereins faſt 2 Millionen Salmonideneier im Kreiſe zur Vertheilung 


278 


EEE 


kamen und ca. 1!/e Milltonen Fiſchbrut den oberpfälziſchen Fiſchwäſſern zugeführt wurden. Proben 
von Riedel's Fiſchfutter, das ſich vorzüglich bewährte, zirkulirten in der Verſammlung. Bei der nun 
folgenden Ausſchußwahl wurde der bisherige Ausſchuß wiedergewählt. Punkt 6 der Tagesordnung: 
„Welchen Nutzen gewährt der Kreis-Fiſcherei-Verein den Mitgliedern in rechtlicher Beziehung?“ mußte 
wegen Zeitmangels von der Tagesordnung abgeſetzt werden. Dagegen erhielt Herr Bezirksthierarzt 
Munkenbeck von Parsberg zu einem ſehr | won und lehrreichen Vortrag über Bedeutung 
und Wichtigkeit der Fiſchzucht das Wort. Der Vortrag wird demnächſt im „Bauernfreund“ zum 
Abdrucke gelangen. Endlich gab Herr Oberreviſor Seitz noch neuere Nachrichten über jüngſt beob⸗ 
achtete Krebskrankheiten im Stadtweiher und der Vils zu Vilseck bekannt, welchen mit vieler 
Sicherheit zu entnehmen iſt, daß man es hier nicht mit einer Krebspeſt, ſondern nur mit vorüber— 
gehenden Krankheitserſcheinungen, hervorgerufen durch langandauernde ſtrenge Winterkälte, zu thun 
habe, und daß man deshalb mit dem begonnenen Krebseinſatz nicht aufhören dürfe. Als nächſter 
Verſammlungsort wurde Vohenſtrauß gewählt. 


2. Bezirks⸗Fiſcherei-Verein Miesbach⸗Tegernſee. 

Der am 12. Juli l. Is. gegründete Bezirks-Fiſcherei-Verein Miesbach-Tegernſee hielt am 
11. Oktober l. Is. unter dem Vorſitz des I. Vorſtands Bezirksamtmanns Riezler in Miesbach 
ſeine I. ordentliche Generalverſammlung ab. Aus dem erſtatteten Rechenſchaftsbericht ergab ſich, daß 
ſich der Verein in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens auf das Erfreulichſte entwickelt hat und bereits 
109 Mitglieder zählt, welche Zahl inzwiſchen auf 114 angewachſen iſt. Ueberall begegnet derſelbe 
dem lebhafteſten Intereſſe, ganz beſonders unter den Landwirthen; eine Reihe von älteren, vernach— 
läſſigten Weihern wurden wieder in Stand geſetzt, neue Teichanlagen ſind projektirt. Mit der Ein— 
richtung der Brutanſtalt wurde bereits begonnen und es iſt beabſichtigt, in der laufenden Brutperiode 
Forellen, Regenbogenforellen, Saiblinge, Bachſaiblinge und Aeſchen zur Ausbrütung zu bringen, 
dagegen Aalbrut und Karpfenſetzlinge von Ane zu beziehen. Dank ſeiner günſtigen finanziellen 
Lage wird der Verein ſeinen Mitgliedern die Brut zu erheblich ermäßigten Preiſen liefern können. 
Die Herſtellung kleiner Weiher in Verbindung mit der Brutanſtalt iſt in Ausſicht genommen, um 
Brut von Salmoniden aufzuziehen und dann Jährlinge an die Mitglieder abzugeben. Eine wichtige 
Aufgabe des Vereins iſt, ſeinen Mitgliedern über die Einrichtung und Betrieb von Teichen Rath— 
ſchläge zu ertheilen. Zahlreiche Landwirthe haben bereits erklärt, Weiher herſtellen und einrichten 
zu wollen; es fehlt durchaus nicht an Intereſſe, ſondern an der Kenntniß, wie ſolche Anlagen am 
beſten gemacht werden. Die im November beginnenden Monatsverſammlungen des Vereins ſind in 
erſter Linie dazu beſtimmt, ſolche Kenntniſſe zu verbreiten. 

Bei den günſtigen Verhältniſſen in dem Bezirke darf darauf gerechnet werden, daß die bisher 
vollſtändig vernachläſſigte Fiſchzucht durch die Thätigkeit des Vereins erheblich an Ausdehnung und 
Bedeutung gewinnen wird. 


Miesbach, 30. Oktober 1891. Wilhelm Merk. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 

Brachſen. Während bisher über das Laichgeſchäft des Brachſen wenig bekannt war, 
haben Verſuche, welche in den letzten Jahren in Schweden angeſtellt wurden, ergeben, daß 
dieſer Fiſch feine Eier mit Vorliebe an die Waſſeraloe (Stratiotes aloides) ablegt. Durch 
Anpflanzen dieſes Krautes in geſchloſſenen Teichen iſt es daher möglich geweſen, die Brachſen- 
zucht in Schweden erfolgreich zu fördern und damit ein Beiſpiel gegeben, auch in unſeren 
einheimiſchen Gewäſſern mit der Zucht dieſes werthvollen Fiſches vorzugehen. 

Teichanlagen. Eine Geſellſchaft zur Förderung der Fiſcherei iſt, wie „Flensborg 
Avis“ mittheilt, in Flensburg gegründet worden. In der Umgegend dieſer Stadt ſind 
Wieſen angekauft, die man zu Teichanlagen umwandeln will. Die Geſammtkoſten ſollen 
ih auf 20,000 . belaufen. Die Teiche werden eine Tiefe von 1½ m erhalten und 
unabläſſig mit friſchem Waſſer gefüllt werden, das durch eine Windmühle aus einer Tiefe 
von 42 Fuß heraufgeholt wird. Im Laufe dieſes Monats werden 1300 Karpfen in die 
Teiche geſetzt werden, denen man im nächſten Frühjahr noch 5000 Forellen folgen laſſen will. 

Sterlet. In der Weichſel ſollen demnächſt Sterletfiſche, die Zierden der Fein— 
ſchmeckertafel, ausgeſetzt werden. Der Ausſchuß des Deutſchen Fiſcherei-Vereins hat in ſeiner 
letzten Sitzung beſchloſſen, für 1200 M junge lebende Sterletfiſche (Acipenser Ruthenus L.) 
aus Ungarn kommen zu laſſen und theilweiſe in der Weichſel bei Thorn und in der Oder 
bei Frankfurt und Küſtrin auszuſetzen. Die Sterlets vertragen unſer Waſſer ganz vorzüg— 
lich, das beweiſen die von Friedrich dem Großen bei Küſtrin ausgeſetzten Sterlets, welche 
ſich über 50 Jahre gehalten, freilich nicht vermehrt haben. Das lag daran, daß man ſie 


in kleinen, abgeſchloſſenen Gewäſſern ausſetzte. Jetzt will man einen Verſuch in den offenen 
Strömen machen. 
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VII. Siteratur. 
Unterſuchungen über den gegenwärtigen Stand der Fiſchereiverhältniſſe 
in der ſchwarzen Elller, der Spree und der Tauſitzer Aeille nebll deren hauptſächlichlen im Rönigreich Sadfen 
entfpringenden Nebengewälern. 


Im Auftrage des Sächſiſchen Fiſcherei- Vereins ausgeführt von Adolf Endler, Direktor der 
Landwirthſchaftlichen Schule in Meißen. — Hiezu eine Flußkarte. 


. Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der Sächſiſche Fiſcherei-Verein eine außerordentlich 
intereſſante Arbeit, welche wir als muſtergiltig namentlich größeren Fiſcherei-Vereinen zur Nachahmung 
nur dringend empfehlen können. 

Wenn den Bedürfniſſen nach einer rationellen Waſſerwirthſchaft, welche überall in Deutſchland 
vorhanden, aber nicht überall empfunden und bekannt ſind, noch lange nicht in hinreichender Weiſe 
genügt wird, ſo liegt das unter anderen Gründen namentlich an dem häufigen Mangel der nöthigen 
Sachkenntniſſe an Oit und Stelle und dem Fehlen eines für die meiſten Theile unſeres Vaterlandes 
nach einheitlichen Geſichtspunkten aufgeſtellten Wirthſchaftsplanes. Ein ſolcher kann aber nur auf 
Grund genaueſter an Ort und Stelle vorzunehmender Erhebungen aufgeſtellt werden, welche am 
zweckmäßigſten in einer allgemeinen Fiſchereikarte niederzulegen wären. 

In dieſer Richtung hat ſich der Sächſiſche Fiſcherei-Verein mit der Herausgabe der oben 
erwähnten Arbeit ein großes Verdienſt erworben. 

Wenn wir kurz die Geſichtspunkte auseinanderſetzen, nach welchem die citirte Schrift abgefaßt 
iſt, ſo zerfällt dieſelbe naturgemäß in drei Theile, entſprechend den drei Waſſergebieten, welche dieſelbe 
behandelt. In jedem einheitlichen Waſſergebiet, z. B. in der Elſter, ſind nun ermittelt worden: 

1. Die Beſchaffenheit des Fluſſes im Allgemeinen d. i. jeine geographiſche Lage, die an 
demſelben liegenden Ortſchaften, Bemerkungen über ſeinen Waſſergehalt in den verſchiedenen 
Jahreszeiten, ſein Fiſchreichthum, nützliche und ſchädliche Einrichtungen für die Fiſcherei 
und Fiſchzucht ꝛc. ꝛc. 

Induſtrielle Anlagen, ſowie Stauwerke, welche die Fiſchereiverhältniſſe beeinfluſſen. Unter 
dieſer Rubrik ſind in tabellariſcher Anordnung angegeben: Ort, Anlage und Beſitzer, vor— 
handene Effluvien und Wirkung derſelben, Stauwerke, Fiſchwerke ꝛc. 

. Verunreinigungen. Angaben über den Ort, die Natur und Wirkung derſelben auf den 
Fiſchbeſtand. 
Fiſchfauna. a) Wanderfiſche. b) Standfiſche. 
Laichſchonreviere. 
Fiſchzuchtanſtalten. 
Fiſchfeinde. 

HBeſitzverhältniſſe. 

Ein Theil der ermittelten Daten iſt ſodann in einer Karte über das Flußgebiet der Elſter, 
der Spree und der Lauſitzer Neiſſe niedergelegt worden, welche die Ueberſicht außerordentlich er— 
leichtert. In dieſelbe könnten vielleicht zweckmäßig noch weitere Angaben aufgenommen werden, 
ſoweit dadurch natürlich die Ueberſichtlichkeit keine Einbuße erleidet. 

Wir können das verdienſtvolle Werk namentlich allen Fiſchereivereinen nur dringend empfehlen, 


to 
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welche durch ähnliche Arbeiten in ihren Bezirken der geſammten Fiſcherei Deutſchlands, ſowie 


beſonders ihren eigenen lokalen Intereſſen nur großen Nutzen bringen würden. 


VIII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Jenkralmarkthalle. 
Marktlage am 30. Oktober. Zufuhr heute wieder reichlicher in Flußfiſchen, knapp in Seefiſchen. 
Geſchäft lebhaft, Mittelpreiſe. 


Fiſche (per 50 kg) lebende friſche, in Eis Fiſche | geräucherte 
lt 38 56 46 Winter-Rheinlachs . pr. 50 kg 3.60 
rr stein. 64 42 50 [ Oſtſee lach „ 50 „ 1.40 —1.50 
Bach 40 27 Flundern, gr,... . „ Schock 2.00 —2.50 
Karpfen, groß 80—86 44 dor mittel, Pomm „ 90 

do mittelgroß 80-81 — V 50—70 
SE PR 15 —86 45 Bücklinge, Stralſ. mittl. „ 50 kg 1.50 2.00 
Blei 28—30 28 Doe „Schock 4.00 
N 25 38 8—=18: Schell fich „ Stiege 1.25 
NT 82—88 68 Mule, große kg 1.00 
Karauſchess 50—60 25 Sims „ MER 1.30 


Würzburg, 30. Oktober. Sehr gut war der heutige Markt beſchickk. Die Preiſe ſtellten ſich 
wie folgt: Forelle Schonzeit, Aale 2%, Hechte 90 bis 1A, Karpfen 14, Schleihen 1 &, 
Barben 50-704, Brachſen 50-604, Barſche 1,20 ,, Zander 80—100 , Rheinſalm Schonzeit, 
Schellfiſche 35-455, Weißfiſche 40 —50 , Dickkopf 60 JS, Cabliau 60 „, Seezungen 2,50 M 
Steinbutt 1,60 M, Krebſe 1,50 M, Schollen 50 , Seehechte 50 , Stockfiſche 20—25 4. 
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Bachforellen⸗Gier Ä Br 
n ⸗Jungbr ut. 10.— 

amerik. Regenbogenforellen⸗ Eier 15.— 
9 e 24.— 
Serforellen-Eier N 6.— 
⸗Jungbrut 1 

amerik. Vachſaibling⸗ Eier 10.— 


Mitglieder des Bayer. Landes -⸗Fiſcherei— 


Selbſtkoſtenpreis berechnet. 


Die Fiſchzucht-Anſtalt des Bayerischen Landes-Tiſcherei-Vereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


offerirt für die Brutperiode 1891/92 angebrütete Eier, 
folgender Salmoniden zu den beigeſetzten W für das T 


Von Renken-Eiern werden nur Poſten von mindeſtens 10 Mille abgegeben. 


ſtatt der bisher gewährten 10 Prozent von jetzt ab 20 Prozent Rabatt. 
Eier und Jungbrut werden nur in beſter Beſchaffenheit abgegeben, Packung wird zum 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Herrn A. Schillinger. München, Leopoldſtraße 4a. 


ſowie Jungbrut 


Taufend: 
1 

amerik. Bachſaibling⸗ ene 15.— 
Seeſaibling⸗ Eier 6.— 
⸗Jungbrut 12.— 
Benken- Herr 2.— 
„ Jungbrutrtr 8.— 
Aeſchen⸗Eier „ 3.50 
5 „Jungbrut e 8.— 


Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 


%%% % %%% %% %%% %%% %%% %%% 


aller Gattungen, auch 
A IP let Reuſen und Flügel- 
1 — ſämmtl. 
Netze für künſtliche 
Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei 60 


Taschen- Fernrohr 
mit 3 Auszügen aus Meſſing, weit ſehend, 
Futteral, per Stück 3 M 50 4. Verſandt' per 
Nachnahme. Preisliſten 20 in Briefmarken. 
E. Buſch, aloe Geſchäft, Wald (R 12 75 ), 
Altenhoferſtraße 4 


Wer würde gegen Honorar einen jüngeren 


verh. Mann (Oberbayern) im Feüh— 
jahr 92 in der künſtl. Fiſchzucht — ſpez. Bach— 
forellen — ausbilden und unterweiſen. 

Gef. Off. u. Angabe d. Beding. bei. d. a 
dieſes Blattes unter W. 28. 


in 


von Arnim ſche Fiſchzücht-Auſtatt 


Zucht- u. Schlachtgeflügel 


533 (lebende Ankunft garantirt). 
Gans d 8 4.50. 
3 Enten, weiß Fee . 5.— 
4—5 Hühner, bald legend . A. 6.—. 
5—6 Kücken, gelbbeinig . ._- NM. 5.—. 
Butter, 9 Pfd. netto, Honig, Sihrahın 
butter, Kranker 1 1.95. 
Blumen: Schleuderhonig r . 5.85. 
Tafelhonig, allerf. M. 6.85. 
5 0 e AM 6.85. 


Alles portofrei u. zollfrei gegen Nachnahme. 
Rh. Nürenberg, Buczacz (Galizien). 


Sees eee 

b Bringe meine kaliforniſchen Brut- 

käſten, die ich ſeit Jahren anfertige, in em⸗ 
pfehlende Erinnerung; à Stück 9 Mark. 82 
F. Tielker, Bünde i. W. 


3O5820526329299999990009090 6 


Sophienreutfj b. Rehau (Sasern) 


gibt embryonirte Bachforellen-Eier, von nicht gemäſteten Mutterfiſchen ſtammend, 


das Tauſend zu A 5.— ab. 
Garantie lebender . 


Größere Poſten 


Emballage extra zum Selbſtkoſtenpreis. 


Verſandt unter 


nach Vereinbarung billiger. 1 


== Edelsatzkarpfen = 


und Brut 1 2 Art empfiehlt HA. Blum, Fiſchh in Eichſtätt, Bayern. — Preisliſte frco. 
Baldige werthe Beſtellungen für Frühjahrslieferung erbeten. 1 


e Edel-Zuchtkrebse 


liefert jedes 
u. geſunde Ankunft. Preisliſte frko. 
Bachen, Seen, Teichen u Weihern vorzüglich. 


Redaktion: Dr. Julius v. 


für die Redaktion verantwortlich: 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. 


Quantum billigſt H. Blum, Krebsh. in Eichſtätt, Bayern. — Garantie für lebende 
Die Krebſe find vollkommen acclimatiſirt u. gedeihen in Flüſſen, 
1 


Staudinger in München, in Vertietung Dr. Bruno Hofer in München; 
Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 


Mühlthaler in München. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 20. November 1891. 
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Allgemeine 


Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal 


Abonnementspreis: jährlich 4 Mark ca & Inferate die zweiſpaltigePetitzeile 
B ſtellbar bei allen Poſtanſtalten und Ne ut E st O 9 E 15 Pfennige — Redaktionsadreſſe: 
daſentung 1 Mart iiörkich Sudan. 7 alledkeadenie S aerinetien br: 
N i 1 = 5 
n = ünchen, Sendlingerſtraße 48/2 l. 


Banerifchen Fiſcherei-Teitung. 
Hegan für lie Geſammlintereſſen der Fischerei, ſowie für die Beſtrebungen der Fifherei-Bereine 


in Sonderheit f 
Organ der Landes⸗Fiſcherei Vereine für Bayern, Sachfen, Baden, des Veſldeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. | 8 


In Perbindung mit Fachmännern Deutlchlands, getkerreich- Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
: Dancriſchen Tilcherei-Verein. 


Nr. 24. C München, 1. Dezember 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Ueber quantitative Beſtimmung von Fiſchbrut. — II. Fiſch⸗ Ausſtellung in Beilngries. 
— III. Vereinsnachrichten — IV. Vermiſchtes. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — 
Inſerate. 


Au unſere Leſer! 


Wir bitten unſere geehrten Leſer, den Ausfall der für den 20. November angekün⸗ 
digten Nummer entſchuldigen zu wollen. Der bekannte, hier noch immer in voller Aus⸗ 
dehnung fortbeſtehende Setzerſtreik machte die Drucklegung der Allgemeinen Fiſchereizeitung 
bisher leider zur Unmöglichkeit, und erlaubt uns auch zur Zeit nur das Erſcheinen 
in knappeſter Form. Wir werden indeſſen nicht verabſäumen, den Ausfall durch 
größeren Umfang in den folgenden Nummern zu decken. Die Redaktion. 


I. Aeber quantitative Beſtimmung von Jiſchbrut. 
Bei der außerordentlichen Wichtigkeit, welche die quantitative Beſtimmung der Fiſch⸗ 
brut namentlich beim Ankauf ſowohl für den Produzenten als auch für den Abnehmer beſitzt, 
iſt das Bedürfniß nach geeigneten Methoden, welche ſich bereits in der Praxis bewährt haben, 
von vielen Seiten lebhaft empfunden worden. 

Die bisher theils im Gebrauch befindlichen, theils zum Vorſchlag gekommenen Arten 
der quantitativen Beſtimmung laſſen ſich, abgeſehen von dem für weniger genaue Beſtim⸗ 
mungen zuweilen üblichen Abſchätzen und den indirekten Berechnungsmethoden kurz in drei 
Gruppen eintheilen: 1) das Abzählen, 2) das Abwägen und 3) das Abmeſſen. 
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Die älteſte und zuverläßigſte Methode iſt das Abzählen der Jungbrut. Dieſelbe wird 
zur Zeit noch vielfach in einigen Brutanſtalten namentlich beim Verſand kleinerer Poſten 
von Fiſchbrut ausgeführt und liefert ſelbſtverſtändlich die genauſten Reſultate. Sowie es 
ſich aber um die Beſtimmung von Hunderttauſenden oder Millionen junger Fiſchchen handelt, 
noch dazu, wenn dieſelbe in kürzerer Zeit ausgeführt werden muß, höit die Brauchbarkeit 
der Zählmethode einfach auf. Es iſt daher von den verſchiedenſten Seiten bereits der Vor— 
ſchlag gemacht worden, größere Mengen von Fiſchbrut mit der Waage zu beſtimmen. Wir 
haben über die ſpezielleren Ausführun zsvorſchriften einiger dieſer Wägemethoden in dem 
letzten Jahrgang der Allgem. Fiſch.-Zeit. Nr. 9 und Nr. 18 aus ührlicher berichtet und 
auch unſere Anſicht hierüber theilweiſe geäußert, kommen jedoch auf dieſes Thema nochmals 
genauer zu ſprechen, da unter den verſchiedenen Wägever fahren beſonders noch zwei eine nähere 
Beſprechung verdienen, welche ſich auch bereits im Gebrauch befinden und bewährt haben. Eines 
derſelben iſt das in Holland übliche Verfahren, welches von Herrn Dr. P. P. C. Hoek in Helder 
beſchrieben worden iſt (ef. A. F.-3.) und kurz darin beſteht, von einer größeren Menge von 
Jungbrut eine kleine Quantität (40 gr) in einer Waſſermenge von 100 gr abzumiegen und die 
Anzahl der gewogenen Fiſchchen durch Zählen zu beſtimmen Ergibt nun ein mehrmaliges 
Wägen und Zählen als Dutchſchnittswerth z. B., daß auf 40 gr 250 junge Lachſe 
kommen, ſo kann man nun den geſammten Inhalt eines Brutapparats auf einmal wiegen, 
indem man ſämmtliche Fiſchchen desſelben mit einem Sieb in einen vorher abgewogenen 
großen Eimer mit Waſſer überträgt. Geſetzt, die geſammte Brut eines Troges wog 1200 gr, 
ſo beſteht dieſelbe aus 7500 Stück. Auf dieſe Weiſe hat Herr Dr. Hoek z. B. die Zahl 
von 425,000 junger Lachſe in 4 Stunden beſtimmt. Dieſe an ſich gewiß ſehr einfache 
Methode hat aber auch ihre Schwierigkeiten. 

Einmal ſind hierbei zwei Wangen nothwendig, zunächſt eine ſehr fein und exakt 
gearbeitete zur Gewichtsbeſtimmung kleinerer Mengen (hier 40 gr) als Grundlage für die 
ſpätere Berechnung, zweitens eine größere Tafelwaage zur Aufnahme des Waſſereimers und 
der größeren auf einmal abzuwiegenden Brutmenge. 

Die erſte kleinere Waage muß, um nun genaue Angaben zu liefern, ſehr ſubtil 
gearbeitet ſein. Man muß von derſelben verlangen, daß fie noch Bruchtheile von 1 gr genau 
angibt; denn da z. B. nach Beſtimmungen des Frhr. von der Wengen 1,6— 2,3 gr — 
10 Lächschen find, fo würden bei Ungenauigkeiten der Waage von 1— 2 gr bereits bei der 
Vorbeſtimmung Fehler bis zu 10 Prozent vorkommen. 

Eine ſo fein gearbeitete Waage erfordert aber einerſeits eine gewiſſe, nicht immer 
vorhandene Geſchicklichkeit, andererſeits muß dieſelbe aber auch in ihrer Zuverläſſtigkeit durch 
die in einer Fiſchbrutanſtalt naturgemäß vorhandene große Fiuchtigkeit der Luft mit der 
Zeit Einbuße erleiden. Dieſen beiden Uebelſtänden könnte in einzelnen Fällen allerdings 
abgeholfen, namentlich das Roſten der Waage dadurch verhütet werden, daß die Waage gut 
inoxidirt, der Unterſtützungspunkt des Waagebalkens aus geeigneten Mineralien, z. B. Achat, 
gefertigt, und daß der ganze Apparat in einem gut ſchließenden Kaſten aufbewahrt werden 
müßte, in welchem ſich zum Auſſaugen der Feuchtigkeit mehrere Gläschen mit Cölorcalcium 
befinden könnten. Aber eine derartige Waage iſt koſtſpielig“) und ihrer allgemeinen 
praktiſchen Verwerthbarkeit ſtellen ſich daher ſchon Schwierigkeiten in den Weg. 

Setzen wir nun aber den Fall, daß eine allen Anforderungen genügende feinere 
Waage zur orientirenden Grundbeſtimmung in Anwendung gekommen iſt, ſo iſt eine zweite 
Fehlerquelle durch die Anwendung der großen Tafelwaage gegeben. Erfahrungsgemäß reagiren 
große Waagen z. B. für 10—50 kg bei ſtarker Belaſtung, wie ſie durch Aufſetzen eines 
mit Waſſer gefüllten Eimers nothwendig wird, gewöhnlich nicht mehr genau auf kleinere 
Gewichtsdifferenzen. Hierdurch müſſen beim Abwiegen Fehlerquellen entſtehen, welche je nach 
der Güte der Waage wohl 5 — 10 Prozent betragen dürften. Allein auch hier kann eine 
gute Dezimalwaage für 50 — 60 AM den Wägefehler ſehr einſchränken. Falls daher nur gute 
Waagen in Anwendung kommen und in der G jchäftsufance Differenzen von 5— 10 Prozent 
zuläſſig erſcheinen, ſo können wir dem von Herrn Dr. Hoek vorgeſchlagenen und in Holland 


*) (Praciſionswaagen bei einer Tragſähigkeit von 1000 gr mit einem Schalendurchmeſſer von 
15 em koſten 50 60 M.) 
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üblichen Verfahren nur zuſtimmen; es hat jedenfalls den Vortheil des geringſten Zeitauf— 
wandes, allerdings verbunden mit dem Nachtheil einer gewiſſen Ungenauigkeit. 

Ein zweites Wägeverfahren iſt neuerdings in dem Circular Nr. 4 des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins aus dem Jahre 1891 von Frh. von der Wengen beſchrieben worden. 

Dasſelbe beſteht kurz darin, daß man zunächſt auch wie bei dem Ho ek'ſchen 
Verfahren das Gewicht einer kleinen abgezählten Menge (100 Stück) mit der Waage 
beſtimmt. Frh. von der Wengen fand, daß 100 Stück junge Lachſe, welche der Auf— 
zehrung der Dotterblaſe mehr oder minder nahe find, 16 — 23 gr wogen. (Dr. Hoek fand 
durchſchnittlich 16 gr für 100 Stück.) Nach dieſer Vorbeſtimmung werden mit derſelben 
Waage, welche eine tiefe, mindeſtens 1/2 kg Waſſer enthaltende Schale haben muß, nun⸗ 
mehr Portionen von je 160 — 230 gr = 1000 Lächſen einzeln abgewogen, indem man 
jedesmal zuerſt die eine Waagſchale mit 1/2 kg Waſſer füllt, dann nach Herſtellung des 
Gleichgewichts das Gewicht für 1000 Fiſchchen aufſetzt und nun mit einem Sieblöffel ſo— 
lange Fiſchchen in die Waagſchale überträgt, bis die Waage anzeigt, daß das Quantum 
von 1000 Fiſchchen erreicht iſt. Dann wird die Schale entleert und das Verfahren 
wiederholt. N 

Zur Ausführung dieſer Methode iſt eine Präciſionswaage nothwendig. Wenn dieſelbe 
nur auf 1/20 gr genau gearbeitet iſt, fo dürften bei der relativ geringen Belaſtung der 
Waage in Folge der wechſelnden Leiſtungsfähigkeit derſelben nur Differenzen von höchſtens 
1— 2 Prozent zu befürchten fein. 

Natürlich beſteht auch für dieſe Präciſionswaage die Gefahr des Verroſtens. 

Die ſoeben beſchriebene Methode des Frh. von der Wengen hat in Folge des mehr— 
maligen Ab wiegens kleinerer Mengen und der dadurch bedingten Möglichkeit der Anwendung 
einer Präciſionswaage den Vortheil größerer Genauigkeit vor dem Hoek'ſchen Verfahren, 
dieſelbe erfordert jedoch einen erheblich größeren Zeitaufwand. Frh. von der Wengen brauchte 
zum Abwiegen von 50,000 Stück Lachſen mit Unterſtützung von zwei Gehilfen 11/2 Stunden. 

Wenn nun die beiden ſoeben beſprochenen Wägemethoden bei Anwendung genauer 
Waagen durchaus durchführbar erſcheinen, ſo haftet denſelben doch noch eine gemeinſame 
weitere Fehlerquelle an in Folge der erfahrungsgemäß oft ſehr ungleichmäßigen Entwicklung 
der Brut und eines dadurch bedingten verſchiedenen Gewichtes, wie wir ſchon früher (ef. A. 
F.⸗Z. Nr. 9 p. 109) betont haben. 

Freiherr von der Wengen gibt ſelbſt an, daß 100 junge Lächschen 16 - 23 gr 
wiegen. Soll man nun für 1000 Fiſchchen 160 oder 230 gr auf die Wage legen? Der 
Unterſchied von 50 gr entſpricht bereits einer Differenz bis zu circa 30 Prozent. Dieſem 
Uebelſtand kann man zum großen Theil freilich dadurch abhelfen, daß man entweder von 
jedem Brutapparat eine oder mehrere Gewichtsbeſtimmungen für 100 Fiſchchen macht und 
dann der Berechnung den Durchſchnittswerth zu Grunde legt, oder daß man die Brut von 
mehreren Bruttrögen vorher zuſammengießt und gut durchrührt, damit ſie ſich gleichmäßig 
vertheilt, und dann gleichfalls durch mehrmalige Gewichtsbeſtimmungeu die Durchſchnittswerthe 
feſtſtellt. 

Auf dieſe Weiſe könnten freilich wieder mit größerem Zeitaufwand die Differenzen bei 
ſorgfältiger Ausführung gewiß beſchränkt werden. Nur wäre es nothwendig, dieſe durch die 
ungleichmäßige Entwicklung der Brut bedingten Differenzen empiriſch feſtzuſtellen. Hierdurch 
würde ſich über das ganze Wägeverfahren ein ſichereres Urtheil gewinnen laſſen. Faſſen wir 
unſere Anſicht hierüber kurz zuſammen, ſo erſcheint uns die quantitative Beſtimmung der 
Jungbrut vermittelſt der Waage unter den angegebenen Cautelen durchaus brauchbar. Ihrer 
allgemeinen Durchführung in der Praxis ſteht aber ſchon die Koſtſpieligkeit und die 
Schwierigkeit in der Handhabung der Waage ſelbſt im Wege. Daher ſcheint mir ein anderes 
Verfahren, welches die Waage überhaupt vermeidet, d. i. die Methode der Volumbeſtimmung, 
einen weſentlichen Vorzug zu beſitzen. 

Zur quantitativen Beſtimmung der Fiſchbrut durch Ausmeſſen ihres Rauminhalts iſt 
bereits früher vom eidgenöſſiſchen Handels- und Landwirthſchaftsdepartement eine Ausführungs— 
vorſchrift erlaſſen, über welche wir im X. Jahrgang der Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung 1885 
pag. 280 eine genauere Beſchreibung geliefert haben. Da uns über die Reſultate dieſer 
Methode nähere Angaben nicht bekannt ſind, ſo wollen wir eine andere im Prinzip zwar 
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gleiche, in der Anwendung jedoch abweichende und praftifchere Art und Weiſe der Volum— 
beſtimmung mittheilen, wie dieſelbe von Herrn Schillinger erdacht und in der Fiſchbrut— 
anſtalt zu Starnberg ſeit längerem mit Erfolg ausgeführt wird. 

Die quantitative Beſtimmung zerfällt hier ganz wie bei der Wägung in zwei Theile, 
eine Vorbeſtimung an einer abgezählten Menge von Fiſchchen, und in die definitive Meſſung 
und Berechnung der ganzen Brut. 

Zur Vorbeſtimmung des Rauminhalts einer kleineren Menge von jungen Fiſchen iſt 
zunächſt ein kleiner Meßcylinder nothwendig. Derſelbe iſt aus Glas gefertigt, ſehr genau 


bis auf 0,1 cm graduirt, hat zweckmäßig eine Höhe von 20 em und eine lichte Weite von. 


1,7 em. Schwankungen der angegebenen Maaſſe in engeren Grenzen ſind natürlich zuläflig. 
Derartige Meßcylinder, beſonders gut gearbeitet, ſind bei jedem Mechaniker für ca. 1 WI käuflich. 
Bei dem Gebrauch wird nun ein ſolcher Meßcylinder bis zur Höhe von 15 cem mit 
Waſſer gefüllt, und nun mit einem Roßhaarſieb ſo viel junge Brut, nachdem man das 
Waſſer hat abtropfen laſſen, hinzugeſetzt, daß das Waſſer in dem Meßeylinder bis auf 
20 cem ſteigt. Die Volumzunahme von 15 auf 20 = 5cem gibt dann den Rauminhalt 
der im Cylinder befindlichen jungen Fiſchchen, welche nun einfach abgezählt werden. 
| Derartig angeſtellte Meſſungen ergaben in der letzten Brutperiode als Mittelwerthe: 
5 cem = 80 Stück Aeſchen, 


5 „ 100 „ Bachſaiblingen, 
5 „ = 60 „ Regenbogenforellen, 
„ Huchen. 


f 5 

Die Fiſchchen befanden ſich in dem Stadium, 
verſchwunden erſchien. 
ö Dieſe Vorverſuche haben entweder für jeden Brutapparat getrennt zu geſchehen, ein— 
facher iſt es, wenn man die gleich entwickelte Brut mehrerer Apparate zuſammenſchüttet, 
gleichmäßig miſcht und dann erſt die Vorbeſtimmung trifft. 

Hierauf beginnt die definitive Feſtſtellung der ganzen Brut. 
Apparate nothwendig. 


in welchem der Dotterſack gerade äußerlich 


Dazu ſind folgende 
1) Ein nach unten ſich erweiterndes Glas, am 


er für wenige Pfennige überall zu beziehen 
iſt. Derſelbe enthält 500 gr Waſſer, ift 
22 cm hoch, unten 10,5 em oben 3 em breit. 
3) Ein graduirter gläſerner Meßcylinder, ent— 


10 zu 10 cm, 13 cm hoch. Derſelbe wird 
an die Mündung des Erlenmayer'ſchen 
Kolben angeſchmolzen. 

3) Ein verzinnter Blechtrichter, 11 em hoch, 
oben 111/a em, unten 2,2 em breit. Der- 
ſelbe wird beim Gebrauch in das obere Ende 
des Meßcylinders eingeſetzt. (Vergleiche die 
beiſtehende Figur.) 

Iſt der Apparat zuſammengeſetzt und der Kolben 
bis zum Nullpunkt des Meßcylinders mit Waſſer 
gefüllt, ſo wird mit einem Roßhaarſieb ſo lange die 
Jungbrut in den Metalltrichter geſchüttet, von wo 
ſie durch die graduirte Glasröhre in den Kolben hinab— 
gleitet, bis in dem Meßcylinder das Waſſer von 0 
bis auf 100 cem geſtiegen iſt. 

Der Zunahme von 100 cem entſprach in der 
letzten Brutperiode nach der Vorbeſtimmung bei 


Aeſchen . — 1600 Stück, 
Bachſaiblingen. = 2000 „ 
Regenbogenforellen = 1200 „ 
Suen n 


beiten ein ſog. Erlenmayer'ſcher Kolben, wie 


haltend 100 cem mit Ziffernangabe von 
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Sind auf diefe Weiſe 100 cem abgemeſſen, jo wird der Trichter vom Kolben abge— 
nommen, der Letztere mit der Jungbrut in ein bereitſtehendes Verſandtgefäß entleert, und 
das ganze Verfahren wie vorher wiederholt. Schließlich werden die jedesmal gefundenen 
Zahlen addirt. 

Wenn man mit dem Sieb eine Anzahl Jungbrut heraushebt, ſo muß man natürlich 
das Waſſer abtropfen laſſen; dies geſchieht aber ſehr ſchnell bei Anwendung eines Roßhaar— 
ſiebes. 

Der Trichter iſt beſſer aus Metall als aus Glas zu wählen, weil die jungen Fiſchchen 
an letzterem feſter adhäriren, an den glatten Metallwänden dagegen leichter und ohne jede 
Hilfe herabgleiten. 

Die ſoeben beſchriebene Methode, welche nur einen geringen Zeitaufwand beanſprucht, 
— Herr Schillinger brauchte zum Abzählen von 30,000 Stück Aeſchen nur eine 
halbe Stunde — theilt mit dem Wägceverfahren denſelben Uebelſtand einer durch die ungleiche 
Entwicklung der Brut bedingten gewiſſen Ungenauigkeit. Dieſelbe läßt ſich aber durch die 
Beſtimmung von Mittelwerthen, wie angegeben, reduziren, Auch laſſen ſich genauere Reſultate 
ermitteln, wenn man zur Vorbeſtimmung nicht 5 ſondern 10 cem abmißt. Die Volum— 
beſtimmung hat dagegen bei gleicher Genauigkeit vor den mit nur guten Waagen ausgeführten 
Wiegemethoden den Vortheil ungleich größerer Billigkeit, größerer Leichtigkeit in der Hand— 
habung und bedarf ſchließlich auch noch geringerer Zeit zur Ausführung, als z. B. das 
zuletzt beſchriebene Wägeverfahren. 

Die Genauigkeit der Meßmethode iſt ſchließlich unabhängig von dem Meßapparat 
ſelbſt, welcher ſich nicht wie die Waage mit der Zeit verändert und unbrauchbar wird. Um 
die Verläſſigkeit der ganzen Meßmethode zu ermitteln, wurden zu wiederholten Malen größere 
Quantitäten abgemeſſener Brut gezählt. Hierbei ergab ſich, daß die thatſächlich vorhandene 
Zahl der Jungbrut mit der abgemeſſenen um höchſtens 2— 3 Prozent differirte, in einigen 
Fällen ſogar genau übereinſtimmte. a 

Wir können daher die vorſtehend beſchriebene Methode der quantitativen Beſtimmung 
von Jungbrut mit Hilfe des Schillinger'ſchen Meßapparats zur allgemeinen Benützung nur 
empfehlen und erlauben uns zu gleicher Zeit die Bitte, weitere Erfahrungen über dieſe 
Methode uns mittheilen zu wollen. 


II. Siſch-Ausſtellung in Beilngries. 


Es dürfte doch wohl intereſſiren, auch über die von den Fiſcherei-Vereinen Beiln— 
gries und Riedenburg gelegentlich der Generalverſammlung des Oberpfälziſchen Kreis— 
Fiſcherei-Vereines in Beilngries am 20. Oktober lfd. Is. bethätigte Fiſchausſtellung Näheres 
zu hören. 

In den ſchon von der vorjährigen Ausſtellung zu Cham her bekannten, in einem an 
der Promenade gelegenen Garten ganz praktiſch aufgeſtellten und aus einem Stadtbrunnen 
fortwährend mit friſchem, klarem Waſſer geſpeiſten Holzkäſten tummelten ſich in lauter ſchönen 
Exemplaren geſund und munter herum aus den Familien 

1) der Salmoniden: Bachforellen natürlicher und künſtlicher Züchtung, ferner aus 

importirten Eiern künſtlich gezüchtete, nun auch in der Oberpfalz eingebürgerte 
amerikaniſche Bachſaiblinge und californiſche Regen bogenforellen; 

2) der Cypriniden: Aitel, Barben, Brachſen (Bley), Frauenfiſche, Karpfen 

(Schuppen⸗ und Spiegel- Karpfen), Nerflinge, Rothaugen, Schiede (Schier oder 
Rapfen) und Schleien; 

3) der Stachelfloſſer: Bürſtlinge (Bürſtel oder Barſch); 

4) der Weichfloſſer: Rutten; 

5) der Hechte: Hechte bis zu 20 Pfund; 

6) der Aale: zweijährige Aale von ein geführter Brut; 

7) der Schmerlen: Schlammbeißer (Schlammpitzger), Bißgurre, Wetterfiſch und 

8) der Lampreten: Neunaugen. 

Unter den Fiſchen krappelten in 2 Käſten zur großen Freude der Beſucher auch 
Krebſe, große und kleine, männliche und weibliche Exemplare umher. 


Zur Prämiirung find 160 Mark zur Verfügung geſtellt worden, und es haben 
Preiſe erhalten: 
in I. Serie für Edelfiſche: f 
25 Mark: die Herren Gebrüder Plank Anton von Erbmühle und Joſef von Unterburg für 
Bach-, Regen bogen- Forellen und Bachſaiblinge, 
20 Mark: Herr Eckert Michael, Aufſchlageinnehmer von Riedenburg für Bachforellen und 
15 „ Herr Plank Johann, Müller von Plankſtetten für Bachforellen; 
in II. Serie für Karpfen — Inzucht —, 
25 Mark: Herr Plank Johann, Müller von Plankſtetten hinſichtlich der Fürſorge auf das 
Wachsthum, 8 
„ Schrögl, Kaufmann aus Forchheim für eine ganze Zucht, beſtehend aus Mutter— 
fiſchen, Setzlingen, Büttl ngen und Brut; 
in III. Serie für hubſche Collektionen: 
je 10 Mark die Herren: Baron von Maſſenbach, Gutsbeſitzer in Eggersberg; Gebrüder 
Prinſtner, Gutsbeſitzer, Knitel und Stadler Zoff, Kaufleute in Beilngries; 
je 5 Mark die Herren: Meyer Anton, Kaufmann in Beilngries: Gößwein, Kaufmann in 
Berching und Riemhofer aus Riedenburg. 8.30. RS 
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III. Vereinsnachrichten. 


Oberpfälziſcher Kreis⸗Fiſcherei⸗Verein. 


Der oberpfälzische Kreis-Fiſcherei-Verein hat feinen Jahresbericht für 1890/1 erftattet. Wir 
werden auf den umfangreichen Bericht, welcher wiederum von der außerordentlich umfaſſenden und 
fruchtbringenden Thä ligkeit des Vereines Zeugniß ablegt, noch genauer zurückkommen und wollen für 
diesmal nur die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf denſelben gerichtet haben. 


Schleſiſcher Fiſcherei-Verein. 


Am 25. Nov. fand in Breslau die zweite diesjährige Hauptverſammlung des Schleſiſchen 
Fiſcherei-Vereins ſtatt. Ausführlicher Bericht folgt. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


(Ente, Fiſchotter, Jungfiſche.) Der praktiſche Fiſchzüchter ſetzt feine Edeljungfiſche nicht 
in Flüſſe, ſtark reißende Bäche oder tiefe Teiche aus, ſondern in ſchaufeltief gegrabene Teiche 
oder in langſam fließende, kleine, mit natürlicher Nahrung verſehene Bäche. Leider hat man 
hierbei aber oft mit den Enten ſein Malheur. Ich habe heuer Verſuche gemacht, ſolche 
Einſätze für Enten unzugänglich zu machen, und zwar auf folgende Art: Es wurde über 
die Bäche und Teiche verzinkter, 1 mm ſtarker Eiſendraht, ſchräge auf 4— 6 m und auch 
manchmal abwechſelnd gerade an Pflöcken umſchlungen, 6 em ober der Waſſerfläche geſpannt. 
Schon am zweiten Tage hatte ich das Vergnügen, Hausenten, kaum als ſelbe an die erſte 
Drahtleitung anſtießen, ſchreiend die Flucht ergreifen zu ſehen; ebenſo machten es jetzt im 
Herbſte die Wildenten. Mit 1 kg ſolchen Eiſendrahtes beſpannt man eine ſehr bedeutende 
Fläche, er hält jahrelang, iſt leicht unzerſtört zu entfernen und koſtet pro Kilogramm circa 
52 Kreuzer. In Strecken eines Mühlbaches, welche beſpannt waren, ſuchte ich heuer ver— 
gebens eine Otterloſung. Es läßt ſich dieſer Schutz nicht überall anwenden, aber jedenfalls 
an ſehr vielen Oertlichkeiten. Wismar. 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Würzburg, 27. November. Der heutige Markt war ſehr ſchwach befahren. Die Preiſe 
ſtellten ſich wie folgt: Forelle (Schonzeit), Aale 2 4, Hechte 14, Karpfen 1 M, Schleihen 1 &, 
Barben 40— 60 , Brachſen 40 —60 , Barſche 1,20 M, Zander SO , Rheinſalm (Schonzeit), Schell- 
ſiſche 25—-35 , Weißfiſche 30 — 40 , Dickkopf 40 — 60 J, Cabliau 60 4, Seezungen 1,50 M, 
Steinputt 1,50 M, Krebſe 1,50 M, Schollen 50 , Seehecht 5) J, Stockfiſch 20 4. 
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Berlin. (Amtl. Bericht der ſtädt. Markthallen-Direktion über den Großhandel in der Zzenkralmarkthalle. 
Marktlage am 27. November. Sehr reichliche Zufuhr in lebenden Hechten, Schleien, Schellfiſchen, 
Flundern und Eiszandern; in andern Fiſcharten genügend. Ruhiges Geſchäft. Preiſe mäßig. 


Fiſche (per 50 kg) lebende friſche, in Eis Fiſche geräucherte 
S „u. am ame eine 37 —45 11 Winter-Rheinlachs . . pr. 50 kg 450-620 
ien 64 46 Oſtſeelach 0 140—150 
Barſch e 54 15 Flundern, gr., . . „ Schock 2.00 —2.50 
Karpfen, go 8¹ 47 do. mittel, Pomm. A ar 85 90 

kleine 3558 57 — Dor klein 5 15 30 0 
o 62 70 32 Bücklinge, Stralſ. mittl . 2.00 --2.50 
Mi A 25 — 46 18-21 Sonder. sn ER 4.00 
Re.... 5 12—13 | Schellfiſc . -. „ Stiege 2.25 
T 98 —1⁰0⁰ 68 Aale, große „ 50 kg | 100-120 
iran 40 — 42 20 Si „% „ME 1.0 


nunſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Haynau'er Raub⸗ 
thierfallen⸗Fabrik bei, auf welchen wir die Aufmerkfjamfeit unſerer Leſer beſonders 
lenken möchten, da die Erzeuguilje dieſer Fabrik rühmlichſt bekannt ſind und in der Praxis 
ſich bewährt haben. 


Inserate. 


Die Domſtiftliche Ciſchzucht in Wilthen, Sachsen, 


offerirt und emfiehlt geneigter Abnahme währen) der Brutperiode 1891/92 


gut angebrütete Eier von Bachforelle... 2 1000 3 M 50 4 
1 0 an Bache 8 
5 . > Regenbogenforeſle „ 10 ,, 
beſte Brut „ m Buch prele are en „ 
A 1 10 Bachennng 1 
5.1 5 Negenbogenforelle „ „ 20 — 


Die Tirhimchtangalt von F. Kleiter in Münden, 
Tilienſtraße 36a ag 
offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme während der Brutperiode 1891/92: 


r :: 2: cn. . 10.— 
0 x „ ämerik, Badfaibling g . Ae. 9 
= Negenbogenforele ... . .. . 30.— 


per 1090 Stück ab Anſtalt, lieferbar in bis Juni 1892; 
ferner aus ihrer eigenen Züchtung, ab 15. Oktober a. e. 


F ameri Sorelienbaride >... e A 20.—. 

,, ͤ ⁰ fans . . 5.—. 
per 100 Stück ab Anſtalt, endlich: 

beſte italien. 1200 franzöfe Nalbruiuintſ;b; =. AM 15.— 


per 250g gleich ca. 1000 Stück ab Anſtalt excl. beſtbewährter Verpackung, lieferbar März' u. April 1892. 


von Loeien’sche Fischzuchtanstalt Diepoltsdort, 


Post und Telegraph Hüttenbach, Eisenhahnstation Schnaittach (Bayern, Mittelfranken), 
empfiehlt in der Brutperisde 1891/92: 
Angebr. Eier von Bachforelle“), das Tauſend zu 4 Mark, amerikan. Bachſaibling, 
See⸗ und Regenbogenforelle; ebenſo Brut von genannten Salmoniden, ſowie Spiegel— 
karpfenbrut. Flügelreuſen, per Stück 5 Mark. 


) Die Laichprodukte ſtammen von aus freien Gewäſſern gefangenen Fiſchen; daher aus— 
gezeichnetes Material. Preisliſten franco. 


n Bdel-Zuchtkrebse e 


liefert jedes Quantum hilligſt H. Blum, Krebsh. in Eichſtätt, Bayern. — Garantie für lebende 
u. geſunde Ankunft. Preisliſte frko. Die Krebſe ſind vollkommen acclimatiſirt u. gedeihen in Flüſſen, 
Bächen, Seen, Teichen u. Weihern vorzüglich. 2 


Schöner See mit über 100 Tagwerk, eigenem Fiſcherei⸗ und Jagdrecht, in 
der Mühe einer Station, in ſchöner Gegend Oberbayerns m verkaufen. Gefällige 
Offerte an die Adminiſtration dieſer Zeitung unter A. 
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RITTER ee a 5 8 
Die Fiſchzucht-Anſtalt des Payeriſchen Jandes-Fiſcherei-Pereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


offerirt für die Brutperiode 1891/92 angehrütete Eier, 


fowie Jungbrut 


folgender Salmoniden zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


Bachforrellen⸗Eier : 
" ⸗Jungbrut 10.— 
amerik. Regenbogenforellen⸗ Eier 15.— 


ee e 24.— 

Serforellen⸗ Gier 6.— 
⸗Jungbrut re 

amerik. Vachſ⸗ aibling⸗Eier . 10.— 


M 
amerik. Bachſaibling⸗Zungbrut .15.— 
Seeſaibling⸗Cierr . 6.— 
" :Sungbr . 12.— 
Benken⸗Kie e . 2.— 
„Jungorult 8.— 
Aeſchen⸗ Eier, 3.50 
„ -dnnabrut t 8.— 


Don Renfen-Eiern werden nur Poſten von mindeſtens 10 Mille abgegeben. 


Mitglieder des Bayer. Landes-Fiſcherei— 


Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 


ſtatt der bisher gewährten 10 Prozent von jetzt ab 20 Prozent Rabatt. 
Eier und Jungbrut werden nur in beſter Beſchaffenheit abgegeben, Packung wird zum 


Selbſtkoſtenpreis berechnet. 


Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 
Herrn A. Schillinger. München, Leopoldſtraße q a. 


FT ³WA A 


von Arnim'ſche Fiſchzücht⸗Anſtalt 


Sophienreuth b. Rehau (Sagern) 


gibt embryonirte Vachforellen-GEier, von nicht gemäſteten Mutterfiſchen ſtammend, 


das Tauſend zu M 5.— ab. 
Garantie lebender Ankunft 


— Emballage extra zum Selbſtkoſtenpreis. 
Größere Poſten nach Vereinbarung billiger. 2 


Verſandt unter 


aller Gattungen, auch 
A Idı- Yy ei und Flügel⸗ 
Reuſen, — ſämmtl. 
— Netze für künſtliche 

Fiſchzucht, — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 
Erfolg garantirt, — empfiehlt Heinr. Blum, 
Netzfabr. in Eichstätt, Bayern. — Preiscourant 
über ca. 300 verſchiedene Netze frei. 61 


Zucht⸗ u. Schlachtgeflügel 


514 (lebende Ankunft garantirt). 
Gan wennn MAD. 
ten, wenn ee Pre . 5.— 
4—5 Hühner, bald legend . N.6.—. 
5—6 Kücken, gelbbeini zz . 5.— 
Butter, 9 Pfd. netto, Honig, Süßrahn⸗ 

butter, EE „ 1:95. 
Blumen⸗ Schleuderhonig e . 5.85. 
Tafelhonig, allerf. 55 6.85. 
Woabehhn gg 6 85. 


Alles portofrei u. zollfrei gegen Nachnahme. 
Rh. Nürenberg, Buczacz (Galizien). 


Fiſchmeiſter. 


Ein in der künſtlichen Fiſchzucht . 
erfahrener junger Mann zur Anlage und Leitung 
einer neuen und großen Zuchtanſtalt geſucht. 

Franco-Offerten sub. C. E. an die Adminiſtr. 
dieſes Blattes. 6/5 


Fiſch⸗, 115 u. Bo, eineßen, Fiſch⸗ 
reuſen, Fallen UrRaubthiere, Tögel, Ungeziefer, 
Raupen u. ſ. w., Wild- u. Vogellocker, Angel⸗ 
geräthe, Fiſch⸗ u. Raubthierwitterung, Vogel⸗ 
leim u. Schlingen, Heck- u. Fangkäfege, Blumen⸗ 
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Einjährige Regenbogenforellen-Setzlinge, 
circa 200 Stück, werden bis März zu kaufen 
geſucht. Offerte mit; Preisangabe wären zu richten 
an M. Hafner, Vorſtand des Bezirks-Fiſcherei⸗ 
Vereins Neumarkt, Oberpfalz. 


Fiſchereigrundſtück, 


in beſter Lage, große Gebäude, 100 Morgen 
Mittelboden mit drei ſchönen Seeen und einer 
Fiſchereigerechtſamkeit auf einem öffentlichen Fließ⸗ 


Dabr. v. 


jee, iſt preiswerth zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt J. Alexander in Schloppe in 
Weſtpreußen. 
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Bringe meine kaliforniſchen Brut- 
küſten, die ich ſeit Jahren anfertige, in em— 
pfehlende Erinnerung; à Stück 9 Mark. 83 
F. Tielker, Bünde i. W. 
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* Ein junger Mann, in der künſtlichen 
Fiſchzucht und Teichwirthſchaft durchaus erfahren, 
ſucht Stelle als Fiſchmeiſter event. auch als Fiſcher. 
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Banerifihen Fiſcherel⸗Zeitung. 
Drgan hr die Öelummtintereffen ler &ilherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fifherei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Dereine für Bayern, Sachſen, Baden, des Veftdeutſchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, heſterreich- Ungarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Vaneriſchen Fifherei-Nerein. 


Nr. 25. CC IF Münden, 10. Dezember 1891. XVI. Jahrg. 


Nachdruck unſerer Originalartikel iſt unterſagt. 


Inhalt: I. Aale im Donaugebiet. — II. Neue Fiſche aus Amerika. — III. Ch impion-Spinner. — 
f e — V. Vermiſchtes. — VI. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — 
nſerate 8 


I. Aale im Donaugebiet. 

Aus Zeitungsberichten iſt zu entnehmen, daß im verfloſſenen Monat Schiff- 
meiſter M. Käßbohrer in Ulm in ſeinem Donaualtwaſſer bei Wiblingen 34 Stück bis 
zu 2 Pfund ſchwere Aale gefangen hat, daß ferner im Oberamt Crailsheim von einem 
N in einem nur 1½ bis 2 m. breiten, in die Wörnitz bei Din— 
kelsbühl und mit dieſer in die Donau mündenden Bächlein 4 ſtattliche Aale, davon 
der größte 92 cm. lang und 4 Pfund im Gewicht, gefangen worden ſind, und 
daß in Tuttlingen in einem mit der Donau zuſammenhängenden Altwaſſer, 
anläßlich der Verlegung der Donau, 130—150 junge Aale in der Länge von 15 


bis 25 cm. zum Vorſchein gekommen, gefangen und in die Elta wieder eingeſetzt 
worden ſind; auch an anderen Orten ſind in den letzten Jahren in der Donau und 
ihren Zuflüſſen Aale in beträchtlicher Zahl und von bedeutendem Gewichte gefangen 


worden. Dieſe günſtigen Ergebniſſe der Fiſcherei ſind, wie der Sachverſtändige der 


K. Württb. Eentralſtelle für die Landwirthſchaft Herr Profeſſor Dr. Sieglin in 


der neueſten Nummer des landdwirthſchaftlichen Wochenblattes ausführlich darſtellt, 
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nur dem Deutſchen Fiſchereiverein zu verdanken, da es unzweifelhaft iſt, daß bevor 
dieſer Verein Aale im Donaugebiet hat einſetzen laſſen, dieſer Fiſch in dieſen Ge— 
wäſſern nicht vorgekommen iſt. 

Die intereſſanten Ausführungen jenes Fachmannes beſagen des Weiteren, daß 
in dem Brenzfluß, in den Aalbrut einzuſetzen er ſich anfangs nicht getraute, weil 
die in demſelben vorhandenen Fiſche infolge Vergiftung durch Fabrikabwäſſer maſſen— 
haft abgeſtorben waren, trotzdem gut entwickelte Aale beobachtet und gefangen wurden; 
es habe ſich ſomit die anderwärts gemachte Beobachtung, daß der Aal eine Ver— 
unreinigung des Waſſers viel leichter verträgt, als die anderen Fiſche, insbeſondere 
unſere heimiſchen Edelfiſche, eine weitere Beſtätigung erfahren, um deswillen ſei 
nunmehr ſeit den letzten zwei Jahren Aalbrut in die Brenz abgegeben und eingeſetzt 
worden; da es auch in Württemberg immer ſchwieriger werde, die Fiſchwaſſer vor 
Verunreinigung zu ſchützen, verdiene dieſe Eigenthümlichkeit des Aales alle Beachtung 
und erhöhe weſentlich die wirthſchaftliche Bedeutung desſelben. 

Bei dieſer Gelegenheit wiederholt Herr Profeſſor Dr. Sieglin ſeine Em— 
pfehlung, Aalbrut in geſchloſſene Gewäſſer mit weichem Grunde, die für andere 
Fiſcharten nicht geeignet ſind, einzuſetzen. Mit Waſſer gefüllte Lehmgruben, Torf— 
ſtiche, kleine Hülben u. ſ. w. laſſen ſich noch recht gut zur Aufzucht von Aalen 
verwenden und werfen auf dieſe Weiſe einen nicht zu unterſchätzenden Ertrag ab. 

Beizufügen haben wir, daß auch in anderen Gewäſſern Württembergs, z. B. 
in ein paar Weihern im Allgäu von Fiſchereiliebhabern ſchon ſeit einigen Jahren 
Aalbrut eingeſetzt worden iſt und daß bei dem Ablaß dieſer Weiher Aale bis zu 
1 Fuß Länge geſehen und ein gegen 4 Pfund ſchweres Exemplar in dem jene beiden 
Weiher verbindenden Bach, und ebenſo in der Argen, in die dieſe beiden Weiher 
abfließen, Aale mit 1 ½, 2 und 3 Pfund an der Legangel gefangen worden find, 
die meiſten aber in den Bodenſee gewandert ſein werden. 

Da es hienach zweifellos iſt, daß der Aal in vielen von unſeren Gewäſſern 
ein gutes Gedeihen und Fortkommen findet und da die K. Centralſtelle durch Ab— 
gabe von Brutfiſchen für deſſen Einbürgerung bei uns energiſch bemüht iſt, ſo 
dürfte wohl die Aufforderung an die Fiſchereibeſitzer und Fiſchereiberechtigten be— 
gründet ſein, dieſelben wollen ihre Aalfänge dem Fiſchereiverein mitteilen, damit der 
Beweis erbracht werden kann, daß und in welchem Umfange durch die vom Staat, 
von Privaten und Vereinen gemachten Aufwendungen die Erträgniſſe der Fiſcherei 
in den betreffenden Gewäſſern erhöht werden. B. 


II. Neue Fifdie aus Amerika. 


Herr von dem Borne macht uns nachſtehende intereſſante Mittheilungen: „Mein 
Sohn bereiſte mit dem Internationalen Geologen-Kongreß die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und brachte mir folgende Fiſcharten im Auftrage des Mr. M. Me. Donald, 
U. S. Commissioner of Fisheries zu Wafhington, und des Mr. Fred Mather zu Cold 
Spring Horboor bei New-York mit: 

320 Common Sunfish — Sonnfiſch, 

18 Long-eared Sunfish — Mondfiſch, 
76 Dwarf Catfish — Zwergwels, 

6 Calico-Bass — Calico-Barſch, 

1 white Perch 

2 Dog-Fish (Amia Calva), ein Ganoide, 


80 Minnows. 
Die Sonnenfiſche ſind ausgezeichnet durch prachtvolle Farben, und für Aquarien von 
Werth. — Die Ganoiden ſind merkwürdig, weil ſie einer Thierklaſſe angehören, die in 


früheren Schöpfungsperioden ſehr verbreitet war, und wie es ſcheint im Ausſterben begriffen iſt. 

Beſonders befriedigte dieſen Sommer die Züchtung des Forellenbarſches in Karpfen⸗ 
teichen mit ſandigem Grunde. Keine Fiſchart iſt ſo leicht, und mit ſo ſicherem Erfolge zu 
züchten wie dieſe.“ a 
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III. Champion Spinner. 
Von der rühmlichſt bekannten Angelgeräthe-Fabrik Mrs.) S. Allcock & Comp. 
Standard Worcs, Redditch in England, erhielt ich ein verbeſſertes Vorfach für Spinnfiſcherei 
mit natürlichen Köderfiſchchen, welches Champion Spinner heißt und patentirt iſt. Es ift 


9 


Fig. 2. 


nothwendig, daß der Köder recht feſt am Vorfach ſitzt, wenn er gut ſpinnen ſoll. Fig. 1. 
zeigt das Vorfach, wenn die Fanghaken geſchloſſen, Fig. 2 wenn fie geöffnet ſind; man 
führt das Bleigewicht mit geſchloſſenen Fanghaken in das Maul des Köderfiſchchens ein, 
und öffnet dann die Haken, indem man die Spinner zuſammen drückt. Das Fiſchchen ſitzt nun 
feſt und ſpinnt ausgezeichnet. Max von dem Borne. 


III. Vereins nachrichten. 


Bayeriſcher Landes⸗Fiſcherei⸗Verein. 


Donnerſtag, den 17. Dezember, Abends 8 Uhr, findet in München im Muſeum die 

Generalverſammlung pro 1891 ſtatt. 
Tagesordnung: 
Ablage der Jahres Rechnung des Vereines. 
„Berichterſtattung über die Zuwendung der Otterprämien vom 2. Mai 1887 bis 15. Dez. 1891. 
Ablage der Rechnung für die Allgemeine Fiſchereizeitung pro 1891. 
Rechnungs⸗Ablage für die Fiſchzucht⸗Anſtalt Starnberg. 7 
„Rückzahlung der noch ausſtändigen Darlehensſcheine für den Ankauf des ſogenannten Lochner— 
ſchen Weihers. { 

Feſtſtellung des Etats für das Jahr 1892. 
Wahl der Mitglieder des Vorſtandes, der drei Vereinsausſchüſſe und der Etats-Kommiſſion. 


Badiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Freiburg, 30. November. Auch in dieſem Jahre iſt dem Badiſchen Fiſcherei „Verein die 
ehrenvolle Aufgabe zu Theil geworden, den vom Miniſterium des Innern ſeit letztem Jahre eingeführten 
Fiſchereikurs abzuhalten. Es waren zu dieſem Zwecke von ihren vorgeſetzten Behörden folgende 
Herren hieher entjandt worden: Herren Domänenverwalter Achert, Thiengen, Domaͤnen⸗ 
verwalter Schuhmacher, Kehl, Oberförſter Rau, Pforzheim, Oberförſter Schätzle, 
Wolfach, Oberförſter Hübſch, Gengenbach, Oberförſter Kurtz, Waldkirch, Oberförſter 
Müller, Kirchgarten, Oberförſter von Teuffel, Kandern, Oberingenieur Dunzinger, 
Offenburg, Oberingenieur Baumberger, Heidelberg, Baurath Drach, Karlsruhe. 
Am 26. November Nachmittags 2 Uhr begann der Kurs mit den Vorleſungen im zoologiſchen Ins 
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ftitut der Univerſität. Zuerſt Sprach der I. Vorſitzende des Badiſchen Fiſcherei⸗Vereines, Herr Pro⸗ 
feſſor Dr. Gruber über die Urſachen der Schädigung des Fiſchbeſtandes in unſeren Gewäſſern und 
die Möglichfet derſelben zu ſteuern durch Wiederbeſetzung mit Edelfiſchen, beſonders Salmoniden; 
ferner über die Stellung der wichtigſten Nutzfiſche im Syſtem, die einheimiſchen Arten derſelben mit 
beſonderer Rückſicht der Arten, welche ſich zur künſtlichen Züchtung eignen. Es war eine große, vom 
Verein angeſchaffte Sammlung ſämmilicher Fiſche des Oberrheingebietes incl. des Bodenſees aufge— 
ſtellt, ferner Präparate zur Erläuterung der Anatomie und Entwicklung der Fiſche, die Fiſchnahrung 
und die Fiſchfeinde u. ſ. w., zudem waren viele erläuternde Wandtafeln angebracht. Hierauf ſprach 
Herr C Schuſter, Beſitzer der Fiſchzuchtanſtalt Selzenhof, über die künſtliche Zucht der verſchie⸗ 
denen Arten von Fiſchen, namentlich der Salmoniden, die künſtliche Befruchtung, Pflege und Transe 
port der Eier und der Brut, die Aus ſetzung der letzteren, die Fütterung und den Transport der 
größeren Fiſche. Am Freitag, den 27. Nov., Vorm. von 9 bis 10 Uhr hielt Herr Prof Gruber 
einen zweiten Vortrag über das Weſen der Vefruchtung und die Entwicklung der Fiſche, während 
der übrige Tag bis zum Abend dem Beſuch der Fiſchzuchtauſtalt Selzenhof gewidmet war. Unter 
Leitung der Herren Gruber und Schuſter begaben ſich ſämmtliche Theilnehmer d ıhin und er⸗ 
hielten Gelegenheit, Alles was mit der künſtlichen Fiſchzucht zuſammenhängt, praltiih kennen zu 
lernen. Samstag, den 28. Nov. endlich hielt Herr Prof. Gruber ver zahlreichen Fiſcherei-In⸗ 
tereſſenten — außer den obengenannten Beamten — einen öffentlichen Vortrag über das Laichen, 
die Entwicklung, den Körperbau und die Lebens weiſe des Fiſches, ferner den Bau und die Lebens⸗ 
weiſe des Flußkrebſes und der Flußperlmuſchel. Nachmittags 2. Uhr fanden öffentliche Uebungen 
im Ausſtreifen, Einlegen und Packen der Eier unter Leitung des Herrn C. Schuſter ſtatt. 


Kaſſeler Fiſcherei-Verein. 


Mittwoch, den 16. Dezember, Abends 6 Uhr, findet im Saale des Hötels Prinz 
Friedrich Wilhelm (Ständeplatz) zu Kaſſel die 14. ordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: 
1. Bericht über die Vereinsthätigkeit. 
2. Kaſſenbericht bis zum 1. November 1891; Dechargierung des Schatzmeiſters und Wahl zweier 
Reviſoren zur Prüfung der nächſten Rechnung. 5 a 
3. Bericht über Einfluß des ſtrengen Winters 1890/91 auf die Fiſcherei im Bezirke. 
4. Ausſetzungsplätze für Forellen, Aeſchen, Zander (?) in 1892. — Erſatz für die durch die 
Fuldakanaliſirung wegfallenden Aalfänge. Otternvertilgung. 
5. Vereinsorgan, Bibliothek und ſonſtige Vereinsangelegenheiten. 
6. Anträge aus der Verſammlung ($ 14 b der Satzungen) a 1 
Es wird gebeten, ſolche ſowie etwaige Mittheilungen über bemerkenswerthe Vorfälle im 
Fiſchereiweſen thunlichſt vorher ſchriftlich einzuſendeg. a 
Zu recht zahlreicher Betheiligung wird mit dem Bemerken eingeladen, daß Gäſte, von Mit⸗ 
gliedern eingeführt, willkommen ſind. Nach Schluß der Verſammlung einfaches Abend: 
eſſen gegen 8 Uhr. i a 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Zander im Bodenſee. Friedrichshafen. Im vorigen Monat find dem Boden⸗ 
ſee wieder über 2000 zwei und dreijährige Zander zugeführt und etwa zu gleichen Theilen 
auf den Stationen Friedrichshafen, Konſtanz, Langenargen, Lindau, Radolfzell und Ueber: 
lingen ausgeſetzt worden. Dieſer Fiſchtransport von dem Direktor der Kaiferlichen Fiſch— 
zuchtanſtalt in Hünningen, Herrn Haack, der ſeit Jahren in eifolgreicher Weiſe ſich mit der 
künſtlichen Vermehrung der Zander beſchäſtigt, ſelbſt geleitet, ging überaus günſtig und ohne 
jeden Verluſt von Statten. Von den ſchon früher dem Bodenſee einverleibten Zandern 
wurde bei Konſtanz im vorigen Jahre ein Fiſch mit 10 Pfd. Gewicht gefangen, der reich— 
lichen Rogen enthielt und noch etwa 14 Tage vor ſeiner Laichzeit ſtand, und in dieſem 
Jahre ſind bei Friedrichshafen wahre Prachtexemplare laichreifer Zander im Gewicht von 
9 Pfund erbeutet worden, was unzweifelhaft den Beweis liefert, daß der Zander der im 
Bodenſee früher nie beobachtet worden war, in demſelben vorzüglich gedeiht und in günſtiger 
Weiſe ſich fortpflanzen wird. g g 17 — . 

Temperatur⸗Meſſungen öſterreichiſcher Seen. Wir ſind durch Vermittlung unſeres 
Korreſpondenten in die Lage verſetzt, die in der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ Zeitung“ vom 
12. Oktober d. J. Nr. 21 S. 258 gebrachte Notiz über die Temperatur : Meſſung des 
„Atter-See's“ dahin zu ergänzen, daß der k. k. Univerſitätsprofeſſor Herr Dr. Eduard 
Richter zu Graz, nebenbei geſagt ein Schüler des Profeſſors und Hofrathes Friedrich 


Simony, in den letzten drei Jahren faſt alle öſterreichiſchen See'n auf ihre Tiefen⸗ 
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Temperaturen unterfucht und insbejondere am „Wörther See“ eine regelmäßig fungivende 
„Seetemperatur-Beobachtung“ eingerichtet habe. Erfreut darüber, daß dieſe Unterſuchungen 
auch in den ſich mit Ichthyologie und Fiſchzucht befaſſenden Kreiſen Intereſſe finden, war der 
gedachte Herr Profeſſor ſo liebenswürdig, unſerem Gewährsmanne Einblick in die Ergebniſſe 
jener Temperatur Meſſungen nehmen zu laſſen, welche derſelbe im jüngſt verfloſſenen Spät— 
Sommer am Mond-, Wolfgang-, Hallſtädter-, Gmund ner-, Atter und. 
Königſee vornahm, und ſtellte ſogar deren Benutzung in Fachblättern für Fiſcherei, wenn 
auch mit dem ſelbſtverſtändlichen Vorbehalte zu Gebote, daß die Veröffentlichung dieſer 
Daten vorläufig nicht „im Ganzen“ ſtattfinde. Da, wie aus den weiteren Eröffnungen 
des erwähnten Forſchers hervorgeht, derſelbe über dieſen Gegenſtand am letzten „Geographentage 
zu Wien“ einen Vortrag hielt, deſſen Zuwendung (nach erfolgter Drucklegung) uns freund— 
lichſt verheißen ward, die endgiltige Veröffentlichung jener Studien ferner etwa über's Jahr 
in einem „geographiſchen Fachblatte“ erfolgen wird, ſo entſpricht es der gebotenen Diskretion 
— die uns bekannt gewordenen Ergebniſſe bis auf Weiteres der großen Oeffentlichkeit vor— 
zuenthalten. Die Konſtatirung der Thatſache ſolcher Forſchungen und ihrer bevorſtehenden 


Veröffentlichung iſt ſchon an und für ſich von großem Intereſſe. — Bei dieſem Anlaſſe 
ſei ein Druckfehler berichtigt, Simo ny unterſuchte 1848 und 55 1838 die ober- 
öſterreichiſchen See'n. (M.) 


Die däniſche biologiſche Station iſt im Jahre 1890 vom Ministerium des Innern 
errichtet und beſtimmt, wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen im Dienſte der Seefiſcherei zu dienen. 
Die Station beſteht aus einem ſchwimmenden Laboratorium und befindet ſich auf einem 
früheren Transportſchiff der Flotte, welches zweckentſprechend umgebaut iſt. Der größte Theil 
der hintern Hälfte des Fahrzeuges iſt als Laboratorium eingerichtet, welches ſein Licht von 
oben durch zwei Skylights erhält. Mitten in dieſem Raume ſteht ein langer Tiſch mit 
Arbeitsplätzen für den Leiter der Station, ſeine Aſſiſtenten und für ſonſtige Gelehrte und 
Studierende. Auf dem Tiſch befinden ſich 4 mit Luftzuführungsapparaten verſehene Aquarien. 
In der einen Ecke befindet ſich ein größerer Waſſerbehälter oder Tank mit durchlöchertem 
Boden, welcher in Verbindung mit dem freien Seewaſſer ſteht. Außerdem befinden ſich in 
dem Laboratorium Brut Apparate, und Schränke für Sammlungen und Apparate. 
Vor dem Arbeitsraum liegen Kajüte und Kojen für Gelehrte und Studierende und das 
Eßzimmer, in dem die Bibliothek aufgeſtellt iſt. Auf Deck ſteht ein großer Salzwaſſerbehälter, 
welcher durch einen Windmotor mit Waſſer verſehen wird; letzterer dient gleichzeitig dazu, 
die Luftzuführungsapparate für die Aquarien zu treiben. Zu der biologiſchen Station, 
welche ſtets vor Anker liegt, gehören noch ein kleiner Naphtadampfer, ein Segelboot und 
ein kleiner Kahn mit flachem Boden. Die wichtigſte Aufgabe dieſer Station iſt, wiſſen— 
ſchaftliche Unterſuchungen über ſolche Fragen anzuſtellen, welche Bedeutung für die praktiſche 
Fiſcherei haben; dieſelben werden ausgeführt von dem Leiter der Station Dr. Joh. Peterſen. 
Außerdem aber dient die Station auch andern rein wiſſenſchaftlichen Forſchungen ſolcher 
Gelehrten, welche die Station beſuchen. Im Sommer 1890 diente die Station auch zu 
einem Kurſus in Zoologie und Botanik für Studierende der Naturwiſſenſchaft. Ein ſolcher 
Kurſus, welcher jeden Sommer abgehalten werden ſoll, gibt den Studierenden vortreffliche 
Gelegenheit, ſich mit dem Thier- und Pflanzenleben des Meeres bekannt zu machen. Von 
Ende März bis Anfang November 1890 lag die biologiſche Station im Holbaek Fjord 
und in dieſem Jahr iſt ſie verankert bei Faende im kleinen Belt. Sie hat ſich für ihre 
Zwecke vortrefflich bewährt und vor andern Stationen den Vortheil, daß ſie beweglich iſt 
und an jedem paſſenden Orte feſtgelegt werden kann. Fiskeritidende. 

5 Fiſcherei in Amerika. Nach der im Jahre 1880 in den Vereinigten Staaten ſtatt— 
gefundenen Cenſuserhebungen, deren Reſultate nunmehr in 7 ſtarken Quartbänden vorliegen, 
belief ſich die Zahl der in der Fiſcherei-Induſtrie beſchäftigten Perſonen in jenem Jahre auf 
131,426; von dieſen waren 101,684 Fiſcher, die übrigen im Dienſt der Fiſcherei am Lande 
beſchäftigt. Die Fiſcherflotte beſtand aus 6605 größeren Fahrzeugen mit einem Gehalt von 
208,297 Tonnen und aus 44,804 Böten. Das in der Fiſcherei angelegte Kapital betrug 
37,955,349 Doll.; davon kamen auf die größeren Fahrzeuge 9,357,282, auf Böte 
2,465,393 Doll., auf kleinere Apparate und Ausrüſtungen 8,145,261 Doll., der Reſt 
der obigen Summe vertheilte ſich auf andere zur Fiſcherei zu rechnende Werthgegenſtände, 
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namentlich Grundeigenthum (an der Küſte) mit 17,987,413 Doll. Der Werth der Fiſche⸗ 
reien der größeren Ströme und Binnenſeen wurde zu 43,046,053 Doll. ermittelt, derjenige 
der kleinen Binnengewäſſer auf 11/2 Mill. Doll.; im Ganzen ergibt das 44,546,053 Doll. 
Dieſe Summen wurden auf Grund der Preiſe, welche die Erzeuger für ihre Waare erhielten, 
ermittelt, die Summe würde eine noch viel größere ſein, wollte man die durchſchnittlich im 
Großverkauf bezahlten Preiſe zu Grunde legen. 

Regenbogenforelle. Die Urtheile über die Regenbogenforelle als Zuchtfiſche ſind doch 
zur Zeit noch wenig übereinſtimmend. Während man zwar allgemein die Schnellwüchſigkeit 
dieſes ſchönen Fiſches hervorhebt, iſt man doch ganz verſchiedener Anſicht darüber, ob diefer 
wirthſchaftlich je weſentliche Vorzug der Regenbogenforelle eine Folge beſſerer Futterver— 
werthung iſt, oder nicht. So ſpricht ſich z. B. der Fiſchzüchter Herr Linke in Edelkrone 
dahin aus, daß die Regenbogenforelle durchaus keine beſſere Futterverwertherin ſei als unſere 
Bachforelle, und wenn ſie ſchneller wüchſe als Letztere, ſo ſei ihre Aufzucht und Maſt auch 
um ebenſoviel theuerer. Sie werde aber noch koſtſpieliger als die Forelle, weil ihr Fleiſch 
weniger ſchmackhaft und geringwerthiger ſei. Herr Linke glaubt daher nicht, daß die 
Regenbogenforelle ſich einen nennenswerthen Platz auf dem Fiſchmarkt erobern würde. Eine 
durchaus entgegengeſetzte Anſicht theilt Frhr. v. Gärtner in ſeinem jüngſt erſchienenen Reiſebe⸗ 
richt von dem als Fiſchzüchter in Weſtphalen rühmlichſt bekannten Herrn Amtmann v, Stennes 
in Fürſtenberg mit. Frhr. v. Gärtner ſagt hierüber Folgendes: „Ich kam auf Linke's 
Urtheil über die Regenbogen-Forellen und deren Zukunft als Marktfiſche zu ſprechen. Herr 
Stennes war ganz anderer Anſicht, als Herr Linke, er beſtritt, daß das Fleiſch der Regen— 
bogenforelle minderwerthiger ſei, rühmte dieſelbe als beſte Futterverwertherin und pries ihr 
Wachsthum, ihre Reichhaltigkeit an Laich und ihre gute Eigenſchaft, auch noch dort vorzüg⸗ 
lich zu gedeihen, wo die Bachforelle nicht mehr fortkommt. Nicht ganz konnte ich mich 
ſeiner Anſicht bezüglich des gleichnamigen Wohlgeſchmackes anſchließen; jedoch mußte ich 
mein Urtheil ändern, als mir ungläubigen Thomas Bach- und Regenbogen-Forellen ſeiner 
Teiche, Abends, blau geſotten vorgeſetzt wurden. Mit beſtem Gewiſſen und nach beſter 
Ueberzeugung bekunde ich hiermit, daß die in den Gewäſſern des Herrn Stennes gezogenen 
Regenbogen-Forellen zum mindeſten ſo wohlſchmeckend ſind, als ſeine in gleichen Gewäſſern 
gezogenen Bachforellen.“ 


V. Fiſcherei- und Jiſchmarftberichte. 


Berlin, 5. Dezember. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über Hattgehabte Auktionen.) 
In den erſten Tagen dieſer Woche waren die Zufuhren von Fiſchen mäßig, die Preiſe bei ſchleppen⸗ 
dem Geſchäft ziemlich gedrückt. Später kamen indes Flußfiſche reichlich zu Markt und das Geſchäft 
wurde zu Ende der Woche recht lebhaft. Seefiſche hielten ſich knapp. 


5 Lebende Fiſche. 1 Friſche Fiſche in eee 4 
Jae r pr. Pfd. 35—58 Zander, große x 46 
ander; 5 79—56 „ mittelgroße. 5 55 
Balſ chte „ 48 —55—42 Schleie 55 32 
Karpfen, groß 5 81 Bleiene ge > 11—22 
1 mittelgroß 7 73 Bärſ che 1 21-28 
5 eine 7 Karauſ chen 1 20-16 
BBB 2 26-47 Plötzen . 1 3 
Bunte Fiſche (Plötze ꝛc.) 1 20-39 Aale, große 1 68 
Aale, große 55 98 100 „ mittelgroße 1 48—59 
„ mittelgroße 5 85 arplen 5 39—50 
eine He 5 66 4 g 
Karauſchen nin... 24—64 Geräucherte Fiſche. 
Friſche Fiſche in Sispadung Winterrheinlachs .. pr. Pfd. 400 - 620 
Oſt 1 4300 LA.. r. Bid. 100—92 Oſtſee lachs 140—150 
Bachforellen, groß 5 52 Flundern, große,. .. pr. Schock 200 —250 
Se große # 130 5 mittelgroße, pomm. „ 90 
Schollen, große. 5 16--30 kleine 5 50—70 
Steinbutten 5 14— 100 Aale, geo e 2%. pr. Pfd. 100-120 
Schell fiſchche A 11—19 „ mittelgroß = 98 
aslunden® m un.) 3 6-23 EOScHeine: "20.22 Se 49 
Hechte, groe 5 35 —30 Herne ehe Scho k 1200 
„ mittelgroße. 5 40 44 Kieler Sprotten pr. Kiſte a. 1?/s Kilo) 400 
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Inserate. 


von Logken sche Fischzuchtanstalt Dlapoltsdort 


Post und Telegraph Hüttenbach, Eisenhahnstation Schnaittach (Bayern, Mittelfranken), 
empfiehlt in der Brutperiode 1891/92: 
Angebr. Eier von Bachforelle“), das Tauſend zu 4 Mark, amerifan. Bachſaibling, 
See⸗ und Regenbogenforelle; ebenſo Brut von genannten Salmoniden, ſowie Spiegel⸗ 
karpfenbrut. Flügelreuſen, per Stück 5 Mark. 


*) Die Laichprodukte ſtammen von aus freien Gewäſſern gefangenen Fiſchen; daher aus— 
gezeichnetes Material. Preisliſten franco. 


Die Fiſchzuchtanſtalt von F. Kleiter in München, 


De Silienftraße 36a mug 
offerirt und Eon NL geneigter Abnahme während der Brutperiode 1 


beite- Brut von Bochforelll1!lk!k!k!k!ôé!„ßͤů M. 10.—. 
5 75 „ mei, Damiatbiinn: gs 0... & AM. 20.—. 
Regenbogenforele .... .. M 30.—. 


per 1000 Stüd ab Anſtalt, 1 März bis Juni 1892; 
ferner aus ihrer eigenen Züchtung, ab 15. Oktober a. c. 
ir rene e Be A 
e e e ES M 5.—. 
per 100 Stück ab Anſtalt, endlich: 
beſte italien. und franzöſ. Aalbrullnn ul! 
per 250 g gleich ca. 1000 Stück ab Anſtalt exel. beſtbewährter Verpackung, lieferbar Marz u. April 1892. 


Die städt. Fischzucht-Anstalten zu Coeslin, 
vielfach prämiirt (internat. Fiſch⸗Ausſtellung Berlin 1880 ꝛc. ꝛc.) 
offeriren zu den üblichen Preiſen: 
angebrütete Eier, ſowie Jungbrut und einſömmerige Satzfiſche von Bachforellen 
und amerik. Bachſaiblingen; ferner einſämmerige Karpfen und Schleihen. 


Prinzip: Fortgeſetzte Hochzucht, peinlichſte Zuchtwahl der Stammfiſche. 
Erreichtes Ziel: Ueberraſchende Schnellwüchſigkeit und Maſtigkeit. 


() Fischerei- Director Richard Strauss. 
Preisverzeichniß 
der von dem Bornefhen Jiſcherei in Berneuchen. 

I. Zuchtfifhe: Amerikaniſche Forellenbarſche von 18111. pro Fiſch & —.20 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, kleine .. VCF 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, groe. . .. PRATER 8 
Amerikaniſche Steinbarſche von 1811. „ „ „ 50, 
e e e aa ee e „ 
jedoch mindeſtens pro 100 Stück 4 3.—. 
Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel⸗, Lederkarpfen. „1 Pfd. „ 1.—. 


II. Speiſeſiſche: Es werden durch die Poſt zu folgenden Preiſen frei hier verſandt: 
Karpfen bis zu 3 Pfund das Stück für 65 Pfennige pro Pfund, 
Karpfen zu 3 bis 5 Pfund das Stück für 70 Pfennige pro Pfund, 
Karpfen zu 5 bis 10 Pfund das Stück für 80 Pfennige pro Pfund, 
Karpfen über 10 Pfund das Stück für 1 Mark pro Pfund, 
Zander unter 3 Pfund das Stück für 80 Pfennige pro Pfund, 
Zander über 3 Pfund das Stück für 1 Mark pro Pfund, 
Barſche, kleine, zu 40 Pfennige pro Pſund, 
Barſche, große, zu 50 Pfennige pro Pfund, 
Bleie unter 3 Pfund das Stück für 35 Pfennige pro Pfund, 
Bleie über 3 Pfund das Stück für 40 Pfennige pro Pfund, 
Hechte unter 3 Pfund das Stück für 40 Pfennige pro Pfund, 

(J) Hechte über 3 Pfund das Stück für 50 Pfennige pro Pfund. 
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Die Fuppt-Anftalt des Bayerischen Tandes⸗-Fiſcherei-Pereins 


gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


offerirt für die Brutperiode 1891/92 angebrütete Eier, ſowie Zungbrut 
folgender Salmoniden zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


J it. 

Bachforellen⸗ Eier 5.— amerik. Bachſaibling⸗Zungbrut .15.— 
5 ⸗Jungbruut . . 10.— Seeſaibling⸗GCier 6.— 
amerik. Regenbogenforellen⸗ Eier 15.— ⸗Jungbrut. 12.— 
e 24.— Renken⸗ Hier 2.— 

Serforellen⸗ Fier 6.— „Jungbrunt 8. 
A ⸗Jungbruut . 2 — Aeſchen⸗ Gi err, ra 
amerik. Bachſaibling⸗ Eier 10 — 7 -Zungbrut . 3 5 


Don Renken-Eiern werden nur Poſten von mindeſtens 10 Mille abgegeben. 


Mitglieder des Bayer. Landes- - Sifcherei- Dereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 
ſtatt der bisher gewährten 10 Prozent von jetzt ab 20 Prozent Rabatt, . 

Eier und Jungbrut werden nur in beſter Beſchaffenheit abgegeben, Packung wird zum 
Selbſtkoſtenpreis berechnet. 

Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Herrn A. Schillinger. München, Leopoldſtraße 4 a. 


von Arnim'ſche Fiſchzücht⸗Anſtalt Sophieneuth b. Rehau (Lagern) 


gibt embruonirte Bachforellen-Eier, von nicht gemäſteten Mutterfiſchen ſtammend, 
das Tauſend zu AM 5.— ab. — Emballage extra zum Selbſtkoſtenpreis. Verſandt unter 
Garantie lebender Ankunft. Größere Poſten nach Vereinbarung billiger. 2 


Die Domſtiftliche Jiſchzucht in Wilthen, Sachſen, 


offerirt und emfiehlt geneigter Abnahme während der Brutperiode 1891/92 


gut angebrütete Eier von Bachforelle. .. à 1000 3 M 50 4 

7 a „ „ amere”Balljarblinges 72...’ , 8 „ 

A ar 5 Regenbogenforelle , „ 10, 

beſte Brut „ ” Bachforelle een 

5 a 5 Bochfaiblin gz cas gen 

52 Regenbogenforelle „ 20 


nn == Edelsatzkarpfen = 


und Brut ſchnellwachſender Art empfiehlt H. Blum, Fiſchh in Eichſtätt, Bayern. — Preisliſte E 
Baldige werthe Beſtellungen N Frühjahrslieferung erbeten. 


%%% 
Zucht⸗ u. Schlachtgeflügel & 9 die ich fe ben eee Brut- 

äften, die ich ſeit Jahren anfertige, in em— 
55 (lebende . Turn |” pfehlende Erinnerung; à Stück 9 Mark. 84 
ten 15 „ u F. Tielker, Bünde i. W. 
4—5 ühner, bald legend. . M6.—. 


5—6 Kücken, gelbbeinig . . » .. N. 5.—. er Gatt 
Butter, 9 Pfd. netto, Honig, Süßrahn⸗ aller Gattungen, u 
bülter rr: RRET 1 7.95. l eh, Reuſen und Flügel⸗ 


Blumen⸗Schleuderhonig . 4 5.85. Nehe für kali 
al Ra a) 4.685 Fischzucht — alles mit Gebrauchsanweiſung, — 


Alles portofrei u. zollfrei gegen Nachnahme. ae N 
Rh. Nürenberg, Buczacz (Galizien). über ca. 300 verſchiedene Netze frei 62 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗ Buchdruckerei von E. Mühlthaler in Münden. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint ſpäteſtens am 24. Dezember 1891. 
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Erſcheint tlich zwei⸗ bis drei 
e Rahrlich 4 Mart. Ae 301 3 15 A 5 5 H 2 bie u 
— 1 bei allen ln u. er O ge 2 N er 8: ( de . 
u and 25 . bologtiſche n 
zutlendung 1 e jährlich Zuschlag. 8 Abminieatlendabe 
ünchen endlingerſtraße 48/2 


Banerifchen Flſcherei⸗ Zeitung. 


drgan füt die Öelammtintereffen let Filherei, foroie für die Heſtcebungen der Fifherei-Bereine: 


in Sonderheit 
Organ der Sandes-Fifcherei-Dereine für Bayern, Sachlen, Baden, des Meftdeutfchen 
Fiſcherei-Verbandes ic. ic. 


Zu Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Heſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben vom 
Baueriſchen Filherei-Derein. chwelz, herausgeg 0 


Nachdruck unjerer Originalartikel ijt unterſagt. 


Inhalt: I. Betrieb kleinbäuerlicher Teichwirthſchaſt. — II. Aalbrut. — III. Oeſterreichiſche Fiſcherei— 
Geſetzgebung, — IV. Vereinsnachrichten. — V. Vermiſchtes. — VI. Fiſcherei- und Fiſch⸗ 
marktberichte. — Inſerate. 


I. Betrieb Kkleinbäuerlicher Teichwirthſchaft. 
(Von Fiſcherei⸗Direktor Strauß — Coeslin). 

Wenn auch die 100 000 Hektar Teichflächen der großen Magnaten Oeſterreichs (Böhmens) 
und Deutſchlands (beſonders Schlefiens) für Konſum und Volkswirthſchaft von größerer 
Bedeutung find, indem fie durch Maſſenproduktion, eine Folge der neueren Wirthſchafts— 
methode, die Preiſe für Karpfen, dieſes ſo wichtigen, geſunden Volksnahrungsmittels, von 
Jahr zu Jahr herabſetzen, ſo iſt es mir doch ſtets ſehr erfreulich geweſen, daß auch kleinere 
Grundbeſitzer vielfach durch Teichanlagen und rationelleren Wirthſchaftsbetrieb in freien 
Gewäſſern die großen Vortheile der Fiſchzucht für ſich ausnutzen. Es liegt eigentlich kein 
Grund vor zu der Annahme, daß dies in weniger richtiger, zweckentſprechender Weiſe geſchieht, 
als in unſeren berühmteſten Groß⸗Teichwirthſchaften. Dieſelben allgemeinen Geſichtspunkte, 
wie ich ſie bereits früher in der Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung darlegte, greifen hier wie 
dort Platz; der kleinere Beſitzer iſt ſogar, wie in der Landwirthſchaft, ſo auch in der 
Waſſerwirthſchaft in der Lage, durch recht exakten, intenſiven Betrieb eine verhältnißmäßig 
höhere Bodenrente aus kleinſten Flächen zu erzielen. 

Wenn trotzdem ſo manche im Beſitze günſtigſter Gelegenheit zur Fiſchzucht befindlichen 
Wirthe dieſe noch immer nicht benutzen, ſo wiſſen ſie wahrſcheinlich nicht, mit wie wenig 
Mühe und Unkoſten ſie ſich alljährlich eine recht anſehnliche, ſichere Fiſchernte verſchaffen können. 

Wenn aber nur erſt ein kleines Teichel geſpannt und beſetzt iſt und bereits im nächſten 
Jahr für ein Paar 100 Mark Forellen ꝛc. liefert, die gewiſſermaßen ein Geſchenk der 
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Natur ſind, ſo erwacht ſehr bald der Eifer für ſo angenehmen Erwerb. Alte, ſchwache 
Auszügler, die ihre Wirthſchaft den Kindern abgetreten haben und nur noch zu ihrem Ver— 
gnügen ein Paar Teiche bewirthſchaften, haben mir voll Freude erzählt, daß die geringe 


Teichfläche ihnen jetzt höheren, faſt müheloſen Ertrag liefert, als früher viele Acker Land, 


und in der That kann ſchon 1/2 Hektar Teiche eine große Familie ſicher ernähren. Ich 
könnte dafür jahrelange, unbezweifelbare Erfolge als Beiſpiele anführen. 
Wenn aber Mißerfolge eintreten, ſo kann dies ſtets nur durch Unkenntniß und ſchlechten 


Betrieb geſchehen ſein; Feuersnoth und Hagelſchaden, Raupenfraß und Nachtfröſte haben wir 


Waſſerwirthe nicht zu fürchten. Epidemiſche und endemiſche Fiſchkrankheiten ſind ſehr ſelten 
und gegen alle andern Leiden, wie Otter und Reiher, Eisvögel und Wildfiſcher, gibt es 
ſichere Hilfe. N 

Eine umfaſſende Anleitung zur Einrichtung und zum Betriebe einer Hausteichwirthſchaft 
zu geben, ginge wohl über den Rahmen dieſer Zeitung hinaus, es gibt ja da eine ganze 
Menge vorzüglicher Lehrbücher, von denen ich nur z. B. eines der billigſten nennen will: 
„Kurze Anleitung zur Fiſchzucht in Teichen“ von M. von dem Borne (Neudamm — J. Neu- 
mann). Alles Uebrige muß die Praxis und Erfahrung bieten; jeder Naturfreund wird die 
Sache der Fiſchzucht ſehr bald liebgewinnen und es lernen, mit ſicherem Blick die ſogenannten 
„Verfahren, Syſteme und Methoden“ auf den individuellen Fall richtig anzuwenden. Nach 
der Schablone darf man freilich nicht arbeiten; den richtigen Fiſch in's richtige Waſſer und 
die Natur nicht auf den Kopf ſtellen! 

Nirgends ſind grobe Fehler ſo verhängnißvoll, wie in der Waſſerwirthſchaft; es iſt zu 
ärgerlich, zu ſehen, wie oft künſtlich aus Unverſtand die ſchönſten natürlichen Verhältniſſe 
mit viel Arbeit und Koſten gründlich ruinirt ſind. Obgleich es vielleicht heißt: Eulen nach 
Athen tragen, kann ich es dennoch nicht unterlaſſen, auf einige oft begangene Fehler auf— 
merkſam zu machen, freilich nur zum Nutz' und Frommen für ganz unerfahrene Novizen. 

Mit meiner 22 jährigen Erfahrung darf ich mir das wohl erlauben. Da erſucht mich 
Jemand um Rath an Ort und Stelle, indem er mir freudeſtrahlend erzählt, daß er nun⸗ 
mehr endlich bald fertig ſei mit dem „Ausheben“ der neuen Karpfenteiche. Ich komme hin 
und ſehe, daß er nur nöthig gehabt hätte, die erforderlichen Gräben zu werfen und den 
Auswurf als flachen Teichdamm zu benutzen, um die herrlichſten, flachen Karpfenteiche zu 
bilden. Was nun mit den tiefen Kuhlen anfangen, die überhaupt nicht ablaßbar find? 
Mein Rath wurde zu ſpät eingeholt, der Mann wußte offenbar nicht, daß die herrliche 
Fiſchnahrung, die niedrigſte Fauna, am beſten gedeiht auf den flachſten Teichſtellen. 


Ein Anderer wünſcht ſeinen Teichdamm, der im Thale einen rauſchenden Bach bezwingen 


ſoll, möglichſt feſt herzuſtellen und packt zu dieſem Zwecke eine Unmenge Steine und Holz 
mit hinein. Es bildet ſich eine natürliche Drainage, welche ſehr bald den Damm durch— 
wühlt und zum Einſturz bringt. Dasſelbe ereignet ſich ſehr leicht, wenn das durch den 
Damm geführte Teichrohr nicht waſſerdicht gearbeitet oder eingebettet wurde. 

Die meiſten Anfänger begehen den großen Fehler bei der Anlage von Teichen, nament— 
lich die innere Böſchung des Dammes zu ſteil anzulegen, während ſie doch mit der Sohle 
einen Winkel von 45 bis 50 Grad bilden ſollte. Erreicht wird dadurch nichts; denn der, 
wenn in kleinen Teichen auch nur geringe, Wellenſchlag verbeſſert dieſen Fehler ſehr bald 
auf Koſten der Breite der Dammkrone. Will man eine, ſei es etwas ſteile oder durch die 
herrſchende Windrichtung dem Wellenſchlage ſehr exponirte Dammbböſchung, desgleichen die 
Böſchung des Ueberfallwehres, ohne Anwendung von Brettern und koſtſpieligem Material, 
befeſtigen, ſo bewährt ſich die Anpflanzung von Kolbenſchilf (typha), deſſen Wurzeln ſehr 
bald eine einzige Filzmaſſe bilden. 

Ganz ungeeignet hierzu find aus verſchiedenen Gründen die oft empfohlenen Anpflanz— 


ungen von Weiden, Erlen, Pappeln ꝛc., deren mächtige Wurzeln mit der Zeit einen will- 


kommenen Verſteck bieten für allerlei Wühler und Raubzeug, während Schilf mit Leichtigkeit 
gemäht werden kann und jedes Maulwurfsloch ſichtbar läßt. 

Für Anfänger in der Teichwirthſchaft iſt es meiſtens ein Räthſel, daß gerade in dem 
Trockenlegen der Teiche, im Durchfrieren, Austrocknen und Lüften des Teichbodens eine 
Vorbedingung hohen Fiſchertrages beruht. Nichts drückt die Produktivität eines Teiches ſo 
ſehr herab, wie jahrelange Beſpannung und Verſumpfung. (Das Nähere ſiehe in meinem 
früheren Artikel über Hausteiche.) 

Die Anlage eines guten Winterteiches iſt daher von vornherein in's Auge zu faſſen, 


— 
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falls man nicht alle Frühjahre friſche Satzfiſche kaufen will. Hat man fließendes Waſſer 
zur Verfügung, ſo genügt für kleine Verhältniſſe auch ein tiefer Fiſchkaſten. 

Fließendes Waſſer ſollte natürlich in keinem Winterteiche fehlen, auch ſollte derſelbe 
gänzlich frei ſein von gasbildenden organiſchen Stoffen. 

Welche Fiſche man ziehen will und zu ziehen vermag, hängt in erſter Linie ab von der Art 
der Teiche; ſodann aber auch von dem Bedarf und den Preiſen des Konſums. Wo z. B. 
Portionsforellen unter 150 Gramm den doppelten Pfundpreis erzielen, als größere, wäre 
es wirthſchaftlich falſch, die Forellen auch nur 3 Jahre alt werden zu laſſen. Ziel der 
Züchtung muß dann vielmehr ſein, dies Reſultat in einem Jahre zu erreichen. 

Thatſächlich erreiche ich es ſowohl bei Bachforellen, wie Bachſaiblingen ohne Mühe, 
daß einjährige Fiſche geſuchteſte Größe als Tafelfiſche erreichen. Vor Allem gehört dazu 
aber eine ſehr ſtrenge Zuchtwahl der Stammfiſche. Wer da glaubt, daß bei Forellen nicht 
ebenſo wie beim Karpfen der Keim der Schnellwüchſigkeit ſich vererbt, daß jede Forelle, die 
zur Fiſchzuchtanſtalt eingeliefert wird, auch würdig zur Fortpflanzung iſt, daß die Figur 
des Milchners gleichgiltig, der wird nie hohe züchteriſche Erfolge erzielen. Es wird ferner 
oft behauptet, daß die Natur im März, April noch derart todt iſt, daß ſich im Waſſer faſt 
keine Nahrung für die junge Forellenbrut findet. Man müſſe daher möglichſt ſpäte Brut 
erzeugen und die jungen Forellen erſt Ende April ausſetzen, wenn ſie die Dotterblaſe voll⸗ 
ſtändig verloren haben. 

Ich muß entſchieden davor warnen. Frühe Jungbrut überholt bei Weitem die Spät— 
linge. Man ſetze Ende Februar 3 Wochen alte Forellenbrut in Aufzuchtsbäche und über— 
zeuge ſich im April davon, was das „in der todten Natur“ ſchon für tapfere Kerle geworden 
ſind. Etwas mehr Verluſt an Stückzahl kann man zuweilen haben, wenn die noch wenig 
ſchwimmfähige bedotterte Forelle den Kampf um's Daſein aufnehmen muß, ſie verdummt 
aber auch nicht im erfolgloſen Umherſuchen im filtrirten Waſſer der Fiſchzuchtanſtalt. Die 
Periode der Dotteraufzehrung iſt für ſie die Zeit, in der ſie es lernen ſoll, ihre Nahrung 
zu ſuchen und den Feinden zu entgehen. Die Hauptſache bei jeder Thierhaltung iſt natür— 
lich die Ernährung. Auch der Fiſch darf nie hungern. Gerade Kleinbeſitzer können ſich 
zur Mäſtung von einigen Zentnern Forellen eine ganz vorzügliche Forellennahrung faſt koſten— 
los verſchaffen. Ich meine den Froſch, für jüngere Forellen natürlich im zerkleinerten Zuſtande. 

Die ganze ſo wichtige Fütterungs- und Ernährungs-Frage habe ich vor Kurzem bereits 
in dieſer Zeitung beſprochen. Die techniſchen Schwierigkeiten des Teichbaues und Betriebes 
ſind im Uebrigen ſo gering, daß ſich der kleinſte Grundbeſitzer nicht zu ſcheuen braucht, die 
Sache in Angriff zu nehmen. Wer nur einmal einen Teich geſehen hat mit aufmerkſamen 
Augen, iſt auch im Stande, ſich einen ſolchen zu ſchaffen. Nur Muth gefaßt und friſch 
an's Werk. Probiren geht über Studiren; es iſt noch kein Meiſter vom Himmel gefallen, 
ſagt das Sprichwort. 


II. Aatbörut. 


Wir machen unſere geehrten Leſer darauf aufmerkſam, daß, wie der Deutſche Fiſcherei— 
Verein in ſeinem vor Kurzem erſchienenen Zirkular Nr. 5 mittheilt, Herr Haack, Direktor 
der Kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt bei Hüningen, Station St. Ludwig-Elſaß, ſich wiederum 
bereit erklärt hat, die Beſchaffung von Aalbrut (Montée) zum Selbſtkoſtenpreiſe zu 
vermitteln. Die Beſtellungen, ſowie Zahlungen ſind direkt und perſönlich an Herrn Haack 
zu richten. Der Preis per 250 Gramm, circa 1000 Stück, wird vorausſichtlich wiederum 
circa 10 A betragen exel. der geringen Verpackungskoſten. Selbſtredend kann eine Garantie 
für den Ausfall der Sendungen von Herrn Haack nicht übernommen werden, wenn auch 
erfahrungsmäßig der Transport zufolge der ſorgfältigen Verpackung mit Eis in der Regel 
gefahrlos iſt. Etwaige Beſtellungen find daldigſt an Herrn Haack einzuſenden. 

Wir bemerken dabei, daß die Sendungen des Herrn Haack mit ganz außerordentlichem 
Geſchick gemacht werden, ſo daß Verluſte zu den ſeltenſten Ausnahmen gehören. 


III. Göberöſterreichiſche Fiſcherei-Geſetzgebung. 

Wie wir der amtlichen „Linzer Zeitung“ vom 3. Dezember d. J. Nr. 278 entnehmen, 
hat die in unſeren Blättern bereits längſt angekündigte dritte Enquete über die ein definitives 
Landes⸗Fiſchereigeſetz betreffende, bekannte Regierungsvorlage mit der Mehrheit der dieſes mal 
einberufenen Mitglieder (wie verlautet, jedoch unter Proteſt des beigezogenen Präſes der Ob. ⸗öſt. 
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Fiſchereivereines Herrn Anton Mayer) ſich dahin geäußert, daß vom „Revier-Syſteme“ völlig 
Umgang zu nehmen, und dieſes durch Wiederbelebung der einſt beſtandenen (2) Fiſcher— 
genoſſenſchaften zu erſetzen ſei. — In der am 13. Dezember d. J. erſchienenen Nummer 286 
obgenannten Blattes begegnen wir aber bereits einem geharniſchten Artikel des unſeren Leſern 
bekannten Fachmannes, Herrn Viktor M. von Milborn, worin derſelbe die verſchiedenen 
Ausſprüche der drei Enqueten ziemlich ſcharf geißelt und die Hoffnung ausſpricht, daß die 
h. k. öſt. Regierung das Prinzip der Revierbildung aufrecht halten und mit 
der einheitlichen Bewirthſchaftung der Reviere durch moderne Genoſſenſchaften zu ver— 
einigen wiſſen werde. 

Wir hoffen über dieſe intereſſante Frage demnächſt eine längere Ausführung bringen 
zu können. 


IV. Vereinsnachrichten. 


1. Deutſcher Fiſcherei⸗Verein. 


Zugleich mit dem am 8. Dezember herausgegebenen Circular Nr. 5 hat der Deutſche 
Fiſcherei-Verein ſeinen Jahresbericht pro 1891 erſtattet. Aus demſelben iſt wieder ſo recht 
erſichtlich, in wie ſegensreicher Weiſe dieſer Verein in allen Theilen Deutſchlands ſeine um— 
fangreiche und fruchtbringende Thätigkeit entfaltet und auch über die Grenzen unſeres Vater— 
landes hinaus in gemeinſamer Arbeit mit unſern Nachbarn zum Vortheil unſerer einheimiſchen 
Fiſcherei mit weitem Blick unermüdlich fortwirkt. 

Um nur einen ganz kurzen Abriß über den Arbeitsumfang dieſes Vereins zu geben, 
jo ſei erwähnt, daß derſelbe in dieſem Jahre 9148147 Stück Eier und Brut folgender 
Fiſchſpezies zur Vertheilung und Bebrütung gebracht hat: 


Lacs 28841033 Stück Bachforelle? 184 200 Stück 
Meerforelle 20000 „ Aloſe oog 
Huchen 2 27000 „ Zande l Sag 
Nordſee⸗Schnäpel „ 1361000 Ster: . 6000 % 
Kleine Maräne 130000 „ Aalbru t 686000 „ 
Nelchen 559000 „ Binnenlach?s 20000 „ 
Sefonelsese 60 000 „ Bachſaibling . 86868 „ 
Saibling 82000 „ Regenbogenforelle .. 60 046 „ 
, 5 214200087, Summa 9148147 Stück. 


Wie aus der vorſtehenden Tabelle entnommen werden kann, ſind es namentlich Lachs, 
Zander und Aal, auf welche die Hauptthätigkeit des Vereins gerichtet war. 


Auf die einzelnen Gebiete wurden dieſe Fiſche folgendermaßen vertheilt: 


Lachſe: Küſtenflüſſe der au .. 450 000 Stück 
Rheingebiiee 90550 Stück Oder gebiet „170 
,, 211000.01:950001 7, Meichlelgebit - » » » . 30 000 „ 
Elbegebiet „„ n Schweden 20009 
Ddergediet dr rule 25288 „ 

MWeichjelgebiet . . . - . 344000 „ 3. Aal: 
Küſtenflüſſe der Nord- u. Oſtſee 338000 „ 5 
2. Zander: Bodenſee gebiet ggg 
Bodenſee (Bayern u. Württemb.) 890 000 „ Donaugebiee .. 369000 „ 
Elhgeb ee 240000, , Mainge bie: 42221300008 
Emsge bie! 30090 Neckargebiie 189000 
Provinzen Hannover, Heſſen Odergeh iet 12000 
und Weſtfalen . . 110000 Rheinge biet 490000 
Hierbei entfielen allein auf Bayern 404000 Stück. 


Außer der Fürſorge für die Bevölkerung unſerer Gewäſſer entfaltete der Deutſche 
Fiſcherei-Verein auch eine rege Thätigkeit auf den übrigen Gebieten der Fiſcherei. Es würde 
uns zu weit führen, hierüber zu berichten; wir beſchränken uns daher, die Aufmerkſamkeit 
unſerer Leſer auf den intereſſanten Jahresbericht gelenkt zu haben und ſprechen die Ueber— 
zeugung aus, daß wohl Niemand denſelben anders als mit Befriedigung und Hochachtung 
vor dem Deutſchen Fiſcherei-Verein aus der Hand legen wird. 
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2. Schleſiſcher Fiſcherei⸗Verein. 

Am 24. November wurde die zweite diesjährige Hauptverſammlung dürch 
den General⸗Landſchafts⸗Direktor Grafen Pückler-Burghaus zu Breslau eröffnet 
Wie der Vorſitzende mittheilt, hat der Vorſtand den Prinzen Schönaich-Carolath zum ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden gewählt. Auf Antrag des Vereins ſind demſelben für ſeine Zwecke vom 
Provinzial⸗Landtag der Provinz 5000 M. etatsmäßig bewilligt worden. Mit der Geſchäftsleitung 
des Vereins iſt der Schriftführer Freiherr v. Gärtner-Thereſienhütte betraut. Derſelbe berichtete 
über den Etat für 1891. Die einmaligen Einnahmen des Vereins betrugen im Jahre 1891 & 3150.77, 
die fortlaufenden 6350 M, zuſammen 9500.77 M Dem ſtehen gleich hohe Summen in den einmaligen 
und fortlaufenden Ausgaben gegenüber. Hierauf übernahm Prinz Schönaich-Caxolath den 
Vorſitz. Da die vom Verein beſchloſſenen Anträge bezüglich der Vertilgung von Reihern und 
Cormoranen ohne Erfolg geblieben ſind, ſo wurde beſchloſſen, ſich dem am 13. September ds. Is. 
vom Weſtdeutſchen Fiſchereiverband in Köln in dieſer Richtung geſtellten Antrag anzuſchließen 
(ek. Allg. F. Ztg. Nr. 18). Bezüglich weiterer Fürſorge für die Krebszucht beantragte Freiherr von 
Gärtner die kgl. Regierung zu erſuchen, in ähnlicher Weiſe vorzugehen, wie die kgl. Regierung 
von Bromberg durch Verordnung vom 18. Mai er., wonach überhaupt verboten iſt, Krebsweibchen 
mit Eiern oder Jungen aus nicht geſchloſſenen Gewäſſern zu entnehmen. Der Verkauf ſolcher Weibchen 
iſt anf 5 Jahre überhaupt verboten, der Verkauf anderer Krebſe vom 1. November bis 31. Mal 
nur dann geſtattet worden, wenn die Krebſe außerhalb dieſer Zeit gefangen oder außerhalb des 
Regierungsbezirks oder innerhalb desſelben in geſchloſſenen Gewaͤſſern gefangen find. Der Antrag 
wird angenommen. Der anweſende Regierungs-Präſident Junker von Ober⸗Conreut jagt 
ſeine Unterſtützung zu und erſuchte den Verein, auch dem Ober-Präſidenten hievon Mittheilung zu 
machen. Bis zum 24. November wurden für 216 Fiſchreiher, 36 Fiſchottern, 10 Fiſchadler, im 
Ganzen für 262 Stück Raubwild Prämien gezahlt. Frhr. v. Gärtner gibt im weiteren ein Bild 
von ſeiner Thätigkeit, namentlich auf ſeinen Reifen. Am 20. April er. habe er (Redner) 20000 
junge Aale bei Morgenau in die Oder geſetzt. Der Fiſchkunde als Lehrgeg enſtand wird 
infolge einer Anregung des Vereins nunmehr auch im den landwirthſchaftlichen Lehranſtalten der 
Provinz die gebührende Beachtung geſchenkt. Herzog Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein hat das 
Ehrenpatronat, der Herzog von Ratibor die Ehrenmitgliedſchaft des Vereins angenommen. Der 
Verein hat vom Deutſchen Fiichereivereine 300000 befruchtete Zandereier erhalten, deren Mehrzahl 
in den ziemlich raubfiſchreinen Laichſchonrevieren des Oppelner Regierungsbezirks ausgeſetzt werden 
ſoll. Zur koſtenloſen Vertheilung an Private ſtehen noch 50000 ſolcher Eier zur Verfügung; 40000 
find ſchon von Vereinsmitgliedern beſtellt worden. Ein von Herrn Victor Burda aus Blutmehl 
und phosphorſaurem Kalk zuſammengeſtelltes Präparat, das ſich trefflich zur Erzeugung der für die 
Fiſchernährung jo hochwichtigen niederen Teichfauna eignet, kann von der chemiſchen Fabrik von Pyrkoſch 
in Ratibor bezogen werden. Die Fiſchpreiſe dürften auch in dieſem Jahre, trotz Erhöhung der 
Produktion, wahrſcheinlich durch den Druck der hohen Fleiſchpreiſe, auf der vorjährigen Höhe bleiben. 
— Der Entgegennahme dieſer Mittheilungen ſollte, der Tagesordnung zufolge, ein Vortrag des 
Herrn Victor Burda über die Anlegung von Brutteichen und über diesjährige Erfolge bei direkter 
Fiſchfütterung folgen. Da Herr Burda nicht anweſend war, fiel dieſer Vortrag aus. Dagegen 
berichtete, wie angekündigt war, Handelskammerſyndicus Dr. Eras über Fiſchſteige. Er er⸗ 
örterte die großen Erfolge, die England, beſonders Schottland und Belgien, durch Anlegung von 
Fiſchpäſſen und Aalleitern erzielt haben, beſprach die bei der Kanaliſirung des unteren Mains an 
den neu eingerichteten Stauſtufen erbauten Fiſchpäſſe und betonte, daß es in hohem Grade 
wünſchenswerth ſei, daß auch bei Kanaliſirung der oberen Oder nicht blos für die im Oberlauf 
des Stromes neu zu errichtenden Stauſtufen, ſondern auch für die Stauſtufen in Brieg, Ohlau und 
Breslau Fiſchpäſſe eingerichtet werden möchten. Aalleitern dagegen, die weit billiger ſeien, könne, 
wenn überhaupt nachgewieſen werde, daß Aalbrut zu uns den Weg nehme, jeder Müller und 
ſonſtige Private ſelbſt einrichten. Regierungs- und Baurath von Münſtermann, der Ober⸗ 
Fiſchmeiſter der Provinz Schleſien, ertheilte nach dieſem mit Beifall aufgenommenen Vortrage die 
Auskunft, daß bisher in Schleſien, trotz einer vom Verein ausgeſetzten Belohnung von 30 Mk. das 
Vorkommen von Aalbrut noch nicht nachgewieſen werden konnte, und daß die Anlegung von Fiſch— 
päſſen auch für die Stauſtufen in Brieg, Ohlau und Breslau in den Entwürfen für die Kanali⸗ 
ſirung der oberen Oder enthalten ſei. Die Lachſe und andere Edelfiſche würden alſo nach Vollendung 
dieſes Kanaliſirungswerkes oderaufwärts zu ſteigen vermögen. Derſelbe Redner ſprach ſodann über 
die Anlage von Turbinen. Er beſchrieb dieſe Maſchinen genau und zeigte, wie gefährlich 
ſie dem Fiſchbeſtande der Gewäſſer ſeien, umſomehr als ihre Zahl in ſtetiger und raſcher Zunahme 
begriffen ſei. Bei Turbinen⸗Anlagen, welche nach 1880 entſtanden ſind und von denen in Schleſien 
230 beſtünden, könne von den Behörden ein Schutz der Fiſche gefordert werden. Doch beſtehe noch 
einige Meinungsverſchiedenheit darüber, wie weit dieſe Forderung ohne unbillige Schädigung der 
Beſitzer von Turbinen ausgedehnt werden könne. Im Allgemeinen ſeien wohl Schutzgitter von 
20 mm Weite genügend, und man dürfe hoffen, daß dieſelben nach und nach allgemein vor⸗ 
geſchrieben werden würden. Als letzter Redner ſprach Herr Fiſchzüchter Paul Morcined aus 
Teſchen über Hausteichwirthſchaft und über die künſtliche Vermehrung der niederen 
Teichfauna. In letzterer Beziehung empfahl Redner entſchieden die bekannte Burda'ſche Methode, 
nach welcher die Teiche im Herbſte trockengelegt, mit Kalk gedüngt und mit ſüßen Gräſern bepflanzt 
werden. Nach der Wiederbewäſſerung und Neubeſetzung der Teiche mit Fiſchen im Frühjahr ent— 
faltet ſich dann bald ein reges Leben in demſelben, ſehr zum Nutzen der Fiſche, welche von dieſer 
Fauna leben. Ueber die Ergebniſſe der Einrichtung und Bewirthſchaftung ganz kleiner Teiche, ſo⸗ 
genannter Hausteiche, nach eigener bewährter Methode machte Redner im Weiteren manche Mit⸗ 
theilungen, die geradezu verblüffend wirkten. Unter Anderen wies er durch ein Zeugniß des Jagd— 
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reiner“, „ Oberigiefien nach, daß von zwei kleinen, zuſammen 3 / qm 
f Cet een 56 Gulden erwirthſchaftet worden iſt. Danach würde ein 
Teich Hoge einen Jahresertrag von rund 1800 Mark abwerfen. Redner er: 
bot ſich zun een Fall, daß eine Fachſchule für Teichwärter gegründet würde, 
ſeine Erfahrungen zen der Allgemeinheit dienſtbar machen zu wollen. Frhr. von Gärt— 
ner betonte hierauf die Wichtigkeit der Gründung einer ſolchen Fachſchule, aber der Anregung 
wurde eine weitere Folge zunächſt nicht gegeben. Nachdem der Vorſitzende noch Mittheilungen über 
Angebot und Nachfrage von Karpfen gemacht hatte, verlas Freiherr von Gärtner eine Zuſchrift 
des Landſchafisdirektors von Pannewitz, der die Ratte als Fiſchräuber denuncirt. Kameral- 
direktor Liebſcher aus Trachenberg zeigte einen erſt im Frühjahr 1889 aus dem Ei geſchlüpften 
lebenden Karpfen vor, der bei rationeller Behandlung nach Bur da'ſcher Methode bis heute 
ein Gewicht von vier Pfund erreicht hat. Generalbevollmächtigter Blume aus Behrsdorf regte 
an, der Verein möchte doch auch in der Nähe von Teichanlagen tagen, und er möchte auch ein 
Vereinsorgan begründen. Der letzteren Anregung konnte Graf Pückler-Burghauß nicht bei— 
pflichten, ſondern empfahl Anlehnung an den „Landwirth“. Freiherr von Gärtner betonte, daß 
ja auch die „Schleſiſche Zeitung“ die Intereſſen des Vereins in gewünſchter Weiſe vertrete. Die 
andere Anregung, betreffend das Tagen in der Nähe von Teichanlagen, oder doch das Veran— 
ſtalten von Ausflügen nach ſolchen, um praktiſche Vorführungen ermöglichen zu können, wird 
Prinz Carolath im Vorſtande und beſonders bei dem Vorſitzenden des Vereins vertreten. — Die 
nächſte Hauptverſammlung des Vereins findet Ende Februar oder Anfang März 1892 in 
Breslau ſtatt. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Verunreinigung der Gewäſſer. Welche immenſe Ausdehnung die Verunreinigung 
unſerer Fiſchwäſſer durch induſtrielle Anlagen annehmen kann, das zeigen wiederum 
eine Reihe von Fällen, über welche der Jahresbericht des Deutſchen Fiſcherei-Vereins pro 
1891 nachſtehende Mittheilungen macht: „Ein eklatanter Fall von Verunreinigung traf 1890 
die immerhin noch fiſchreiche Sieg, indem die Wiſſener Hütte ſogenannten Gaswaſſer in dieſen 
Fluß ableitete. Im Juli wurden hierdurch auf einer gegen 50 Kilometer langen Strecke 
ungefähr 500 Zentner Fiſche getödtet und an das Land getrieben, ſo daß die Bauern in der 
Umgegend ganze Wagenladungen fortfuhren. Im Spätherbſt (1890) wiederholten ſich dieſe 
Fälle und es wurden zwiſchen Wiſſen und Schladern gegen 1500 Zentner todter Fiſche 
aufgebracht. Die Hüttenverwaltung ſtellt die Verſchuldung dieſes Schadens in Abrede, indem 
fie behauptet, daß die große Fiſchſterblichkeit auf die Anwendung von Koffelsförnern und 
Kalk durch Fiſchdiebe zurückzuführen ſei. Eine hinfälligere Ausrede als dieſe konnte wohl 
kaum erſonnen werden, denn für Jedermann, welcher nur einigermaßen praktiſche Kenntniſſe 
in dieſer Beziehung beſitzt, unterliegt es keinem Zweifel, daß durch den Gebrauch von 
Kokkelskörnern und von Kalk an einer oder mehreren Stellen nicht der Fiſchſtand in einer 
Ausdehnung von 40 — 50 Kilometern vernichtet werden kann. 

Auch unterhalb Zweibrücken wurden im Sommer d. J. durch die Abgänge einer 
Cyaniſiranſtalt auf einer Strecke von 6 Stunden ſämmtliche Fiſche vernichtet, ſtellenweiſe in 
ſo großer Anzahl, daß ſie Mühlenräder in ihrem Laufe hemmten. Man ſchätzt den hier 
verurſachten Verluſt auf 20 — 25 Zentner Fiſche. 

Der Fiſchzuchtanſtalt Fiſchhof bei Kaſſel wurden im vergangenen Winter durch die 
Abgänge einer Papierfabrik 125 000 Lachseier vergiftet. 

Was ſoll man zu ſolchen Erſcheinungen ſagen? Darf ſich denn die Induſtrie Alles 
erlauben? 

Aus Königſee in Thüringen ſchreibt man, daß ſeit mehreren Jahren im Rinnefluß 
eine in der Form fadenartiger Gebilde auftretende Verunreinigung wahrzunehmen iſt, welche 
man auf die Abgänge oberhalb befindlicher Brauereien zurückführen zu ſollen meint. Auf 
der hierdurch infizirten Strecke iſt jedes Fiſchleben ertödtet. Leider ſoll der Wirkungsbereich 
dieſer Verunreinigung ſich immer weiter nach abwärts ausdehnen. Auch anderwärts in 
Thüringen wird über die Verunreinigung der Gewäſſer durch die Induſtrie geklagt. In 
der oberen Thüringer Saale ſchädigt auch die Flößerei von Langholz den Fiſchſtand. 

In Oberfranken leidet die Fiſcherei vielfach durch die Abgänge von Glasſchleifereien, 
Polirwerken und Sägemühlen. 

Aus Württemberg liegen mehrfache Klagen über die Schädigung des Fiſchſtandes durch 
die Induſtrie vor. Bei Heilbronn wird z. B. die Hälfte des Neckars bis auf eine Stunde 
Wegs verunreinigt. Durch Anlage von Vorrichtungen zur Klärung dieſer Abwäſſer ließe 
ſich doch ſicherlich einige Abhilfe ſchaffen“. 
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V. Siſcherei⸗ und Jin 

Würzburg, 18. Dez. 1851. Der heutige Fi ich nd ſtellten 
ſich die Preiſe wie folgt: Forelle (Schonzeit), Aale 2 9 f 
Schleihen 1 Mk., Barben 40—60 Pfg., Brachſen 40— __ che 1 Mt., Zander 90 Fig. 
Rheinſalm (Schonzeit), Schellfiſche 30—40 Pfg., Weißfiſche 40-50 \ Pig Dickkopf 60 Pfg., Cabliau 
60 Pfg., Seezungen 1.80 Mk., Steinputt 1,50 Mk., Aalraupen 1 Mk., Krebſe 1.50 Mk., Seehecht 
60 Pfg., Stockfiſch 20 Pfg. 

Berlin, 18. Dezember. (Amtl. Bericht der lädt. Markthallen-Direktion über ftattgehabte Auktionen.) 
Zufuhren — knapp. Geſchäft lebhaft. Preiſe ſteigend. 


ebende Fiſche. . Friſche Fiſche in Bar a . 
err pr. 50 kg. 46—51 Zander, große. pr. 65 
5 5 F 1 82 „ mittelgroße. 1 55 

Arche = 30—53 o x — 
Karpfen, groß . = — WMH ie fe 75 18-20 
5 mittelgroß 5 — Bac 5 — 
45 Hein? 3 61—64 Saranihenae -- . a 7 — 

ee ER 5 49—50 Pon 2: = 17—23 
Bunte Fiſche (Plötze ꝛc.) 0 25—26 Aale, große . 2 — 
Aale, große . 5 100 „mittelgroße 1 = 

„ mittelgroße A 75 Narpien et. un; = 42—47 
kleine 7 60 ’ E 
Rarauſchee'n 48 Geräucherte Fiſche. 

Friſche Fiſche in in Winterrheinlachs .. pr. 50 kg. 360 - 535 
Oſtſeelachs, Ia. Pr. 50 kg. 120—125 Oſtſeela ch 140—150 
Lachsforellu . F 100--120 Flundern, große,. .. pr. Schock 200 —250 
Seezungen, große.. 5 200—225 2 einde pomm. „ 90 
Schollen, große.. . 30 5 Heiner: 4 50—70 
Steinbutten 5 100—125 Aale, große pr. Pfd. 100—120 
Schellfiſ chert 8 28 „ mittelgroß 5 98 
Flundeern 5 27 feine 49 
Hechte, große 5 35 1 0 5 5 r pr. Schock 700 

„mittelgroße 5 44 ieler Sprotten pr. Kiſte 25 1 / Kilo) 400 


Inserate. 


Die Domstiliche Fasz cht in Wilthen Ansehrüteie Forellongier 


offerirt und 0 g Abnahme wäh⸗ zu verkaufen und zwar 
en a 
dutangebr. Cierv. Bachferell : 4 350 | von Badforellen, o. Regenbogeniorelen 
75 75 En amerik. Bachſaibling „ 8.— 1000 Stück Mark 5.— Mark 12.— 
„ „ nn 1 Regenbogenforelle 7 10.— 10000 7 7 48.— 7 117. Der 

befte Brut „ „ Bachforelle. . „10.— | 20000 „ BEN. „ 225.— 

7 m Bachſaibling 9 15.— 50000 ” " 200.— 7 500.— 

5.3 „ „ Regenbogenforelle „20. — 100000 „ „350.— 1 


5606 ab hieſiger Poſtſtation gegen Nachnahme. Prä— 
DEE ringe meine kaliforniſchen Brut- miirte Emballage bis 5000 Stück zum Koſtenpreis, 
0 & ich ſeit u anfertige, in em⸗ | über 5000 Stück gratis. 6/1 
pfehlende Erinnerung; à Stück 9 Mark. 85 Graf Joſef Palffy'ſche Fiſchzuchtanſtalt 
—— F. Tielker, Bünde i. W. Dejthe bei Tyrnau, Ungarn. 


= Edel- Zuchtkrebse 


liefert jedes Quantum hilligſt N. Blum, Krebsh. in Eichſtätt, Bayern. — Garantie für lebende 
u. geſunde Ankunft. Preisliſte frko. Die Krebſe find vollkommen acclimatiſirt u. gedeihen in Flüſſen, 
Bächen, Seen, Teichen u. Weihern vorzüglich. 2 


Die Forellenzüchterei von Rudolf Linke, Tharandt 


(Königreich Sachsen) 


empfiehlt angebrütete Eier der Bachforelll ql 4 Mark das Tauſend 
= Lise 5 = 75 
4 „ des Bachſaiblinggsgs 33, 75 7 
5 „ „ Saiblingskreuzung . 12 „ 2 0 
der Regenbogenforelle . 12 „ 0 m 
usſetzungsfähige Brut 7 1 „FF 10 1 " 
5 5 = Lahsfor elle 1577, > n 
” „ des Bachſaiblings . 20 7 „ ” 
7 „ „ Saiblingskreuzung 30 „ „ n 


der Regenbogenforelle . 30 „ „ 
1 größere Poſten nach Vereinbarung weſentlich billiger. Ueberall Garantie für kerngeſunde 
Produkte und gute Ankunft derſelben. 
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? Die Fiſchzucht-Anfalt des Hapexiſchen Tandeg-Piſcherri-Vereins $ 
gelegen nächſt Starnberg (bei München), 


offerirt für die Brutperiode 1891/92 angebrütete Eier, ſowie Sungbrut 
folgender Salmoniden zu den beigeſetzten Preiſen für das Tauſend: 


M 
Bachforellen⸗ Eier . 5.— amerik. Bachſaibling⸗Zungbrut . 15.— 
" Zungbrut. . . . . 10. Seeſaibling⸗Cier 6.— 
amerik. Regenbogenforellen: Eier 15.— 1 ⸗ZJungbrut . . 12.— 
> 5 ⸗Zungbrut 24.— BRenken⸗ Eier . 2.— 
Seeforellen⸗ Eier . 6.— „ „Jungbrüuntftft 8.— 
N Iungbrut . . . 12.— Aeſchen⸗ Gier . 3.50 
amerik. Bachſaibling⸗ Eier 10.— „ Jnbrüüut 8.— 
Don Benken-Eiern werden nur Poſten von mindeſtens 10 Mille abgegeben. 

mitglieder des Bayer. Landes⸗iſcherei⸗ Vereins, ſowie auswärtige Vereine erhalten 

ftatt der bisher gewährten 10 Prozent von jetzt ab 20 Prozent Rabatt. 


Eier und Jungbrut werden nur in beſter Beſchaffenheſt abgegeben, Packung wird zum 
Selbſtkoſtenpreis berechnet. 
Anmeldungen beliebe man zu adreſſiren an: 


Herrn N. Schillinger. München, Leopoldſtraße 4 a. 
rr e SS N N N N N N N N N N a a 


von Arnim 'ſche Fiſchzücht-Anſtalt Sophienkeuth b. Rehau (Sager) 
gibt embruonirte Sachforellen-GEier, von nicht gemäſteten Mutterfiſchen ſtammend, | 


das Tauſend zu M 5.— ab. — Emballage extra zum Selbſtkoſtenpreis. Verſandt unter 
Garantie lebender Ankunft. Größere Poſten nach Vereinbarung billiger. 3 


> lll Loeien’sche Fischzuchtanstall Diepollsüort, 


Post und Telegraph Hüttenbach, Eisenhahnstation Schnaittach (Bayern, Mittelfranken), 
empfiehlt in der Brutperiode 1891/92: 
Angebr. Eier von Bachforelle“), das Tauſend zu 4 Mark, amerikan. Bachſaibling, 
See- und Regenbogenforelle; ebenſo Brut von genannten Salmoniden, ſowie Spiegel⸗ 
karpfenbrut. Flügelreuſen, per Stück 5 Mark. 


*) Die Laichprodukte ſtammen von aus freien Gewäſſern gefangenen Fiſchen; daher aus: 
gezeichnetes Material. Preisliſten franco. 


Preisverzeichniß 


der von dem Vorne'ſchen Jiſcherei in Verneuchen. 


I. Zuchtfifche: Amerikaniſche Forellenbarſche von 181111... pro Fiſch M —. 20, 
ä tere Fiſche, fortpflanzungsfähig, kleine .... . „„ , „ 
ältere Fiſche, fortpflanzungsfähig, großes. .. „ „„ 
Amerikaniſche Steinbarſche von 18111. „ „ „ —.50, 
Karpfen den 111... 8 „ Bios, ee 
jedoch mindiftens pro 100 Stück M3.-. 

Streichkarpfen, Schuppen⸗, Spiegel-, Lederkarpfen . „1 Pfd. „ 1.— 


II. Speiſeſiſche: Es werden durch die Poſt zu folgenden Preiſen frei hier verſandt: 
Karpfen bis zu 3 Pfund das Stück für 65 Pfennige pro Pfund, 
Karpfen zu 3 bis 5 Pfund das Stück für 70 Pfennige pro Pfund, 
Karpfen zu 5 bis 10 Pfund das Stück für 80 Pfennige pro Pfund, 
Karpfen über 10 Pfund das Stück für 1 Mark pro Pſund, 
Zander unter 3 Pfund das Stück für 80 Pfennige pro Pfund, 
Zander über 3 Pfund das Stück für 1 Mark pro Pfund, 
Barſche, kleine, zu 40 Pfennige pro Pfund, 
Barſche, große, zu 50 Pfennige pro Pfund, 
Bleie unter 3 Pfund das Stuͤck für 35 Pfennige pro Pfund, 
Bleie über 3 Pfund das Stück für 40 Pfennige pro Pfund, 
Hechte unter 3 Pfund das Stück für 40 Pfennige pro Pfund, 

2) Hechte über 3 Pfund das Stück für 50 Pfennige pro Pfund. 


Redaktion: Dr. Julius v. Staudinger in München, in Vertretung Dr. Bruno Hofer in München; 
für die Redaktion verantwortlich: Dr. Bruno Hofer in München, zoologiſches Inſtitut. 
Kgl. Hof⸗Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 6. Januar 1892. 
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